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Erſtes Gapitel 
Die Lage der Welt | 
nad bem Untergange Des römifchen Reiches. 


Die Stellung der teutſchen Völker. 


Der fech&humdertjährige Kampf zwifchen den teutfchen Vol⸗ 
fern und den Römern ift entfchieden, und die Entfcheldung iſt 
gefallen nach den ewigen Gefeten der Natur und ded Mens 
fhenlebend. Sie war von dem menfchlichen Verftande voraus 
gefehen; fie wurde von dem menſchlichen Gemüth erfehnet: 
die Nachricht von dem Untergange des römifchen Reiche 
erfüllte daher die menfchliche Seele wie eine frohe Both 
(haft mit Zufriedenheit und Freude. Aber bie Freude ift 
vom Schmerze begleitet, und im Gefolge der Zufriedenheit 

ſiellet ſich Die Sehnſucht ein! Auch nach dem Untergange 
ded Reiches bleibet Rom die ewige Stadt. Dem Forfcher 
it unmöglich Abfchied von ihr zu nchmen, er mag die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Volkes zu erfennen fuchen, oder Bie Gefchichte 
eines anderen. Kaum fchauet er anf den Trümmern fichend 
um fich her, fo weichet der alte Zorn aus ber Seele und 
macht der Betrachtung und der Wehmuth Raum. Aus der 
angeheneren Zerflörung ſteiget der Geiſt der Geſchichte em⸗ 
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por und führet den Erfchütterten den Kauf der Zeiten ent⸗ 
lang; er führt ihn durch die Gefilde des Bluts und Des 
Kampfes hindurch, vorüber an. einer langen Reihe ruhmbes 
kränzter Helden, vorüber an einer zahllofen Menge bewuns 
derungswürdiger Werfe der Kunſt und des Geiftes, in bie 
alten Tage der Einfachheit und der Tugend, zu jener Bers 
fannnlung von Königen, voll von Ernft, Größe und Kraft, 
welchen in der äußerften Noth die Weisheit nicht ausging, 
welchen im hoͤchſten Glücke die Mäßigung nicht fehlte, welchen 
die Bereinigung aller Bölfer unter Ein Gefeß zu Einem 
Streben Fein zu großer Gedanfe war. Und hier angekom⸗ 
men, wird ihm der Rückweg ſchwer zu den Trümmern diefer 
Größe und dieſer Herrliähfeit. Ueber Sünde und Schuld 
breitet fich das ungehenere Schidfal bin, und die cherne 
Tafel der Gefchichte ‚zeiget, tröftend und beruhigend, das 
Heil der Mäßigung, der Tugend und einfacher Sitte, wars 
nend und drohend, die Gefahr des Glückes, dad Verderhniß 
der Leidenfchaft und die Ohnmacht menfchlicher Schöpfungen 
vor der furchtbaren Gewalt, mit welcher der göttliche Geift 
der Wahrheit und Gerechtigkeit durch das Leben ber Mens 
fchen gehet. 

Wenn nun aber der Korfcher, diefe Lehre in ber Geele, 
das Auge, über die Gegenwart "hinweg, in die Zukunft rich: 
tet: was bietet fich dar, das feinen Blick erheitern und feis 
nen Geift erfreuen könnte? Nur die chriftliche Religion 
gewähret, wie Troſt für den Augenblid, fo Hoffnung und 
Ausficht für Die Zeit, die bevorftehet. Zwar ift ihr heiliges 
Licht gebrochen und getrübet; die Zahl der Wiberftrebenden 
ift groß, und felbft unter ihren Anhängern herrfchet hin und 
wieber eine wilde Kampfwuth, die felbft das Unglüc der 
Zeit nicht zu bezähmen vermocht hat. Aber fie hat ſich feft 
geklammert um die Herzen der Edelften; fie fanget ſich 
immer tiefer in die Scelen hinein; fie hat Kraft und Raum 


4 
N 





Zaſtand des oſtroͤmiſchen Reiche. — 


geung gewonnen, um zum Widerſtande fertig, am zum Siege 
bereit zu fein; und ihr Urborn, and dem ewigen Felſen her⸗ 
vorſpruͤdelnd, der bie Menfchheit träger, quillet rein und 
beit, und iſt durch Thorheit und Wahnfiun weder zu fchwäs 
hen noch zu zerftören. Sie ziehet Den Forſcher deflo ger 
waltiger an, je weniger ex außer ihr einen Anhalt zu finden 
vermag. Denn über fie hinaus zeiget fich nur AYufgelöfeted 
oder Werdendes; Nichts Feſtes und Nichts Beſtimmtes; 
feine Voͤlker in freier Eigenthümlichkeit, feine Staaten in 
gefiherten Grängen, Feine Sprache in unbedroheter Reinheit, 
keine Ordnung und Fein Geſetz; kein Recht und keine 
Macht [1]. Ueberall Erödung und Gewaltſamkeit, Verwir⸗ 
zung und Berwilberung; überall ansfchweifende Begierden, 
wüfte Wünfche, Sammer und Noth. Das Leben hat feinen 
eiten Glanz verloren und feinen vorigen Reiz, feing Freude 
und feinen Schmuck; und wo frifche Kräfte fich zeigen, da fehlt 
es an Grund und Halt, an Richtung und Leitung. Es kann 
nicht anders fein: eine lange Zeit der Nohheit und ber. 
Gränel fichet bevor; eine ‚Zeit vergebliches Ringens und 
Streben; eine Zeit düfteres Treibens und verworrener Leis 
denichaften. Der Geilt bed Menfchenlebens wanket nicht 
auf feiner Bahn und verlieret niemals das Ziel, das ihm 
von der Hand der ewigen Weisheit geftedt if. Aber aus 
Rohheit und Verwirrung arbeitet er ſich nur durch vieles 
Ringen und Streiten empor, und nur unter Graͤueln und 
Bräglichleiten gelingt e& ihm, Beide zu überwinden und ein . 
geordnetes Leben zu fchaffen, durch Recht und Gefet, in 
eigenthümlichen Bölfeen und gefiherten Staaten [2]. _ 
Der morgenländifche Theil des römifchen Reiches war 
durch den Sturm ber Zeit allerdings furchtbar erſchüttert; 
ober der Sturm hatte für denfelben ausgetobt, und in einer 
anderen Richtung feine Entladung gefunden. Das oſtrö⸗ 
miſche Reich blieb alfo befichen und umfaßte eine weithin 
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verbreitete Länder » Daffe. In feiner Weife und in feinem 
Weſen jedoch war dieſes Weich tief unter dem Neich im 
Abendblande. Bon feinem Urſprung an hatte die lebendige 
Seele gefehlt. Es war ein freimbartiged Werk roher Gerpalt 
und Wilfführ. Sünde war die Grundlage, Zerftörung bie 


. Sönle,: Laune die Einrichtung amd Zufall Die Orbnung. 


Ueberdieß Tag anf bem- unglädfeligen Reiche die ganze Laſt 
des Berderbniffes, unter welcher Rom zu Grunde gegangen 
war, Es mochte fortbeftehen, aber es vermochte ſich nicht 
zu erhalten; es mochte glänzen, aber es gebrad; au Tugend; 


66 mochte Macht zeigen, aber es hatte Feine Kraft. Es war 


ein: prachtvolles Denkmal alter Größe und. Herrlichkeit, Das 
fette Fäulniß ſelbſt nährte, Ueberall fehlte frifches Leben 
und fröhliches Gedeihen [3]. 

- Auf dem Norden von Europa "ruhet noch immer Die 


‚alte Nacht, und’ ihre Finſterniß ift Dieler geworben durch bie 


Sertrümmerung der früheren Verhältniſſe. ‚Niemand hatte 
Zeit, ſich um fo. ferne Länder gu beflimmerns denn ein Jeder 
war befchäftiget mit feiner eigenen Roth; Niemand vermochte 
auch in fo ferne Länder zu ſchauen: denn bie nächſten Ge⸗ 
genftände zerbrachen die Schärfe des Blickes. Die Länder 
jenſeits des baltifhen Meeres liegen noch ganz außer dem 
Gefichtöfreife der Gefchichte. Selbſt die Verhältuiffe ſpä⸗ 
terer Tage Eläven Nichts auf und rechtfertigen Feine Ver⸗ 
muthung. Um fo leichter fanden bie Sage ober bie Dicht 
funft hier einen geeigneten Boden. Und fie haben fich deſſel⸗ 
ben. mit aller Kraft bemächtigt, und wenig fehlet, daß fie 
ihn den Forſchungen bee Gefchichte nicht gänzlich entzogen 
haben [4]. Indem das Licht des Chriftenthumes mit immer 
größerer Gewalt vordrang und der alten Finfterniß bes 
Aberglaubens den Untergang drohete, erhob ſich in biefen 
Gegenden eine neue Götter « Welt, Bie mit frifchet. Kraft 
dem weichenden Aberglanben cine ſtarke Zuflucht bot, und 
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Die flavifchen Bölfer. | 7 
mit ihrem reichen Himmel bie. Angelegenheiten der Erbe für 
immer verbedt oder überftrahlet hat. 

Diesfeitd ded Meeres hingegen müffen weit verbreitete, 
große und furchtbare Kämpfe Statt gefunden haben. Es galt, 
unter ben Bölfern um Sein und Nicht» Sein. Während bie 
nomadiſchen Horden Aftens, durch das glückliche Wagniß 
der Hunnen in eine neue Richtung gezogen, nicht aufhörten, 
die Ausſicht zu verfolgen, die ihnen geöffnet gu fein fchien [5], 
fuchten die Bölfer ſlaviſches Stammes das Joch zu zerbres 


chen, das ihnen von teutſchen Bölfern aufgeleget war, um . - 


den Raum zu gewinnen, der ihnen gebührete. Und ihr Stres 
ben war nicht umfonft. Die Welt flavifcher Völker, bie fich 
bald auf dem Boden zeiget, der früher weithin ober überall 
von teutſchen Völkern befeflen oder beherrſchet war, und Die 
fi) in der Folge tief in Teutſchland herein, bis zur Eibe, 
bis zur Saale, bis zum Fichtelgebirg und berüber, big zum 
Sum, bid zu der Spige des adriatifchen Meers, ausbreitete, 
kann wicht ohne lange und fchwere Stürme entſtanden fein, 
und fich zu der Weife gegliebert und geftaltet haben, in 
weicher fie, obgleich mannichfaltige Verwirrung von ihrem 
Urfprunge zeugte, fpäter vor der Gefchichte erfcheinet. Die 
tentfchen Völker find zu Grunde gegangen, vernichtet oder 
unterworfen worden; und fo wenig Jemand die Thaten bes 
richtet hat, durch welche fie zu der Herrfchaft gelanget was 
sen, eben fo wenig hat fi die Mähr von den Leiden erhals 
ten, unter welchen fle die Macht verloren haben und das 
Dafein [6]. Aber in den Berhältniffen der fpäteren Zeit 
lebte der Geift diefer Ereigniffe fort, als das Andenken an 
diefelben längſt aus dem ‚Gedächtniffe der Menfchen vers 
ſchwunden war; und zwijchen ben teutfchen Bölfern und 
ben flavifchen fand eine bittere Feindſchaft, welche, ſelbſt 
durch das" Chriſteuthum nur wenig gemildert, erſt alsdann 
anfzuhören begann; als hie Wage gurüdgefchlagen und nas . 
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(urgemäßere Gränzen gewonnen waren, und als Ohsmacht 


. , ober Leiden auf beiden Seiten ansgeföhnet hatten [7]. 


Die teutſchen Bölfer, die noch auf dem alten Boben 
des Baterlandes befanden, ohne Herrichaft und unbeherrs 
fhet, führten ihe Leben in angeftammter Eigenthümlichkeit 
weiter. Aber fie waren alle, das eine mehr, bas- andere 
weniger, in ihrer naturgemäßen Entwickelung unterbrochen, 


‚unb durch bie großen Ereigniffe, die erzählet find, in Ver⸗ 


hältniffe hineihgeriffen, die nothwendig Störungen machten 
in ihrer eigemihümlichen Natur umb in ihrer vaterlänbis 
fchen Weiſe. 

Den Sachſen war e3 vielleicht wegen ihrer entfernten 
Lage vergönnt, unbedrängt und ungezwungen, in friebliches 
Beftrebungen das heimifche Leben zu erhalten und zn pfles 
gen. Und doch war ſelbſt ihr Verbündnig ein Werk ber ges 
waltfamen. Zeit gewefen, die auch fie ergriffen hatte im 
ihrem Laufe. Die alten Bande der Natur waren zerriffen, 
und neue gefellfchaftliche Berhältniffe waren eingetreten, bie 
zu veränderten Einrichtungen und gu anderen Weifen ges 
ı öthiget hatten und weiter nöthigten. Auch war ihre Stel⸗ 
ang nicht mehr bie alte. Vom Oſten her brängte ſich eine 
Macht vor, bie fie weber überfehen noch würdigen konn⸗ 


ten [8]. Südlich waren die Verhältniffe zu den Thüringern 
zu wefentlich verfchieden von ben Berhältnifien früherer Zeiten. 


Um die Gebirge des Harzwaldbes, vormald der Kern des 
cherusfifchen Bereind, wurde geftritten wie um die Gränzs 
fcheide ber Bölfer; die alten Erinnerungen waren nicht vers 
Hungen, und die füblichen Gane waren von ben nördlichen 
fo wenig vergeffen als bie nördlichen von ben füblichen [9]. 
Die Franken im Weften, fchon vormals, ungeachtet des ges 


meinſamen Feinbed, nur wenig befreundet, waren Feinde 


geworden, feitdem das römlfche Reich in Trünmern lag. 


Zwar gab die Eroberung Gullieng burdy bie Franken den 
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Sachſen Veranlaſſung und Gelegenheit zur Erweiterung 
ihres Bundes, und zur Vereinigung fränkiſcher Gaue mit 
dieſem Bunde, während fie den Frieſen in ihren entfernten 
Sigen die Rückkehr zur alten Selbftändigfeit möglich machte; 
aber dadurch wurde die Feindfchaft mit. deu Franken, die 
in Gaflien’3 -Befige waren, nicht gemindert [10). Endlich 
blieb feibft der Kampf in Britannien nicht ohne mannichfal⸗ 
tige Rückwirkung auf die Heimath der Männer, weldye bie 
Eroberung dieſes fernen Eilandes unternommen hatten, und 
einen blutigen Zerftörungs » Kampf nicht opus Erfolg forts 
zufeßen wagten. 
Die Bölker, öftlich. von den Sachſen und Thüringern, war 

ren in Gefahr und. Bedrängmiß, und kaum ift irgend eines der 
Unterwerfung entgangen [11). Die Thüringer hatten Theil a 
diefem Bebrängniffe, weil die unüberfehbare Macht der flas 
viiher Stämme fi ihren Grängen näherte. Ueberdieß 
war auch ihr Verein ein Erzeugnig ber Umſtände, deren 
Gewaltſamkeit ftörend auf die Ausbildung und Geftaltung 
ihres urfprünglichen Lebens gewirket haben mag. Zugleich 
waren fle gegen Mittag in nene Verbindungen hineingezogen, 
die auf ihr früheren Leben einen zerrättenden Einfluß hats 
tn [12]; und die Eroberungen ihrer weſtlichen Rachbaren, 
der Franken und ber Allemannen, konnten auch für den innern 
Zuſtand ihres Lebens nicht ohne große Folgen bleiben [13]. 

Die Donau fah weit Yinab an ihren Ufern eine Reihe 
von Bölkern, bie größtes Theiles durch den wilden Wechſel 
‚großer Ereigniſſe aufgeltürmet, fi) wohl kaum ohne Ders 
wunderung auf dem Boden erblidet haben, auf welchem fie 
fih zuſammengedraͤnget ſahen. Bon ihnen hatte noch- Fein 
einziges eine feite Stellung gefunden; noch Fein einziges 
feine Grängen erreichet. Die Gepiben ftanden wie ein ges 
fährlicher Ausban der germanifchen Welt faſt außerhalb des 
Kreiſes, den fie noch gu fülen-vermochte, Dem alten 


” 
— 
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argiftigen und ſchürenden Feinde benachbart, im Rücken von 
ſlaviſchen Völfern bedroht, und in ber einen Seite von den 


Nachwirkungen des hunnifchen Sturmes gefährdet, hatten 


fie nicht einmal auf ber andern Geite teutfche Nachbaren, 
welche ohne Eiferfucht oder Feindfchaft neben ihnen zu bes 
ftehen vermochten. Die Oftgothen waren mit dem mors 
genländiſch⸗ römifchen Reiche in Streitigkeiten "und Kriege 
verwicelt, die nicht aufhören fonnten, fo Tange Teutſche 
and Römer fich berührten. Es fehlte nicht an altem Stoffe 
zu mannichfaltigen Händeln, es gebrach nicht am: neuem. 
Alarichs Zeiten waren nicht wiebdergefehrt; aber Die Stel 
Kung ber Oftgothen zum römifchen Reiche ‚war nicht viel 


son der Stellung ber Weltgothen vor achtzig Jahren vers 


ſchieden. Selbſt ihre Berhältniffe zu Italien waren ſehr 
zweideutig; denn Odoaker ließ ed, aus Mäßigung oder Roth, 
ungewiß, ob cr mit teutjcher Kraft das römifche Reich her⸗ 
zuftellen vorhatte, ob er dem Kaifer dienen wollte, ober ob 
er ein teutfched Neich zu gründen beabfichtigtes uud wenn 
fein Streben, bie Alpen zu erhalten, auch in ber. Rasur ber 
Dinge liegen mochte, fo fonnten doch / die Gothen und bie 
anderen teutfchen Bölfer dieſer Gegend, früherer Zeiten eine 
gedenk, in demfelben nur ein feindfeliges und .geführliches 
Werk erblidden, gegen welches ihre Macht gerichtet bleiben 


mußte. Die Langobarden waren, fern von bem Land ihrer 


Heimath, Anf einem frembartigen Boden gleichfam feſtge⸗ 
feilet; fie fanden nur Halt und Schuß in dem Rufe von 
ber Furchtbarkeit ihver Waffen, den fie durch rauhe Sitten 
und eine grauſame Kriegsweife zu erhalten fuchten. Aber 
fie fehnten fi nad; Luft und Raum, und fcheinen deßwegen 
mit ihrem Volle, das zu dem Bunde ber Sachſen gehörte 
und in bemfelben feinen Namen verloren hat, einige Ver⸗ 
bindung erhalten zu haben, um in Fallen der Noth nicht 


vhne Hülfe zu fein. Noch gefährlicher war Die Lage der 


[ 


Zuftand Italien's, Spanien’s, Afrika's. 1 
Augen, der Heruler, der Scyren und Tıreilinger. Denn 


fie waren gänzlich losgeriſſen von ihrem heimatlichen Rande; - 


die Rückkehr war ihnen verſchloſſen; ihr Volk war unter; 
gegangen; fie fanden, ohne feſten Boden unter ihren Füßen, 
wie hinausgeſtoßen zu einem abenteuerlichen Werk: es war 
nothwendig, daß fie in dem Gebränge feindfeliger Kräfte 
fih aufrieben und zu Grunde. gingen jn Kämpfen für ihre 
Erhaltung. Nur dem jungen Volke der Baiern war ein 
glücklicheres Loos gefallen. Vom Boden des Baterlandes 
aus hatte ed ſich des benachbarten Landes berhächtigt nnd 
dadurch feine Befigungen eiweitert. Es lebte in naturge⸗ 


mäßen Berkältnifien. Seine Gränzen waren gegeben. Es 


ſtand auf feſtem Grunde: fein Schickfal hing unaufloöslich 
an dem Schickſale der Völker, die im eigentlichen Teutſch⸗ 
ande Ichten. Der Rüden war gefichert; die eine Seite 
nach Welten bin nicht weniger, weil die Allemannen nicht 
entgegen ftrebten, fondern in abgewandter Richtung ftanden ; 
auch mußten die Alpen im Fortgange der Zeit ihr echt 
geltend machen; nur von Morgen her drohete Gefahr. Der 
Wechfel der Ereigniffe mochte auch die Berhältniffe der 
Baiern ändern; ein großer Theil des alten Baterlandes 
moechte verloren gehen: fie ſtanden nicht fchlechter, als Thü⸗ 
ringer und Sadıfen, und immer blieb ein Ueberreſt, der 
einen feſten Anhalt gab [14]. " 

In ben füblichen Ländern, in Italien, in einem großen 
Theile von Ballien, in Spanien, in Afrika felöft, wo einft 


Sarthago herrlich geblüht und mächtig geherrfchet hatte, 


fand ein Zuftand Statt, welcher, nachdem alle Berhältniffe 
nmgefehrot waren, neue und. große Veränderungen: brohete, 
Die Reihe warm- auf Sand gebaust und ermangelten jeber 
fettlihen oder natürlichen Grundlage, Es waren abenteuer 
liche Bilbungen, die das Ungefähr ausgeworfen zu haben 
ſchien. Die herrſchenden-Teutſchen und bie beſiegten Ein⸗ 


- 
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woher, Römer genaunt, fianben überall, obwohl unter eins 
ander und mit einander lebend, völlig von einander abge⸗ 
ſchieden. Bie hatten nichts gemein, ald den Boden, auf 
welchen, fie traten, und: ben Sonnenfchein, beffen fie fich 
erfseneten. Auch die Religion vereinigte fie nicht. Zwar 
beugten fie Alle die Kniee vor dem Gefrenzigten; aber fie 
. waren verfchieben in der Welfe ihn zu verehren, und bar» 
‚ Über vergaßen fie, bei dem leibenfchaftlichen "Streite ber 
Meinungen, daB feine. Gebote für Alle diefelben waren. 
Die Teutfchen hatten die Borftellungen bes Arius angenoms 
men; bie Römer hielten feft au den Lchren ber Gegner. 
Und. je unbegreiflicher das große Geheimniß war, das man 
zum Gegenſtande des Streited gemacht hatte, deſto grimmis 
ger wurde ber Eifer auf beiden Seiten, deſto verbiendeter 
die Verketzerung, deſto hartnädiger die Berfolgung. Der 
menfchliche Berftand, ein Mal in den Kreis des Glaubens 
eingebrochen, fand feinen Rüdweg; er wurde immer tiefer 
»on feiner unbefiegbaren Natur in unabjehliche Irrgänge 
hinein getrieben. Alles Andere hätte vielleicht im Ablaufe 
der Zeit ausgeglichen werben mögen. Sprachen, Sitten, 
"Rechte und Gewohnheiten würden ſich vermifchet, und zu 
einer neuen Gelbftändigfeit geftaltet haben. Selbſt ber 
Berluft des Eigenthums, in welches ſich die Eroberer ges 
waltfam gefetet hatten [15], würde unter den wechſelnden 
Menfcengefchlechtern vergefien fein. Aber die Religion 
hielt deſto weiter auseinander, je flärfer ſich die verſchiede⸗ 
nem Meinungen gegen einander auszubilden vermochten. 
Durch die Neligion wurden die Eroberer und die linters 
worfenen fortbauernd in der alten feindfeligen Stellung 
“erhalten, ja, fie vourben durch Diefelbe in eine immer feinb> 
feligere Stellung hineingetrieben, und die Zeit hatte ihre 
‚ ausföhnende Macht fait ganz verloren. In diefer Stellung 
war Alles gegen bie Teutfchen. An Zahl und Einrichtungen, 
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an Kenniniffen und Künften, an Gefchmad'und Genuß ſtan⸗ 


den die Römer über ihnen; -Die alte ‚Verachtung ber Bars 
baren war noch nicht vergeflen, und nur die Furcht vor der 
Gewalt und das Gefühl der Schmach und der Ohnmacht, 


vieleicht auch die Hoffnungsfofigkeit und die Verzweiflung 


an einer befferen Zukunft hielten fie im Gehorfam. Denn 
die Tentfchen wußten wohl, daß fie Nichts hatten als’ ihr 
Schwert, und daß fie vergeblich um Hülfe zurückblickten nach 
dem Baterlande, welches von ihnen verlaffen, von welchem 
fie vergeffen waren. Und deßwegen warfen fie fc) ganz. 
anf ihre Waffe, und durch den Erfolg ihrer Thaten ge⸗ 
täufchet, überließen fte fich einem thörichten Gelbftvertrauen, 
das nicht felten in Troß, Hochmuth, Verwilderung, Grau⸗ 


ſamkeit, in Laſter und Verbrechen entartete und das Leben 


dreifach jammervoll machte. 
Soldye Reiche Fonnten nicht halten. Shr Untergang 
lag in ihrer Entftehung. Sie beftanden, fo lange fich Nies 


mand fand, der fie zu flürzen unternahm; fie mußten zus. 


fanmenfallen, fobald ein Feind ſich nahete. Tapfere Tha⸗ 
ten mochten für biefelben vollbracht werben: ihre Rettung 
war gegen die Natur menfchlicher Dinge [16)]. 

Am Gefährlichften fand die Herrfchaft Odoakers wegen 
der Nähe der unruhigen teutfchen Bölfer in den Rändern 


e 


ber Donau. Mäßigung und Milde find nur dann für einen 


neuen Herrfcher nüßliche Tugenden, wenn bie Welt das 
Bewußtfein feiner überlegenen Macht theilet; fie werden 
wenig geachtet, wenn fie aus Verlegenheit und aud Schwä⸗ 


he hervor zu gehen fcheinen. Deßwegen konnte Odoaker 


in ihnen Feine Bertheidigungd » Mittel finden, wenn er ſich 
andy das Lob fpäterer Zeiten gefichert hat. Am Abenteuers 
lichften war. die Lage der Bandalen, die vielleicht freiwillig 
and dem nordöftlichen Teutſchland auswandernd, vor der 


Gewalt der Verhältniffe nicht cher Ruhe gefunden hatten, 


* 
A] 
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als an den glühenden Sandwüſten Numidiens. Unter 
Graueln und Grauſamkeiten, hervorgehend aus der unglück⸗ 
ſeligen Lage, in welcher fie ſich, der römiſchen Treuloſigkeit 
- gegenüber erblidten, und in welcher ihnen Fein Ausweg 
übrig war ald vorwärts über Blut und Zerftörung hinweg, 
hatten fie ihr Neich gegründet; und durch Diefelben Mittel 
fuchten fie diefes Neich, entweder aus Noth oder aus Vers 
wilderung, zu erhalten und zu befefligen. Aber fie hatten 
‚das menſchliche Gefühl gegen fih und untergruben den Bo⸗ 
. den, auf welchem fie zu bauen gedachten. Die Sueven in 
Spanien ftanden in den nordweftlichen Winfel Europa’s zus 
ſammen gedränget, vor dem unendlichen Decan, nnd fanden 
- weder eine Zuflinht vor fremder Gewalt, noch wider. fie Hülfe 
in eigener Stärfe oder in answärtigem Beiftande. ‚Den 
Träftigften Kern trugen die Weftgothen in fih. Shre 
früh bewährte. Empfänglichkeit für die Werke des Geifted 
mochte unter ihren verworrenen Kriegs » Fahrten oft wenig 
genähret fein; fie war aber nicht ausgetilget Durch ihr Uns 
glück und nicht durch ihre Siege. Kaum ſchienen fie zu 
einiger Ruhe gelanget zu fein: fo wandten fie ben Geift 
wiffenfchaftlihen Beftrebungen zu nnd jeder höheren Bil⸗ 
dung. Und.bdie Sehuͤe Yes Armes verlor nicht ihre Stärfe 
und die Fauſt nicht ihre Kraft. Aber je edler ihr Auf: 
fhwung war, defto fchroffer wurde der Gegenfag, in wels 
hem fie zu Hifpaniens alten Einwohnern flanden. Gie 
. waren Fremdlinge und blieben Fremdlinge; und die gewalt- 
fame Zweidentigfeit, durch welche fie in ben Befig des Lan⸗ 
des gekommen waren, dauerte fort in ben VBerhältniffen des 
Lebens und war nicht zu vertilgen. Ihre Eegerifche Kirche 
erhob ſich flolz neben dem weiten Baue ber Rechtgläubig- 
feit, rief täglich die Erinnerung auf und reizte Die Seelen. 
Ueberdich hatten die Weftgothen die Gefahr ihrer Herr- 
fhaft dadurch vermehret, Daß fie nicht die Pyrenäen zur 
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Wehr derfelben erwählet hatten. . Selbſt ber Sitz de Rei- 
ches war in Gallien. Ihre Gränze war unnatürlih und 
mußte zuſammen fallen, fobald ein träftiger Etoß auf bie- 
jelbe gerichtet ward; und bei der allgemeinen Auflöfung 
und bei dem Drangen und Treiben Der Bölfer, welches Die 
Roth erzeuget hatte und der Erfolg erhielt, konnte diefer 
Stoß nicht ausbleiben. Endlich hatten die Burgundier ein 
Inftiges Reich am Helvetiend Berge gehänger; aber fie fan- 
den in diefen Bergen feinen Schuß und ‚Feine Sitherheit. 
Während andy fie, wie ein ganz verſchiedenes Geſchlecht 
den alten Einwohnern gegenüber ſtehen blieben und jedes 
Zuzuges aus der Heimath vergeblich harreten, bezeigten fie 
feine Abneigung gegen die Erweiterung ihres kleinen Reichs, 
und brängten ſich dadurch noch feindſeligeren Verhältniſſen 
entgegen. Eingeſchloſſen von größeren Mächten rings 
ber, konnten fie nur in ber gegenfeitigen Eiferſucht dieſer 
Mächte die Bürgſchaft für ihre Erhaltung finden; ſie muß⸗ 
tem zu Grunde gehen, fobald das Gleichgewicht zwifchen 
diefen Mächten aufhörte unb die Uebermacht eier einzigen 
die Eiferfucht der Übrigen nicht mehr zu achten brauchte [17]. 
Ganz anders ftanden bie Allemannen und Die Franken. 

Auch fie waren Eroberer geworben, und hatten ihr Joch 
auf einen Theil des römifchen Reiches gelegt. Auch fie leb⸗ 
ten in dem heillofen Verhältniſſe von Siegern® zu Beſieg⸗ 
ten mit den alten Einwohnern des unterworfenen Landes, 
und das vaterländifche Heidenthum, zu welchem fie fich noch 
befannten [18], war nicht geeignet, den Zufland der Dinge 
zu ändern und zu erleichtern. Sa, fie hatten auch, wie bie 
übrigen Teutſchen, ihre Eroberungen in. der Weiſe ihres. 
Volkes gemacht, mit Geleiten, an deren Spige freie Fürften 
fanden, Könige genannt; diefe Geleite forderten ben Lohn 
ihrer Arbeit und Anftrengung nicht minder als die übrigen, 
und die Unterworfenen hatten denfelben abzutragen. Aber ° 
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ihnen war die Herrfchaft nicht anf abentenerlichen Fahrten, 
gleichfam vom Ungefähr in die Hand geworfen. Sie waren 
- zwar aud Noth Eroberer geworden; aber fie hatten ſich nicht 
durch den Drang der Umflände zur Feſtſetzung in Ländern 
nöthigen laffen, die von ihnen weder gefannt noch erwählet 
waren. Sie waren vielmehr, feit ſtehend auf dem Boden 
der alten Heimath und in fteter Berbindung mit ihrem Volle, 
nur nach ‚und nach über die Gränzen ihres ‚alten Baterlan- 
des it vie hermchbarten Provinzen bed römifchen Reiches 
vorgedrungen. Ihre Erwerbung war das Werk eines fünf 
hundersjährigen Kampfes, den fie zu ihrer Bertheibigung 
angefäfgen and forsgeführet hatten, ug der felbft, ald große 
Fluren 'erobert wurdeit, feine eigentliche Natur nicht verlor. 
Ein großer Theil der Länder, die fie unter ſich brachten, 
wer urfprünglic ychn. toutſchen Bölfern bewohnet. geweſen, 
und gewiß war es den Künſten Rom's nie gelungen, in die⸗ 
fen Völkern die alte Nationalität zu erſticken oder die teut⸗ 
ſche Sprache anszurotten. In den Städten mochten Sitzen 
und Weiſen roͤmiſch fein, römifch werden oder. bleibe; rr 
felbft in ben Städten wurde die teutfche Sprüche überall 
gehört und verftautgn,, und auf dem Lande war fie wahr: 
fcheinlich allgemein herefchen, Der beftändige Verkehr mit 
den benachbarten teutfchen Völkern nährte bie alte Ternfefte 
Wurzel nıfb beimahrte vor dem Abfterben; ein großer Theil 
der Sclaven in biefer Gegend befland aus Teutfchen, und 
wahrfcheinlich waren die Meiften Teutfche: denn der teut⸗ 
fhe Mann bewahrte auch im äußerften Unglüde bie Treue, 
die fein Bolf, auszeichnete: er mochte grauſam losbrechen ges 
gen die Gränfamkeit, aber er war nicht niederträchtig; er 
mochte die Feſſel zerreißen, mit welcher er ſich gebunden 
fühlte, "aber er war nicht heimtückiſch und fchlug fie nicht 
feinem Herrn an den Kopf, indem er fi flellte, als wollte 
ec ihm dienen: darum erhielten Die Teutſchen felbft als Scla⸗ 
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von den Vorzug; ginen größeren und ebleren Borzug behaups 
teten fie, feit. Ehfar’d Stegen, als Krieger, und unter bie 
römifchen Waffen waren immer mehr tentfche Männer geſtellt; 
endlich hatten. auch ſeit meht als hundert Jahren viele tent⸗ 
ſche Familien Anſiedlungen gefunden auf dem eröbeten Bo⸗ 
den bes römifchen Reichs und. einen großen Theil des Bes 
fited bem teutſchen Boll erhalten. Die Kranfen und Alles 
manner blieben alfo in einer befreundeten Welt, von welcher 
aus die äußerfien Theile ganz frembartig waren [19]; fie 
hatten. die Bande diefer Welt gelöf’t, und einen großen 
Theil derfelben nicht unterworfen, fondern gewonnen. Das, 
was frembartig war, das Nömifche, oder, wenn dieſes ans 
ders noch in Betracht kommen konnte, das Gallifche, war 
ga unbedeutend, zu ſchwach und abgelebt, ald daß es einen 
gefährlichen Gegenſatz zu bilden vermocht hätte. Die Frans 
ten und Allemannen hatten daher faum etwäs zu fürchten, 
ald ſich ſelbſt unter einander. Aber die größte Gefahr dros 
hete den Allemannen. Diefe waren durd; die langen Zers 
ſtörungs⸗ Kämpfe wiber die Römer ohne Zweifel evfchöpfet. 
Die frifhe Kraft der Ergänzung und Herfielung, die an 
ihnen gerähmet warb [20), hatte ihre Gränze; und bie gro⸗ 
fen Beränderungen, die unter den ſueviſchen Völkern, ihrek 
Erzeugern und Genoſſen, vorgegangen war, wirkte noth⸗ 
wendig auf fie zurück, und ſchnitt ihnen den Zufluß neuer 
Kräfte ab, Dadurch waren fie gegen ihre größeren und 
mähtigeren Rachbaren, die Franken, im Rachtheile, 

In diefer Beziehung ftand alfo die Herrfchaft ver Frans 
fen weit fidherer und feſter als irgend ein anderes Reich, 
das fh anf den Trümmern des römiſchen Reichs erhoben 
hatte. Aber ihre Berhältniffe waren verwidelter ald die 
Berhättuiffe irgend eined anderen Bolled. Wenn auch die 
Menſchen in dem eroberten Gallien zu ejnem großen Theile 
Teutfche waren: fo lebten fie doch in einem gefellichaftlichen 
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teutſche Voͤlker, bie das Land ihrer Beſtimmung noch nicht 
erreicht und ſich dadurch abgefondert haben von den Ge⸗ 


noſſen, aus weichen einft das tentfche Volk beftehen wird, 


dürfen ihm nicht gleichgültig fein. So lange Teutſchland 
feine Gränzen kennet, die mit fremden Völkern feftgeftellet 
werden, ift Teutfchland, wo Zeutfche find. Es iſt nicht bie 
Schuld eined Gefchichtfchreiberd des teutfchen Volkes, daß 
er noch immer und noch fange mehr in fremden Ländern 
verweilen muß, als er ımter den Völfern verweilen Tann, 
: welche im Laufe der Zeit das Volk gebildet haben, deſſen 
Entftehung, deſſen 2eben, Leiden und Thum zu befchreiben 
‚feine Abſicht if. Die Stellung, die er nehmen möchte, iſt 
ihm verfchloffen; feine Sehnſucht findet feine Befriedigung. 
Licht ift nirgends; Dämmerung bier und dort. Bon diefer 
Dämmerung fällt zuweilen ein Schimmer auf die inneren 
Gaue Teutſchlands; darum ift ee gegwingen ihr nachzu⸗ 
gehen. Kam er die Finfternig durchfchanen? Was vers 
mag er in der Nacht zu erbliden? Und doch war die Nas 
tion vorbanden, arbeitete ihren! Tag entgegen und füllte: 
die Zeit mit ihren Thaten and ihren Leiden [26]. 
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Die OÖftgothen und die Römer. 
Theoderich und Zeno. | 
J. 454 — 488. 





Während das römifche Reich im Welten Europa’s im» 
mer mehr zufanmenfan? unb dem letzten Stoß entgegen 
harrte, der fein unglüdfeliged Daſein endigen follte; wähs 
rend Odovaker die Herrfchaft Über Stalien gründete und in 
neuer Weife zu orbnen fuchte; während Chlodwig zum 


Könige beramreifte, dann. ald Jüngling die Schlacht bei E 


Soiſſons und durch fie alled Land in Gallien gewann, an . 
welchem noch der Schatten des römifchen: Namens hing, 
und während er fein neues Reich einzurichten und zu ges 
falten firebte: traten bei den teutſchen Völfern an der 
Donan Bewegungen ein, die, an ſich felbft merkwürdig ges 
nug, nicht ohne großen Einfluß geblieben find auf die Ents 
widelung der Verhältniffe und Schickſale der teutfchen Nas 
tion. Diefe Bewegungen gingen aus dem Zufland und - 
aus der Stellung biefer Völker hervor, Die unter abenteners 
lichen &reigniffen wie durch Zufall auf dem Boden zufams 
men geworfen waren, auf welchem fle ſich neben einander 
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erblickten; ffe hatten ihre Beranfaffang in der Gewaltſamkeit 
ber Verhältniffe, in der Verwilderung bes Lebens und in 
ben Leidenfchaften, die vom Krieg erzeugt und genähret was 
ren; fie dauerten eine Reihe von Jahren hindurch und führs 
ten zu der Gründung eines großen teutfchen Reiches, wel 
ches, geachtet daffelbe nur eine kurze Zeit beitanden hat, 
fein denkender Menſch ohne Erftaunen und Bewunderung 
betrachten kann. Ehe fieben Jahre nach der Schlacht bei 
Soiffond verlaufen waren, hatten die Pleineren Völker an 
ber Donau aufgehöret zu fein, Odovaker war um Herrfchaft 
und Leben gefommen, und der König der Ditgethen, Theo⸗ 
derich oder Dietrich der Große hatte ein Reich gefchaffen, 
weiches ſich Stolz um das adriatifche Meer herum legte, 
dieſes Meer wie einen großen Hafen in fih aufnahm, und 
fih) von den vermwüfteten Ufern der Donau bis zu ben fruchts 
baren Fluren des fchönen Sicilien's ansbreitete. Aber auch 
‚die Gefchichte Diefer Begebenheiten ift dunkel. Der Korfcher 
ſiehet wohl, was geſchehen iſt; felten jedoch iſt ihm möglich, 
‚dad Gefchchende zu beobachten, und den Bang der Dinge 
und den Zufammenhang der Ereigniffe zu erfennen und zu 
verfolgen. 
Ms die Oſtgothen, nad, bem Kalle der hunnifchen 
Herrſchaft, von Marcianus, dem Kaifer des ojtrömifchen 
Reiches, Pannonien erhalten hatten, da liegen fie fi) auch 
nach alter Weife ein Jahrgeld bewilligen fi]. Dadurch bes 
hielten fie ftetd Gelegenheit und Borwand zur Erneugrung 
des Krieges, fobald der Friede läftig ward. Und nur wer 
nige Zeit verlief in friedliher Weife. Das verfprechene 
Sahrgeld blieb aus. Die drei Brüder, Walemir, Theodemir 
und Widemir, die Könige der Gothen, fandten deßwegen 
eine Bothſchaft nach Conſtantinopel an den Kaifer Leo den 
Sfaurier, der inzwifchen zum Reiche gelanget war 2]. Die 
Geſandten erfuhren, bag zwar der Huf in Eonftantinopel 
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es nicht an Geſchenken fehlen laſſe, daß mit benfelben 
aber ein anderer gothifcher Fürit, Theoderich, des Trias 
rind Schn, gewonnen und in Freundfchaft erhalten werde, 
und daß man bewegen die drei Könige mit ihren Gothen 
nicht achten zu Dürfen glaubte. 

Jornandes, der biefe Nachricht mittheiler [3], hat an⸗ 
zumerken vergeflen, wer biefer Theoderich, des Triarius 
Sohn, gewefen fei und wo er geherrfchet oder gewaltet -, 
habe; und weder ber Byzantiner Malchus, der Rhetor, wel 
cher von ihm am Meilten erzählet, noch irgend ein Anderer 
gehe Aufklärung. Jornandes legt ihm den. Namen Strabo 

bei [4], und faget, daß er nicht aus bem Geſchlechte der 
Amaler entſproſſen, daß er ſich aber mit den Seinigen in 
einem blühenden Zuſtande befunden habe [5]. Weiter findet 
ſich Nichts. Allein kurz vor der Erwähnung dieſes Theoderich's 
treten bei Jornandes Gothen hervor, welchen er den Namen 
ber Kleineren giebt, im Gegenſatze ber gefeierten Oſtgothen, 
die um dieſe Zeit ihrer Größe und Herrlichkeit ſo nahe ſtanden. 
Dieſe kleineren Gothen nennt er ein unermeßliches Volk und 
giebt ihnen Wohnſitze in Möſien. Es iſt kaum anders mög⸗ 
lich: Theoderich war Fürſt dieſer kleineren Gothen. Es 
iſt aber gleichfalls kaum anders moͤglich: dieſe kleineren Go⸗ 
then find das eigentliche gothifche. Volk, das einſt vor den 
Hunnen geflohen war und von dem großen Theodoſius rus 
hige Wohnfise erhalten hatte. Es iſt daffelbe Volk, von 
weichem jene vierzig taufend Krieger in ber Dienft bes 
Reiches traten, an deren Spite in der Folge Alarich feine 
fiegreichen Fahrten unternahm, "und bei welchem Athaulf 
jene Scharen bildete, die er den Dheim zu Hülfe nad) Itas 
lien führte (6). Es ift das Stammvolk der friegerifchen 
Meftgothen, die jeht in Gallien und Spanien ein gros 
ßes Reich gegründet hatten. Für diefe Bermuthung fpricht 
nicht bloß die Ratur der Dinge und der Gang ber Ereig⸗ 


’ 
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niffe, fondern auch hie Rage des Landes, das biefes Belt 
bewohnte, Möfien und Thracien, und ſelbſt der Umſtand 
fcheinet für diefelbe zu zeugen, daß Jornandes den Bifchof 
Wulſtla mit dieſen Eleineren Gothen in Verbindung bringt, 
und fie von biefem Priefter unterrichten läſſet 17.1 Zwar 
nennt Jornandes dieſes große Boll unkriegerifiy und arm; 
aber unfriegerifch wußten fie wohl erfcheinen, ba fie, wüh⸗ 
vend ber großen Thaten ihrer Söhne zurüd geblieben was 


ren und, wenn auch vertragemäßig unter ‚eigenen Kürften 


lebend, ein ruhiges Gehorchen dem abenteuerlichen Getreibe 
jener Krieger vorgezogen hatten, bie Reiche gerftörten und 
' Reiche gründeten; und zu ihrer Armuth giebt ihnen Jor⸗ 
nandes felbft einen Lieberfluß an Vieh, Weiden und Wals 
dung. Sie fonnten fich alſo wohl in einem blühenden Zus 
ftande befinden, und jet unter ihrem Fürften, Theoderich 
Steabo eine neue Bedeutung erhalten. Bielleiht hatten Tie 
ach niemals ihr Anfehen verloren. Das kriegeriſche Ge⸗ 
woge eined Sahrhunderted war, Attila's dunkele Zeit etwa 
andgenommen, in einer anderen Richtung gegangen und hatte 


fie nicht berührt; und der Glanz der großen Begebenheiten 


in den weftlihen Ländern hatte ihre Berborgenheit nicht 


erhellt und fle den Blicken der Schriftfteller gezeiget. Sept 


aber zief der Kaifer in ihnen, wie es fcheinet, den alten 


kriegeriſchen Sinn von Neuem auf, und gab ihnen, auf dens 


- felben banend, was er ben Oftgothen verfprochen hatte, 


weil er ſich lieber eine Fräftige Hülfe bereiten, als einem 
brohenden Feinde die Mittel in die Hand geben wollte, 


den Frieben befto leichter zu brechen, welchen er von bems 


felben erfauft hatte Aber er hatte die Rechnung falfch 
geſtellet. 
‚ Die Oſtgothen griffen gu den Waffen und bemäch⸗ 


“tigten ſich faft des ganzen Illyriens mit einer folchen Schnels 


ligfeit, daß der Kaifer an Widerſtand und Hülfe verzwei⸗ 
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felte. Er ſchictte ſogleich eine Geſandtſchaft gu bie Oſt⸗ 


gothen unb bat um Herſtellung des Friedens. Die rück⸗ 
ſtͤndigen Geſchenke wurden abgetragen; neue wurden hinzu 
gefügt, nud für die Zukunft die größten Berfprechungen 


gegeben. Der Kaifer jedoch verlangte bei dem Abfchluffe 


diefed Feiedens, daß Ihm Theoderich, des Königes Theodemir 


Sohn, als Geißel geftellet werden follte. Theoderic war . 


feinem Bater in den-Tagen bed Jubeld über bie Siege 
gegen die Hunnen von einem Keböweibe Erelieva [8], ge 
boren werden. Der Knabe war fieben Jahre alt, und 
Theodemiv hatte ihn lieb. Dennoch gab er ihn hin auf 


bad Zureden feines Bruderd Walemir [9], damit nicht wer 


gen eined Kindes das Schickſal ded ganzen Volks unent⸗ 
ſchieden bliebe. Theoderich warb an den kaiſerlichen Hof‘ 
in Sonftantinopel gebracht; er gewann bald- burch feine 
Ehönheit und Liebenswürdigkeit bie Zuneigung ‘des Kaifers 
und mit derfelben jede Gelegenheit, bie Conftantinopel dars 
bot, fi in einer Weife auszubilden, die den übrigen Für⸗ 
Ken der teutfchen Böller fremd blieb. Die eingeborene go⸗ 
thifche Kraft ſtieß das Unreine griechifcher Bildung zurück, 
und nahm nur in fich auf, was dem Geiſt angehöret [10]. 
Nach diefen Ereigniffen, die etwa in das Jahr vier 
Hundert und ſechszig fallen mögen, fanden die vermorrenen 
Streitigfeiten und Kriege unter den teutfchen Völfern biefer 
Gegend ſelbſt Statt, deren früher gebacht worben ift, weil 
fie nicht ohne Einfluß auf den gänzlichen Untergang bes 
weitrömifchen Reiches gewefen find [11]. Diefe Streitige 
keiten und Kriege hatten ohne Zweifel ihre Urſache in ber 
feltfamen Stellung, in weldye die Völker durch den uner⸗ 
warteten Sieg hinein geworfen waren; fie wurden aber 


‚berbei geführet durch Beſorgniß und Eiferfucht von ber 


einen Seite, und von der anderen durch ben Uebermuth, 


dem die Gothen im Gefühl ihrer Ueberlegenheit nicht auds 


AS 
/ 





d 
— — — _ _.e___ _ _ 


26 Sechstes Buch. Zweites Lapitel. 


zuweichen verſtanden. Den Hunnen blieben dieſe Berkält- 
niſſe der teutſchen Böhler nicht unbekanut, und ein Sohn 
Uttila’d, den Jornandes Dinzio nennt, machte noch eimen 
Verſuch, das zertrümmerte Reich feined Vaters wieder aufs 
zurichten. Er brang in ber Chat vor bie Paunonien. Aber 
feine Anfttengung war umfonft. Die Gothen warfen ih 
ſchmachvoll zurud und ficherten ihre Freiheit. Nicht minder 
behaupteten fie ihre Vormacht gegen. die: teutfchen Völker, 
fie mochten einzeln auftreten oder verbünbet. Und wenn 
auch ihr König Walemir in den Kämpfen feinen Tod fand: 
fo wurden ihre Kräfte durch denfelben nur noch mehr vers 
‚einigt und geſtärket. 

Kaiſer Leo fcheinet, nady alter Weife, nicht‘ ohne Theil⸗ 
nahme gewefen zu fein. Er reiste ohne Zweifel und fchürte, 
um das Schaufpiel zu haben, welches ſchon in früheren Tas 
gen den Römern die größte Ergöglichkeit gewähret hatte, dag 
Tentfche ihre Waffen gegen Teutſche richteten und im Brus 
berbfute ben Durft nad; Eriegerifchen Thaten löfcheten. Biel 
‚leicht gab er in. der Freude über biefes Schaufpiel und wohl 
auch in der Hoffnung dafjelbe neu zu beicben und zu einem 
gräßlichen Ende zu führen, den Theoderich, der ihm als 
Geißel diente, feinem Vater zurück. Theodetich erfchien we⸗ 
nigftend, ein achtzehnjähriger Tüngling, wieder bei feinem 
Bolfe, ‚mit reichen Geſchenken ausgeſtattet; und es findet fich 
nicht das Geringfte in der Gefchicdhte, das den Kaifer ges 
nöthiget haben könnte, den jungen Fürften aus feiner zehn⸗ 
jährigen Haft zu entiaffen [12].- Er betrog ſich jedoch aber» 
mals in feiner Hoffnung. Theoderich mochte in Gonflantis 
nopel Vieled gefehen und viele Kenntniffe erworben. haben, 
bie feine Seele erfreueten, aber zuverläfig hatte er weder 
für den Faiferlichen Hof Achtung gewonnen, noch für Die 
geſellſchaftliche Drdnung bed Sclaven.s Reiches, ober für 
Bas Weſen und die Sitten der Menfchen, die in demfelben 
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Iebten. Der. Eindrud, den Theoderich mit ſich hiuweg nahm, ' 
fonnte nur Widerwillen und Abfcheu fein. Aber er machte 
auch die Entwürfe des Koiſers wider fein eigenes Volk 
durchſchauet haben. 

So wie Theoderich por achtzehn Jahren bei feinem 
Eintritt ins Leben vom Siege begrüßet war, fo warb er 
anch jegt bei feiner Heimfunft vom Sieg empfangen... Sein 
Bater hatte fo eben eine Verbindung teutſcher Völfer gegen 
die Gothen zerſtört. Er ‘aber füumte nicht, fich deſſelben 
würdig zw zeigen. Zu derſelben Zeit, als der Kaifer Mar⸗ 
cianus den Gothen Pannonien uberlaffen hatte, war einem 
farmatifchen Bolfe, deffen Namen Niemand Eennt, ein Theil 
von Süyrien eingeränmet worden [13). Diefed Volf, das 
mit den Feinden der Gothen zuvor in Verbindung erfchien, ° 
war mit den Römern .in Streit gerathen, und fein König 
Babai hatte über den römischen Feldherrn Camundus einen 
Eieg erfämpfer. Theoderich fammelte fogleich, und moͤglich 
wäre wohl, dag er dieſes dem Kaifer verfprochen hätte, um 
feine Freiheit zu erlangen, ein Geleit getreuer Männer, fafl 
ſechs Tauſend an der Zahl [14], ging Über die Donau [15], 
griff den König der Sarmaten an, erlegte ihn im Kampf, 
- eroberte die Stadt Singidonum, nahm die Familie des Kür 
niges gefangen, braudfcjagte die Sarmaten, und fehrte als 
Sieger zu dem Sieger, feinem Vater, zurück. Die eroberte 
Stadt Singidonum aber wurde nicht den Römern überlies 
fert, fondern bijeb der gothifchen Herrfchaft unterworfen [16]. 

So erhielt fih die alte Feindfhaft, und fie fand reiche 
liche Nahrung. Die Zeiten Alarich's fchienen wirklich wieder 
gu kehren, wenn gleich in anderer Weiſe. Aber auch fle haben - 
feinen Gefchichtfchreiber gefunden, wenigftens ift und Feiner 
übrig geblichen. Jornandes wirft die Begebenheiten von 
jwanzig Jahren in wenige Sätze zufanmen und bekümmert 
fih, mit dem Ergebniffe zufrieden, gar nicht um bie Urfachen 


« 
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und am die Berlettung der Dinge, Mangel amd Bebärfitig, 


Raubgier und Kriegedluft trieben, nach ihm, die Gothen von 
einer Unternehmung zur ‘andern; das aber, was von den 
Römern geſchah und was vorging bei ben Völkern ringäher, 
it ihm unbekannt oder gleichgültig. Die Beute, fagt er, 
welche ‚die Gothen bei’ den benachburten, tentfchen Völkern 
Giöher gemacht hatten, minderte fih. Da fehlten ihnen 
Nahrung und Kleider, und ber Friede warb ihnen Täftig. 
Alfo beſtürmten fie den König Theodemir mit großem Ge⸗ 
fihrei, er möge das Heer zu irgend einem Kriege führen. 
Hierauf veranlaßte Theodemir feinen Bruder Widemir, nad 
Italien zu ziehen, bem Geſchick entgegen, das früher erwähnt 
48 [17). Er felbft, der Stärkere, wählte das ſtärkere Reich 


des Morgenlanded. Er ging über die Sau. Gein Sohn 


[4 


Cheoderich führte ein Geleit neben ihm, wie ein Verbünde⸗ 


ter [18]. Diefes nahm Ulpiana hinweg, machte fi) Bahn 
durch die unmegfamen Gegenden Illyriens, und eroberte 
Heracka und Rariffa in Theffalien. Der König felbft bes 
mächtigte fich der Stadt Naiffus, und zog weiter gegen 
Theſſalonich. Hier ftand Elarianus, ber Patricier, mit einem 
sömifchen Heere. Beſorgt für die Sicherheit der Stadt, 


ſchickte dieſer Feldherr dem Könige der Gothen eine Ges 


fandefchaft mit reichen Geſchenken entgegen, um den Angriff 
abzuwenden. Es kam ein Friede zu Stande und den Gos 
then ward ein großer Theil bes Landes überlaffen, das fie 
erobert hatten [19). In demfelben Jebten fie fortan ein 
tuhiges Leben. Nicht lange nachher aber wurde Theobemir 
von einer fchweren Krankheit befallen. Alfobalb berief er 
die Gothen und beftimmte feinen Sohn Theoderich zum Er⸗ 


. ben feines Reiches [20]. Hierauf flarb er. Als nun der 


Kaifer Zeno erfuhr, daß Theoderich zum Könige ſeines Vol⸗ 
kes verordnet war, fo freute er ſich und fandte ihm eine 
Einladung. Theoderich folgte berfelben nad, Eonflantinopel, 
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Dar Kaiſer empfing ihn mit großen Ehren und ſtellte ihn 
unter die vornehmfen Männer feines Palaſtes. Nach einis 
ger Zeit nahm er ihn an ald Sohn; er bewilligte ihm einen 
Triumph für feine Feldzüge; er machte ihn zum ordentlichen 
Eonful, was für die erſte Würde in der Melt gehalten 
ward; er errichtete endlich zur Verherrlichung eines ſolchen 
Mannes eine Bildſäule zu Pferde vor der Faiferlichen Burg. 

So Iomandes [21]; und an biefe Nachrichten knüpft 
er fogleih die Erzählung .an won ber Fahrt Theoderiche 
nad Italien. Es fallt in die Augen: nadı dem Gange 
menfhhlicher Dinge müfen bie Ereigniffe fih in einer an⸗ 
deren Weife zugetragen haben; die Leiter, auf weicher 
Theoderich :zu der hochſten Ehrenftelle im römischen Reich 


empor flieg, war Iürger, und die Stufen derfelben beftan 


den aus einem anderen Stoffe. Die Brudftüde, bie uns 
and Malchus, des Rhetor's, Gefchichte übrig geblieben find, - 
zeigen Stoff und Stufen nicht undeutlich. Allerdings find 
diefe Bruchſtücke arm: fie find von unfundigen Händen hülf⸗ 
los aus dem Zuſammenhange geriffen und ungeſchickt durch 
einander geworfen [22]: im Großen und Ganzen aber ents 
halten fie den wahren Zufammenhang Flar genug. Denn 
aus ihnen gehet hervor, daß in den achtzehn Jahren, bie 
etwa von der Zurückkunft Theoderichs aus Conſtanrinopel 
bis zu feiner Heerfahrt nach Stalien verliefen, unb daß bes 
ſonders in der Zeit, ald Theoderich, nach dem Tode feines 
Baterd, König der Oſtgothen geworden war, ein fehr vers 
worrenes Getreide nnd ein großer Wechfel der Verhältniſſe 
Statt gefunden habe, in welchem, wie in früheren Zeiten, 
Trop und Stärke auf der Seite Ber Tentfchen fanden, auf 
der Seite der Römer hingegen Feigheit unb Argliſt. Außer 
dem Berlangen nach That und Raub aber wirkten auf bie 
Unternehmungen der Gothen befonbers drei Dinge ein und 
gaben ihren Waffen bie Richtung: die Stellung Theoderichs 


! 
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Strabo, bed ‚Königs oder Fürften ber Efeineren Gothen, Die 
verwirrenden Borgänge in Sonftantinopel und die Begeben⸗ 
beiten in Italien und unter den teutfchen Bölfern an Der 
Donau. 

Die Oſtgothen nämlich waren durch ihre Ausbreitung 
über die Gränzen Pannoniens hinweg Nachbaren ihrer 
alten Freunde, Stammgenoſſen und Verbündeten, der ſo⸗ 
genannten kleineren Gothen, geworden. Dieſe Radıbars 
ſchaft führte ohne Zweifel zu gegenſeitiger Begrüßung, Ver⸗ 
ſtäͤndigung, Verbindung. Länger als zwei Menſchen⸗Alter 
wiren die kleineren Gothen Unterthanen des römiſchen 
Reiches geweſen; ob gehorſame oder unruhige: das berichtet 
die Geſchichte nicht. Aber die teutſche Kraft war nicht er⸗ 
ſchlafft und der alte Muth nicht erſtorben. Bei dem An⸗ 
blicke der ſiegreichen Waffen ihrer Brüder ber Oſtgothen, 
erhob fich ihre Seele, nnd der Laut der vaterländifchen 
Sprache. rief große Erinnerungen auf. Die Oſtgothen 
mußten ihnen ald DBefreier vom römifchen Joch erfcheinen ; 
fie konnten von den Oſtgothen nur als Freunde und Brü⸗ 
der begrüßet werben. Beiden aber mochte Der Gedanke, 
mit Benußung der Umftände, dad römische Reich in ihre 
Hand zu bringen, nicht zu groß fein. Alſo handelten fie 
in Einem Sinne. Das Reich deſto mehr zu Ängitigen, je 
mehr es bedränget war, und bald einzelne Ölister von dem 
mürben Leib abziweißen, bald fi der Gewalt in dem⸗ 
feiben zu bemeiftern: das war ihr gemeinfchaftliches Stre⸗ 
ben. Bon der anderen Seite erfannte der Hof in Cou⸗ 
Rantinopel die neue Gefahr; und da ihm nicht gelungen 
war, die Dfigothen nad einer anderen Geite hin, in 
Händeln mit den teutfchen Völkern an der Donau zu bes 
ſchaftigen: fo bot er jetzt Alles auf, die Oſtgothon und 
die kleineren Gothen von einander zu trennen, ihre Für⸗ 
ften gegen einander zu reizen, in ihnen Eiferfucht, Hab⸗ 


- 
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gierde und anbere Leidenſchaften aufzuregen und Kriege 
zwiſchen ihnen zu veranlaffen, um fie durch gegenfeis 
tige Schwächung ind Berverben zu führen. Und nicht 
felten gelangen bie fchlauen Künfte. Die Dftgothen mochs 
ten, im Gefühl ihrer Ueberlegenheit, wohl nicht immer ohne 
Aumaßung fein, und die Heineren Gothen für nöthig halten, 
ax; Gleichheit zu beſtehen. Theoderich Strabo wollte, nach 
Theodemir’d Tode, dem.Könige der Oſtothen Theoderich, 
der Aeltere dem Süngeren, nicht nachſtehen; und biefer 
glaubte Jenem, der Stärkere dem Schmwächeren, vorangehen 
zu müſſen. Die gothifchen Fürften boten mithin den by⸗ 
zantiniſchen Künften mehr als eine bloße Seite dar; und 
Richtd ward überfehen. Alfo begam eine lange Kette von 
Unterhandlungen, von Kriegen, Friedensſchlüſſen und wech⸗ 
felnder Bundesgenoffenfhaft. In diefelbe griffen die, Ereigs 
niſſe in Stafien ein: zuerft die Schidfale der, Kaifer, befons 
ders bie Vertreibung ded Nepos nad Dalmatien, und alds 
danıı die Herrfchaft Odovakers, ber den hohlen Boden ers 
Iaumte,. auf welchem er fand, unb befwegen nach biefer 
Brite griff und nach jener, um eine feſte Stellung zu ges 
winnen. Viele andere unbefaunte Borgänge, kleine nnd 
große, mögen gleichfalls Einfluß gehabt haben, und auch 
an Berräthereien fehlte e8 nicht. Wahrheit und Treue war 
nirgends; nad, Recht und Unrecht darf man nicht fragen. 
Das meifte Intereffe aber erreget Derjenige, der am Kräftige 
fin und Gntfchiebenditen handelte, wenn auch, was er ges 
than, nicht immer zu Ichen, und oft fogar nicht zu begreifen 
it, warum er folge Wege eingefchlagen bat. 

Als vom Kaiſer Leo die Hinrichtung des Gothen rs 
par, welchem er am Meiften die Krone verdankte, aus Miß⸗ 
trauen befohlen worden war, ſchickte Theoderich Steabo, 
fo berichtet Malchus, eine Gefandifchaft nach Conſtantinopel, 
und verlangte die ganze Erbfchaft Aspars, feines Verwand⸗ 
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ten, weitere Wohnfige in Thracien für fein Voll und bie 
Anführung der. Scharen, bie unter Aspar gefinnben hatte. 
Der Kaifer wollte nur einen Theil diefer Forberungen ers 
füllen. Alfobald verwüftete Theoderich die Gegend von Phis 
lippi, und zwang Arkadiopolis durch Hunger zur Ueber⸗ 
gabe [23]. Und nun ſchloß Kaifer Leo einen Frieden. mit 
diefen Gothen. Er verſprach ihnen einen jährlichen Zens 
pon zwei taufend Pfund Guides, erklärte ben Fürſten Theode⸗ 
sich zum Anführer der beiden größten Heere bed Reiches, 
die den Kaifer umgaben [24], und erkannte, wenn fie gleich 
unter feiner Hoheit blieben, die Unabhängigkeit der Gothen 
an [25]. Dagegen verfprachen fie, ald Bundesgenoffen [26] 
bem Kaifer zu dienen gegen jeglichen Zeind, nur die Baus 
dalen ausgenommen, benn fie ſcheueten Afrika und das 
Meer. 

Auf dieſe erneuerte Vundesgenoffenſchaft bauend, ſchei⸗ 
net nun Kaiſer Leo ben Oſtgothen das Jahrgeld entzogen 
zu haben, das ihnen früher zugeſtanden war. Malchus 
macht: die Unternehmung Theodemirs, weiche dieſen Für⸗ 
ſten, wie nad Jornandes erzählt iſt, bis vor die Thore 
von Theffalonich führte, von Berkürzungen abhängig, die er 
durch römifche Feldherrn erfahren hatte. Malchus nennt aber 
‚ ben König der Oftgothen Balamir, und Theoderich ift Bala⸗ 
wird SohnL[27]. Der Krieg mag indeß mehrere Jahre gedauert 
- haben. Während veffelben ftarb, wie es fcheiner, Kaifer Leo 
der Erfte; fein Enkel, Leo der Zweite, erhielt unter, der Vor⸗ 
. mundfchaft feines Baterd Zeno dad Reich. Auch biefer 
farb ehe ein Jahr verlief, und Zeno ſelbſt warb Kaifer. 
Etwa achtzehn Monate faß Zeno auf dem Throne: d 
warb er Durch die Ranke feiner Schwiegermutter Berina, 
und durch bie Lift feines: Schwagers Baſiliskus von dem⸗ 
felben Hinabgeftoßen; und nach abermals. achtzehn Monaten 
haste ſich Zeno wieder auf.bemfelben feflgefeßet [28] 
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Theodemir's Tod ſcheint im Jahre vier Hundert unb 
vier und fiebenzig mit dem Tode Leo’s bes Zweiten zuſam⸗ 
men gefallen zu fein; Zeno beitieg atfo’ zum erften Male. 
den Thron, als Theoberidy König der Oftgothen ward. 
Der Krieg fand gefährlich für die Römer, und der neue 
Kaifer war ein zwar ſchlauer, aber unfriegerifcher Mann [29]. 
Er ſchickte daher eine Gefandifhaft an. den jungen König, 
um ben Frieden zu gewinnen, der ihm ald nothwendig er- 
fihien. Und er gewann ihn. Die Gefandtfchaft leitete 
ihre Unterhanblung mit ber Nachridjt ein ſ30), daß der 
Kaifer den König Theoderich für feinen Freund erflärt, und 
ihn mit den höchſten Würben ded Reiches heehret habe. 
So fchaffte fie fih Gehör, und es gelang, die Gothen, 
zufrieden zu fielen mit ber Landſchaſt Pantalia, bie zu Il⸗ 
Iyrien gehörte und nicht weit von Macebonien entferut 
war [31]. Durch dieſe Stellung glaubte der Kaifer fogar 
einen großen Bortheil erreichet zu haben. Theoderich Strabo 
ſollte ſich vor ben Öftgothen fürchten; die Oftgothen wür⸗ 
den, fo dachte er, beſorget werben, weil fie zwifchen ihm 
und dem iliyrifchen Heere fänden. So müßten beide uns 
ſchaͤdlich fen. " 

Theoderich Strabo aber fühlte ſich gekränket durch bier 
fen Borzug des oftgothifchen Königes. Deßwegen begünftigte 
er bie Iinternehmung des Baſtliscus, und wurde von biefem, 
ald er zur Bertreibung Zeno's thätig beigetragen hatte, mit 
den höchiten Ehren des Reiches bekleidet [32]. Aber die Rück⸗ 
kehr änderte balb von Neuem die Berhältmiffe. In fpäterer 
Zeit hat Ennodius vor dem Könige ber DOftgothen zu Rom eine . 
Lobrede gehalten, bie als Muſter eines fchlechten Geſchmackes, 
einer erzwungenen Bogeifternng und einer falfchen Erhaben- 
beit dienen kann. In dom Schwulft und der Lüge diefer 
Nednerei ift wenig Wahrheit: für die Gefchichte zu finden; 
für die Hinweiſung anf. den Umftand. aber,' daß Theoderich, 
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Theodemir's Sohn thätig mitgewirkt habe zur Herſtellung 
ſeines alten Freundes, ſpricht die Lage der Verhältniſſe; 
anch, zeugt ein anderer Schriftſteller für die Nichtigkeit der⸗ 
feiben [33]. Deßwegen mag Theoderich von Zeno mit neuen 
Ehren, großen Gefkhenfen und mit noch größeren Berheis 
Sungen überhäuft, und vielleicht von demfelben als. Sohn 
angenommen worden fein [34]. ⸗ 
Im zweiten Jahre nach dieſen Borgängen [35] ſchickte 
Theoderich Strabo, die Bedenklichkeit der Lage ſeines Volks 
erkennend, eine Geſandtſchaft nach Conſtantiuopel: „Er 
wünſche nur ein ruhiges Leben. Der Kaiſer möge bedenken, 
daß er felbit ald Feind dem Reiche weniger Schaden zu- 
gefüget habe, ala fein Freund, der vſtgothiſche Theoderich. 
Aus. alter Feindfchaft dürfe man das gemeinfchaftliche Wohl 


. nicht verfäumen.” Er verlangte ein Jahrgelb und die Aus 


führung des Faiferlichen Heeres [36]. Der Senat, von Zeno 
zu Rashe gezogen, erflärte: bie Einkünfte bed Reiche erlaubs 
ten nicht, beide Theoderiche zu befriedigen; dem Kaifer ges 
bühre zwifchen ihnen zu wählen. Sierauf verfammelte Zero 
alle Truppen in der Stadt. Diefe beantworteten die Bes 
fhuldigungen, bie der Kaifer gegen den Goͤthen ausſprach, 
mit dem Ausrufe: Theoderich Strabo fei ein Feind des rö« 


miſchen Reiche, und alle feiern Feinde, die fih anf ſeine 


⸗⸗ 


Seite ſtellen würden Dennoch wurden viele angefehene 


Männer in der Stadt und im Heer entdedet, welche mit dem 
Gothen in Verbindung fanden und ihn aufınunterten zum 
Kriege [37]. Eben deßwegen unterblieb ber Krieg, aber | 
die Feindſchaft wurbe größer. Sie verminderte fich auch 


-. zicht,.ald Theoderich Strabo bei einem. Aufruhre fig erbot, 


dem Kaifer mit Heeresmacht zu Hülfe zu ziehen: denn man 
fürchtete, ‚feine Abficht fei, fich der Stabt zu bemächtigen; 
und Zeno wußte die drohende Gefahr nur abzuwenden durch 


“eine große Geldſumme, die er dem bienftfentigen- Fürſten und 
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feinen gefammten Gothen eilig zu Überfenden für. ‚gut fand [38]. 
Ein Berfuch, ihn zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, 
mißlang [39]. Um fo mehr war nothwendig, ihn zu vers 
nihten. Und da die eigene Kraft nicht ausreichte fir eine 
ſolche Aufgabe: fo wurden alle Künſte aufgeboten, um Theo⸗ 
derich, den Oftgothen, zu der Löſung derſelben zu vermögen. 
Theoderich übernahm fie, bethört ohne Zweifel durch große 
Leitung ımd große Verheißung, mit welchen der Kaifer um, 
fo freigebiger war, je mehr er hoffen mochte, auch bie 
Macht des oftgothifchen Königs in dem Anpf aufsureiben _ 
und ihn unſchäblich zu machen für alle Zufunft. Ueberbieß 
machten der Kaifer und der Senat fidy durch feierliche Eide 
verbindlich, daß fie niemals eine Ausfshnung eingehen wolls 
ten mit dem Kürften ber fleineren Gothen. Endlich wurde 
verfprohen: ber Dur von Thracien follte dem Könige zu 
Hülfe gefandt werden mit zwei taufend Reitern und zehert 
tanfend Schwerbewaffneten zu Fuße; vom Norben her ımb 
von Adrianopel follten ihm, fobald er über ben Haäͤmus ges 
gangen wäre, zwanzig Taufend zu Fuß und ſechs Tauſend 
zu Roß entgegenfommen; und noch viele andere Regionen - - 
ſollten nöthiged Falles bereit fein. Am Fuße ded Hämus 
follte die Bereinigung mit dem Dur von chracien Start 
finden [40]. 

Theoderich zog and. Er Fam, der Berabrebung gemäß, 
an die Enspäfle des Hämus. Dafelbft fand er fein römi⸗ 
ſches Heer, weder vom Süden heranfommend, noch vom 
Norden. Aber Wegweifer ftellten fich ein, die ihn mit fals 
fhen Nachrichten und trügerifchen Berficherungen in die. 
Gebirge lockten [41]. Theoderich folgte den Lockungen. Als 
er aber bis zu dem fleilen und unzugänglichen Berge Son⸗ 
dis gelangte: da erblidte er auf demfelben das wohl bes 
fefligte Lager der Feinde. Er Iagerte fich gegenüber. Alſo⸗ 
bald ritt Theoderich Strabo heran und ſchalt den König 

3 ® 


‘+. 





4 
. 


36 Sechstes Buch. Zweites Capitel. 


der Oſtgothen in bitterem Zorne. Du biſt, rief ex, ein 
treuloſer Menſch; ein Feind und Verräther Deines eigenen 
Geſchlechts; ein wahnſinniger Burſche, der nicht ſiehet, wor⸗ 
auf die Anfchläge der Römer gerichtet find. Dieſe Römer 
wollen in feiger Ruhe das Vergnügen genießen, daß Gothen 
durch Gothen vernichtet werben, damit fie den Uebrigblei⸗ 
benden mit Bequenlichkeit ihr Joch aufzulegen vermögen. 
Sie haben Dich herangelodet; fie haben Dich hier dem Ber; 
derben bloögeftellet: Du aber fieheit nicht: in Deiner Bes 
thörung und hoͤkeſt nicht!» 

- Diefe Worte machten auf die Oftgothen einen tiefen 
Gindrud und viele Stimmen riefen dem feindlichen Feldherrn 
Beifall zu. Sie verlangten von ihrem Könige, baß er fere 
ner nicht die Berwandtfchaft der Gothen verachten und auf 
der Seite Derer ftehen follte, von welchen fie verlaffen und 
verachtet wären. Am folgenden Tag aber erſchien Theo⸗ 
derich Strabo auf dem Borfprung eined Felfend und rief 
mit lauter Stimme den Oftgothen und ihrem Könige bie 
Worte zu: „Warum richteft Du, Böfewicht, die Meinigen 
zu Grunde? warum macheſt Du die Frauen zu Wittwen ? 
warum führeft Du freie Männer ale Sclaven hinter Dir 
her, die nicht fhlechteres Stammes find, ald Du bift [42]? 
warum zerflöreft Du das Vermögen derer, bie, mit Dir vers 
einiget, das Gold mit dem Scheffel zu meſſen vermöchten?” 
Und fogleidy beftürmten Alle,. Männer und Frauen, ben Kö⸗ 
nig Theoderih. Er follte, verlangten fie, Frieden fchließen, 
oder fie würden ihn 'verlaffen, und ihr eigenes Heil bera⸗ 
then [43]. Diejed Drängen wurde ftarf durch den Umſtand 
unterſtützet, Daß jetzt ein röntifches Heer unter dem Dur von 
Thracien heranzog, deſſen Abficht dem Könige Theoderich 
nunmehr fehr zweidentig erfcheinen mußte, und bad, wen 
ed- fich der Zugänge des Hämus feindfelig bemeiftert hätte, 
unabwendbares Verderben über die Oftgothen gebracht haben 
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würbe [44). Alſo ſchickte der König eine Friedensbothſchaft 


an ſeinen Gegner. Es erfolgte eine Zuſammenkunft der 
beiden Fürſten. Sie beſchworen ein Bündniß, wider einan⸗ 
der keinen Krieg zu führen. 

Nach diefen Borgängen führete Theoderich fein Heer 
ans den Schluchten des Hümus hinaus, am Berge Rhodope 
hinab, in Thracien hinein, und verwüftete, bitteren Zorn in 
ber Seele, die Gegend ringsher. Die Römer wichen zurück 


oder zerfireueten fich. Zugleich fchikten beide Fürften Ger . 


ſandte nach Gonftantinopel und ftellten ihre Forderungen. 
Dem Kaifer fehlte ed auf die Befchwerben des oftgothifchen 
Königes nicht an Gegenbefchwerden. „Er, Theoderich, hieß 
ed, fei der Verräther. Zuerft habe er übernommen, ben 
Krieg gegen Theoderih Strabo allein zu führen. Nachher 
habe er Hülfe begehrt. Als diefe herangezogen: ba habe er 
einfeitig und ohne Anzeige mit dem Feind einen Frieden 


geſchloſſen. Dadurch fei das Heer bes Dur von Thracien, 


die Folgen fürdytend, zum Rüdzuge bewogen worden.” Auf 
folhe Weiſe ſuchte ber Kaifer dad Vorgefallene als Miß⸗ 
verſtändniß barzuftellen, und eben deßwegen hoffte er, den 
König noch ein Mal für die Ausführung feiner Abdfichten 
zn gewinnen. Er ließ ihm. anbieten: „Wenn er den Krieg 


gegen Theoderich Strabo allein erneueren wollte: fo bewil⸗ 


lige er, ver Kaifer, ihm, dem König, im Kalle des Sieges, 
taufend Pfund Gold, zehn taufend Pfund‘ Silber, einen 
jährlichen Tribut von zehn taufend Goldflüden, und eine 


der vornehmften Frauen des Reiches zur Gemahlin 1451.” 


Eine eigene Gefandtfchaft mußte dem Könige Theoderich 


diefe Anerbigtungen machen. Gie hatte den Auftrag, Alles- 


zu bewilligen, was er verlangen würde, wenn er nur zur 
Sortfegung des Krieges bewogen werben könnte. Uber 
Theoderich, bed Unwillens feines Volks eingedenk, war 


nicht zu bewegen. Alſo blieb nichts übrig, ald bei Theo⸗ 


- 
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derich Strabo bie Verſuche zu machen, die bei dem Dſt⸗ 
gothen mißlungen waren, und ben Krieg auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite zu erregen. Und diefe Berfuche biieben nicht 
ohne Erfolg. Theoderich Strabe ging im Zorn und aus 
Mißtrauen gegen den König der. Oftgothen in die Anträge 
des Kaiferd ein. Zu feiner Rechtfertigung führte er an: 
ed mache ihm zwar Freude, daß bie. Römer von ihrem 
Freund und Sohn, dem Könige Theoderich, vieles Unge⸗ 
mac) zu erbulden hätten; das aber, vermöge er nicht anzu⸗ 
fehen, daß die Strafe für ihren Unverftand auf den ſchuid⸗ 
loſen Bebauer des Feldes falle, und daß Zeno und Verina 


ſich nicht rühreten, um folchen Sammer zu endigen. In dem 


Vertrag aber, welchen er mit dem Kaifer einging, warb 
ausgemacht, daß der Kaifer dreizehn taufend Mann von 
Theoderich's Heer Löhnung und Nahrung geben, daß Theo⸗ 
derich zwei Kriegefchulen unter ſich haben, und die Aufühs 
zuug des einen ber beiben Faiferlichen Leib « Heere erhalten, 
daß er endlich in alle die Würden wieder eingefehet werben 
ſollte, mit weldyen er von Baſiliscus bekleiber worden war. 
Hierauf wurbe der oftgothifche König feiner Ehren und Würs 
den entfeget und den Heineren Gothen wurde das Geld zu- 
gefandt, das nöthig zu fein fchien, um fle zum Kriege zu 
bewegen [461. Der Kaifer felbit: fchien an dem Kriege 
Theil nehmen zu wollen, vielleicht nur, um ben Kampf zwis 
hen den Gothen deſto ficherer herbei zu führen und die 
Ausfähnung unmöglich zu machen. Er betrieb mit ſchein⸗ 
barem Eifer die Rüftung, und feine ungewohnte Thätigfeit 
regte die Luft zu den Waffen in vielen Menſchen auf, 
welche ſich denſelben gewöhnlich auf alle Weiſe zu entziehen 
bemůhet waren [47]. 

"Über auch diefes Mal lief die Sache gegen bie Hof 
nung der Römer, Als Theoderih Strabo nad Jliyrien 
anfbrach, dem oftgothifchen Könige entgegen, dba hatte er 
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dad Ungläd, in feinem eigenen Lager von den Schlägen 
eines wilden Pferdes in die Spitze einer Lanze; getrieben 
zu werben, und in folder Weiſe, wahrfcheinlic, im Jahre 
vier Hundert ein und: achtjig, feinen Tod zu finden [46]. 
In ihm verlor fein Boll die Seele: Zeno's erfünftelte Krieges⸗ 
uf verfhwand, ale fie ſich bewähren follte, und das 
Fladerfeuer, das er in den Römern erreges hatte, ' war 
fogleich verfofhen. Er hielt für nöthig, die Truppen, die 
ſchon verfammelt waren, ſchnell auseinander gehen zu laſſen, 
weil er ihren Meutereien nur durch Auflöfung des Heeres 
vorbeugen zu können glaubte. Unb nun hatte Theoderich, 
ber Oſtgothe, völlig freie Hand. Unaufhaltfam breiteten 
feine Scharen fih aus nach allen Seiten. Während Heras 
clea in Macebonien von dem Feuer verzehret wurde, dad er 
mit zürnenden Unmuth in bie menfchenleerre Stabt warf, 
öffnete Epidamnusd im unteren Illyrien die Thore, und ganz 
Epirad war bedrohet von feinen Waffen [491. Dem Kaifer 
Zeno blieb nichts übrig, ald von Neuem Unterhandlungen 
zu verfuchen; aber ed war unmöglich, die Leidenfchaft zu 
befiegen, und den feigen Unmuth in ben Römern nieder zu 
halten. Die Unterhandiungen wurden bald durch die Treus 
Iofigfeit der Römer geftöret, bald durch Ihre fchlaue Nach⸗ 
giebigfeit gefördert (501. Ein reines Berhältnig entftand 
niemale, und fonnte nicht entſtehen, bei dieſer Stellung beider 
Parteien. Die Schwäche rang mit der Kraft, die Feigheit 
mit dem Webermuthe, die Arglift mit dem Troge. Sieben 
oder acht Sahre verliefen in wechfeluder Unficherheit. Bald . 
war Theoderich mit den erften Würden des Reiches beehrt, 
und ftand auf der höchſten Stufe am faiferlichen Thron, 
als Freund, Vertheidiger und Hort deffelben; bald war er 
feiner Würden beraubt, und fand heute demjenigen als 
verderblicher Feind gegenüber, der ihn geftern noch feinen, 
- Freund genannt hatte und feinen Sohn. Bid vor bie 
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Thore von Conſtantinopel trag er fein Schwert, und die 
Flammen benachbarter Stäbte und Dürfer bewieſen der 
Hauptſtadt feinen glühenden Zorn und erfüllten fie. mit 
Schreden und Angft [51]. Endlich faßte der gothiſche Kö⸗ 
nig, den großen Entfhluß auszuweichen, diefe unglüdlichen 
Berhältniffe zu enbigen, feinem Vollk eine neue Bahn ber 
That und der Leiden zu eröffnen, und ein gothifches Reich 


- zu gründen, beflen Thron fich in bemfelben Land erheben 


folte, von welchem der römifche Name groß und ruhmvoll 
ausgegangen war, ber jetzt in einer neuen Stadt nur Wis 
derwillen und Verachtung crregte. 


t ’ 


41. 


\ 


Dritte Coapitel 
Gründung des oſtgothiſchen Reiches in Italien durch 
Theoderich. 

Odovaker?s Ausgang. 


Ueber die Unternehmung Theoderich's, Königes der 
Sfigothen, gegen Italien, giebt Jornandes nur wenige 
Nachrichten, die er unmittelbar an die Aufzählung der hohen 
Würden fchließet, mit welchem derfelbe vom Kaifer Zeno, 
ohne Urfache und ohne Beranlaffung, Kberhäufet fein ſoll. 
Alſo war Theoberich mit dem Kaifer Zeno verbünder. Wähs 
rend er aber zu Gonftantinopel im Genuſſe jegliches Ueber 
fluſſes Ichte, vernahm er, daß fein Volk, welches in Illyrien 
haufete, keineswegs in einer geeigneten und glnfligen Lage 
ſei. Deßwegen zog er vor, lieber nad; der Weife feines 
Volkes durch kriegeriſche That feinen Unterhalt "zu fuchen, 
as im Müßiggange die Güter des römifchen Reiches zu 
verzehren, ımb die Beichränftheit feines Volks anzufehen. 
Nachdem er nun die Sache überleget hatte, fo bat er den 
Kaifer um gemeigteds Gehör: er möchte ihm den Wunfch 
ſeines Herzens vortragen. Freundlich warb ihm’ die. Bitte 
gewährt. Er ſprach in folgender Weife. Das Abendland, 
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das ſo lange von den Kriſern deherrſchet worden iſt, und 
jene Stadt, der Erde Haupt und Herrin: warum ſollen ſie 
jetzt unter der Tyrannei bed Koͤniges der Turcilinger und 
der Rugen zittern? Sende mich hin mit meinem Volk, und 
befreie Dich von der Laft, und zu ernähren. Wenn ich fiege, 
fo wird Dein Ruhm fchön empor leuchten. Und es gebüh⸗ 
ret .fich, baß ich, Dein Diener und Sohn, jenes Reid, nach⸗ 
dem ich es erobert habe, aus Deiner Hand empfange; und 
nicht jener Mann, den Du nicht kenneſt, darf Deinen Ges 
nat unter dem Tyrannen⸗Joche halten, und nicht jenen 
Theil des gemeinen Weſens in der Knechtfchaft! Denn 
fiege ich: fo werde ich das Reid befigen ald Dein Geſchenk; 
werde ich befieget: fo wirft Du immer gewihnen, was Du 
hier auf iimd verwenden mußt. AS der Kaifer diefe Rebe 


gehöret hatte, bezeugte er zwar feinen Schmerz über ben 


Abzug feines Freundes; - weil er- aber denfelben. nicht bes 
trüben wollte, fo bewilligte er die Bitte. Er entließ ihn 
mit reichen Gefchenfen und empfahl ihm den Senat und das 
sömifche Volk. Theoderich begab fih aus Conſtautinopel 
zuri zu feinem Voll. Er verfammelte dad ganze Bolt, 
und ale er die Zuftimmung deffelben erhalten hatte, fo brach 
er auf, und zog auf geradem Wege durch Sirmich in Pans 
nonien gegen Benetiens Gränze [1].” 
u Ein anderer alter Schriftfieller [2] fiehet die Veranlaſ⸗ 
fung zu der Unternehmung gleichfalld in der Verfchiebenheit 
der Berhältniffe, in welchen Theoderich fland und fein Volt; 
aber der König erfcheinet weniger als freier Urheber feiner 
Handlung, Theoderich, heißt es, lebte zu Conſtantinopel 
in Luft und Fülle. Sein No, die Oſtgothen, durch die 
Heiligfeit ded Vertrages von ber gewohnten Bente abgehaf- 
ten, und nicht befriediget mit dem Jahrgelde des Kaifere, 
fing an Mangel zu. leiden. Alfo verwänfcheten fie das mach» 
theilige Bündniß, ſchickten unaufhörlich Bothſchaft an Theo⸗ 
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berich und warfen ihm vor, daß fie im Elende Ichen mäß- 
ten, während er bei den Schmäufen der Griechen fhweb 
gete.. Sie forderten ihn auf, zurück gu kehren, wenn er ed 
zit ihnen und wit ſich ſelbſt gut meine. Sie forderten ein 
nened Land für ihren Unterhalt [3]. Therderich, vurch 
diefe Klagen gebränger, begab fi zu dem Kaiſer Zeno, 
ſtellte ihm die Lage ber Dinge vor, und verlangte wit dene 
ſelben Gründen Stalien, bie Jornandes ihm zufchreibt. Usb 
Zeno, beträbet zwar, :aber das Heil des gemeinen Weſens 
erwägend, gewährete feine Bitte. . Ex übergab ihm urkanbe 
id) Italien, befleidete ihn mit dem Pırpur [4), empfahl 
ihm den Senat und Das römische Boll, und entließ ie. 
Hierauf begab er fich zu feinem Bolt, und forderte. daffelbe 
auf, ſobald als möglich, gerüfter zu fein, um Italien in Be 
fi zu nehmen. Che er. jedoch, nach Italien zog, erfuhr er, 
daß Triopſtila, König ber Gepiden, feinbfelige Abſichten ges 
gen ihn hege; affo Äberwand er benfelben im Krieg mb 
warf auch Bufa, den König der Vulganen, nebft feinen Heeren 
mit großem Berlufte zu Boden. Und nm vor Möflen auszie⸗ 
hend mit der ganzen Menge ber Oftgothen und mit allen Bes 
räthe, langte er durch Sirmich und Pannonien in Sfahen au. 

Keiner von diefen Schriftftelleern aber kennet die lange 
Feindſeligkeit zwiſchen Theoderich und Zeno, und die wech⸗ 
ſelnden Verhältniſſe, in welchen beide Fürſten zu einander 
geſtanden hatten; wenigſtens übergehen fie Alles mit Still⸗ 
ſchweigen. Deßwegen iſt der Zweifel au ihren Angaben 
gerecht, und eine zwiefache Bermuthung dränget fi auf: 
Theoderich follte, ald Amaler, makellos vor den Römern 
fichen, und fein’ Recht auf Italien follte begründet werben. 
Die Geſchichte darf fid daher nicht an diefen Angaben 
halten, fondern fie muß. akögehen von den Berhältniffen, 
welche die Natur menfchlicher Dinge’ und des Malchus Zeug 
niß ergeben. Auch fheinen einzelne, wenn gleich armfelige 
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Andeutungen bei anberen Schriftiehern auf ben richtigen 
Weg zu führen. - 

Odovaker nämlich hatte ſich mit anderen teutſchen Böls 
Lern, deren Macht ihm gefährlich werben zu können fehlen, 


im Beſonderen wit den Bandalen in Afrika, die Sicilien 


mißhanbelten und Italien bebroheten, und mit den Weſt⸗ 
gothen, welche fiir Die weltlichen Alpen furchtbar waren, 


"auf eine verftändige Weife auszugleichen gefucht [5]; aber 


fein Verhältniß zu ben Einwohnern. Sstalien’d blieb deſto 
gweibeutiger, je geringer feine Kräfte fein mochten, und 
angewiß blieb feine Stelluug zu den teutfchen Völkern an 
der Donau, von weichen er ausgegangen wer. 

. Daß Berfchwinden des Taiferlichen Namens in Stalien 
fcheinet die teutfchen Bölfer, die fich bes weſtlichen Reis 
ches bemädhtiget hatten, in Berlegenheit gefeßet zu haben. 
Sie waren gewohnet, die Hand am Schwerte, biefen Kaifern 
gegenüber zu ſtehen. Der Krieg war ihr Element gewefen, 
der Kampf ihre Richtung. Der Mangel bes alten Feindes 
gab ihnen etwas Schwanfended. Nicht ohne Erſtaunen 
fahen fle fich als Herren der Länder,‘ die fie nur ald Feinde 


zu behandeln gelernet hatten. Odovaker ftanb ber Erinne⸗ 


zung am Nächten. Sein Schwert war an der Stelle er- 


‚hoben, wo ber faiferliche Name geglänget hatte ober gefürdh- 
tet war; aber er hatte die Macht der Gewohnheit über 


bie Seelen der Menfchen nicht befieget. Der Barbar, ber 


‚Keßer, ber Räuber vor einem Drittheil alles Grunbeigens 


chumes mußte auch nothwendig viele Leidenfchaften gegen 


ſich aufreizen; und wenn gleich die Behaglichkeit der Ruhe 
Vielen wünſchenswerth erfchien: fo konnte doch der feinds 
liche Sinn in Anderen und die Abneigung in Allen nicht 
vertilget werden. Ueberdieß war ber Kaifer Nepos, wel- 
en ber Hof in, Eonftantinopel nad, dem Abendlande ges 
ſandt, weldyer ben Kaiſer Glycerius vom. Throne geftößen 
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hatte und alsdann von Dreftes vertrieben war, nach Dalr 


smetien geflüchtet, und fuchte’ hier, auf die Hülfe bes mor⸗ 


genländifchen Reiches hoffend, den faiferlichen Titel zu bes 
haupten, An Berfuchen, die Gemüther aufzureizen, ließ er 
ed wohl auch nicht fehlen, und gewiß fanden feine Worte 
Eingang bei Bielen. Unter ſolchen Umſtänden fcheint Odova⸗ 
fer beforget geworben zu fein; und in diefer Beforgnig kam 
ex auf den Gedanken, ſich dem Kaifer Zeno zu unterwerfen, 
der jo eben das morgenländifche Reich zum zweiten Mal 
übernommen hatte, und von ihm die Würde eined Patricius 
anzenehmen. Er mochte hoffen, auf diefe Weife wenigftene 
die Beflrebungen des Kaiſers Nepos zu vereiteln, und übers 
haupt die Zeit zu gewinnen, die. ihm zur Befeſtigung feiner 
Herrfchaft nothwendig war. Es wird bemerkt: Odovaker 
habe alle Kleinodien des kaiſerlichen Palaſtes nach Conſtan⸗ 
tinopel gejandt: ohne Zweifel in diefer Zeit. Denn ed wird 
erzählt: Ddovaler habe den römifchen Senat genöthiget, 
eine Bothſchaft an Zeno zu fenden, um bemfelben die Bitte 
vorzulegen, der Kaifer möge ihm, dem Ddovafer, die Würde 
eines Patricius ertheilen und ihm die Berwaltung ber Dio⸗ 
ced Italien Kbertragen; denn fie bedürfe eines eigenen Kai⸗ 
ſers nicht; Er, Zeno, fei mächtig genug, beide Theile bed 
Reiches zu vertheidigen und zu beherrfchen, und Odovaker 
fei für Verwaltung und Krieg ein ausgezeichneter Mann [6]. 
Zu derfelbigen Zeit aber hatte auch ber vertriebene Kaifer 
Repos eine Sefandefchaft nach, Sonftautinopel geſchickt, um 
dem Kaifer Zeno zu feiner Wiedergelangung zum Throne 
Glück zu wünfchen, und ihn zugleich um Truppen und Geb ' 
zu bitten, Damit auch er wieder zu feinem Reiche gelange; 
ba Zeno ein gleiched Schidfal mit ihm erduldet habe, fo 
rechne er um fo feiter auf feine Hülfe. Zeno, außer Stande 
dem unglüdfichen Kaifer Nepos zu helfen, und zu klug, ihe 
ohne Weiteres apfzugeben, antwortete den Gefanbten des 
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römiſchen Senass: ihnen feien zwei’ Kaifer von dem Bor 
genlande zugefendet worden; den einen, Anthemius, hätten 
fie ermordet; den anderen, Nepos, vertrieben. Iebt möchten 
fe felbft erwägen, was. für fie das Beſte ſei. Odovaker 
würde wohl thun, das Patriciat bei dem Kaifer Nepos zu 
fuchen. Wenn biefer ihm baffelbe nicht ertheile, fo ſolle 
er. es von ihm felbft erhalten. Dennodk gab er dem Obos 
vater in einem Schreiben den Titel Patricius [yJ und ers 
hielt auf dieſe Weife den Mann abenteuerlicher Begeben⸗ 
heiten in Ungewißheit und Verwirrung. 

Unmittelbar nach dieſen Vorgängen erhielt die Kette wech⸗ 
ſeluder Verhältniſſe zwiſchen den Gothen und den Römern 
neue Glieder, und der Kaiſer wurde nicht weniger von ande⸗ 
ven Seiten bedränget. Deßwegen fcheinet Nepos von Zeno 
aus Noth für und für verlaffen zu fein; aber der Gedanke, 
m wieder zu ber kaiſerlichen Würde zu helfen, wurde nicht 
aufgegeben. Nach Malchus erbot ſich Theoderich bei einer 


Unterhandlung mit dem kaiſerlichen Hofe ihn aus Dahnar 


tiem nach Italien zurüd zu führen. Der Borfchlag warb 
nicht verworfen [8], aber die Ausführung unterblieb, weil 
die Stellung Theoderich's ſich änderte. Odovaker fcheinet 
die Gefahr auch nicht gering geachtet .zu haben; denn nach 
Caſſiodor unternahm er einen Feldzug nach Dalmatien, aber 


der alte Feind war ſchon fünf Sahre nady feiner Flucht 


durch Verräther zu Grunde gegangen) ald Obovafer erſchien, 
um ihn zu vernichten 191. Und da Zeno von derfelben 
Zeit an in immer fchwierigere Berhältniffe verwidelt warb, 
fo mag Odovaler vielleicht fefter zu fichen geglaubt und deß⸗ 
wegen, um als felbfländiger König zu gebieten, die Verbin⸗ 
dung mit Eonflantinopel mehr und mehr vernachläffiget oder 
verachtet haben. Ennobind wirft ihm wenigitend vor; daß er 
die Selbſtherrſchaft gefucht, und fich der Ehre nicht erinnert 


. babe, die ihm ber Kaifer ertheilet hatte, ex, der Barbar 110}. 
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Um nun aber fein Reich ſicher zu ſtellen gegen innere 
Nänfe nnd äufere Feinde, hielt Ddowafer, wie es fcheinet, 
für nothwendig, den Duell offen zu erhalten, aud welchem, 
feine Macht entfprungen war, und feine teutichen Scharen, 
die fid) ohne Zweifel nady und nad) verminderten, mit temts - 
fen Männern zn ergänzen und zu verftärfen. Mehrere 
Schriftftefler gedenten einer Unternehmung Obovaler’s wider 
die Bölfer, "Die weftlih van den Oſtgothen an ber Donan 
faßen. Reiner giebt den Grumd an zu diefer Unterneh⸗ 
mung [11], und Keiner die Beraulafjung [12]. Denn die - 
Bemerkung, die Paulus, Warnefried’d Sohn, voraudfenbet, 
daß eine große Feindfchaft zwiſchen Odovaker und dem 
Könige der Mugen, Feletheus oder Feva genannt, entbeaumt 
fei, führet nicht weiter, da der Urfprung biefer Zeindfchaft 
wicht angegeben wird ſ13]. Es ift aber nicht unmwahrfcheins 
ih, daß die neue Stellang, in welche Obovafer auf bie 
angegebene Weiſe hineingerathen war, ihn zu diefer Erieges 
rifhen Fahrt genöthiget habe. uch fcheinet der heilige Se⸗ 
verin, der im Noricum fein frommes Werk fortfegte und 
nit der Kraft der Wunderthat mehr noch als mit dem Geiſte 
ded Evangeliumd die Leiden der Zeit zu mildern ſuchte, wenn 
dem Berfafler von dem Leben deſſelben zu glauben ift, mit 
ihm in Verbindung geflanden und fein Unternehmen vorber 
reitet und gefördert zu haben [14]. Und es war nicht ohne 
Erfolg. Die Völker auf der rechten Seite der Donau, durch 
Streitigfeiten unter einander gefchwächet, unterwarfen fich 
eutweber dem König Obovaler ober traten mit ihm in 
Bundesgenoffenfchaft und folgten feinen Fahnen. Gelbft - 
die, Rugen, die auf dem linken lifer der Donau wohneten, 
wurden von ihm angegriffen, um bie‘ Unterwerfung ber 
übrigen deſto ficherer zu fielen. Der König Felethens ging 
zu Grund und Mdovaker führte eine. große Menge der 

Rrugen mit fid) nach Italien hinweg [15]. 
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Aber eben dieſe Volker waren es, gegen welche Theo⸗ 
derich’3 Vater mit feinen Brüdern gekaͤmpfet hatte, um nicht 
son ihnen beläftiget zu werden in feinen Berhältniffen zum 
zömifchen Reich. Es ift felbft nicht unwahrſcheinlich, daß 

dieſelben in Abhängigkeit von ben Gothen: gebracht worden 
- waren: denn Ennodind nennet bie Fürſten Derwandte Theos 
derich’8 [167 und Alle ftellten ſich, als Die Lage der Dinge 
fi) änderte, „auf Theoderich's Seite. Theoderich mochte 
Daher die Unternehmung Odovaker's bedenklich finden, weil 
er feinen Rücken bebrohet fah; er mochte. fie ſelbſt anfes 
hen ats einen Angriff auf Die Gothen: Enuodius nennt auch 
ausdrüdlich ‘den Odovaker den Urheber ded Strass, und 
fuchet den Grund in der Schwäche der Rugen [17]. In der 
That hatte Friedrich, des Feletheus Sohn, des Königes 
der Mugen, nachdem er den Tod des Baterd vergeblich 
zu rächen gefucht, und von Arnulf, Odovaker's Bruber, zus 
rüdgetrieben war, feine Zuflucht zu Theoderich genommen 
und ihn aufgerufen zu That und Hülfe [18]. Zu derfelbis 
gen Zeit war es zu neuen Feindſeligkeiten zwiſchen den 
Gothen und den Römern gefommen, oder die Gothen hat» 
ten fi}, nach der römischen Sprache, empöret [19]. ons 
ftantinopel fcheint in Gefahr und Kaifer Zeno in großem 
Gedränge geweſen zu ſein. Er aber, Zeno, überfah auch 
in diefem Bebrängniffe die Lage der Dinge nicht, zwifchen 
Theoderich und Odovaker, dem Herm von Stalien; und 
in derfelben fand er ein Mittel, fich zu.befreien von dem 
' gefährlichen Manne, ber ein furchtbarer Feind war, unb 
ein zweideutiger Freund. Wie vormald die Kaifer des 
Abendlandes Italien wiederholt daburd) gerettet hatten, dag 
fie die feindlichen Heere nach Gallien wiefen: fo hoffte 
er durch Hinweifung nad, Stalien Eonflantinopel vor den 
Dfigothen zu retten. Odovaker war fein Feind wie Theo⸗ 
derich; Italien längft getrennet von feinem Reiche; Rom’s 
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alte Rechte verjüährten nicht: fie hatten allein -auf der Mac 
geruht, amd wenn einſt die Macht nicht fehlete, fo konnten - 
fie geltend gemacht werben gegen biefen Feind und gegen 
jenen. Jedes Falles mußte Einer zu Grande gehen. Alf 
flug er, wie Procopius berichtet, dem Könige Theoderich 
vor, Italien in Beſitz zu nehmen [20]. Theoberich führte 
feit achtzehn Jahren einen verderblichen und verwilbernden 
Krieg mit ben Römern. Er mochte des unfteten Treibens 
müde fein. Ein Ende war nicht abzufehen. Gonftantinopel 
zu erobern und bad ganze Reich zufammen zu werfen, das 
war ein Gedanke, zu hefien Ausführung ihm wohl nicht 
Muth uud Geiſt, aber zuverläffig die Mittel fehlten. Gelbft 
auf das bisherige Gluck im Kampfe fonnte nicht mehr ges 
rechnet werben: denn bie Feſtſetzung Odovaker's an der 
Donau ſchien die alten Bortheile der Gothen um fo mehr 
zu bebrohen, da ihm Illyrien auch von der Seeſeite ber 
zugänglidy war. Ueberbieß hatte die Erfcheinung Odovaker's 
an der Denan noch andere Folgen gehabt, welche es noth⸗ 
wendig machten, daß Theoderich feine Waffen nach diefer 
Gegend richtete. Die Langobarden hatten ſich ausgebreitet 
und das Rugeland auf dem linken lifer der Donau in Bes 
fi8 genommen; die Gepiden aber waren über die Donau 
vorgedrungen und hatten fich in Sirmich, das den Öftgothen 
gehörete, feftgefeget [21]. Deßwegen ging der König ber 
Dfigothen ein in die Vorfchläge des Kaiferd Zeno.. Und 
ald die Fürften ſich im Wefentlichen verfländiget hatten, da 
mögen fie in frieblicher und freundlicher Weife gefchieden 
fein. Der Gang der Ereigniffe macht es wahrfcheinlich, 
daß Zeno dem Könige Theoderich Stalien als ein felbftäns 
diges Reich urkundlich überlaffen, daß aber Theoderich die 
@roberung dieſes Bundes als kaiſerlicher Feldherr und Pas 
tricins übernommen babe. Der Schein war Beiben nüizlich. 
Beno fonnte ihn geltend machen gur Erhaltung feine® Ans 
Suben t. G. Iu. 4 
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fehens; Theoderich durfte hoffen, bie Einolmer Italiens 
feinem Gegner zu entfremben, went er ben kaiſerlichen Ras 
‚men vor fich herträge, und ber Zufunft überließe, feine Bers 
Hummilfe zu geftalten. 

Die Gothen, fletd zu That und Raub bereit, gingen 
vhne Zweifel gern ein in den Entwurf ihres Königes. Und 
wenn auch Viele, deren Arm dem Schwert entwöhnet war 


boder daſſelbe nicht zu führen vermochte, in ihren bisherigen 


- ‚Sigen zurücblieben [221: fo it Doch wahrfcheinlich,. daß die 


Meiften dem ‚Zuge gefolget find, Greife, Weiber und Kins 
ber, theilö ſogleich, theild als das Glück entſchieden hatte. 
‚Denn der Aufenthalt in Möften und Thracien zeigte ihnen 
nad) dem Abzuge ber Zriegerifchen Männer nur das Leo 
der Unterwürfigkeit und der Mißhandlung, fie mochten nach 
Süpden bliden, zu den Römern, oder nach Norden, auf die 
Länder ber ‚Barbaren. Auch mögen einzelne Griechen unb 
Römer, bei der allgemeinen Ungewißheit der Dinge, dem 
Schickſale der Kraft und der That gefolget fein 231. Eine 
Welt, fagt Emodius, wanderte mit Theoderich nach Auſo⸗ 
nien [24]. Um fo fchwieriger war die Fahrt. Theoberich 
nahm die Richtung nad) der Donau [25], theild wohl um 
' die große Straße nad Pannonien zu erreichen, theild um 
die Völker an der ımteren Donau zu fchreden, und um Die 
übrigen durch Bundesgenoſſenſchaft oder Unterwerfung mit 
fich zu vereinigen. Aber die alten Straßen waren verfallen, 


- amd es fehlte nicht an Hinberniffen. Die Sarmaten hatteır, 


— 


wie es ſcheinet, nicht vergeſſen, was geſchehen war; fie 
ſuchten an dem Manne zu rächen, was ſie von dem Jüng⸗ 
ling erduldet hatten [26]. Aus Sirmich mußten die Gepi⸗ 
den vertrieben werben, um den Weg zu eröffiten, und bie 
Zeindfeligkeit, Die hier begonnen wurde, führte weiter zu 
Händeln, Schlacht und Sieg (271. So kam der Winter 
heran. Das Land ward unwirthlicher; es gebrad, an Lebens⸗ 
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mitteln, und bie unfriegetifche Menge vergrößerte bie Müh- 
feligfeiten. Aber Nichts vereitelte bie Unternehmung. Theo⸗ 
derich ficherte Pannonien, verband fich mit den weſtli⸗ 
hen Bölfern auf der linken Seite der Donau, wurde 
son den Serlegern berfelben und im WBefonderen von Den 
Augen begleitet [28], und Igngte in biefer Begleitung Mm 
Italien art. 

Dem König Odovaker war xheoderichs Fahrt nicht 
unbekannt geblieben. Er hatte, wie es ſcheinet, vorn den 
Heineren teutfchen Voͤlkern an der Donau, die durch ihn zur 
Abhängigkeit oder zur Bundesgenoffenfchaft gebracht wa⸗ 
ren, fo viele Krieger an ſich gezogen, als möglich, geweſen. 
Ennodius fyricht mit dem Schwulfte fchnteichlerifcher Red⸗ 
nerei von ganzen Nationen, welche Odovaker zum Kriege 
geführet habe, als hätte er die Welt erfchüttern wollen, 
und von vielen Königen, die ihn-begleitet hätten [29]; und 
wenn vorausgeſetzet werden darf, daß der weite Lügenbau 
der Worte wenigftend auf -einer Meinen Grundlage von 
Wahrheit ftehe: wo könnten Volker und Könige anders ges 
fuht werben (3017 Mit diefen Scharen verband Odo⸗ 
valer die Macht Italien’d, und fuchte mit dem vereinten 
Heere den andringenden Feind abzuhalten von dem fchönen 
Lande [31]. 

Theoberich Fam, von den Tulifchen Alpen herabiteigend, 
bie. zu dem Fluſſe Iſonzo [321. Dafelbft hatte Ovovaker 
zur Bertheidigung der Uebergänge ein feſtes Kager bezogen. 
Theoderich lagerte ſich gleichfalls, um feinem Volke die 
nöthige Erholung zu gewähren. Es Fam zur Schlacht. Odo⸗ 
vafer griff an. Der Kampf wurde hart; aber Theoberich 
erfocht einen großen Sieg [33]. Ein Ausdruck des Enno⸗ 
dind fcheinet die Vermuthung zu vechtfertigen, daß bie teuts 
fhen Kürften, die ſich in Odovaker's Heere befanden, nicht 
ſeſt zu feiner Sachre gehalten haben: es zeigte fich, fagr er, 

. IA L Zu u j 





\ 


„9 
J 


52 > Gechöled Buch, Drittes Gapitel. 





daß die Geflunung der zuſammen getrieberien Menge ver 


“ fchieben war, und daß die Hoffnung Bed Sieges nicht in 


der Zahl liegt [341.. Und wohl ift diefe Verfchiebenheit der 


Gefinnung zu begreifen. Odeopaker's Sache war am Iſonzo 
‚nicht mehr die ihrige, nachdem ‘Cheoderich zwifchen ihnen 
und ihren Ländern ſtand, und fie wahrfcheinlich felbft in Ab⸗ 


- hängigfeit gebracht hatte. Dennoch verfuchte Obovafer das 


Bü fchon von Neuem in den Gefilden Verona's; aber 


nicht mit befferem Erfolg. Ennodius bezeugt, und hier gilt 


das Zeugniß des ſchmeichleriſchen Redners, daß der Kampf 


ſchwer gemwefen, daß Odovaker hartnädigen Wiverfianb ge: 
leiftet, daß die Schlacht geſchwanket, daß Theoderich's Wut: 


ter, baß feine Schweſter das Aeußerſte befürchtet, unb bad 


Theoberich nur durch feine ftandhafte- Ausdauer endlich den 


Sieg auf feine Seite gezogen habe [35j._ Odovaker fah 
fig genöthiget, nach Ravenna zurüd zu geben, und fi ein 
zuſchließen in diefe Zeitung, die dem Unglüd eine Zuflucht 
Sarbor, weil fie'fchwer angsgreifen und Ychwer zu erobern 


war [361: Eben deßwegen folgete Theoderich feinem Feinde 
nicht. “Aber die Beftürzung war allgemein. Verona, Mair 


land, Ticinum, fpäter Pavia genannt, öffneten dem Sieger 
die Thore. Die Krieger Obovafer’s, von ihrem Könige ges 
trennet, ftellten fich unter Theoderich's Fahnen; die meilten 


Völker Italien's trugen ihm, ihre Unterwerfugg entgegen, 


und begrüßten Denjenigen ald Herrn, ben ihnen dad Schick⸗ 
fal der Waffen zum Herrn beftimmt zu haben ſchien. Selbſt 
Tufa, Odovaker's erſter Felbherr [37], wußte feinem Könige 
nur. dadurch zu dienen, daß er ben Schein annahm, als 


feilfchete er mit der Treue im Wechfel bes Glückes. Er trat 


auf die Seite des Siegers [38]. 
Aber bald Fehrete die Befinnung zuräd. - Odovaker 


Menſchen; feine alten Kriegesgefaͤhrten mochten in manchen 


& 


_ hatte Treue verbienet; fein Unglück ergriff, die Seelen der 


Kampf zwifchen Theoberich und Odovaker. 5% 


Hoffnungen getäufchet zu werben fürchten; die Einwohner 
Ralirn's konnten unmöglich einen nenen Wechſel ded Herrn 
wünfchen,; da mit demfelben eine: neue Umkehrung ber Ver⸗ 
häftnifje einzutreten drohete, die ſich kaum zu geftalten bes 
gomen hatten; endlid war den benachbarten Völkern die 
Entitehimg einer neuen Macht in Italien, die fich fo weit 
über Italien bin auöbreitete, keinesweges gleichgültig; und 
wenn auch die Allemannen in ihrer Stellung zu den Frans 
fen ihren Blid nach einer anderen Seite gerichtet hatten, 
fo mußte es doch den Burgundiern bedenklich erſcheinen, 
gegen Morgen wie gegen Abend mächtige Nachbaren zu er» 
halten, die fich beide Gothen nannten. 

Tafa führte eine andere Wendung ber Dinge herbei. 
Theoberich machte mit dem neuen Freund einen gefährlichen 
Berfuch, entweder um ihn zu prüfen, ober in ber Hoffnung, 
bag der Gewonnene gegen feinen norigen König mit ver⸗ 
doppelter SHartnädigfeit kaͤmpfen würde. Er fandte den⸗ 
felben mit den Truppen, die unter ihm fanden, gegen Ras 
verna, unterließ indeß nicht, ihm gothifche Männer zuzuge⸗ 
jellen, Rathgeber zugleich und Auffeher. Tufa aber hatte 
mit Odovaker eine Unterredung zu Faventia, das jetzt Faenza 
genannt wird; unb in Kolge biefer Unterredung nahm er 
die gothifchen Männer, bie ihn begleiteten, gefangen, übers 
lieferte fie zum Zeichen feiner Trene dem König Odovaker, 
und ſtellte fich mit feinen Scharen auf die Seite des alten 
Freundes [39].. Alſobald erneuerte Odovaker den Krieg, 
und drang vor bie Mailand [40]. Friedrich, der Sohn bes . 
Königes der Rugen, Feletheus oder Feva, verließ gleichfalls 
Die Sache Theoderich's [41].- Er hatte bei diefem Hülfo 
gefuchet gegen Odovaker und’ mochte erkennen, daß fein 
Verhältniß und Das Berhältnig feines Volkes zu Theoderich 
ſich gewiß nicht befier geftalten werbe, ald welches Ode» 
valer zwifchen ſich felbft und den Rugen erſtrebt ober 
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feſtgeſtellet hatte. Die Bölkge Italien's ſcheinen gleichfalls 
eine feindſelige ober doch ungeneigte. Geſinnung bewieſen 
zu. haben [42]. Endlich hrachen bie Burgurdier unter ihrem 
Konige Gundobald in Ligurien ein und. bemächtigten ſich 
dieſes Landes [43]. 

Theoderich kam ind Gedraͤnge. Im Zorn über den 
Gang. der ‚Dinge und in ber Ungewißheit aller Berhältniffe 
lieg er, wie Ennobius anzudeuten ſcheint, Alle überfallen 
und erfchlagen, bie fein Mißtrauen erreget hatten und ihm 
erreichbar waren [44]. Hierauf rief er fein Volk zufammens 
und vereinigte baffelbe bei Pavia, wo fich ber Teſſino in 
ben Po ergießt und eine fichere, Stellung bietet [45]. Aber 
verweilen konnte er in bdiefer Stellung nicht, Die zuſam⸗ 
men gedrängte Menge war ben Einwohnern der Stadt ein 
Verderben, fich felbit eine Laſt; ſchwere Leiden, Krankheit 
und Hunger, trafen ober bebroheten den Einheimifchen wie 
ben Fremden: der heilige Spiphanius, Biſchof von Pavia, 
trat dem großen Ianımer mit dem Labfale der Religion 
fegenreich entgegen, und fand ein weitesFeld für fein from⸗ 
mes Werk (46, Für Thegberich jeboch war eine ſchnelle 
Enticheidung nothwendig, ehe ſich die feindliche Geſinnung, 
die fo meit verbreitet war, zur That entwideln konnte, Er 
ließ daher feine Mutter und feine Schweiter ald Pfand - 
und Troft bei ber wehrlofen Maffe zurüd; er felbit eilte 
an der Spitze ſeiner Eriegerifchen Scharen wit demſelben 
Geiſte dem Odovaker entgegen, vor welchem das Morgens 
laud gezittert, vor welchem ſich Italien geöffnet hatte. An 
der Adda fand cr feinen. Feind [47]. Und dad Glück vers 
Heß ihn fo wenig, als er ſich ſelbſt. Odovakerzwurde von 
ihm in einer harten Schlacht, etwa ein Jahr nach feiner 
Ankunft in Italien, überwunden, und hatte ben Schmerz, 
nach dem Berlufte feines Feldherrn Pierius, zum dritter 
Male zurückweichen zu müffen vor dem furchtbaren Gegner. 
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Er.ging von Nenem nach Ravenna, ber Feſtung feines Un⸗ 
glüded. Zu berfelbigen Zeit wurden die Burgundier von 
den Weſtgothen Angegriffen, die Theoderich, wie es fheint, 
anfgernfen hatte bei ihrer alten Berwanbtfchaft und bei 
ihrem eigenen Bortheile [48]. Die Vorgänge find gänzlich 
unbelaunt; den Burgundiern aber, zum Frieden genöthiget, 


blieb Nichts Yon ihrem Unternehmen übrig, ald etwa ber 


Raub, den fie an Menfchen und Dingen aus Pigurien mit 


fih hinweg nahmen [49]. Und fo hatte Theoderich durch ' 
die Ießte Gefahr mehr gewonnen als burch das frühere” 


Glück. Er hatte den Einwohnern Italien's, wie ben teuts 
fchen Bölfern, feine Macht und feinen Geiſt noch ein Mal 


bewährt; er hatte Beiden die Hoffnung, ihn zu vernichten, ' 


entriſſen; er hatte die Zweideutigleit der Verhältniffe geen- 


digt, und wenn auch die Gemüther feindlicy geſinnet blie⸗ 
ben, fo exhielt doch die Zurcht in Unterthänigkeit, in Gehor⸗ 


fam oder Bunbesgenofienfchaft, 

Nach dem Sieg an der Adda theilete Theoderich, wie 
es fcheinet, feine Macht, um die Folgen zu fichern. Er ber 
ſetzte die Stäbte, die noch in feiner Gewalt waren, mit dem 
einen Theile feines Heeres; er durchzog mit einem anderen 
Theil Italien und ſchreckte das Band zur Unterwerfung; 
einen dritten Theil hingegen ließ er zu Pineta ſtehen, Odo⸗ 
valern gegen über, um benfelben zu beobachten und zu bes 
lagern. Und die Städte beugeten fich unter der Laft ber 


gothiſchen Krieger, und das Land unterwarf ſich ihren Waf⸗ 


fen: felbft das fchöne Eiland Sicilien kam in Theoderich's 
Gewalt [150]. Nur Odovaker wanfte nicht. Bon Ravenna 


S 


and und von Gäfena führte er, nur von wenigen Getreuen 


ud von den Einwohnern der-Stabt unterflüßet, einen ſchwe⸗ 


) 


ren Kampf [5ı1, ohne Hoffnung des Erfolges vielleicht, der 
wiß nicht ohne Hoffnung auf Adtung und Ehre, würdig”: 


feines Volks und feiner Sache, wohl auch nicht ohne vinäge 


[ 
“ 


56 Sechstes Bud. Drittes Eapitel. 

Rechnung auf Zufälligkeiten, bie in menſchlichen Dingen 
. immer. zu fpielen pflegen und bie am Meiſten geherrſchet 
‚zu haben fchienen in feiner Zeit. Wäre er Sieger geblie⸗ 
ben: es würbe feinen Tugenden nicht an Bewunderern gefeh⸗ 
let haben, und feinen Geifte nicht an Iobpreifenden Rednern. 
Aber feine Rechnung war falſch geftellt. Er kampfete drei 
Sahre lang um den Heinen Raum, auf welden er durch 
die Macht feines Feindes beſchränket war, und weber ver⸗ 
mochte er biefen Feind zu ermüden, noch brachte ihm eim 
glückliches" Ereigniß die erfehnte Hülfe An Fremden ges 
brach es nicht, fondern an Mitteln. Darım fteht er wenis 
ger groß. in der Gefchichte ald Theoderich, weil die Mens 
-fhen die Größe eines Mannes nicht nad feinem Wollen 
und feinem Thun zu meſſen pflegen, fondern nadı dem Ers 
folg, und weil fie fich gern auf die Seite Degjenigen ftellen, 
der ald. Sieger das Leben beſtimmet. Theoderich's Schwert 
richtete Nichtd and gegen ben entfchloffenen Mann; "feine 
‚Macht war eitel vor Ravenna’ds Mauern und Obovaler’s 
Geiſt. Aber fein Bundesgenoffe, der Hunger, machte endlich 
jeglichen Widerftaud unmöglich. Und diefen Bundesgenoſſen 
beachte Theoberid, in Ravenna hinein, ald es ihm gelun⸗ 
gen war, der Feftung auch von der Geefeite her, alle Ber 
bindung nbzufchneiden. Die Noth flieg auf das Höchſte [5235 
aber erſt, als alle Kräfte erfchöpfet waren, entichloß fich 
Odovaker den flarfen Naden zu beugen, und Das Unver⸗ 
meidliche einzugehen. Er fandte ben Bifchof von Ravenna [53] 
an Theoderich und fchlog mit bemfelben einen Vergleich. 
Die Bedingungen find unbelanet; von den Schriftſtellern 
wird. nur in allgemeinen Ausdrücken geſprochen [54]. Pror 
copind aber. läßt vermuthen, daß Theoderich Odovakern eine 
gewiſſe Gleichheit, die Mitherrfchaft über Italien vielleicht, 
zugsftanden habe, denn für biefelbe ſcheinet der Gang-der 
Dinge zu ſprechen [55], Theoderich nämlich. zeg, nach Ab⸗ 


ſchorßz des Vernleichs, im Jahre bier Gusnbert und duri 
mb weunzig in Navenna ein 36) urd lebte eine Zeitlang 
gemeinſchaftlich mit Odovaklern in dieſer Stabt. Bafb aber. 
entſtanden Ilmginigfeiten unter: din Fiuſten. Sie hatten ſich 
gegenſeitig kennen gelernet; ad. Mißtrauen war mit were: 
ſchwunden mit der Ausſöhnung ‚ber Noch; der Geiſt beider 
Mäuner war zu groß für eine getheilte Herrſchaßt. Was 
band fie auch an einander, ald der Zwang, den fie fich ges 
genfeitig auferleget hatten? Jeder mußte dem Anderen vers 
daͤchtig ſein. In Theoderich's Seele aber ſchwoll der Verdacht 
gegen Odovaker fo furchtbar auf, daß fie nicht mehr vor 
dem Gedanken eined Verbrechens zurädichauderte, gegen wels 
ches Die Ratur den ftärfften Abſcheu in des Menfchen Bruft 
geleget hat. Er Iud feinen Feind, fo wird erzähle, zu 
einem Gajtmahl ein, und ſtieß ihn nieder mit eigener 
Hand [57]. Hierauf gehordhten ihm Alle, die bisher zu 
Odovakern gehalten hatten. Es war das Letzte, das ihnen 
übrig blieb; auch, ift der Gräuel wohl verheimlichet, wenigs 
ſtens verfchleiert worden 150). Und ganz Italien war im 
Theoderich's Gewalt. Er aber warf nun den Titel von 
fi, wit welchem Kaifer Zeno ihn beehret hatte, legte das 
Töniglihe Gewand an und herrfchete als felbftändiger Kürft 
aber alle Länder, bie ſich feinen Waffen unterworfen 
hatten [59]. 0 

Theoderich hat fih im Fortgange der Zeit eine lange 
Meihe von Jahren hindurch ausgezeichnet durch eine weife 
Waltung. Mit Freuden verweilet der denfende Menſch 
bei vielen feiner Einrichtungen, Widmungen, Beitrebungen. 
Er bat bie Liebe ber Gothen gewonnen, und die Ehrs- 
furdht der Römer gehabt 160). Er hat weithin auf Die 
Berhältniffe der Böker und Staaten eingewirkt und feig 
Wort ift geachtet worden in ber Ferne, wie in der Nähe. 
Sein Ruhm it groß gewefen unter den Menfchen web 
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ſputere Zeiten. noch haben ihn zum Gegehfiaube des Ges 
fanges gemacht. Der blutige: Graͤnet aber, ben er an 
Obdovaker verübte, hängt. mraustilgber an ſeinem Namen, 
mid entfrembet jebe edle Geele.' Unmoͤglich kann der den⸗ 
kende Menſch ohne bange Ahmumgen auf Die Zukunft eines 
Reiches blicken, welches Her ‚eine jo häßliche That Hin 
weg gegründet ward. 


) 


Biertes Capitel 
Ehlodwig’d Bermählung und Belehrung zum Ehren. 
Krieg mit ben Allemannen. 

Bereinigung der Allemannen in Gallien mit den Franken. 


J. 486 — 4096. 





Zu berfelbigen Zeit, ba Theoderich, der geoße Oſtgothe, 
die Thaten vollbradhte, die fo eben erzählet worden find, 
verfolgte Chlodwig, ber große Saller, den Sieg, ben eu 
über ben lebten Mann römifches Namend bei Soiffons er⸗ 
fohten hatte. In wenigen Sahren gläugten feine Waffen. 
on den Ufern ber Loire, und das Land zwifchen biefem 
Etrome, dem Meere, ber Maaß, und dem Ardenner⸗Walde 
gehorchte feinen Befehlen [1], die Städte Armoricum's etwa, 
ausgenommen, welche eine eitele Freiheit wergeblich exflrchet; 
hatten und vergeblich: feit zu halten verfuchten. Hin und, 
wieber fand er Schwierigkeiten, wie bei ben Tongrern; er 
überwanb dieſe Schwierigkeiten, und brachte die Tongrer, 
fünf Jahre nach ſeinem großen Siege, wie alle übrigen 
Städte, in feine Gewalt [2]. 

Aber ein Stillſtand war unmöglih. Das neue, Reich,: 
anf That und. Eroberung, ſtehend, hatte noch Feine Gräuge, 
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gefunden und feine Gtehereit. Auch genügte dem Geiſte 
Des jugendlichen Königes die Beichäftigung nicht mit ber 
inneren Einrichtung deſſelben: er trieb ihn zu neuen Erobe⸗ 
rungen. Chlodwig warf ſeinen Blick nach Mittag, nach 
Morgen und nach Abend; aber er erharrete ſeine Zeit. 
Ueberhaupt ſcheint unter den Fürſten der neuen Staas 
ten auf dem Boden des vernichteten römifchen Reichs ein 
mannichfaltiger Verkehr Statt gefunden zu haben, bem auch 
die Fürften im Innern Teutfchland’S nicht fremd blieben. Es 
ift häufig von Gefandsfchaften die Rede, weiche fie fi ums 
ter einander ſchickten; es find Briefe aufbehalten, weldye 
fie ſich ſchrieben; ihre Eriegertfchen Unternehmungen beweis 
fen, daß bier nicht unbefannt war, was bort geſchah, und 
daß man feinen Bortheil überall wohl erfannte. Ohne Zwei⸗ 
fel ging diefer Verkehr ımter den Fürften aus dem Gefühl 
ihrer Lage hervor. Alle Gtieder Einer Nation, hatten fie 
für Diefelde Sache gefümpfer. Nach dem Sieg erblidtten 
fie nur eine befreundete Welt ringeher und fahen doch nir⸗ 
gends Sicherheit, Ed war natürlich, daß fie Diefelbe zu 
gewinnen ſuchten. Aus diefem Streben möchte zunächft eine 
Srfcheinung hervorgegangen fein, die dem Alterthume fremd 
geblieben ift [3], ‚uud die im Alterthume bei ben beſondern 
nationalen Religionen, Sitten und Weifen, nicht wohl 
vorkommen konnte, die Erſcheinung nämlich: daß bie fürfts 
lichen oder Königlichen Häufer in ben: germanifchen Reichen 
ſich, Aufangs gewoͤhnlich, balb ausfchlieglich, nur unter eins 
ander verheisatheten, daß. Der König nur die Tochter eines 
Königes, der Fürſt nur Die Tochter eined Fürften zur Ge⸗ 
mahlin nahm. Diefe Sitte, Durch Die Umftände erzeugt 
und zulegt wie ein unverbrüchliches Geſetz betrachtet, ba 
feine Gewalt felbft über die germanifche Welt hinaus gels 
tend gemacht hat fu], iſt im Kortgange der Zeitz, durch 
Bteichheit: der Religionen geftügt: ıyıb gehalten, ein- reicher 
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Quelt des Glches geworden für die Fürſten, wie für bie 
Böller. Sie has weſentlich dazu beigetragen, die fürftlichen 
Befchiechter über die anderen Menfchen hinaus zu der Höhe 
zu erheben, auf weicher bie Majeftät, die anverlegliche, woh⸗ 
net; für Die Völker hingegen hat fie bie Leiden vermindert, 
weiche der Krieg zu bringen pflegt, und zugleich den in⸗ 
neren Frieden gemehret, bei welchem nur Gedeihen if, 
Eine Abweichung von derfelben hat wer Unglück und: Sams 
mer erzenget [5]. Theoderich, der Dftgethe, fcheint in die⸗ 
fer frühen Zeit am Schärfiten erkannt zu haben, von wel 
em Ruben für Erhaltung oder Mehrung eine ſolche Bew 
bindung fürftlicher Familien werben könnte. Er vermählte - 
ſich ſelbſt mit Aubefleda, einer Schweiter Chlodwig's, des 
Königes der falifchen Franken 16), und forgte Dafür, daß 
alle Fürftinnen feined Hauſes, Töchter, Schweſtern, Nich⸗ 
ten, vermählet wurden mit fremden Königen. Die Weſt⸗ 
gothen, bie Vandalen, die Burgundier, die Thüringer fahen 
geihifche Fürſtinnen als ihre Königinnen [7]. 

Ehlodwig, ſchon Bater eined Sohnes, Theuderich, und 
wehrfcheinlic, MWittwer [8], nahm eine burgundifche Fürftin, 


Chlotiſdis (9), Ehilperich's Tochter, zu feiner Gemahlin 


Diefe Bermählung hat Folgen gehabt, die er felbft gewiß 
wicht geahner hat. Eben deßwegen hat man diefelben fo 
oft und fo verfchieden befchrieben, daß die Gefchichte vers 
ſchwunden und zu einem anmuthigen Mährchen geworben iſt, 
in welchem ſich jene Yolgen zum Voraus darſtellen wie in 
einem Zanberfpiegel. Nach Gregor -von Tours nämlich 
hatte Gundeuch, der König der Burgundier, vier Söhne 
binterlaffen: Gundobald, Godegiſel, Chilperich und Godomar. 
Dieſe Brüder verwalteten gemeinſam das Reich, das kaum 
ein Reich warz dem es hing fo lange am ramiſchen Ras 
men, als ber Name her Imperatoren fortbauerte. Indeß 
hielten bie Burgundier fo feſt an zeutſcher Sprache, Sitte 


! 
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und Art, daß ſelbſt das Land, welches -fie unter vönsticher 
Hoheit im Beſitze hatten, das Iugbimenfifche Germanien ges 
nannt ward [10]. Unter den Brüdern war Gunbobalb 
durch Geift, Kraft, Klugheit und Berebfamfeit ein ausge⸗ 
zeichneter Mann. Um fo leichter flieg er, von römifchen 
Kaiſern mit dee Würde eines Patricins beehrt, über feine 
Brüder empor. Bein Name trat allein vor, wo er nur 
als Vierfürſt 111] Hätte erfcheinen follen. _ Vielleicht trug 
auch er am Meiften bei, feinem Bolfe die Selbſtändigkeit 
wieder zu gewinnen, deren dafjelbe durch Eurich, den mäch⸗ 
- sigen König der Weſtgothen, eine Zeit lang beraubet war. 
Nachdem aber der Laiferliche Name im. Abendland aufge 
höret hatte und daburch auch die Vierfürften Burgundiew’s 
in eine neue Stellung gelommen waren, entilanden Gtreis 
tigfeiten unter den Brüdern. Die nächte Veranlaffung zum 
Ausbruch ift unbekannt; die Streitigkeiten felbfi gingen 
‚ hervor aus ben neuen Verhältniffen. Chilperich und Gar 

domar nahmen, wie es fcheinet, die Waffen gegen ihren 
Bruder, um von einem Reich unabhängige Lanbtheile zu 
erhalten, welches, wenn überhaupt, zuverläffig nur Sicher 
heit finden konnte in feiner Einheit. Der Krieg mag mit 
Grauſamkeit geführet fein, weil es ein Bruberfrieg war. 
Gundobald blieb Sieger und feine Brüder gingen mohl vor 
ihm zu Grunde. Aber im fränfifchen Volke Tief eine Sage 
um, durch weldje die ewige Gercchtigfeit, die ber Menfch 
fo gern in menfchlichen Dingen erfeımet, verföhnef wurde. 
Das fpätere Ungläd der Burgundier warb aus einer Schuld 
hergeleitet, die Gundobald auf ſich geladen haben follte, 
md die Rache forderte. Die Könige der Franken haben 
- gudy) wohl ben Glauben an dieſe Schmid gern gemährt 
und die Schriftffeller haben ſich auf die Seite des Glül⸗ 
kes geftellet, wie es bei ‚ihrem Glauben Bedürfniß und 
Roshwendigfeit war... Bon Gundobald wird Viel Gutes 


e 
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gerähumf F121. Er war welfe, heißt es, geredit und wohl⸗ 
thätig; er fuchte durch gute Einrichtungen dad Reich zu 
befefligen und durch Geſetze dad unglückliche Verhältniß 


zu mildern, das nach der Natur der Sache zwiſchen Bur⸗ 


gundiern und Römern, ‚ben Siegern und ben Unterworfenen 


beſtand [13]. Er hing den ketzeriſchen Lehren des Arius 
an, aber er verſagte der Rechtglänbigfeit nicht feinen Schuß 
und feine Gunſt. Nach einem Briefe bed Bifchafes Avitus 
von Bienne weinte er über den Leichen feiner Brüber [1415 
aber von der Gerechtigkeit feiner Sache war er überzengt, 
und ſah in dem Sieg ein Gottesurtheil [15]. Dennoch 
wird ihm das graufamfte und ſchandbarſte Verfahren gegen 
feine Brüber zur Laft gelegt, ohne Urſache, ohne Zuſcimmen⸗ 
hang, aber nicht ohne Widerſpruch [16]. Godomar, auf 
einen Thurm zu Vienne geflüchtet, fol in den Flammen, 
mit welchen Gundobald denfelben gerftörte, umgekommen, 
Ehilberich Hingegen fol von Gundobald niedergehauen, feine 
Bemahlin, einen Stein am Halfe, ins Waffer geſtürzet, feine 
beiden Söhne follen etmorbet und feine beiden Töchter vers 
urtheilet worden fein, ind Elend zu gehen. Die Ältefte biefer 
Töchter, bald Ehrona bald Sädeleuba genannt, nahm dem 
Schleier und ging in ein Klofter, und nun erft warb ber 
zweiten, Chlotildis, gefchont. Im biefer Erzählung aber 


, 


möchte Feine andere gefchichtlihe Wahrheit liegen, ale dag 


Ehlotildis Chilperich’8 Tochter gewefen fei, und daß fie, nach 


dem unglüdlichen. Tod ihres Vaters, am Hofe bed Oheins 
zu Lyon gelebet habe: Hier num erblidten fie die Geſandten, 


Die Ehlodwig höfig an Gmbobald fandte. Gie war eine 
"Schöne und verfändige Jungfrau. Als folche wurde fie dem 
Könige ber falschen Franken von den Geſandten befchries 
ben. Deßwegen ſchickte er eine neue Geſandtſchaft an 
Gundobald und erlangte bie junge Fürſtin zu feiner Ges 
mahlin; und er erhielt ſie, da Gundobald nicht wagte, fie 


I 
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drei und neunzig. 

Dieſe einfachen Nachichten Gregor's von Tours aber 
‚bat fchon Fredegar erweitert, und bie ſpäteren Schriftſteller 
find nicht zurückgeblieben. Ehlotildis, hieß ed, ward am Hofe 
ABunbohatb’d bem Anblide der-Menfchen entzogen. Darum 
ſaundte Chlodwig einen Römer, Aurelianns, zu der Fürſtin, 
der ſich der Wohlthätigen als Bettler nahete, und ihr einen 
Ring des Königs überreichte. Chlotildis, das Bedenken, 
dos eine Chriſtin fi mit einem Heiden vermählen ſollte, 
Au feommer Hoffnung anf die Abfichten Gottes, Mberwindend, 
empfing den Ring. Hierauf ließ Chlodwig um fie werben, 
amd. drohete mit Arieg, als fie.verweigert ward, Gundo⸗ 
"ald,, ven Krieg fürchtend, gab die Gefotderte. Sie zog 
‚ab mit vielen Schägen. Kaum hatte fie ſich entfernet, fo 
erkannte Gundobald, eingedenk feiner Granfamfeit gegen 
ihre Eltern und Geſchwiſter, daß er einen ‚Quell ewiges 
Zwiſtes zwifchen Burgundiern und Kranken eröffnet habe [18]. 


fo ‚fanbte er bewaffnete Scharen der Neuverlobten nach, 


am fie zurück zu holen. Chlotildis aber hatte dieſe Berfols 


“gung vorausgefehen. Sie hatte Alles verlaffen und war 


gi Pferde mit ihren fränfifchen Begleitern entflohen. So 
_ erreichte fie bie Gränze des Reiches der Franken, und ließ 
248 burgunbifche Land zwölf Stunden weit nach beiden 
Seiten. verwüften. Das fagte fie, Gott dankend, fei ber 
Anfang ihrer Rache. Zu Soiſſons empfing. Chlodwig freund⸗ 
lich die junge Gemahlin. 

Kaum war ſie angelanget: ſo begam⸗ ſie an der Be⸗ 
kehrung Chlodwig's zum Chriſtenthume zu arbaiten 19). Aber 
die Erzählung von dieſem heiligen Werke ſchließet ſich im 
nugeſchichtlicher Weife der Erzählung von ber Bermählung 
des Königed an; das Mährchenhafte geht über ind Legen- 
Denartige. Der Sinn ‚wird erhabener. Die Wander des 


⸗ 

Das Ghriftenthum unser den Franken. 66 
Herrn ſollen in der Wahrheit der Religion gefeiert und die 
Seelen der Menfchen gewonnen werden, nicht durch bie 
Erkenntniß der Wahrheit, fordern durch den Glauben an 
die ſchützende und fiegreihe Macht, mit welder Bott über 
die Bekenner feines Sohnes waltet. Darum it die Ers 
zählung Auch ohne Belehrung. Sie wirft nicht Das .geringfte 
Licht auf dad Heidenthum der Franken, und feßt es wicht 
außer Zweifel, daß bie Kranken nach wirklich Heiden gewe⸗ 
fen find. Im der That iſt diefes kaum von den Franken 
in Gallien zu vermuthen, fo wahr es asch fein mag von 
den Frauken, die auf der rechten Seite des Rheins in dem 
alten Gauen bed Baterlandes lebten [20]. Seit drei Hun⸗ 
dert Jahren war das Chriftenchum im römifchen Reiche 
verbreitet und fand Belenner bis zu ber Mauer, die das 


nördliche Britannien von dem füdlichen ſchied. Seit andert⸗ 


halb hundert Jahren war es herrfchende Religion im romi⸗ 
ſchen Reiche. Viele taufend Franken waren in biefer Zeit 


als römifche Krieger dem Adler und dem Kreuge gefolget;. 


Hunderte hatten römische Staatsämter verwaltet. Länger 


als. hundert Jahre waren Franken anfäflig geweien auf roͤ⸗ 
miſchem Gebiet und umgeben von ben Zeichen und ber - 


Feier des Chriftenthumd. Alle anderen teutfchen Bölfer 


waren zu ber neuen Religion übergegangen, fobalb fie den 


vaterländifchen Boden verlaffen, und die alten Heiligthümer 
and dem Gafichte verloren hatten. Auch kann es bei ihnen 
fo wenig, als bei ben Uebrigen, an frommen Männern gefch- 
let haben, die jegliche Mühe anwandten, fie zu dem Quelle 
bed wahren Helles zu leiten und ihre Selen zu reiten. 
Es it daher Faum anders denkbar: unter den Franken in 
Ballen müffen fchon viele Chriſten gewefen fein, und wenn 
auch Manche noch den alten vaterländifchen Brauchen, bei 
welchen Glück und Sieg geweien war, treu bleiben mochten: 


fo war body wohl kaum Einer unter ihnen ohme Vorberei⸗ 


Luden t. ©. 1. 5 
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tung und ohne alle Bekanntſchaft mit dem Chriftenthum. 


In der That werden biefe Vermuthungen auf das Unzwei⸗ 


deutigſte durch ein Schreiben des Biſchofes Avitus von 
Bienne an den König Ehlodwig beftätigetz fo wie bafs 
felbe beweifet, daß die Anhänger der arianifchen Lehre 
ſich viele Mühe gegeben hatten, den König zu ihrer Partei 
zu bringen. Und derfelbe Gregor von Tours, welcher ber 
katholiſchen Chlotildis das Apoftel « Anıt bei den Franfen 
aufträgt, erzählt, ohne irgend eine Bemerkung beizufügen, 
Daß eine Schweiter Chlodwig's, Lanthechildis, wirklich Der 
arianiſchen Kegerei angehänget habe, und daß fie zum wahr 


ren katholiſchen Glauben übergegangen ſei, als Chlodwig 
ſelbſt die heilige Taufe empfing. Das Wichtigſte möchte 


alfo wohl fein, weil ed eingewirket hat auf die Ereigniffe, 
dag die Franken dad Glüd hatten, Die Keberei zu vermeis 
den, in welche die anderen erobernden teutfchen Völker ſämmt⸗ 


‚lich gefallen waren, und baß eben deßwegen der König Der 


Franken von der Fatholifchen Kirche mit Recht ihr Altefter 
Sohn genannt wurde. Die Erzählung von ihrer Belchrung 
bei den Geſchichtſchreibern ift daher zuverfäffig ohne geſchicht⸗ 
liche Wahrheit; aber fie ift nicht unmerfwürbig, weil fie den 
Geift der Zeit zeiget, in welcher die Schriftfteller Iebten, und 
Iweil fie auch einiges Licht auf das Verhältniß wirft, in wel⸗ 
chem der König zu feinen Kriegern ftand [21]. 

Euere Götter, fo fprach Chlotlidid zu ihrem Gemahle, 
find Nichte’; fie Eönnen weder fich felbft helfen nocd, Anderen: 
denn fie find aus Stein gebildet, oder aus Holz und aus 
Metall. Ihre Namen, Saturnus, Supiter, Mare, Mercns 
rius, find Namen von Menfchen und nicht von Göttern. 
Sie find mit Laftern beflecft und haben.nur Zauberfünfte, 
aber Feine göttliche Macht. Darım muß Der verehret wers 


‚ den, der den Himmel und die Erde und das Meer und 


| . 
Alles, was in ihnen ift, gefchaffen und bereitet hat [227.” 


Krieg zwiſchen Franken und Allemannen. 67 


Ehlodwig erwiderte: „Auf unſerer Gotter Befehl wird 


Alles erſchaffen und bereitet; Euer Bott kann Nichts und 
iR nicht einmal göttliche Geſchlechts.“ Indeß verflattete 
er die Taufe feined Sohnes, den Ehlotildis ihm gebar. 
Aber das Kind ftarb in den Windeln. Ein zweiter Sohn, 
den Ehlodwig nngern getauft fah, wurde zwar much Frank 
nach der heiligen Handlung; aber auf bad Gebet der Mut⸗ 
ter gelangte er zur Genefung. Dennoch blieb Ehlobwig 
verſtocket. 

Bald nach dieſem Vorgang aber trug ſich zu, daß, im 


Jahre vier Hundert nnd ſechs und neunzig, ein Krieg ands 


brach zwifchen den Franken und den Allemannen in Gals 
fien (23). Der Streit feheint entftanden zu fein, zwifchen 
diefen Allemaunen und den ripuarifchen Franken. Die Alles 
mannen in Gallien flanden um dieſe Zeit unverkennbar, 
unter einem einigen Könige, deſſen Namen jedoch Niemanb 


hat. Ohne Zweifel hatten die Eroberungen in Gallien zu. 


diefer Bereinigung geführt; ohne Zweifel hatte die Stel 
Ing der Allemannen zwifchen den Franken, ben Burgundiern 
md den Dftgothen diefe Vereinigung nothwendig gemacht. 
Dagegen ift aber höchft wahrfcheinlich, daß nur das eroberte 
Lanb unter Einem Könige geſtanden habe, und daß bie 
alten Gaue auf der rechten Seite bed Rheines bei ihrer 
alten Freiheit geblieben fein. Der König der ripuarifchen 


Sranfen hieß Eiegbert und hatte feinen Sig in Köln. Ueber 


das Berhältniß, in welchem derfelhe mit’ den alten fränfis 
ſchen Gauen auf der rechten Seite des Rheines geftanden 
haben mag, findet ſich Nichts Gewiſſes in der Gefchichte, 
und mır ber Bang fpäterer Ereigniffe macht e8 wahrfchein« 
lich, daß einigefBerbindung zwifchen den Völkern in Teutſch⸗ 
land und den Eroberern fortbeflanden habe [24]. Der 
Streit felbft mag in der Ungewißheit der Gränzen bes alles 
mannifchen und bes ripuariſchen Landes feinen Grund gehabt 
5 » 
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haben. Und wenn Tolbiacum, wie man nicht ohne Grund 
vermuthet hat, Zitpich if, zwifchen Jülich und Bong geles 
gen: fo müſſen die Allemannen in das Land der Ripnarier 
eingebrungen fein. Denn die Mofel fcheinet Die Gränze 
gebildet zu haben, und bei Tolbiacum kam es zu einer Schlacht. 
In diefer Schlacht wurde Siegbert, König der Ripuarier, 
am Fuße fo fchwer verwundet, daß er hinkend blieb für 
immer, und die Allemannen gewannen den Sieg. Stolz 
auf diefen Sieg mögen nun die Allemannen das Land der 
falifchen Franken nicht gehörig beachtet, ober fie mögen auf 
andere Weiſe Chlodwig's Zorn gereizt und Beforgniffe in 
ihm. aufgereget haben: wenigftens wirb ber Allemanne der 
Trenlofigkeit gegen Chlobwig befchuldiger [25]. Alfo zog 
Chlodwig wider ihn aus zum Krieg und in denfelben folg⸗ 
ten ihm nicht blos feine Franken, fondern auch Römer, 
Triegerifche Scharen, die in bem unterworfenen Gallien ges 
bildet waren [26]. Nach einigen Schriftſtellern fol Chlo⸗ 
tildis ihn zu dieſem Kriege beredet haben [27], ohne Zweis 
fel in einer Vorahnung beffen, was gefchehen würde, oder 
weil fie. fürdhtete, bie Allemannen möchten bei wachlender 
Macht auch das Land der Burgunbier an fich reißen, wels 
ches fie nur in der Hand ber Franken zu fehen wünſchte. 
. Es Fam zu einer Schlacht. Niemand kennet den Ort; 
- Riemand die Umſtände [28]. Aber auf beiden Seiten fiel 
eine große Menge. Chlodwig’s Heer wankte; es fchien bem 
Verderben nicht entgehen zu können. Gewiß: eine große 
‚Frage fand zur Entfcheidung: ob dad Schidfal der germas 
nifhen Welt fortan bei den Franken fein follte oder bei 
ben Allemannen? Der Ausgang der Schlacht mußte, nad 
ber Page der Dinge, die Antwort geben. Chlodwig ftand, 
zerriffened Herzend [29], vor dem großen Augenblide. Da 
trat Aurelianus zu ihm, deſſen fchon frühe? gedacht ift, erin⸗ 
nerte ihn an Den, bei welchem die Seelen der Ballier was 
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ren [30), und warf ein Licht in feinen Geift, Alfobald erhob 
CThlodwig Augen und Hände zum Himmel. Jeſus Chriftus, 
rief er and, den Chlotildid als den Sohn des Iebendigen 
Gottes verfündiget, der Hülfe bringet den Bebrängten und 
Sieg denen gewähret, die auf ihn hoffen: Dich flehe ich 
bemüthig um Rettung an. Wenn Du mir den Sieg ver 
leiheft Über diefe Feinde: fo will ich an Dich glauben und 
mich taufen laffen auf Deinen Namen” Und ein neuer 
Angriff, mit neuer Kraft gewaget, folgte dieſen Worten, und 
die Alemannen beftguden den Stoß nicht. Ihr König flel 
und das Heer gerieth in unaufhaltfame Flucht. Chlodwig 
verfolgte fie weithin, und fuchte die Früchte feines Sieges 
zu fihern. Indeß fcheinet nicht, ald fei Alles auf.ein Mal 
abgethan geweſen. Zwar erzählet Gregor von Tours, die 
fliehenden Allemannen hätten fi dem Könige Chlodwig 
unterworfen und ihm angeflehet: „Laß nicht ferner das 
Bolt umkommen; wir find Dein!” und fogleich habe er den 
Krieg eingeftellt. Aber ein Bkief, den Gafliodorus, im 
Namen des oftgorhifchen Königes Theoderich an Chlobwig 
gefchrieben hat, fcheinet für einen Iangfameren Gang ber 
Dinge zu zeugen. Aus demfelben gehet nämlich hervor, 
dag die Allemannen fi) an Theoderich gewendet und um 
die Hülfe defielben gebeten hatten. Theoderich, von ben 
Scwierigfeiten einer neuen Herrfchaft umgeben, mochte es 
bedenklich finden, eine Heerfahrt über die Alpen zu unter 
nehmen und fih in einen fernen Krieg hinein zu wagen, 
deffen Andgang Niemand voraus zu fehen vermochte, Aber 
nicht minder bedenklich mochte es ihm fcheinen, wenn bie 
Franken fich fetfeßten in den Alpen. Deßmwegen fchidte er 
eine Gefandtfchaft an Chlobwig, und mit berfelben ein 
fchmeichelhaftes Schreiben [31], das im Hintergrunde allers 
dings ben Krieg zeigte, wenn Chlodwig ben freugblichen 
Worten etwa wicht freundlich entgegen käͤme. Buch ein 
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Sänger begleitete die Geſaudtſchaft, der bei feinem Geſange 
kunſtooll in Die Saiten zu greifen verfland, und geeignet 
war, Chlodwig's Thaten zu verherrlihen: er hatıe um einen 
ſolchen Sänger gebeten [32]. „Dein Triumph ift groß ges 
nug, fchrieb der König, da Du ben- hartnädigen Allemans 
nen in folche Furcht gefeßet haft, daß er Dich um fein 
Leben anzuflehen gezwungen if. Es ift genug, eine zahl. 
lofe Nation überwunden zu haben. Wollteſt Du mit den 
Uebrigen kämpfen: fo würde man nicht glauben, daß Du 
Alle befieget habeft. Glaube mit, dem vielerfahrenen Manne: 
die Kriege find am Glüdlichiten für mich ausgefallen, die“ 
ich mit Mäßigung geenbiget habe. Und Dein Heil ift mein 
Ruhm” Im Befondern aber verlangte Theoderich, daß 
Chlodwig die Allemannen unangefochten laſſen follte, bie 
feinen Schus in Anfpruch genommen hätten und in den 
Gränzen feines Landes Iebten [33]. Und es fcheinet, Daß 
Chlodwig auf diefe Verwendung ein Ablommen mit beu 
Allemannen und mit Theoderich getroffen habe, 

Das Wefentliche ded Abkommens mit den Allemannen 
iſt außer Zweifel. Chlodwig, fagt ein alter Schriftfteller, 
nahm die Allemannen auf in feine Treue und machte ihr 

* Rand zinsbar [34]. Schwieriger find die Gränzen dieſes 
Landes zu beftimmen. Es ſcheint aber,. daß fie fich keines⸗ 
weges über den Rhein heraus verbreitet, fondern daß Ehlods 
wig's Croberungen ſich lediglich auf die Befigungen der Alles 

mannen in Gallien befchräntet haben, daß die Allemannen, 
bie Chlodwig als ihren König anerfannten, nur die Geleite 
geweſen feien, welche das Land vom Rheine bis zu den Bos 
gefen und den Gränzen bed burgundifchen Reich erobert 
und befeßet hatten. Es findet fich feine Spur, daß bie 
Franken über den Rhein gegangen feien [35], und es ift 
faum glaublich, daß eines ſolchen Ereigniffes gar richt gebacht 
fein; ſoltze. Es iſt kaum glaublich, daß Ehlodwig feine Ge⸗ 
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walt ſo weit nach Oſten auszudehnen geſuchet habe, da ſie 
im nördlichen Gallien noch nicht befeſtiget war, da fie Durch 
die Ripuarier noch vom gangen Unter⸗Rhein abgefchnitten 
blied, und da im ſüdlichen Gallien zwei teutfche Bölfer 
herrfchten, die Burgundier und die Weltgothen, deren früg 
here Streben gegen das. Land gerichtet gewefen war, bad 
er unter feinen Waffen hielt. Die Fürften dieſer Zeit mö⸗ 
gen befchränfet gewejen fein in ihrer Politif, aber ohne 
Kenntuiß der Länder waren fie nicht; fie Faunten ihre Feinde 
und ihre Kreunde; ihr Blick umfaßte die ganze germaniſche 
Belt: fie können ſich nicht auf ferne Sroberungen einges 
laffen haben, weldye die Scywierigfeiten ihrer Verhältniſſe 
nnüberfehbar verwideln mußten, ohne ihre Macht zu were 
größern. Eben fo wenig it glaublich, daß Theoderich der 
Große, nachdem er ſich ein Mal eingemifchet hatte in dieſe 
Händel, eine folche Ausbreitung ber Franken ruhig geduldet 
habe. Am Wenigften aber ift zu glauben, daß die allemans 
nifchen Völker im eigentlichen Teutfchlande, nachdem fie ger 
gen die Römer mit bewunderungswürdiger Yuftrengung und 
immer frifcher Kraft für ihre Freiheit mehrere Menfchen- 
alter hindurch ruhmvoll gefämpft und durch ihre Thaten 
große Erinnerungen für alle Zukunft gewonnen hatten, jetzt 
auf ein Mal den alten Barit vergeffen, und, nad) einer 
einzigen Schlacht, die in Gallien fern. von den Gauen bed 
Baterlandes, verloren war, dem Sieger, einem teutfchen 
Könige, ſich entgegen gebränget.haben, um bemfelben wie 
feige Neulinge zuzurufen: «fiegreicher König, ſchone das 
Volk; wir find Dein [30)!” Dagegen ift nicht unbegreiflich, 
dag die Alemannen in Gallien, ald Geleit ausgezogen au 
der Heimath, und- in dem eroberten Land unter einem ges 
meinfamen Führer fiehend, König genannt, wie die falifchen 
Franken unter Chlodwig, nach dem Tod ihres Zührers, den 
fränfifchen Köuig gern als ben ihrigen anerkannt haben. 
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Denn fie waren ihrem Bolt entfrembet worden, und das, 
was fie nach Gallien gebracht hatte, Sieg und Glüd, ſtand 
jetzt in Gallien anf Chlodwig's Seite. In der That fcheis 
nen bie Worte eines alten Schriftftellers, Fredegar, in wels 
hen er die Urfache der fogenannten Unterwerfung ber Allee 
mannen angiebt, für dieſe Anficht zu zeugen. „Die Alles 
mannen, fagt er, ergaben fic, dem Könige Ehlodwig, da ihr 
König feinen Tod gefunden hatte, und ba fie, -feit langer 
Zeit aus ihrer Heimath entfernet, Fein Volk zu finden wuß⸗ 
ten, das ihnen gegen die Franken Hülfe geleiftet hätte [37).” 
Alſo beweget fich die Gefchichte noch immer auf einem 
Boden außerhalb der Gränzen, welche bie Römer willkühr⸗ 

lich um Teutfchland gezogen haben. | 

Was hingegen die Könige Chlobwig und Theoberich 
verabfchiedet haben, ift ſchwerer zu beſtimmen. Es leidet 
wohl feinen Zweifel, daß die füblichen Theile des alleman« 
nifchen Landes dem Könige der Oftgorhen Äberlaffen worden 
ſeien, das Alpen » Gebiet, welches ihm zur Ergänzung ber 
Berggränge Staliend wünfchenswerth fein mußte, und wels 
ched er eben beßmegen, als innerhalb der Gränze feines 
Reiches liegend, in Anfpruc, genommen hatte. Uber ohne 
Unterhandlung, ohne gegenfeitige Bedingungen ift dieſes 
unmöglich geſchehen. Run gedenket Procopius eines Bünd⸗ 
niſſes, welches die Gothen mit den Franfen gegen die Bur⸗ 
gunbier zur "Unterwerfung und -Theilung des Reiches der- 
felhen gefchloffen haben. - Ueber die. Zeit dieſes Bündniffes 
findet fich keine Angabe. Bon Theoderich's Weisheit aber 
iſt nicht zu erwarten, baß er feinen Bortheil und bie 
Sicherheit der Weſtgothen dergeftalt verfannt und fich mit 
den Franfen gegen das Zwifchenreich der Burgundier vers 
bunden haben follte, wenn nicht ein Nebenzwed zu errei⸗ 
chen und bie Verpflichtung der Bunbesgenoffenfchaft zu ums 

"gehen geweſen wäre. Darum ijt nicht unwahrjcheinlich, 














ShHobwig’d Taufe. 13 _ 


daß die Abichließung des Bündniffes in dieſe Zeit gehöre, 
md eine Bedingung des Kriedend mit den Allemaunen ges 
weien fei. Jedes Falles aber wurde die Ausführung, viele 
leicht der Rüſtung wegen, verfchoben [38]. 

Rah der Ansdgleihung mit den Allemannen nämlich 
fchrte Chlodwig zurüd zu feiner Gemahlin nach Rheims. 
Chlotiſdis faumte nicht, alfobald den Wunfch ihres Herzens 
zn befriedigen, und. ihren Gemahl im Güde zur Erfüllung 
des Gelübdes zu bringen, das er in der Noch der Schlacht. 
anögefprohen hatte. Der heilige Remigius, Biſchof von 
Rheims, erfchien, von ihr eingeladen, um den König zum 
Belenntniffe des Chriftenthumes zu bewegen. „Gern, heiliger 
Kater, antwortete Chlodwig dem frommen Redner, gern 
würde ich Dir gehorchen. Nur fteht ein Hinberniß entgegen: 
das Voll, das mir folget, duldet nicht, daß ich feine Götter 


verlaffe. Aber ich will hingehen und mit demfelben reden 


nah deinem Wort” Er .ging. Ehe er indeß etwas ges 
faget hatte, rief das ganze Volf ihm mit einem Mund ents 


gegen: „Wir verwerfen. die flerblichen Götter, frommer Kös 


nig, und find bereit, dem unfterblichen Gotte zu folgen, den 
Remigind prediget.” Sogleich wurden mit großer Pradıt 
und Feierlichfeit die Anftaleen für die Taufe des Königes 
getroffen. Als Chiodwig ſich dem geweiheten Waſſer nahete, 
ein neuer Conſtantin, da redete Remigius ihn mit den Wor⸗ 
im an: Beuge Dein Haupt in Demuth, Sigambrer [39]: 
bete an, wad Du verbrannt, verbrenne, was Du angebetet 
hal.” Und nachdem der König den allmächtigen Gott in 
ber Dieisinigfeit befannt hatte, warb er getauft im Namen 
bed Baterd, des Sohnes und des heiligen Geiftes, amd ges 
falbt in der Geftalt des Kreuzes Chrifti mit heiligem Oele. 
Zwei Schweitern des Könige empfingen mit ihm die Taufe: 


Abofedis ging vom Heidenthum über zum Chriftenthume, 


Eanthechilbis von der Keperei des Arius zur wahren Lehre 
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der katholiſchen Kirche. Von dem Heere Chlodwig's folgten 
mehr als drei Tauſend dem Beiſpiele des Königes [40]. 

Gregor von Tours hat dieſen Vorgang mit Liebe be⸗ 
fehrieben [41]; und wenn auch, wahr fein mag, daß bie 
Sage von der Wirklichkeit abgewichen ift, fo war doch der 
Glaube an die ‚Richtigkeit derfelben immer von großer Bes 
deutung. Darum find auch fpätere Zeiten, nicht zufrieden 
geweſen mit dem Wunder, welches die zuvorfommende Gnabe 
Gottes [42] in Gregor’d Erzählung gewirfet hatte; fie haben 
fich bemirhet, noch zu mehren und zu verfchönern., Es wird 
erzählet [43]: Remigius habe dem König, um feine Seele 
zu erfchüttern, die Leiden befchrieben, welche der Heiland 
yon feinen Feinden zu erbulden gehabt. „ehe ihnen! rief 
Ehlodwig, wäre ich gegemwärtig gewefen mit meinen Frans 
fen” Nach Hinkmar von Rheims aber, einem der gelehr- 
teften Männer des neunten Sahrhundertes, wurde die Am⸗ 
pulla mir dem heiligen Dele, nit welchem der König gefalbet 
ward, durch eine Zaube vom Himmel herab gebracht. Und 
der firte Gebrauch oder ber fromme Betrug hat der Am⸗ 
pulla und dem Dele die Heiligkeit erhalten, bis durch Die 
Kuchlofigkeit fpäter Tage eine Abweichung von der alten 
Sitte nothwendig geworden if. Das Wichtigite aber hat 
Gregor auögefprochen in der Benennung, die er dem Könige 
giebt: ein neuer Conflantin! Durch Chlodwig wurde Die 
ächte Fatholifche Lehre herrſchend im Reiche der Franken, 
und in diefer Herrfchaft war ihr der ganze Norden Euros 
pa's geöffnet. - 
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Krieg zwifchen den Franfen, den Burgundiern und den Gothen. 
Eroberung bes ſüdlichen Galliens. 
J. 497 — 510. 


Die Franken waren in eine ganz neue Stellung gefoms 
men. In allen übrigen chriftlichen Ländern, die von Teuts 
ſchen beherrfchet wurden, faß die Kegerei auf Dem Throne; 
die fatholifche Kirche war, wenn nicht unterdrüdt und vers 
folget, doch untergeordnet und zurüdgefeget. Chlodwig mit 
feinen Franken waren rechtgläubige Ehriften. Es if nicht 
anderd möglich: die Freude in Gallien, bei Denen, welde 
ten Franken unterworfen waren, muß groß geroefen fein, 
and auch außerhalb diefes Gebietes kann es nicht an Freude 
gefeblet haben. Ohne Zweifel gab es Menfchen genug, 
die wohl wußten, daß aus dem Waſſer der Taufe Fein 
neuer Menſch hervorftieg, daß dad Bekenntniß noch keinen 
Glauben erzeugte und der Glaube keine Veränderung dee 
Weſens und Lebens, Feine Reinigung der Sitten und der - 
Reidenfchaften. [1]. Aber die Hoffnung auf die Zukunft 
blieb auch ihnen. So wie einft der große Conflantin die 
Gewalt bes, Heidenthumes gebrochen und das Ehriſtenthum 
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zur Herrſchaft gebracht hatte: fo mochte auch Chlodwig, der 
neue Eonflantin, die Macht ‘der Keperei, kaum beſſer als 
Das Heidenthum, vernichten und der wahren Lehre ben Sieg 
verfchaffen, der ihr gebührete. Jedes Falles war die Ges 
fahr vorüber, bie biefer Lehre bisher gebrohet hatte; ihre 
Erhaltung war verbürgt; in ihrer Erhaltung Tag ihr 
Triumph; in ihrem Xriumphe der Segen und bad ‘Heil 
. Zünftiger Gefchlechter [2]. Für die Herrfchaft der Franken 


war viel gewonuen, denn ihnen waren viele Seelen zus 


gewandt. . 
Ein Schreiben des Bifchofed Avitus von Vienne an 
Chlodwig [3] zeigt am Beſten Die Stimmung der Zeit. “Ins 


dem wir, faget der Bifchof, unfer Schidfal der Ewigkeit 


-anheim ftellen; indem wir, wer Recht hat, der Zufunft 
zur Entfcheibung vorbehalten: fpringt auch in der Gegens 
wart ein Strahl der Wahrheit hervor. Die göttliche Bors 
fehung hat für unfere Zeit einen Schiedsrichter gefunden. 


Sudem Shr für Euch wählet, urtheilt Ihr für Alle; Euer 


Glaube ift unfer Sieg. Viele in gleicher Tage haben den 
Ermahnungen der Priefter und den Aufforderungen ihrer 
Genoffen die Ehrfurcht für die Weife ihres Geſchlechts und 
für den Brauch des Vaterlands entgegen gefeket [4]. Rad) 
dem Wunder dieſes Ereigniffes wird die unglüdfelige Scham 
verfchwinden, Und weil nun Gott Euer Bolf ganz zu dem 
Seinigen machen wird: fo ftrenet auch Ihr unter den ent⸗ 
fernteren Bölfern, die noch in natürlicher Unwiffenheit leben 
und noch nicht verdorben find durch falfche Lehren, au dem 
Schatz Eueres Herzens den Samen des Glaubens aus. 
Nehmet Feinen Anftand, das Reich Gottes zu verbreiten, 
‚der das Eurige errichtet hat. Ihr feid eine Sonne gewors 
den, an beren Glanze fich Alles erfreuet. Die Nähe rühmet 
ſich eined heileren Lichtes, aber auch die Ferne eutbehret 
des Schimmers nicht.. Serahlet alfo für und für unter den 
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Ameſenden in Euerem Diadem, unter den Abweſenden tn 
Eurer Majeftät. Die Folge glücklicher Triumphe feiert die 
Belt. Auch uns trifft das Glück. So oft. Ihr kämpfet, 
fegen wir.”. Ja der Bifchof nennt im Fortgange des Schreis 
bens feinen eigenen Here, ben König Gundobald, ſchon 
einen Krieger Ehlodwig’s und Diefen den Vater aller Gläus 
bigen [5]. 

Und in der That zeigten fich balb gute Folgen der 
Bekehrung. Nach Procopius [6) hatten die Armorier früs 
her den Waffen der Franken tapferen Widerftand geleiftet. 


Sept folgten fie gern-der Aufforderung bes chriftlichen Kö⸗ 


niges; fie fchloffen ſich ihm an und entfchieden feine Macht 
über dad ganze nördliche Gallien. Und nun fanmelten fich 
auch um ihn die römifchen Soldaten, Die ſich noch bin und 
wieder, ald Beſatzung befeftigter Städte, in Gallien befans 
den: denn zum römifchen Reich im Morgenlande wußten 


fie nicht zu gelangen, und mit Arianern wollten fie ſich 


nicht vereinigen. Der Gefchichtfchreiber verfichert: fie feien 
old eigene Scharen in den Dienſt der Franken getreten, 


md hätten wie ihre Kleidung und Sitten, fo auch ihre 


alten Feldzeichen beibehalten. 

Aber ein Stillſtand war nicht möglich. ehlodwig, von 
allen Seiten begünſtiget, erſtrebte das Land vom Meere zum 
Meere. Nach der Beſiegung der Allemannen in Gallien 
und der Eroberung ihres Landes lag das Land der Bur⸗ 
gundier, von zwei Seiten umfaßt, am Nächſten, und auch 
ohne das Bündniß mit Theoderich, feinem Schwäher, auf 


weiche? er kaum noch vechnen mochte [7], und auch ohne 


die Rachluſt feiner Gemahlin Chlotildis, mußte daſſelbe Chlod⸗ 
wig's kriegeriſchen Geiſt erregen. Aber er fand auch eine 


ſchickliche Gelegenheit. Der alte Zwiſt unter den Koͤnigen 


der Burgundier war nicht ausgeſöhnet. Gundobald und 
Godegiſel ſtanden in beftändigem Hader wider einander. 
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Bodigifei, des Schickſales feiner Brüber eingeben? und Guns 
dobald's Ueberlegenheit wohl erfennend, fürdhtete daffelbe 
8008, Um zu entgehen, wandte er fih, wie Gregor von 
Tours berichtet, heimlich; an den mächtigen und fiegreichen 
König der Franken, und verfprach diefen, bethöreted Her⸗ 
zens, einen großen, jährlichen Zind, wenn er ihm beiftehen 
wolle wider Gunbobald, um denfelben zu vernichten oder zu 
vertreiben. Eine Aeußerung von Gundobald felbft läßt indeß 
mit mehr Wahrfcheinlichfeit vermuthen, daß Godegifel von 
Ehlodwig aufgereizet fei gegen feinen Bruber [81. Jedes 
Falles war Chlodwig's Seele nicht auf Hülfe gerichtet, ſon⸗ 
dern anf Eroberung. Er zog ans mit feinen Heer im 
Jahre fünf Hundert. Gundobald durchſchauete ſeine Abficht. 
Unbekannt mit der Verbindung, die zwiſchen dem fremden 
König und feinem Bruder beſtand, forberte er Godegiſeln 
auf, fich zu ihm zu ftellen. „Der König der Franken, fagt’ 
‘er, fei Beider Feind und Füftern nach dem Lande der Burs 
gundier. Mit vereinter Macht würden fie im Stande fein, 
ihn zurüd zu treiben; getrennet würden fie das Schickſal 
anderer Völker haben.” Godegiſel folgte, feig und vers 
worren, ber Einladung feines Bruderd. Ihre vereinten 
Scharen zogen den Franken entgegen. Bei Dijon fließen 
die Heere auf einander und es kam zu einer Schlacht am 
Fluß Onfche. Alfobatd ging Godegifel mit feinen Scharen zu 
ben Franfen liber, und wandte, wie die Franken, feine Waf⸗ 
fen gegen Gundobalt, feinen Bruder. Diefem, erfchroden vor 
dem unerhörtem Berrathe, blieb Nichts übrig, ale ein eiliger 
Rückzug. Voll von Schmerz und Zorn ging er an den Ufern 
des Rhodan's hinab, und fand nicht eher eine felte Stel: 
Iung, ale bis er die Stadt Avignon erreicht hatte. Codes 
gifel, des ſchnellen Sieges froh, verlor die Gunft des Au⸗ 
genblicks. Er wußte nicht, daß in den Berhältniffen ber 
Voölker und Staaten beffer gar nicht angefangen wird, was 
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nicht vollendet werden fol. Denn er verſprach bem Kö⸗ 
tige der Franfen fogleich einen Theil bes burgimbifchen 
Reiches, ging felbft, wie im Triumphe, nach Bienne fg], 
ud überließ die Verfolgung feined Bruderd dem Könige 
der Franken, dem Feinde der Burgundier. Chlodwig fette 
mit verſtärkten Kräften [10) den Krieg fort; er kam bie 
vor Avignon und fing an diefe Stabt zu belagern. 

Aber auch er vollendete nicht. Bor Avignon enbigte 
fihh der Krieg. Gregor von Tours führet den Ausgang 
auf eine Weife herbei, die. nicht ohne märchenhaftes Anfehn 
ill. Gundobald nämlich fam in großed® Gedränge. Da 
trat Aridind zu ihm, einer feiner Näthe, ein Enger Mann, 
gewandt in Gefchäften und angenehm in Erzählungen. «Du 
mußt, fprach er zum Slönige, die Wildheit dieſes Menfchen 
sähmen. Sch will mid) unter dem Schein eines Flüchtlinge 
zu ihm begeben. Er foll Dich nicht bezwingen und biefes 
Land nicht haben. Du aber thue, was er auf meinen Rath 
von Dir fordern wird.” Gundobald lobte den Anfchlag; 
ud Aridind mar dem Könige Chlodwig ein willlomnener 
Verräther. Er gewann fein Vertrauen. Hierauf fprach 
Aridind zu Ehlodwig: „Warım foll Dein Heer vor biefer . 
feten Stadt zu Grunde gehen? warum willſt Du ein Land 
zerſtören, das Dein ift? laß Dir einen jährlichen Zins 
entrichten: fo bleibet das Land unverleßet; Du herrfcheft 
in demfelben, wenn derſelbe richtig abgetragen wird; erhäftft 
Du ihn nicht: fo kannſt Du immer thun, was Dir gefällt.” 
Chlodwig genehmigte den weifen Rath; Gundobald übers 
nahm den Zins und dad Heer der Franken ging zurück. 
Wahrſcheinlicher aber möchte fein, daß Theoberich, wie für 
die Allemanıten, fo auch für.die Burgundier eingetreten fei. 
Die Liſt begegnete vieleicht der Lift. Unter dem Schein 
eined Bundesgenoffen konnte Theoderich heranziehen und 
in der Nähe des Kampfplatzes ein fchiedrichterliches Wort 
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ansſprechen [11]. Jedes Falles würde ed von feiner Weis⸗ 
heit zeugen, wenn Theoderich unthätig oder gleichgültig ge⸗ 
blieben wäre bei dem Schickſale der Burgundier. Sie ſtan⸗ 
den ihm, wegen ihrer Religion und wegen der Weſtgothen, 
viel näher als die Allemannen; und zwiſchen den Weſtgo⸗ 
then anb den Franken waren ſchon Zwilte entftanden, aus 
den Berhältniffen hervorgehend, die ben Krieg in nicht 
großer Entfernung zeigten. Bon ber anderen Seite iſt auch 
nicht wahrfcheinlich, daß Chlodwig, ein junger Fürft zwar, 
aber reich an Erfahrung, auf das Verfprechen eines jähr- 
lichen Zinfes gerechnet und den Krieg aufgegeben habe, wenn 
er ihn hinaus zu kämpfen flarf geyug gewefen wäre, Avig⸗ 
non war nidjt die erjte Etadt, die feinen Waffen Widers 
ftand leijtete. Sm der That fcheint auch ein weiteres Abs 
fommen getroffen, und Gobdegifel’d Sicherheit eine Bedin⸗ 
gung des Friedens gewefen zu fein; denn Chlodwig ließ 
bei dieſem unglüdlichen König, ohne That, Rath und Hülfe, 
eine Schar Franken, weniger zu feiner Vertheibigung, als 
zur Erinnerung an ben Frieden und an Chlodwig's Waffen 
und Macht E12]. - Aber Gundobald achtete ihrer nicht! 
Denn kaum war Ghlodwig hinweg: fo erhob fih Guns 
bobald zu Krieg und Rache. Um Ehlodwig und den ver» 
forochenen Zins unbekümmert [13], im Vertrauen auf das 
"Gefühl feines Volks und auf Theoderich's, ded mächtigen 
Nachbaren, Intereſſe, zog er mit Heeres: Macht gegen Vienne 
und belagerte die Stadt. Godegiſel, aus feiner Sicherheit 
aufgefchredt, und beforget vor feinem Scidfale, verfuchte 
zu widerftehen; und um den Mangel an Lebensmitteln fern 
zu halten, vertrieb er die Menfchen aus ber Feſte, die uns 
tauglich) ſchienen zur Bertheidigung. Unter den Vertriebenen 
war, heißt eg, der Baumeilter einer Wafferleitung. Diefer 
Mann, erbittert über feine Vertreibung, wandte fih an Guns 
dobald und verfprach, ihn durch die Wafferleitung im Die 
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Stadt zu führen.. Gundobald vertrauete dieſem "Führer 
einen Theil feines Hecres; mit bem anderen ‘Cheile griff er 
von Augen an. Das Werk gekang. Die Stadt: ward 
erobert. Ein großes Gewürge fand Statt. Die vornehms 
fien Römer und die Burgundier, die treu zu Gobegifel ges 
halten hatten, wurden erfchlagen. Gr felbft, der’ König, 
flüchtete fi) in die Kirche der Ketzer und fand feinen Tod 
an der heiligen Stelle mit dem arianifchen Bifchofe. Die 
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Franken jedoch, "die von Chlodwig zurückgelaſſen waren, _ 


ftellten fih in einem gefchloffenen Biere zufammen [14], feft 
entfchloffen, das Aeußerfte zu wagen für ihr Leben. Da 


befahl Gundobald, ihrer zu fchonen. Als fie ſich aber erger 
ben hatten: da foll er fie nach Toulouſe geſchickt haben zu 
Marich, dem Könige der Weftgothen, um, wie es fcheinet, 


diefem ein Zeugniß zu geben, daß fie an den Franken ge⸗ 
meinfame Feinde hätten. So war Gmdobald einiger Kö⸗ 
nig der Burgundier. Aber fein Thron fand Über den Leis 
hen von drei Brüdern. Wenn er auch die Schuld ihres 
Zodes nicht trug: ihr Blut war gefloffen vor feinen Angen 
and unmöglich konnte feing Scele fich freuen bei der Erwä⸗ 
gung ſolches Gewinnes. Auch war fein Herz erfchüttert. 
Was er gefeglich angeordnet hat zur Milderung der Sitten 
feines Volkes und zur Schonung ber Römer, die unter ſei⸗ 
ner Herrfchaft flanden, Das gehört ohne Zweifel in diefe 
Zeit, da er das Haupt aller Burgundier war [15]. Gelbft 
feme Hinneigung zum Fatholifchen Glauben mag feinen 
Grund gehabt haben in dieſer Erfchütterung. Er legte 
dem Bifchof Avitus ein rechtgläubiges Belenntnig ab und 
wänfhete von ihm im Geheimen die Taufe zu empfangen 


ı nad katholiſchem Kirchenbrauche. Dazu vermochte jedoch 
der heilige Mann ihn nicht zu bewegen, daß er öffentlich 


belannte, was er im Geheimen zu glauben verficherte. Ents 
weder war er, wie der Bifchof Bade, bedenklich wegen 
Luden t. &, III, 
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des Unwillens in feinem Volk, oder er fürdhtete, wenn er 
den Glauben der Sothen, in Gallien, Spanien und Italien 
‚verkteße, jeglicher Hülfe beraubet zu werben, während Chlobs 
wig nicht gewonnen. ward.  Wahrfcheinlich veranftaltete 
oder verftattete er, um wenigftend fein eigenes Volk nicht 
gegen fich aufzureizen, in diefer Stimmung die Unterreduns 
gen. katholiſcher und arianifcher Bifchöfe, an welchen er felbit 
Theil nahm, wie es fcheint, in der Abficht, die Letzten 
zur Nachgiebigfeit gebracht zu fehen [16]. Aber die Erwars 
tung flug fehl. Aus den Nachrichten, Die und von diefer 
Zufammenkunft überliefert worden find, fcheint allerdings 
hervor zu gehen, daß bie Fatholifchen Biſchöfe, deren Worts 
führer der fromme und gewandte Avitus, ein anderer Tuls 
lius [17], war, den Arianifchen an Gründen und Beredfams 
keit überlegen gewefen feien; aber dieſe Rachrichten find 
ung nur von Fatholifcher Seite aufbehalten worden und 
fönnen deßwegen nicht ald Zeugniß gegen die Arianer Dies 
nen. Jedes Falles iſt gewiß, daß die arianifchen Bilchöfe 
nicht überzeuget wurden von den Fatholifchen, und daß beide 
Parteien, in ihren verfchiebenen Meinungen beftärkt, aus 
einander gingen [18]. Deßwegen beharrte auch Gundobald, 
die Neigung feined Herzens unterdrücdend, vor der arianis 
ſchen Welt in der Wahrheit und vor der. fatholifchen in ber 
Bünde. Denn er empfing zwar, wie ed fcheinet, von dem 
Biſchof Avitus die Firmelung nach Fatholifchem Kirchenbrauch, 
und fchügte und förderte im Geheimen den Fatholifchen Glau⸗ 
ben: Außerlich jedoch hielt er fich zum Befenntniffe feines 
Volkes [19]. Aber feine Borfiht war eitel. Sein Reich 
hatte einen feſten Grund; an ſeiner Herrſchaft hingen 
blutige Flecken. Die Burgundier, in ſich ſelbſt nothwendig 
zuſammen ſinkend, weil ſie dem Lebensquell aller Volkskraft 
entfremdet waren, mochten den Untergang ihres Reiches 
hinausgeſchoben ſehen, aber fie konnten denſelben nicht ver⸗ 
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meiden. Gundobald, ungewiß, geängfliget und verworren, 
ſcheinet den Zorn, ben Chlodwig über dieſen Gang ber 
Dinge empfinden mußte, dadurch beſänftiget zu haben, daß 
er ſich verbindlich machte, die Franken bei geinem Angriff 
auf das weitgothifche Reich, den Chlodwig beabfichtigte, zu 
mierflügen [20]. Aber durch dieſe Mitwirkung zur Bers 
mehrung der fränkifchen Macht brachte er das burgunbifdge 
Reich, welches, als Chlodwig den Weſtgothen den größten 
Theil ihrer. Befiguugen in Gallien entriß, auch von ber 
britten Seite von feiner Herrfchaft umfaßt war, in deſto 
größere Gefahr. " 

König der Weſtgothen war Alarich, eines mächtigen 
Baterd ſtolzer Sohn. Er ftand in ber Blüthe ber Jahre; 
fein Reich, breitete fich über den größten Theil des Landes 
jenfeitö der Pyrenäen, bis zu Luſitaniens Geſtaden, hiuweg; 
Xheoderidyy der große oftgothifche König, war fein Schwies 
gervater. Er war tapfer und Fühn, obwohl wegen eines 
langen Friedens dem Kriege fremd, Sein Sinn war gerecht 
und gut: er hat bie Verhältniffe des Lebens befler zu ord⸗ 
uen und die Römer in ein beflimmtered Recht zu fehlen 
gefucht [21]. Aber die Umftände waren ſchwierig. Obmohl 
et der katholiſchen Kirche feinen Schuß nicht verfagte: fo 
waren doch durch Chlodwig's Belehrung neue Hoffnungen’ 
für dieſelbe entſtanden und Chlobwig fehlte wohl auch nicht 
mt Reizungen und Locdungen. Ueberdieß hatte die Noth 
der Zeit den König Alarich vermocht, von Neuem in bie 
gemeinen Intereffe der Bewohner feines Reiches einzugreifen, 
ald die alte tiefe Wunde, durch die Vertheilung des Grunds 
beſtzes gefchlagen, kaum vernasbt war; denn er hatte bie 
Münzen mit geringerem Gehalt ausprägen laſſen, und folgs 
ih auf mannichfache Weife die Gemüther gegen fich eins 
genommen. \ 


Der Urfprung der Feindſchaſt zwifchen Chlobwig und 
6 * 





‘ 


8, ° Sechsſtes Busch. -, Finftes Eapitel. 


Alarich füllt zufammen mit dem Siege der Franken bei Soiſ⸗ 
fand. - Die Gothen hatten, wenn auch. verfehrter Weife, 
doch nicht ohne Abficht den Sit ihres Neiches zu Toulouſe 
in⸗ Gallien aufgefchlagen. Sie: hatten das Geſicht der 
alten Heimath zugewandt. Wenn die Länder jenfeitö der 
Pyrenäen ihren Waffen unterworfen waren, dann follte 
ohae Zweifel Gallien zu ihrer Herrfchaft gebracht werben. 
Dieſen Plan vereitelten die Franken durch ihren Gieg. 
Alarich war noch unmündig, ale der Sieg der Franfen er> 
kämpfet wurde; Chlobwig’s wachfende Macht begleitete ſeine 
Sugend; der Uebergang deffelben zur Fatholifchen Kirche er⸗ 
regte Beſorgniß. Alfo mag Alarich's junge Seele, unter 
ben Klagen und ben zertörren Hoffnungen der Geinigen, 
mit. Zorn und Haß angefüllt fein gegen den glücdlichen Kö⸗ 
nig und gegen die Franken, die von den Gothen mit Ges 
ringfchägung betrachtet wurden, weil fie, die Gothen, ihrem 
alten Streben nach höherer Bildung getreu, und nicht ohne 
Düntel auf das, was fie erreichet zu haben glaubten, fich 
ſelbſt anfahen als ein edleres Sefchlecht. Manche Berhands 
Inngen jedoch, Die Statt gefunden haben müffen, fennet die 
Geſchichte nichte Aber. des feindfeligen Stoffes warb immer 
mehr. Theoderich, der Große, fuchte auf vielfältige Weiſe 
den Ausbruch abzulenfen. Es ift ſchwer, über feine Abſicht 
bei dieſer Beſtrebung zu entfcheiden. Unverfennbar war 
er, der Herr von Rom und Italien, nicht abgeneiget, fich 
als den Nachfolger der römifchen Kaifer anzufehen, und 
überall in ihre Stelle zu treten. Auch war ihm die Erwei⸗ 
terung ber Gränzen feined Reiches nicht zuwider, und ber 
Gedaunke, das ganze Abendland zu vereinigen, und von Rom 
and zu beherrfchen, oder von Ravenna, war ihm wohl nicht 
zu groß [22]. Deßwegen fonnte ihm die Vereinigung Gal⸗ 
lien’ unter einem Herrn nicht lieb fein; die Erhaltung Elcis 
ner Staaten, ober die Theilung der Macht mußte vielmehr 
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von ihm erfirebet werden [23]. Die Brunbfäge indeß, bie 
er unter den gegenwärtigen Umſtänden öffentlich bekaunte, 
und die er den Reidenfchaften der Könige der Weftgothen und 
der Franken entgegenfegte, verbienen jegliches Lob. mad 
erjcheinen als fehr angemeſſen, Theoderich mochte den Frie⸗ 
den der Völker beabfichtigen oder eigene Vergrößerung 24]. 
Er fchidte eine Geſandtſchaft an Alarich, feinen Eidam, und 
fchrieb diefem Könige: „Seine Macht fei allerdings groß; 
.Attila fei von den Weſtgothen befiegt: aber ein langer 
Friede habe ſie des Krieges entwöhnt. Er möge fich nicht 
durch eine blinde Leidenfchaft hinreißen laſſen. Mäßigung 
‚erhalte die Völker; Gerechtigkeit mache die Könige Hark. 
‚zu den Waffen dürfe nur greifen, wer bei feinem Gegner 
‚feine Gerechtigkeit finden könne. Bis jet aber fei noch 
„fein Blut zu rächen, keine Provinz augegriffen. Noch be⸗ 
„ehe der Streit in Worten und Fönne ausgeglichen wers 
‚den. Uebrigend werde er ihm, im Falle der Noth, nicht 
„fehlen Diefelden Gefandten begaben fich zu Gunbobald. 
Theoderich fehrieb: „Sie alle, die Könige ringäher, häts 
„ten Beweife feines Wohlwollens erhalten; es mache ihm 
„großen Scymerz, wenn fie gegen einander frevelten. Ihm 
‚gebühre, die jüngeren‘ Könige durch Bernunftgründe zu züs 
‚gein. Sie follten Ehrfurht haben für fein Alter, und 
‚wifen, daß er ihren Berfehrtheiten entgegen treten werbe. 
Es fei unerlaubt, daß fo große Könige fo unfeligen Streit 
«führeten, deſſen Folgen unüberſehbar garen. Depwegen 
„erjuche er ihn, Gundobalden, daß er nit ihm gemeinfame 
‚Sache machen, und mit ihm vereint, eine Ausgleichung zu 
„bewirken ftreben möge Auch anderen teutfchen Königen 
ließ Theoderich durch feine Gefandte Schreiben überbringen; 
im Befonderen werben die Könige der Heruler, der Guar⸗ 
ner, der Thüringer genannt [25]. Welches teutſche Volk 
aber von Theoderich oder von Eafliodor mit dem. Namen 
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Guarner bezrichnet wird, iſt mit Gewißheit nicht zu beſtim⸗ 
men. Ohne Zweifel iſt das Wort verdorben: es iſt Wahr⸗ 
ner oder Wahrer; und die Lage der Dinge zwinget faſt 
zu der Vermuthung, daß entweder die ripuariſchen Franken, 
oder, was noch wahrſcheinlicher iſt, die Baiern, gemeine 
feien 1261. Theoderich ſchrieb dieſen Königen: „Der Ueber⸗ 

„muth, Gott verhaſſet, müſſe allgemein verfolget werben. 
„Sie möchten daher auch ihrer Seit! Gefandte mit den 
„ Seinigen und ben Gefandten Gunbebalb’d zugleich am 
„Chlodwig fchiden, damit derfelbe fich des Krieges gegen 
„die Weftgothen enthalte und ſich nach den Geſetzen der 
„Bölker richte. Wer die Entfcheidung fo Vieler verachten 
zzu dürfen glanbe, der müſſe von Allen angegriffen werden. 
«Wer ohne Geſetz handeln wolle, ber bereite fih zur Er⸗ 
ſchütterung aller Reiche vor. Es leide feinen Zweifel: 
„babe Chlodwig gegen die Weftgothen gefieget, fo würbe 
„er fie anzugreifen nicht unterlaffen? Endlich fchrieb er 
an Ehlodwig felbft: „Die -Verwandtfchaft der Könige fei 


.  „göttlicher Art; fie fole die Ruhe ber Völker ficheren. Hei⸗ 


„Üg fei, was Niemand verlegen bürfe: heilig, die Verwandt⸗ 
„Shaftl. Darum wunbere er fih, wie er, Chlobwig, über 
„geringe Dinge einen fo großen Zorn hegen könne, daß 
er wider Marich einen harten Kampf vinzugehen vorhabe. 
„Aber ihre Tapferkeit dürfe nicht ein Unglüd über bad Bas 
„terland bringen; und die Eiferfucht der Könige, auch im 
„leichten Dingen, ki cin ſchweres Verderben für die Völker. 
„Er möge alfo feine Forderungen erwählten Schieberichtern 
„unterwerfen. Er, Theoderih, bitte wie ein Bater und 
“Freund. Wer aber feine Ermahnungen veradhte: der 
ewerbe ihn und feine Freunde ale Beinde fihh gegenüber 
„erbliden.” 
Der Erfolg folder Bemühung ift unbekannt. Es ſcheint 
indeß, daß fie zu einer Zufammenkunft der beiden feindlichen , 
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Könige geführet habe. Gregor von Tours erzählet: FO 
wig und Alarich hätten eine Zuſammenkunft gehabt, auf 
einem Eilande der Loire bei Amboife im Gebiete der Stadt 
Tours. Alakichh habe, ald er gefehen, daß Chlobwig: bie 
Bölfer ohne Unterlaß bekämpfe, den König der Franken ein⸗ 
geladen, und Ehlodwig habe die. Einladung angenommen: 
Sie hättet mit einander geredet, mit ‘einander gegeffen, mit 
einander getrunfen, und fich gegenfeitige Freundſchaft ver⸗ 
ſprochen. Aber die Könige waren nicht in frieblicher Ab⸗ 
ſicht zu einander gekommen, und fie ſchieden nicht mik fried⸗ 
licher Seele [27]. Deßwegen wurde der⸗Krieg nur ver⸗ 
ſchoben und nicht abgewendet. Auch wurden die Schürm⸗ 
gen heftiger, je näher die Entfcheidung kam. Die katholi⸗ 
fhen Bifchöfe im gothifchen Reich, obwohl fie won bem 
Könige der Gothen beftätiget wurden, unter dem Gchube 
deffeiben ftanden, und für ihn, ald einen frommen und gnä⸗ 
digen Herrn, für fein Leben, für fein Heil und fir ſeines 
Hanfes Wohlfahrt öffentlich beteten [28], fuhren fort, fir 
die Franken zu wirken. Der Glaube, ber. ihre Seele fühlte, 
hob fie über jede Bedenklichfeit hinweg, und hielt das Ge⸗ 
wiffen nieder in ihrer Bruſt. ‚Mehrere Bifchöfe, wie der . 
heilige Ceſarius von Arles, und der heilige Quintianus 
von Rodez, wurden durch Alarich von ihren Stellen ver⸗ 
trieben [29]. Aber die Kolge der Begebenheiten hat be- 
wiefen, Daß auch durch folche Strenge Nichts erreichet warb. 

Ehlodwig rechnete auf diefe Stimmung und auf feine 
Rechtgländigkeit. „Diefe Arianer, rief er den Seinigen zu, 
follen feinen Theil haben an dem fchönen Gallien. Fol⸗ 
get mir. Gott hilft. Wir werben fie überwinden und das 
Land wird unfer fein!» Die Unternehmung verſprach Ruhm 
und Gewinn: alfo folgten die Franken, im Sahre fünf Hun⸗ 
dert und fieben, mit Luft und Bertrauen. Auch die Ripuarier 
mußten Theil nehmen an ber Eriegerifchen Fahrt, und Chlo⸗ 
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derich, ein Sohn deß Koniges Siegbert, des Hinkenden, führte 
die Scharen. Das vereinte Heer nahm ſeinen Weg über Tours. 
Chlodwig hielt ſtrenge Mannszucht, um die Gemüther der ka⸗ 
tholiſchen Chriſten nicht gegen ſich aufzuregen. „Wie dürften 
wir, ſagt' er, auf Sieg hoffen, wenn der heilige Martin uns 
zürnte? Denn er wußte wohl, dieſer vormalige Biſchof 
von Tours ſtand durch ſein frommes Leben, durch ſeine gro⸗ 
Gen Tugenden und durch mannichfaltige Wunderwerke im 
fo hohem Anfehen bei: den Fatholifchen GShriften in Gallien, 
daß er gleichfam als die Schutz gottheit des Landes betrach⸗ 
tet: ward, und daß manvielleicht eben fo oft zu dem Hei⸗ 
ligen betete, als zu dem Heiland. Und feine Borficht blieb 
"nicht ahue Folgen In der Kirche zu Tours ward ihm von 
dem Chare ber Priefer, als Dank und Verheißung, mit den 
Worten des heiligen Dichters zugefungen: „Herr, Du kannſt 
mich züften mit Stärfe zum, Streite; Du kannſt unter mich 
werfen, Die ſich wiber mic) feßen. Du giebft mir meine 
Seinde in die Flucht, daß ich meine Hafler verftöre [30].” 

Durch die angefchwolleue Vigenne zeigte ihm, hieß ed, eine 
Hindinn den ficheren Weg. Die alte Sage von ber Weg⸗ 
weiferin der Hunnen durch ben mäotifchen Sumpf ward auf 
diefe Fahrt übertragen; aber das Werk des Teufeld bei 
Dem ‚wilden Bolfe der Hunnen warb umgeftaltet in ein hei⸗ 
ligeg., Wunderwerk bei dem Volke der Franken. Bon dem 
Dpme iu Poitiers leuchtete ihm eine Feuerfänle entgegen [31], 
‚als. Zeichen des Harrens und der Theiſnahme. Daffelbe wurde 
gem heiligen Hilarius, dem Bekenner, zugeichrieben, welcher, 
einſt als Priefter im harten Kampfe mit den Kebern, dem 
Schwerte des Königes Sieg verhieße. Hinter Poitierd, in 
der Ebene von Vouglee, fand König Alarich mit den Go⸗ 
ihen. Er hatte fi fa weit zurückgezogen, weil er, wie 
Procopius bemerft, auf Die Ankunft der Oſtgothen rechnete; 
und gemiß hätte ex fich bes Graͤnzen Italien's noch mehr 
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genähert, wenn nicht ſeine Gothen, in dem Gedauken an 
die früheren Heldenthaten ihres Volkes, unwillig geweſen 
und die Verwüſtung ihres Landes mit Ingrimm geſehen 
hätten. „Sie wichen Niemanden an Tapferkeit, riefen fie 
ihrem Könige zu; fremder Hülfe-bebürften fie nicht: fie würe 
den am Liebften allein den Sieg gewinnen.” Go trieben fie 
sur Schlacht, und Alarich erwartete feinen Feind [32]. Der 
Streit war heftig; das Glück mit Chlodwig. Nicht alle 
Sallier in Alarich's Heere waren treulod. Die Averner 
farben mit ihrem Führer Apollinaris, des Biſchofes Sido⸗ 
niug Sohn, und mit uielen vornehmen Männern allzumal. 
Aber die Gothen, auch ihrer Macht in Spanien wahrſchein⸗ 
lich entbehrend, wußten den Kampf nicht zu halten. Unein⸗ 
gedenk der Weife ihrer Väter, wandten’ fie den Rüden und 
füchten ihr Heil in der Flucht [33]. Wlarich, in Berzweifes 
kung, folgte nicht den flüchtigen Scharen. Er wagte, wie 
es jcheinet, mit Chlodwig einen perfünlihen Kampf; aber 
er allein vermochte nicht wieder zu gewinnen, was durch 
fein Heer verlohren war. Chlodwig erfchlug ihn, nicht ohne 
eigene Gefahr: nur die Stärfe feines Panzers und die Schnels 
ligfeit feines Pferdes verhinderten zwei .getreue Männer 
Alarich's, ihn ſelbſt hinzuftreden, neben der Leiche ihres 
gefallenen Könige [134). So endigte fich der Kampf; und 
das ganze füdliche Gallien fchien der Gewalt ber Franken 
um fo weniger entgchen zu können, ba Alarich nur einen 
unmändigen Sohn, Amalarich, hinterlich, der in rechtmäßi⸗ 
ger Ehe erzeuget war, da Niemand ſich fand, der ihn zu 
erfegen vermochte, und da dad Unglück einen heillofen Zwie⸗ 
ſpalt unter die Gothen ftellte. 

Ehlodwig fandte feinen älteften Sohn Theuderich nadı 
Eid und Oft, um das Land bis zu der Gränze der Bur⸗ 
gunbier in Befis zu nehmen. Der König ber Burgundier, 
welcher, gerüftet, bieher wit zweidentiger Seele den Ercigs 
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niffen zugefehen hatte, nunmehr aber die Aufforberung bes 
glücklichen Siegers nicht Fänger verfünmen zu dürfen glaubte, 
vereinigte feine Scharen mit den Scharen der Franfen [35], 
um dad Land zu unterwerfen, dag er lieber vertheidiget hätte 
gegen den gefährlichen Feind [36]. Chlodwig felbft wandte 
ſich nach Bordeaux und brachte bafelbft den Winter hin. 
Zu Toulonfe fielen Alarich's Schäge in feine Hand. Angous 
leme’s Einwohner aber empörten fih, als fie dad Unglüd 
der Gothen fahen, um fich dem Sieger zu empfehlen. Gie 
überwanden die gothifche Beſatzung der Feſtung, öffne⸗ 
ten die Thore und überlieferten die Stadt und die Beſaz⸗ 
zung den Franken. Und die Sage umterließ nicht, auch 
biefe Verrätherei in ein Wunder des Herrn fimyugeftalten. 
Die Mauern, hieß es, feien durch Gofted Gnade von 
ſelbſt zuſammengeſtürzet vor dem Anblicke des Könige der 
Franten. 

“ Gregor von Tours, der auch diefe Mähr aufzunehmen 
nicht verfchmähet hat [37], endiget mit derfelben feine Ers 
zählung vom Kriege wider die Gothen. Er füget nur bie 
Bemerkung hinzu, daß Ehlodwig, nach Tours zurüdgefoms 
men, fehr reiche Gefchenfe gemacht habe an die Kirche bes 
heiligen Martin. Denn die Priefterfchaft wußte die Hülfe 
des Heiligen wohl geltend zu machen: fie ftellte den Preis 
derfelben fo hoch, daß Chlodwig felöft, obwohl er ihn bes 
zahlte, die Waare Doc, etwas theuer fand [38]. Und dag, 
was Gregor in Hinficht des Krieges und feines Ausganges 
unermwähnet läffet, das wird von fpäteren Schriftftelern nicht 
ergänzet. Wie aber nach der Natur menfchlicher Dinge mit 
Zuverficht behaupter werden könute, daß der Krieg nicht fo 
leicht und nicht fo fehnell geendiget worden fei, wenn aud 
im der Geſchichte nicht das geringſte Zeugniß gefunden 
würde: ſo geht aus griechiſchen und gothiſchen Schrift⸗ 
ſtellern, ans Procopius und‘ Caſſiodorus, Jornaudes und 
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Iſſdorus in ber That hervor, daß derſelbe noch Mehrere 
Sahre gebauert habe und daß er ſehr verwidelt geworben. 
Judeß haben auch dieſe Schriftſteller nur einzelne Andeu⸗ 
tmgen; am Zuſammenhang und Folge gebricht es gänzlich 
md ber wirkliche Ausgang bleibt ungewiß. 

Theoderich namlih, König von Stalien, war es ſcch 
ſelbſt und der Sicherheit ſeines Reiches ſchuldig, bei dem 


Kampfe ſeines Schwähers und ſeines Eidames nicht zu 


fehlen. Zu derſelben Zeit aber, da dieſer Kampf begann, 
war er mit dem kaiſerlichen Hofe zu Conſtantinopel in Händel 
verwidelt, die ihm fogar einen Anfall in Italien droheten. 
Deßwegen konnte er nicht fo fchnell mit Heeresmacht in 
Gallien erfcheinen, ald er felbft gewünfchet, als Alarich ges 
hoffer haben mochte. Er entbot aber alle feine Gothen, 
daß fie, wohl gerüftet, nach gewohnter Weife, mit Waffen, 
Pferden und allen nöthigen Dingen, ſich verfammeln follten, 


“um am fünf und zwanzigften Junius des Jahres fünf Hums 


dert und acht zu einer Unternehmung nach Gallien aufzu⸗ 
brechen, welche dad gemeine Wohl eben fo fehr erheifche, 
ald fie Ruhm und Ehre verfprehe. Sie möchten der Welt 
beweifen, fagte er, daß die Tugend der Bäter noch in ihnen 
fei, und möchten die Sugend lehren, was fie den Nachkom⸗ 
men zu Überliefern hätten [39]. Das Heer, angeführet von ' 
Hibbas, feinem Feldherrn [401], ging über bie füblichen Al⸗ 
pen und erfchien in Gallien. Zu derfelbigen Zeit wurden 


Arled und Garcaffone [41] von den Franken und ihren . 


Zwang » Berbündeten, den Yurgundiern, belagert. Bei der. 
Erſcheinung des oftgothifchen Heeres aber hoben fie, wie 
ed fcheint, ohne eine Schlaht zu wagen [42], die Bela⸗ 
gerung auf, und Theoderich fchlug das Land zwifchen den. 
Alpen, dem Rhodan und der Dürance, es mochte den Burs 
gundiern gehöret haben, oder Den Weſtgothen, zu ſeinem 
Reiche. Den Kuüſtenſtrich gleicher Breite vom Rhodan bis 
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zu deu Porenien, und am Buße des Gebirges Binweg 


bis ‚zum, Weltmeere rettete er für, bad Reich ber Welle 


gothen. Ohne Zweifel haben ſich viele Dinge ereignet, von 
weldyen . die Gefchichte ſchweigt. Es mögen noch ein 
Paar Jahre verlaufen fein mit friegerifpgen Ereigniflen und 
manpichfoltige Unterhandlungen mögen Statt . gefunden has 
ben, In dem Frieden aber,. der aus biefen Verhandlungen 


hervorging, blieb den Gothen in Dften und im Welten,, 
was. Theoderich gewonuen oder gerettet hatte. Die Bur- 





gundier wurden bei bem Frieden wohl wenig. gehöret. Die 


Franken mußten ben Frieden wollen, weil ber Krieg eine 


zu große Ausdehnung erhalten hatte, und weil fie zuver⸗ 
läſſig der Burgundier und vielleicht auch der Alemannen 
nicht fiher waren. Theoderich endlich wurde durch bie 


Berhältniffe des weftgothifchen Reiches genöthiget, von ber 
Berfolgung feiner Vortheile abzuftehen. Denn fein Enfel 
Amalaricy hatte fi, als in der Schlacht bei Vouglee fein 
Bater gefallen war, nach Spanien geflüchtet, und die Gos 
then, die Gallien noch zu vertheidigen wünfchten, hatten in 
ber Noch der Umftände einen älteren Sohn Alarich's, Ge⸗ 


falich genannt, mit ‚einem Keböweibe erzeugt, ald König 


‚angrfannt. Unter diefem hatten fie den Kampf bisher fort- 
gefeßt und die Städte zu erhalten -gefuchet. Theoderich 
‚aber verwarf diefen König. Sein Enfel, Amalarich, follte 
das Reich erhalten. Dem Könige Gefalich jedoch fehlte 
.ed nicht am Anhang, Anfangs ausweichend und zu ben 
Wandalen in Afrifa flüchtend, kehrte er bald nach Gallien 
gurück und verfuchte bie Krone zu behaupten, die ihm un⸗ 
ter großen Unfällen auf das Haupt 'gefeget war. Und 
wenn auch dem Könige von Italien gelang, feinen und ſei⸗ 
ned Eukels Gegner endlich zu vernichten, und wenn er 
‚eben dadurch ald Vormund und Schutzherr Amalarich's im 
wefigothifcyen Reiche zu einer Gewalt gelangte, bie nicht 
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geringer. war, als feine Gewalt in Italien: fo wurde er 
doch durch dieſe Verhäftniffe zu fehr befchäftiget: und gu 
viel hin und her gezogen, als daß er den Krieg gegen bie 
Sranfen mit der Hoffnung auf einen gewiſſen Erfolg hätte 
fortfegen können. Alſo blieben die Franken von der Küſte 
des mittelländifchen Meeres entfernt, und dieſe Entfernung 
erhielt für fie nicht nur einen aufreizenden Stachel, fons 
dern in dem Lande, das fie den Weſtgothen überlaffen 
mußten, 'wurbe auch eine Bühne künftiger Heldenthaten 
vorbehalten für bad Chriſteuthum und die germanifche Bil 
dung. - 


- 





Scehötes Eapitel 
Chlodwig, römifcher Patricius. 
Bereinigung aller Franken in Gallien, 
Chlodwig's Tod. 

- J. 509 — 511. 


Chlodwig erhielt, fo erzählet Gregor, ald er aus ben: 
Kriege wider die Gothen zurüdfehrend, in Tours war, vom 
Kaiſer Anaftafins eine Urkunde über das Confulat. Deß⸗ 
wegen warb er in ber Abtei des heiligen Martin’d mit dem 
Purpur beffeidet und fegte fidy ein Diadem auf dad Haupt. 
Hierauf flieg er zu Pferde, ritt nach dem Dome der Stadt 
und fireuete Geld aus unter dad Volk mit eigener Hand. 
Bon dDiefem Tag an ward er gleichfam Conſul oder «Aus. 
guſtus genannt [1]. Er aber verließ Tours, begab ſich nach 
Paris und errichtete dafelbft den Sit des Reiches. 

Diefe Nachricht fteht abgeriffen und einfam; die Sache 
felbft aber ftanb zuverläffig im Zufammenhange mit ben 
Berhältniffen der Zeit. Es leidet feinen Zweifel: Berhands 
Jungen find vorausgegangen, und Bedingungen und Bers 
pflichtungen find fefgeftellet worben. Aber Niemand Tens 
net biefelben; und nur Vermuthungen find erlaubt, aus 
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der Lage der Dinge hervorgehend und aus der Stellung 
der Völker. 

Der Gedanke des römtfchen. Reiches, in feinem ganzen 
alten Umfange, wurde noch in Conſtantinopel feftgehalten, 
ald die Abendländer- fhon feit Jahrhunderten in der Ges 
walt teutfcher Völker waren. - Die Kaifer hatten den Bes 
fig im Gefühl. ihrer Schwäche aufgegeben, aber auf daB 
Recht der Herrichaft hatten fie niemald Verzicht gethan. 
Ag fie diefe Herrfchaft nicht mehr zu halten vermodhten 
und es dulden mußten, daß bewaffnete Heere unter eigenen 
Fürſten Gewalt übten in den Ländern des Reiches: ba 
hatten fie die Heere in ihren Sold genommen und die Fürs 
ften mit einer hohen Würde des Reiches bekleidet. Beim 
Fortgange des Berfalles war der Sold ausgeblieben, und 
den fiegreichen Scharen war überlaffen worden, in den bes 
fegten Ländern ihre Bedürfniſſe und ihre Anfprüche nach 
Willkühr zu Hefriedigen; aber die Reichswürde war ben Kö⸗ 
nigen und Fürften ertheilt, und der Schein der Hoheit war 
erhalten. Die Hoffnung, es werde. möglich fein, ein bars 
barifche® Volk durch ein anderes barbarifches Volt zu bes 
fümpfen, zu vernichten, auf foldhe Weife alle Feinde des 
Reiches zu ſchwächen und ſich felbit Die Wieder « Eroberung 
des Berlorenen möglich zu machen, war zwar oft getäus 
fhet: das aber, was bie Gewalt ber - Umftände hervor, 
brachte, die Theilung des weftlichen Reiches unter mehrere 
teutfche Bölfer und die. Streitigfeiten biefer Bölfer unter 
einander, das mochte man als eine Wirkung fchlauer Por 
litik betrachten, und biefer Gedanke ‚mochte die Hoffnung 
nähren, obgleich, feit Alarich jene Politit zu Schanden ges 
macht hatte, mehr als hundert Jahre verlaufen waren. 
Alfo mußte bie Bemühung des Kaiferd darauf gerichtet fein, 
bie Theilung der Macht in den Abendländern zu erhalten, 
und die Fürften der Völker bergeftalt gegen einander aufs 
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zureizen, daß nicht Einer zu entſchiedener Ueberlegenheit 
gelangte, und zuletzt, als Herr des ganzen Abendlandes, 
ſich ihm an die Seite ſtellete oder ſelbſt Gefahr drohete. 
Bon: der anderen Seite war auch eine hohe Würde, 
vom römifchen Kaifer ertheifet, nicht ohne Werth für bie 
teutfchen Könige in den neuen Reichen. Diefe Reiche was 
wen im Werden. Gie hatten noch feinen Halt gefunden 
und. keine Gränzen. Alle teutfchen Krieger und vor Allen 
bie Fürften Fonnten über Rom's alte Größe, Macht und 
Herrlichkeit nicht in Zweifel fein. Sie harten die Beweiſe 
täglich und überall vor Augen. Unglüd, Gittenlofigfeit, 
bürgerliche Zerrüttung und zerftörende Kriege, eine Reihe 
von Menſchenaltern ımunterbrochen fortdauernd, hatten fie 
nicht zu vernichten vermocht. Leber den erhabenen Trüms 
mern des zufammen geflürzeten Reiches mußten bie Sieger 
ſich ſelbſt Klein erfcheinen, und nur der Blick auf ihr Schwert 
mochte fie tröften und über das Gefühl ihrer Unbedeutend⸗ 
heit vor folcher Hoheit und Macht hinweg heben. Bei den 
freien Männern des Vaterlandes galten fie nur, was ihre 
Thaten werth waren; ſelbſt unter den Kriegern, die ihrer 
Anführung folgten, hing ihr Anfehn ab von ihrem Glück 
und von dem Ertrage der Fahrten, die unter ihrer Leitung 
beſtanden wurden [2]; den Römern aber blieben die Teut⸗ 
ſchen Barbaren, wenn man ſich gleich vor der Gewalt ihrer 
Waffen beugte. Es mußte Daher den Königen daran gelegen 
fein, ihr Anfehen zu vergrößern; und fie mochten wohl glauben, 
daß es durch bie Auszeichnungen vergrößert werden fünnte, 
unter welchen die römifchen Statthalter die Länder im Nas 
men des Kaiferd verwaltet hatten. Sn den Augen der 
‚ Römer konnten fie ſchwerlich durch diefe Auszeichnung ges 
winnen. Wenn auch diefe Römer gewohnet fein mochten, 
in dem Purpurgewande einen Mann zu erbliden, ber zu 
gebieten hatte Aber Leben und Gut, und wenn bewegen 
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den tentſchen Königen durch daſſelbe das Merkmal recht⸗ 
mäßiger Gewalt in ihren Augen ertheilet wurde [3]: fo mußte 
eben diefed Merkmal doch auch den Gedanken an Rom und’ 
an das römifche Neich erhalten, Die Könige erfchienen nicht 
als mnabhängige Fürſten, fondern als Diener cines Höhes 
ren, und ihre Herrfchaft, dem Willen diefes Höheren und“ 


dem Wechfel unterworfen, blieb. ungewiß und konnte weber 


ats feſt, noch als erblich betrachtet werben. Deßwegen ift 


am Wahrſcheinlichſten, daß fic felbft, mit der Eitelkeit, bie ' 
nicht weniger bei rohen als bei gebildeten Menfchen gefuns 
den wird, ein Wohlgefdllen an dem glänzenden Schmude 


gehabt und daß fie unbeflimmte Erwartungen an denfelben 
geknüpft haben, bie ihre Krieger mit ihnen theilen mochten, 


weil fie fich feibft in dem Glanze fahen, der ihren König - 
umgab. Die alte, einfache Sitte des Baterlandes trat zus | 
rüd vor ſolcher Herrlichkeit [4]. Sie erblidten im derſelben 


ben Beweis, daß fie durch ihre erfolgreichen Thaten zu 


einem höheren Leben emporgefliegen waren, als welches der 


heimatlihe Gau der Väter gewähret hatte; und biefer Bes 
weis lag der ganzen Welt vor Augen. Der römifche Kais 
fer und die teutfchen Könige hatten ganz verfchiebene, ja 
entgegengefeßte Abfichten; daſſelbe Mittel jedoch fchien ihrem 
Zweden zu dienen, und römifche Sitte fand Eingang in bie 
germanifche Melt. 

Wie aber andy Über biefe "Dinge geurtheilet werben 
mag: der Kaifer Anaſtaſius hatte gerechte Urſache, fich mit 
dem Könige der Franken zu befreunden. Theoderich, König 
von Stalien, hatte gegen ihn eine ſehr friedliche, freund⸗ 
lihe, fchmeichlerifche Sprache geredet [5]; aber in feinen 
Handlungen hatte er bie alte Weife gezeiget. Kaifer Ana⸗ 
Rafind war eingegangen in feine Anträge und hatte ihm 
fogar die Kleinodien des Taiferlichen Palaftes, die von Odo⸗ 
voler an den Kaifer Jeno ausgeliefert worben waren, zu⸗ 
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rückgeſandt; aber die Feindſeligkeit war geblieben, weil fie 
in ben Berhäftuiffen lag. Es war zu Eriegerifchen Borfäls 
ten gefommen. Theoderich hatte Sirmich, das in die Hand 
der Gepiben gefallen war, wieber erobert, und feine Waffen 
von Neuem nach Oſten gekehret. Er hatte einem tentfchen 
Seerführer, der Mundo genannt wird, deſſen Herkunft 
- und Abficht aber Riemand kennt, offenen Beiftand geleiftet 
gegen eine kaiſerliche Schar. Er hatte den Befehl gegeben 
‚zur Erbauung einer Flotte in Italien, die kaum eine andere 
Beftimmung als gegen das byzantinifche Reich haben zu köns 
nen fchien: und wenn auch Anaſtaſius durch einen plößlichen 
Angriff anf die Küften Italien’ der Ausführung dieſes Pla⸗ 
ned zuvor gelommen war: fo war bie Abficht Doch weber 
zu verhehlen noch zu verfennen [6]. Zu gleicher Zeit ſchien 
das ganze Abendland vor Theoberich in Gefahr zu fein. 
Bei feinen fein berechneten Verbindungen mit ben Thüringern, 
den Burgundiern, den Allemannen, gelangte. er, wie es 
fehlen, durch ben Tod Marich’d des Zweiten, ber ihm bas 
weitgothifche Reich zuwarf, zu einer Macht, mit welcher er,. 
wie der Kaifer Anaftafins fürchten mußte, leicht ganz Gal⸗ 
Ken zu erobern im Stande war. Und die Weife, mit wels 
der er zu den Einwohnern Gallien's fprach, und mit wel 
cher er fie aufforderte zus Rückkehr zu römifcher Sitte und 
Weiſe und zu alter Freiheit, fchien zu beweifen, daß er bie 
Abficht habe, feine Macht zur Eroberung Gallien's anzu 
wenden, ſich dadurch Dem Kaifer gleich zu ftellen und “ 
ganze Politik des kaiſerlichen Hofes zu zerftören. Sa, 

nahm feinen Anftand, fein Geſchlecht ein faiferliches 8: 
ſchlecht zu nennen [7]. Unter diefen Unftänben mußte bem 
Kaifer Anaſtaſius allerdings viel baran liegen, die Macht 
der Franken, die einzige, welche dem oftgothifchen Könige 
noch Widerſtand zu leiten vermochte, in aller Urt zu 
fördern. Alſo that er bad Eine, das ihm noch übrig 
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blieb: er fihidte an Chlobwig die Urkunde ber hoͤchſten 
MWärde deb Reiches, ſchmeichelte feiner Eitelfeit und febte 
bei den Einwohnern Gallien's, die ohnehin aus veligiofen 
Gründen dem Könige der Franken zugethan waren, den 
kLockungen Theoderich’8 ein bedentendes Zeichen entgegen. 
An Aufforderungen zum Feſthalten, au Rathichlägen amd 
guten Wünfchen fehlte es wohl and niht. . 
Und Ehlodwig legte den. konbaren Schmuck an ud 

fteuete fi der ungewohnten Pracht. Huch blieb der Eins 
druck nicht and, auf welchen Anaſtaſius, der Kaifer, gerech⸗ 
zer haben mochte. Außer Stande, dem Könige Theoderch 
fogleicd; tm Kampfe zu begegiien, und bie Verhälmiffe, die 

derſelbe im füblichen Gallien herbei geführet hatte, zu zer⸗ 
reißen, fuchte er feine Stellung zu verbeffeen und feine 
Macht im nördlichen Gallien zu vergrößern, zuverläffig nicht 
ohne Entwürfe, bie mit dem letzten Kriege zufammenhingen. 
Sm nördlichen Gallien nämlich war die Macht noch getheilt 
unter nrehrere fränfifche Yürften, welche, in gleicher Weiſe 
und in gleicher Abſicht ausgezogen, zur Zerſtörung bed rös 
mifchen Reiches beigetragen, aber alsdann durch Gchulb 
oder Geſchick nicht gleichen Schritt gehalten hatten mit den 
ſaliſchen Franken. Diefe Fürften mochten allexbinge dem 
Könige Chlodwig binberlich fein im feinen Abſichten. An 
Eiferfucht und Neid konnte es nicht fehlen. Eichen bei feis 
nem erſten Auftreten in der Schlacht bei Soiſſons hatte er 
die Zweibentigkeit ihrer Geſinmung kennen ‚gelernt, und in 
ben fpäteren Kriegen wird wirgenbs ihre Hulfe bemerket: 
nur die Ripuarier, die von ihm felbft gegen die Alemannen 
befchäßet waren, hatten au dem Kriege wider bie Gothen 
einigen Antheil genommen 18}: Ehlodwig mochte unter 
folhen Umkänden bie Bereinigung der ganzen fränlifchen 
Macht in Gallien allerbinge wohl für nothwendig halten, 
wenn gleich feine m zu Theoderich und. den Gary 
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nicht fo gefährlich war, als fe ihm vielleicht aſchien. Die 
Geſandten des Kaiſers Anaſtaſius haben auch ſchwerlich 
verſaumet, ben ‚König im Purpur⸗Gewande bed Kaiſers 
zu reizen. Jedes Falles faßte er ben Entſchluß ‚ feinen 
Waffen das lifer des Unter » Rheines nicht minder gu uns 
terwerfen, ald ihnen das fer, des Ober s Rheins unter 
worfen war; und alsdann fchienen bie Geftabe bed fübli- 
chen Meeres ihm fo wenig entgehen. zu fünnen, als die 
. &ränzg s Gebirge ber Alpen und der Pyrenäen. Und er 
erreichte, was er’erfirebte, weil bie fränfifchen Krieger ſich 
überall gern auf die Seite. der Kraft und des Gieges, des 
Stücks und ber Beute ftelleten. Die Art aber, mit welcher 
er es erreidset haben fol, erregt Abſcheu und Entfeßen. 
Die menfchlihe Natur empört fich gegen ſolche Schands 
that, und macht die Dermuthung nicht unwahrfcheinlich, Daß 
dad Miptrauen, welches das Glück ausgezeichneter Mäns 
nes verfolget, ſich eingemifchet, umb eine Lügen - Mähr ers 
zenget habe, die dann, von der Neugier ergriffen, vom Neid 
ausgebildet, von der Leichtgläubigkeit feftgehalten, durch Gre⸗ 
gor von Tours arglos, aber unvorfichtig, in die Gefchichte 
gebracht worden if. Die Sache wird nämlich in folgender 
Weiſe erzühlet. 

Don Paris aus fanbte Chlodwig heialich Bothſchaft 
an des Koniges der Ripgarier, Siegbert's, Sohn, Chlode⸗ 
rich, der mit ihm gegen die Gothen gekaͤmpfet hatte, und 
ließ ihm fagen: „Dein Bater iſt alt; er ik lahm. Wäre 
er'todt: fo wirde Dir gemig bei: meiner Freundſchaft fein 
Reich übertragen werben”. Bon Herrſchſucht verleitet, fischte 
nun Ehloderich ‚feinen Vater zu tödten; und er ließ ihn 
erfihlagen, als er einft im apuconifdjen. Walde zu Mittag 

in. feinem Zelte ruhete [9]. „Hierauf fandte er zu Chlodmig: 
Beh Dater. iſt todt; feine Schäge und fein Reich find 
in meiner Hand. Laß Getrene zu mir kommen: was Dir 
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von den Schaͤtzen gefüllt, das will ich Die mit Beenden 
überfenden.” Chlobwig’6 Getrene kamen und befahen bie, 
Schatze. Ein eigener Kaften enthielt die Golbmänzen. 
Stecke doch einmal die Hand hinein, fagten Ehlodwig’s 
Diener, damit wir fehen, wie groß bie Menge if.” CEhlo⸗ 
derich bückte ſich und ftetfte ‘die Hand hinein. Da ſchlug 
ihm Einer berfelhen init der Streitart den Kopf ein. Auf 
die Nachricht von biefen Vorgängen eilte Ghlodwig Sie, 
rief Das ganze Volk zufanmen, und redete zu demfelben: 
„Beruehmet, was fich ereignet bat! Während ich ruhig 
die Schelde befuhr, ſtellte Chloderih, der Sohn meines 
Vetters, feinem Bater nad. Er gab vor: ich wollte ihn 
töbten. Als nun Sigibert Durch den buconifchen Wald zu 
entflichen fuchte, hat er ihn durch Straßenräuber überfallen 
und ermorden laflen. Hierauf hat ein Anderer ‚ben id 
nicht kenne, ihm ſelbſt erfchlagen. Ich weiß Nichte von 
der ganzen Sache. Auch kann ich das Blut meiner Vers 
wandten nicht vergießen; benn das it Sünde, Da es nun 
aber ein Mal gefchehen ift: fo gebe ich Euch den Rath: 
wenber Exch zu mir und begebt Euch in meinen Schutz. 
Das Volk, dieſes vernehmend, jauchzte ihm Beifall. Man 
bob ihn auf einem Schild empor, und begrüßte ihn als Kö⸗ 
zig. Und fo gemann Chlodwig Sigibert's Reich und Schäße, 
Denn, feßet der ehrwärbige Biſchof hinzu, Gott warf tägs 
lich feine Feinde vor ihm zu Boden, und vermehrte fein 
Reich, weil er vor.ihm. mit frommen Herzen wandelte, und - 
that, was wohlgefällig ift in feinen Augen.” . 

Hierauf wandte fi Ehlobwig gegen ben König. Cha⸗ 
rarich, dem es zürmte wegen feiner Trenfofigkeit in ber 
Schlacht bei Soiſſons. Hinterliſtig nahm er den König 
und feinen Sohn gefangen, ließ fie binden, ließ ihnen das 
Eönigliche Haar abfcheeren, und ben Vater zum Presbpter, 
den Sohn zum Diaconus weihen. Da nun aber Ehara⸗ 
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rich über biefe Demlithiäweg Bagte unb ‚weinte; fo rief ber 
Sohn ihm troͤſtend zu: „Das Laub if abgefreift; der Stamm 
it grün: er kann neue Blätter treiben; wäre nur tobt, ber 
ſolches gethan hat!” Ehlobwig erfuhr dieſes Wort und ließ 
dem Vater wie dem Sohne den Kopf dbfchlagen. Altbaun 
gewann er Reich, Schatz und Boll. 

Ragnachar war König zu Cambrai. Er lebte mit dem 
Dieber feiner küſte, Farro [10], in Bügellofigfeit und Aus⸗ 
ſchweifung. Daburch regte er den bitterften Unwillen gegen 
ſich auf in den Franken. Mit biefen Berhäftniffen wohl 
bekannt, fanbte Ehlodwig an einige von Ragnachar's Leuten 
allterlei Waffenſchmuck, aus Erz beſtehend, aber trügerifch 
mit Gold überzogen. Die getäufchten Leute hielten Alles 
für reined Gold und wandten ſich dem liftigen Könige zu. 
Dieranf zog Ehlodwig mit Heeresmacht wider Ragnadhar. 
Es kam zur Schlacht. Ragnachar's Heer ergriff die Flucht. 
Er. aber wurde mit feinem Bruder Richarb von jenen Vers - 
rüthern gefangen genommen und, die Hände auf den Rüden 
gebunden, dem Könige Ethodwig ausgeliefert. Als Ehlodwig 
ihn erblickte, rief er aus: „Wie, fo erniedrigeft Du- unfer 
Geſchlecht, daß Du fchändliche Bande trägeit? Warum haft 
Du nicht ben Tod gewählt?” Und er erhob fein Schwert 
umd fpaltete ihm den Kopf. Run wandte ex fich zu dem 
Bruder des Unglüdlihen. „Hötteft Du, ſprach er, Deinem 
Bruder Hülfe geleiftet: mau würbe ihn nicht gebunden has 
ben!” Und fo fchlug ee ihn nieder. Ein zweiter Bender, 
Rignomer, hatte daſſelbe Schickſal. Und Ehlobwig gewann 
Ur ganzes Reich und ihre Schätze. Jene Verräther des 
Koniges Ragnachar 'aber entdeckten bald den Betrug, den 
Ehlodwig mit feinen Geſchenken gegen fie begangen hatte. 
Sie beklagten fih. Fur falfche That gebührt euch falſches 
Gold, aufwertete ber König[ı1]. „reset euch, bag Ihr eues 
ren Verrath nicht bügen möffet durch einen martesvollen Tod. 
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Seit zwölf hundert Jahren hängt an Ehlodwig’s Nas 
men ber blutige Bränel Cr, einer der bedeutendſten Män⸗ 
ner in ber Geſchichte, fiehet da als ber gottlofeite unb ver 
ruchtee Meuchelmörder. Uub die gräßliche Anklage, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht wiederholet, ſtützet fich auf Nichte, 
ald auf Die wunberlichen lieberlieferungen, die hier nad 
Gregor von Tours erzählet find. Aber biefe Ueberlieferun⸗ 
gen dürften nicht beſtehen vor einer genaueren Prüfung. 
Die Urufeligkeit und das lUnzufammenhängende ber Rach⸗ 
richten foll nicht in Anſchlag gebracht werben: es ift in der 
Weiſe dieſes Schriftſtellers und feiner Zeit. Auch iſt nicht 
nöthig, Die Bemerkung beffelben, durch weiche er das Bes 
Iingen ber argliftigen Ausrottung des vipnarifchen Königes 
hauſes auf die göttliche Vorfehung zurückführet, zur Necht- 


fertigung bes Zweifeld an der Wahrheit der Thatfachen gu | 


benußen, obwohl es immer, auch bei ber mildeften Deutung, - 

auffallend bieibet, daß ein chriftlicher Biſchof, mitten in ber . 
Erzählung ber aͤrgſten Schandthaten, ben Urheber berfelben 
ald einen Mann zu bezeidinen vernecht habe, der gerecht 
- vor Bott wandelte und that, was Ihm wohlgefällt [12]. 
ber die Thatſachen ſelbſt, obgleich fie mit Zuverſicht er» 
zaͤhlet werden 1131, find won folcher Art, daß Gregor von 
Tours fie zum Theil gas nicht wiflen konnte: Chlobwig hat 
ſolche Gräuel nicht erzählet, die Verräther und Mörber, 
feine Gehülien, haben auch wohl gefchwiegen: wie kamen 
fie denn zur Kenntniß bes Befchichtfchreiberö? Bei anderen 
Thatfachen leuchtet feine Unkenntniß Mar hervor: den Nas 
men von Chararich's Sohne weiß er nicht anzugeben. Die 
Entfernung der Dexter, Paris und Cöln, zeuget gegen Chlob- 
wig’s plögliches Erſcheinen in der leuten Stadt, fei ed mit 
einem Heere, fei es ohne Heer, um die Ripuarier mit feinem 
Reiche zu vereinigen. Auch ift bie Verwandtſchaft Chlod⸗ 
wig’s mit allen den Königen, die er ermordet haben fol, 
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nicht nur an ſich höchſt unwahrſcheinlich, ſondern fie ſteht 
auch im Widerſpruche mit Gregor's früheren Nachrichten, 
und fcheines nur aus ber Unkenntniß ber diplomatifchen 
Sprache jerier Zeit hervorgegangen zu fein [14]. Endlich 
aber ift das Verfahren ber Franken, deren Könige fo fchand- 
bar ermorbet fein follen, ihr leichter und freubiger Webers 
fritt zu Tem graufamen Meuchelmörber, defien Thaten fol 


her Art ihnen nicht verborgen bleiben konnten [15], jo af‘ | 


verfennbar ‚gegen die menfchlihe Natur und gegen das 
. Wefen der Verhältniffe diefer Zeit, daß alle. Merkmale ges 
ſchichtlicher Wahrheit verfchwinden würden, wenn die Dinge 
fihh auf die angegebene Weife ereignet hätten. Datum iſt 
die Vermpthung, wie im menfchlichen Gefühle gegründet, 
fo nicht ohne äußere Wahrfcheinlichfeit, daß Gregor, in, Den 
bintigen Zeiten. ber Brunhilde und Fredegunde lebend, von 
Mord und Berrath umgeben, und darum an Mord und 
Berrath nicht zweifelnd, in feine. Gefchichte eine Sage aufs 
genommen habe, die ſich im Volk unter Argliit und Ver⸗ 
brechen gebildet hatte, weil er feinen anberen Zuſammen⸗ 
hang der Dinge fand, unb nicht heraus zu bringen vers 
mochte, wie bie Franken in Gallien unter Einen König 
vereint worden waren. allzumal [16], Eben deßwegen trägt 
er. auch Fein Bedenken, ald wäre des Gräßlichen immer 
nicht genug, die Reihe deſſelben noch mit allgemeinen Wor⸗ 
ten,. ohne Namen von Menfhen und Dertern, ins Unbe⸗ 
ſtimmte hinein zA verlängern. „Chlodwig ermordete, fagt 
er, noch viele andere Könige [17], fo wie feine nächſten 
‚Verwandten, vor welchen er Beforgniß hegte. Und als er 
einft die Seinigen verfammelt hatte, da foll er ausgerufen 
haben: wehe mir! Sch ftche wie ein Fremdling unter Fremd⸗ 
lingen, uud habe feinen Verwandten mehr, der mir im Un⸗ 
glüde Hülfe zu Teiften vermöchte! Aber, ſetzt er hinzu, er 
fagte dieſes nicht im Schmerz über den Tod ‚berfelben, ſon⸗ 
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dern and Arglift, ob er vielleicht noch Jemand auffande, 
den er morden könute 18). 

Nach Erwägung aller dieſer Dinge möchte nur Eine 
Thatfache als geichichtliche Wahrheit mit Zuverficht feſtge⸗ 
ſtellet werden fünnen: Chlobwig vereinigte alle Franken in 
Gallien, und fein Reich breitete fich Über ganz Gallien hin 
weg, [19] mit Ausnahme des burgumdifchen Reichs und ber 
Provinzen, die den beiden gothifcyen Bölfern geblieben. was 
ven. Wie er aber auch zu diefer großen Macht gelanget fein, 
und weiche Entwürfe er auf fein Glück gebauet haben mag: 
feine Bahn war vollendet! Fünf Jahre nad) ber Schlacht 
bei Bonglee, in einem Alter von fünf und vierzig Jahren, _ 
nachdem er breißig Jahr König der Kranken gewefen, im 
fünf hundert und eilften Sahr unferer Zeitrechnung, ftarb 
Chlodwig zu Paris: gewiß, wenn fein guter Mann, doch 
ein gewaltiger Fürſt und als folher des Beinanens bes 
Großen nicht unwerth. Wenige haben mit fo geringen 
Mitteln fo Großes vollbracht. An Geift und Verſtand Fan 
es ihm fo wenig gefehlet haben ald an Kraft und Thätigfeit. 
Auch ift fchwer zu glauben, daß er, ald Knabe von fünfr 
zehn Jahren feinen Lauf beginnend, ohne große Tugenden 
die Herzen der Menſchen gewonnen oder feitgehalten und 
ein Reich gegründet haben würde, ‚auf welchem fortan das 
Schickſal der germanifhen Welt ſteht, und an welchem bie 
Erhaltung des ‚Chriftenthums und der Bildung hänget. 


J Siebentes Eapitel 
Ehlodwig/s Söhne: 
Theuderich, Ehlodomer, Childebert, Ehlothachar. 


Anfang der Händel mit den Thüringern. 
Krieg gegen Burgund. 
J. 511 — 527. 


Der frühe Tob Ehlobwig’3 in der Kraft ber Jahre und 
in der Fülle ber That hat ohne Zweifel Folgen gehabt für 
alle Zukunft. Seine Schöpfung war noch ein rohe Werk. 
Das Reid, land da; die Grundlage war fell: benn e6 ru 
bete auf der Gefchichte der Zeit und auf dem Berhältuifle, 
ja auf dem Bebürfniffe des menfchlichen Geiſtes; bas aber 
fehlte, was von menfhliher Einficht und vom menſchlichen 
Willen abhänget: die Ordnung, die Einrichtung, die Geſetz⸗ 
lichkeit. Angefangen war Vieles; vollendet Nichts. Wäre 
dem gewaltigen König ein längeres Leben vergönnet gewe⸗ 
fen: vieleicht hätte er, wie bisher, fo auch fortan, alle feine 
Gedanken auf Vergrößerung gerichtet und nicht anf innere 
Ausbildung. Möchte er aber das Eine gewählet haben, oder 
das Andere: jedes Falles bürfte feine Schöpfung eitte Yes 
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figfit gewonnen haben, die für Die Eutwickelung des Le⸗ 
tend mehr hemmend ald fördernd geivefen wäre. Denn bie 
Rohheit diefer Zeit, Die Zerwerfung aller alten Verhältuiſſe, 
die Vermiſching der Nationen, die Stellung bes Ghriſten⸗ 
thumes endlich zu Der heidnifchen Welt, erforderten Reibun⸗ 
gen, Karpfe, Ausſcheidungen mannichfaltiger Art; und zu 
dieſen Men Heß Ehlodwig die Keime im Leben zurück, ats 
er von demfelben den unerwarteten Abfchieb nahm. 

Es findet ſich Nichts, das zu der Vermuthung berech⸗ 
tigte, Ghlobiwig habe für den Fall feined Todes irgend eine 
Borfehrung getroffen, ober auf irgend eine Weiſe verfüget, 
was nach ihm werden follte mit Dem Reiche feiner Erobe⸗ 
rung. Deßwegen machte bie alte teutſche Sitte fich geltend, 
sah welcher die Kinder in die Erbfchaft des Vaters traten, 
and nach weicher den Söhnen eines ausgezeichneten Vaters 
auch als Sünglingen die Würde eines Fürſten bewilliget 
wurde. Ehlodwig hatte vier Söhne hinterlaffen: denn aus 
der dem Alteften, Cheuberich, mit einer unbefannten Ges 
mahlin ergenget, welcher ber Geführte feiner leuten kriegeri⸗ 
(hen Tharen geweien und ſchon felbft Vater eines Soh⸗ 
ned war, Cheudebert genannt, hatte ihm Chlotildis noch 
drei geboren: Ehlodomer, Ehildebert und Chlotar. Theus 
derih war ein Süngling, vielleicht vier unb zwanzig 
Sabre alt. Bon den drei anderen Söhnen hatte der ältefte 
etwa ſechszehn Jahre [1]. Dennoch empfingen die vier Brüs 
der, gemeissfchaftlich. oder nach billiger Ausgleichung [2], das 
KLonigthum ihres Vaters. Nicht bad Reich wurde getheilt, 
fo daß vier befondere Reiche ans den Ländern gebildet wäs 
ven, die Chlodwig unterworfen hatte, fondern die koͤnig⸗ 
liche Würde, fo wie Chlobwig fie befeffen hatte [3]: bie 
Franken, die herrſchend in Gallien waren, und bie bi6her 
wter Einem Haupte geftanden hatten, follten fortan unter 
vier Hauptern ficken, Ehlobwig’s Göhnen, Könige genannt. 
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Es gab fortwährend nur ein einiges Reich ber Franken. 
Auch ſcheinet ber gemsinfame Sig des Reiches Anfangs in 
- Daris geblieben zu fein. Erſt im Fortgange der Zeit, als 
EChlodwig's Söhne zur Mündigkeit gelaugten, als feine Ge 
mahlin Ehlotildis den Apnfenthalt zu Tours ermwählte,. um 
bei ben Gebeinen des heiligen Martin, auf bem Boden 
der Krömmigfeit und der Wunder mit größerer Inbruuft für 
das Heil ihrer Seele zu beten, während fie in ihrer Bruſt 
Die Leidenfchaft nicht gu unterbrüden vermochte, als bie 
Theile Könige allzumal durch ihre Vermählungen eine eigene 
Haushaltung ober ein eigenes Hofwelen einzurichten genös 
thiget waren, und als ihre Gegenwart in ber Rähe ber Frans 
fen erfordert wurde, welche, zufolge ber Ausgleichung, unter 
ihrer Anführung und Leitung ftanden, erft alebann mögen fie 
ihren Aufenthalt in verſchiedenen Städten, aus Bebürfniß 
und zur Bequemlichkeit, genommen haben. Gregor von 
Tours fagt nicht ein Wort von einer Trennung bes Wohn 
ſitzes der Könige; Fredegar hingegen theilet dem Könige 
Theuberich Met durchs Long zu [4], dem Könige Chlodomer 
Orleans; dem Könige Childebert Paris, und dem Könige 
Chlotar Soiſſons. Wenn aber auch diefe Angabe, deren 
Duelle Niemand kennet, richtig. fein und nicht etwa and 
ber Bermeihfelung fpäterer. Zeiten mit ber gegenwärtigen 
gefloffen fein follte: fo beweifet doch ſchon die Nähe aller 
diefer Städte, daß man das Land nicht zu theilen gedachte, 
fondern, daß man den Herb des Meiches fo Flein als mögs 
lich zu erhalten ſuchte. Eben deßwegen bürfte es and) uns 
möglich fein, die Gränzen der Lähber abzumarken, welche der 
Waltung jedes einzelnen. Königes untergeben waren. Ohne 
Zweifel bildete Die Bertheilung der Franken in Gallien, deren 
Haupt cin einzelner König war, den Bezirk der Wirkjamfeit 
Defielben, von ben Schriftfiellern nun auch fein Reich ger 
nannt [515 aber eben deßwegen mögen Veränderungen der 
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Bezirke ober Reihe mehrfältig nothwendig geworben fein. 
Und wenn ‘Thenderich, der Weltefle der Brüber, der Stärffte, 
Kräftigfke, Kriegesluſtigſte, bald im ſüdlichen Gallien thätig 
war, auf der Bühne feiner früheren Thaten unter der Leis 
tung des Baterd, und bald in ben Ländern am Rheine: fo 
ſcheinet daraus noch nicht zu folgen, baß er nur hier habe 
thätig fein Dürfen, und nicht an bei Ufern ber Loire, wenn 
die Belegenheit-ihn dahin gerufen hätte [6]. 

Durch dieſe Einsichtung aber brachten die Franken zwei 
Sruubfäse in das Leben, bie im Fortgange ber Zeit won. 
höchſter Wichtigkeit geworben find. Zuerſt närhlich wurde 
dem Königthume die Erblichteit im Haufe der Merovinger, 
wenn andı nicht mit Beftimmtheit und geſetzlich zuerkannt, 
doch mit Sicherheit "vorbehalten. .. Diefer Grundſatz der Erb⸗ 
lichkeit war ein großer Gewinn. Auf bemfelben ſtehet die 
Feſtigkeit Der Reiche. Er giebt den Anfang guter Ordnung, 
verfopfet den Hauptquell der innern Parteiung, bie das 
Berderben der Bölker ift, und führet die Mitglieder ber Ges 
ſellſchaft zu bem Bebürfuiß einer georbneten Stellung zu 
einander. Dem einſamen Denfer,. der feinen Geift nıit al⸗ 
gemeinen Betradytungen ‚unterhält, mag die Wahl des Edel 
fen und Beſten den Borzug vor dem Zufalle der Geburt 
zu verdienen fcheinen: die Kenntniß der Gefchichte Aber 
firafet dieſe Borftellung Lügen und machet die Weisheit zu 
Schanden. Ein Jeder miffet mit feinem Maß; und Derienige, 
weicher dem Einen für den Edelften und Beten gilt, ſchei⸗ 
net.dem Anderen tief miter einem Dritten gu fein. Alſo tritt 
die Uneinigkeit hervor und die Zwietracht: es erhebet ſich 
die Parteiung, zerföret den Frieden, vernichtet die Kraft, 
und rufet ben Feind herbei, das Volk ald Beute an ſich zu 
nehmen, Das ſich ſelbſt, ermattet im. Streite, zu Boden ge- — 
worfen hat. Auch ift bei -der Veränderlichkeit menfchligher - 
Dinge weniger an dem Tugenden ‚eines. Menfchen gelegen, 
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deſſen eben bald voräber iſt, als an der Statigkeit ber 


Verhaältniſſe und an einer feſten Ordnung, welche dem Men⸗ 
ſchen die Berechnung ſeiner Handlungen möglich macht und 
ihm den Ertrag feiner Thaätigkeit ſichert. Aber die Frauken 
fhwächten ihren Gewinn und verloren den größten Theil 
durch einen zweiten Grunbfaß, ben fie zu gleicher Zeit in 
Anwendung brachten: burd, den Grundſatz ber Theilung des 
Königthumes nuter die fümmtlichen Söhne des Königes. 
Dem fittlihen Gefühle mag es allerdings am Ratlirlichften 
fcheinen, die Söhne Eines Vaters, von berfelben Mutter 
geboren, auf gleiche Weiſe zu ſtellen, unb bie Unterordnung 
der jüngeren unter den Erfterzeugten mag ihm hart bünfen; 
aber die Sicherheit der Staaten, ihre Macht und ihre Gelb 
ſtandigkeit, das Gebeihen und bie Wohlfahrt der Böller 
häugt, ab von diefer Härte, und felbft das Beſtehen, das 
Heil und dad Glück der königlichen Häuſer liegt im ihr. 
Alſo höret die Härte auf, und was unnatürlich in ber Bor 
ftelung war, das wird natürlich und nothwendig im geſell⸗ 
fchaftlichen Leben. Die Franken aber hatten die Geſchichte 
son Jahrhunderten nicht vor fi. Frühere Gefchlechter konn: 
ten ihnen Fein Mufter fein: fie felbft mußten fpäteren Ge 
fchlechtern ein Beifpiel werden. Sie folgten dem Wege der 
Natur und hielten fett an ber Sitte ihres Volkes, Die alte 
Handorbnung des vaterländifchen Gaues arglos ammendend 
auf dasneue, große, kaum gegründete Reid. Dadurch haben 
fie dem Menſchen⸗Geiſt allerdings auch gebient und einem 
Stachel ind Leben gebracht, der zur Entwidelung trieb; 
für fich felbit aber haben fie den Grund geleget zu mannich⸗ 
facher Verwirrung, zu großen Leiden, zu Gräueln und. Ber 
brechen. Denn die unfelige Parteiung, bie fie durch Anerken⸗ 
nung ber Erblichkeit des Königthumes niebergebrücdet zu Haben 
fehienen, haben fie durch Einführung der Theilung beffelben 
vwieber.aufgerichtet. Sie haben bevfeiben fogar eine georduete 
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Stelung gegeben und eine. Dauer der Daner ded Reiches gleich. 
Sa, fie haben der Treuloſigkeit ſeibſt ein ſolches Gewand 
umgehänget, daß aud; wohl ein ehrenwerther Mann ihren 
Lockungen folgen Ponnte, ohne gu glauben, daß er gegen 
Gott und Ehre handele. Weil nämlidy das Königthum ges 
theilet ward und nicht ‚das Reich, fo daß felbfländige und 
eigenthünmlich geordnete Stäaten mit beſtimmten und ficheren 
Gränzen gebildet wären: fo mußten die Söhne der Könige 
nach Menfchenweife nothwendig in Händel und Streit ge⸗ 
vathen, unb die Leidenfchaften, Die felten entfernet bieiben - 
and mienfchlichen Dingen, mußten dieſen Zwiſten eine Bit 
terteit geben, die fi um fo gewiſſer bis zur Giftigkeit fteis 
gerte, je lauter die Stimme der Berwanbtichaft, ohne Gehör 
ſinden zu können, in ber Bruſt des Streitenden fprach, und 
je häufiger ſich in bem ungewiſſen Verhältniſſe die Belegen» 
heit fand, dem Zorn und ber Rache Raum zu geben. Die 
Anhänger des einen Königes aber fchienen um fü unbebenk« 
Eicher den Einladungen des anderen Köuiges folgen zu füns 
nen, je leichter fie fich mit dem. Glauben täufchen mochten, 
daß fie jedes Falles dem Föniglichen Haufe der Merovinger 
die Treue bewahrten. Und wenn mm auch im Kortgange 
der Zeit durch Zufall oder Schuld bag, Lebelfte, bad moͤg⸗ 
ich war, unterblieb, nämlich eine foldye Vermehrung ber _ 
Fönigligen Kinder bei den folgenden @efchlechtern, wie 
fie in der Natur zu fein fcheine, und wenn eben dadurch 
verhätet ward, daß die Theilung des Königthumes nicht zus 
legt eine Zerfplitteriing beflelben wurbe: fo war bodh das . 
Berberben vorhanden und der Untergang entweder des Eis 
niglichen Hauſes ober des Reiches der Kranken war kaum 
zu vermeiden. Das Reid) ift beftanden, das Hans if une 
tergegangen, freilich erft nach faft drittehalb hundert Jahren: 
aber in diefer ganzen Zeit iſt daſſelbe angefüller mit Blut und‘ 
Graͤßlichkeiten, mit Schmach, Schande und Berbrechen, und 





2 


⸗ 


1a Sechetes Pr Sehens Eapitel. 
J nur fehe. felten bietet ſich etwas bar, was bad. Herz gu er: | 


freuen, oder womit es ſich auszuföhnen vermöchte. Das 
war die Folge der Unwiffenheit, der Rohheit, des Man: 
geld an Erfahrung! Ein Gutes indeß iſt in der Folge der 

Zeit aus dem. Lebel. hervorgegangen, das Alles überwieget. 





Durch die Theilung des Reiches iſt eine nationale Sonde⸗ 


rung der Menſchen herbeigeführet, wenigſtens iſt die Ge⸗ 
ſtaltung eigenthümlicher Völker in Gallien, Teutſchland und 


‚Stalien durch Diefelbe erleichtert worden; und ohne eine 
ſolche Sonderung, das beweifet die Gefchichte aller Zeiten, 


ift eine gedeihliche und ſegenreiche Bildung nimmer zu ge⸗ 
winnen. 

Von der anderen Seite if nicht wahrfcheinlich, daß bie 
Franken, Chlodwig's Gefährten in That und Glück, ſich 
ſelbſt vergeſſen haben ſollten, als ſie ie den Söhnen dieſes 


Koniges die Würde des Vaters, einen Ertrag feiner und 


ihrer Anftrengungen überliegen. Die Gefchichtfchreiber ſchwei⸗ | 


gen. Nach der Natur menfchlicher Dinge aber ift zu vers 
muthen, daß die Franken unter Chlodwig, in der Freude 
über große Siege und Erfolge, die Zukunft vergefjen und 
Nichts gedacht haben, ald zu vergrößern oder zu ſchützen. 
Die That reizte zur That; jeder Tag brachte Gewinn; bes 
Königes Leben war die Sicherheit. der. Franken: eine Be 
forgniß kam nicht auf. Indem nun aber auf, Chlodwig's 
Kinder überging, was er unter Mühſeligkeiten und Bes 
ſchwerden gewonnen ‚hatte, mußte, wie es fcheinet, Das Ges 
fühl in feinen Gefährten aufiteigen, dag aud fie die Zus 
kunft zu bedenken, und den Antheil von dem Ertrag ihrer 


gemeinfchaftlichen Thaten, der auf | ihre Rechnung fiel, zu 


fihern hätten. Und deßwegen it, wie in ber Folge gezeis 
get werben fol, nicht unwahrſcheinlich, daß den Gefährten 
Des Königes, feinen Leuten und Getreuen, von feinem Tod 


an, die Landgüter bewilliget und augewieſen worden feien, 


! 
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in deren Beflb fie fortan erfiheinen, und die ihnen ald Bes 
Iohnungen für die Dienfte zu gebühren fchlenen, die fie ger 
feiftet hatten und noch leiften ſollten. | 

Wenn aber auch bad Ungewiffe ungewiß bleiben muß: 
das leidet feinen Zweifel, in der erften Zeit nad) Chlodwig's 
Tode kennet die Geſchichte Feinen Nachtheil, der aus der 
Theilung des Koͤnigthums entfprungen wäre. ˖Chlodwig's 
Leben und Glück Hatten einen zu tiefen Eindruck auf die 
Welt gemacht, ald daß er nicht nach feinem Tode forte 
gewirfer haben follte unter dem Gefchlechte, das feine Größe 
gefehen hatte. . In den Einwohnern Gallien’d fam der Ges 
danfe an die alte Freiheit nicht auf; und von‘ den benadhs 
barten Voölkern wurde nicht. der geringfte Berfuch gemacht, 
weder um Rache noch um Sicherheit oder Gewinn. Die 
Burgimdier hingen ihr Schidfal. an Theoderich's, des Dfts 
gothen, Weisheit und Macht, und um feines Schutzes ges 
wiß zu fein, hatte ſich Sigismund, Gundobald's Sohn, mit 
Oſtrogotha, einer Tochter Theoderich's, vermähler. Theo⸗ 
derich ſelbſt hatte feine Seräfte noch nöthig, um feinen Eins 
fing im weitgothifchen Weiche feftzuftellen, um die Partei 
des Königes Geſalrich zw unterdrücken und feinen Enkel, 
Amalarich, auf einem Throne zu erhalten, ben er ſelbſt nicht 


zu vertheidigen vermochte [7]. Die Allemannen, die fih ar 


Chfodwig’s Gluͤck angefchloffen hatten, fanden wohl feine 
Urfache, ihren Eutſchluß gu bereuen: eingedenk der Beute 
und der Sieges » Freude, bie auch ihnen unter dem neuen 
Führer zu Theil geworben war, hielten fie ſich ruhig und 
blieben in der Treue. Die Thüringer endlich und die Sach⸗ 
ſen wurden durch freie Gaue der Franſen, das alte Vater⸗ 
land der Stifter des großen Reiches, von den Gränzen 
des Lesteren' gefondert, und lebten in der urjpränglichen 
Freiheit. Nur die Sachſen fcheinen von der See her, nach 
alter Weife, Einfälle in Gallien gemacht zu haben. Gregor 
£uben 1. ©. II. 8 
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von Tours gedenkt eines ſolchen Angriffes, ben er den Dä⸗ 
nen zuſchreibet, hier zum erſten Male genannt [8]). Bon 
ihrem Könige Chlochilaich angeführet, ſollen fie einen Gau 
in Theuderich's Reiche verwüſtet und ausgeranbet haben. 
Es fcheint aber diefer Vorgang in etwas fpätere Zeit zu 
. gehören. Denn Theuderich, fo lautet die Erzählung, ſchickte 

den Feinden feinen Sohn Thendebert entgegen. Die Beute 
und die Gefangenen waren ſchon zu Schiffe gebradit. Der 

König wollte das Ufer nicht eher verlaffen, bis die Flotte 
das hohe Meer gewonnen hätte. So griff Theudebert ihn 
an, erlegte ihn, überwand die Flotte in einem Geetreffen 
und brachte die gefammte Beute and Land zurück. 

- Dagegen erhielten die Franken bald Gelegenheit, ihre 
Waffen über den Rhein zu tragen. Und mit diefem Ereig- 
niffe wendet fich die Gefchichte endlid wieder in das In⸗ 
nere Teutſchlandes zurüd, nachdem fie den Forfcher faft 
fünf hundert Jahre lang außerhalb defjelben herumgeführt 
and ihm Faum verftattet hat, die Gränzen bed Vaterlandes 
zu berühren. Aber auch diefer glücklichen Wendung wird 
er noch lange nicht froh. Die Gefchichte wird bunfeler, 
vexworrener, unverftändlicher ald zuvor. Der Gefichtsfreig 


der Schriftſteller ift eng; fie fchöpfen ihre Nachrichten aus‘ 


nahen Quellen; umgeben von den Trümmern alter Herr 
haft und von den rohen Werfen bed neuen Baues, ver- 
ſtehen fie auch das Leben der Tentfchen in ihren heimath-> 
fichen Gauen nicht; felbft die Religion fcheibet fie ab und 
macht fie gleichgültiger gegen die Bölfer des Heidenthumes. 
Darum bleibet die Gefchichte noch eine Reihe von, Mens 
. Shen» Altern hindurdy fo arın, daß meiftend die Bermuthung 
- an bie Stelle ‚der Gewißheit treten muß, ja daß oftmals 
faum eine Bermuthilng begründet werben. kann. 

Die Veranlaffung zu der erſten Heerfahrt der Franken 
in Gallien über den Rhein gaben die Thüringer, Bon. dies 
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fen Thüringern aber, ift feit den Abenteuern, bie Childerich, 


Ehledwig’d Vater mit der Königin Baſina, Chlodwig's Mut⸗ 


ter, fo ſeltſam beftanden hatte [9], kaum Etwas aufbehalten 
worden in der Gefchichte. Nach dem Könige Baſinus, der 
von Chlodwig's Eltern befchimpfet und betrogen war, er: 
fcheinen drei andere Könige der Thüringer, Brüder und 
Theilfürften, Balderich, Hermenefrid und Berthar, welche 
Söhne ded Baſinus gewefen fein follen [10). Wenn biefe 
Nachricht wahr ift, fo find fie ohne Zweifel von einer zwei⸗ 
ten Gemahlin deffelben geboren: jedes Falles ſcheinen fh 
weber bie fränfifchen noch die thüringifchen. Könige, welche 
übrigend wohl cben fo wie jene das Königthum ihres Das 
terd getheilet hatten, der fchmachvollen Verwandtſchaft erin⸗ 
nert zu haben. Bon ihren früheren Verhälfniffen ijt Nichte 
befannt. Procopins erzählt: auch die Thüringer hätten 
die wachfernde Macht der Franken gefürchtet und ſich deß⸗ 
wegen eifrig um Theoderich's, des Koöniges von Stalien, 
Bunde sgenoſſenſchaft beworben. Theoderich habe dieſe Bun⸗ 
desgenoſſenſchaft nicht nur angenommen, ſondern, “um dieſelbe 
zu befeftigen, dem Könige Hermenefrid feine Nichte Amala⸗ 
berga, die Tochter ſeiner Schwefter Amalafrida, zuy Gex 
mahlin gegeben [11]. Mögen aber die Thüringer Theode⸗ 
rich's oder mag Theoderich der Thüringer Freundſchaft ge⸗ 
ſuchet haben: darin ſtimmen alle Schriftſteller überein, daß 
Amalaberga Hermenefrid's Gemahlin geweſen ſei, und wahr⸗ 
ſcheinlich war ſie es geworden um das Jahr fünf Hundert. 
Bei ihrer Vermählung ſchrieb Caſſiodorus einen Brief in 


Theoderich's Namen an Hermenefrid [12]. Aus demſelben 


erhelfet, daß dieſer König feinem Schwiegervater ein Gerz 

ſchenk, nach teutfcher Weife, mit einer Anzahl von Pferden 

gemacht hatte [13]: ohne Zweifel ein Erzeugniß des Landes 

Thüringen. Diefe Pferde fanden ufgemeinen Beifall in 

Italien. : Sie waren von Silberfarbe, groß, lang geſtreckt, 
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an Bruft und Schenkeln fleifchig, fehmale® Bauches, den 
Kopf hochtragend, fett, fchnell wie der Hirſch, ausdauernd, 
vergnüglich anzufchauen und bequem im Gebraudye: ben 
ihr Lauf war fanft; fie ermübeten den Reiter nicht durch 
unfinnige Sprünge: auf ihnen zu reitet war eine Erho⸗ 
Iung, feine Anftrengung. Wenn aber aus diefem Schreiben 
hervor zu gehen feheinet, dag Thüringen fi einer fchönen 
Pferdezucht erfreuet habe, und wenn auch, weil eine gute 
Pferdezucht eine gute Landwirthfchaft vorausfeget, virlleicht 
gejchloffen werden dürfte, daß die gefellfchaftlichen Verhält⸗ 
niffe in Thüringen nicht übel gewefen fein können: fo kommt 
doch felbft bei diefer Gelegenheit Nichts vor, das Auffchluß 
über den Zuftand des Landes gebe. Zwar ſpricht Caſſio⸗ 
dorus von ZTriumphen ber Thüringer; aber nicht, wie es 
fcheinet, von vergangenen, fondern von zufünftigen, zu wels 
chen wahrfcheinlich die Verbindung mit Theoderich führen 
folte. Zwar fpricht er von dem glüdlichen Thüringen; aber 
nur, weil dem Rande das. große Loos, eine gothifche Fürfkin, 
zu Theil wurde [14]. Denn die Amalaberga war, wie ber 
Senator rühmt, ein unfhägbares Gefchenf. Sie war wohl 
unterrichtet, von feinen Sitten und voll weiblicher Würde. 
Auch ſollte fie in der That ihren Gemahl dad Herrſchen 
lehren und beffere Einrichtungen treffen unter dem thürins 
gifchen Volke [15]. Wie fie aber ihre Aufgabe erfüllet haben 
mag, weiß Niemand. Nach den fränfifchen Schriftitchhern 
hat fie das königliche Haus in Unglück und Verderben ges 
bracht. Nach ihnen war fie ein graufames und boshaftes 
Weib [16). Aber fie verdienen nur geringen Glauben, dieſe 
Schriftſteller. 

Bei den Thüringern nämlich mögen ſchon jetzt die un⸗ 
ſeligen Folgen der Theilung eingetreten ſein, welche den 
Franken noch bevorſtanden, und welchen dieſe, obgleich ſie 
das Beiſpiel der Burgundier wie der Thüringer vor Augen 
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hatten, nicht auszuweichen verftanden. Bon ben drei könig⸗ 
lihen Brüdern kam Berthar vielleicht ums Leben. Gregor 
von Tours, in den Glauben an Mord und Todtfchlag vers 
fridet, jagt unbedenklich, Hermenefrid habe ihn umgebracht: 
Umftände und Beranlaffung werden nicht angegeben. res 
gor aber ift über die thüringifchen Gefchichten fehr fchlecht 
mterrichtet, und bewegen ift wohl erlaubt, dDiefe Angabe 
gleichfalls in Zweifel zu zichen. Auch hinterließ Berthar, j 
außer mehreren Söhnen eine Tochter Radegundis, bie noch. 
in fpäteren Sahren eine liebevolle Anhänglichfeit an ihren 
Dheim Hermenefrid bewied. Und wenn nun auch nicht 
alfe rauen von der brennenden Luft nach einer wilden Rache 
befeelt fein mögen, welche die Mutter der fränfifchen Ko⸗ 
nige peinigte: fo it doch kaum zu glauben, daß eine Toch⸗ 
ter nicht einen unüberwindlichen Widerwillen gefühlet haben 
follte gegen den Mörder ihres Baters [17], Wider ben 
zweiten Bruder, Balderih, mit welchem Hermenefrid nuns 
mehr das Königthum bei ben Xhüfingern gemeinfchaftlich bes 
jaß, foll derfelbe aufgereiget fein von feiner Gemahlin, ber 
folgen und herrfchfüchtigen Amalaberga. Einit, fo lautet 
die Mühr, kam Hermenefrid zur Tafel und fand diefelbe nur - 
zur Hälfte gedecket. Verwundert über die Unfchiclichkeit, 
fragte er nadı der Urſache. „Ein König, welcher der Hälfte 
tes Reichs entfaget [18], muß fich mit einem halbgededten 
Tiſche begnügen,” erwiderte Amalaberga. Da befchloß Hers 
menefrid auch feinen Bruder Balderich zu vernichten und 
fi) zum Könige zu machen im ganzen Reiche ber Thüringer. 
Um nun diefen Gedanken auszuführen, wandte er fih au 
Theuderich, den Theils König der Franken, und bot diefem, 
nicht bedentend, daß er dadurch feinen eigenen Plan zer: 
Rörete, die Hälfte des Reiches an, das fein Bruder befaß, . 
wenn er ihm wider denfelben Hülfe leiften wollte. Thu 
derich folgte der’ Einlodung und ein fränfifches Heer’ ging 
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. über den Rhein. Bor 'der vereinten Macht ging Balderich | 
im Kampfe zu Grunde. Theuderich Fehrte, ohne den Lohn 
feiner Theilnahme zu empfangen oder zu fordern, zurüd über 
den Rhein;' und KHermenefrid vergaß feines Berfpredens 
und wies die zu fpäte Forderung des Franken zurück. Co 
entſtand zwifchen ihnen eine bittere Feindfchaft. 

Das Unmahrfcheinliche diefer Erzählung fälll in die 
Augen. Hätten wir thüringifche Nachrichten: fie möchten 
anders lauten. Die Zranfen haben die Schuld des Uns 
glüdes, welches fpäter von ihnen, wenn nicht über die Thüs 
ringer, doc, über das Fünigliche Haus in Thüringen gebradt 
worden ift, auf‘ dieſes Föniglihe Haus zu werfen gefacht; 
und für diefen Zwed hat ihnen die wunderliche Mähr aus 
reihend gefchienen. Sie reichet nicht aus, aber fie ift vor 
handen; fie erfläret nicht, aber fie bemäntelt [19]. 

Inzwifchen gingen in dem Reiche der Burgunbier und 
mit demfelben Creigniffe vor, die nicht ohne Einfluß blieben. 
auf Thüringen und auf Teutſchland. König Gundobald 
” nämlich farb im Sahre fünf, Hundert und fiebenzehn. Ihm 
folgten feine Söhne Sigimund und Godomar, Beibe dem 
Fatholifchen Glauben ergeben. Sigimund hatte mit Oſtro⸗ 
gotha, der Tochter Theoderich’8, des Königes von Stalien, 

einen Sohn erzeuget, Sigirih. Die Mutter deffelben war 
- geftorben und Sigimund war eine neue Ehe eingegangen. 

Die zweite Gemahlin haßte ihren Gtieffohn: der Knabe 
war fchnöde gegen die Stiefmutter [20]. Dieſe, zu Zom 
und Grimm getrieben, reizte ihren Gemahl gegen ‚feinen 

Sohn und warf ihm den Argwohn in die Seele, daß Sir 
girich ihm nach dem Leben trachte, um fich felbit auf den 

königlichen Stuhl zw feßen. Der geängfligte König lich 
feinen Sohn .auf graufame Weife erdroffen. Sogleich bes 

reuete er bie That: er warf fidy über die Leiche des Soh⸗ 
ned und weinte bittere «Thränen. richt diefen beweine, 
- 


- 
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rief ihm ein Greis zu, der ſchuldlos erdroſſelt iſt. Weine 
über Dich ſelbſt, weil Du auf ſchandbare Einflüſterungen 
Dein eigenes Kind ermordet haft.” Sin Verzweiflung begab 
fih der König in das Kloſter des heiligen Manricius faı], 
das er felbft gegründet hatte. Hier brachte er viele Tage 
im Gebete hin, mit Kaften, Weinen, Cafteiungen. Auch 
ſtiftete er einen Prieſterchor, welcher Tag und Nacht, zum 
Andenken feiner unendlichen Reue, Bußpſalmen fingen ſollte 
für alle Zufunft. Aber das Glück war von ihm gewichen. 
Er begab ſich nad, yon und die Rache hing fü ch ihm an, 
die Ferien [22]. 

Denn Chlotildis, Chlodwig's Wittwe, hatte in ihrem 
heifigen Leben zu Tours weder die Angelegenheiten dieſer 
Melt vergeflen, noch die frühere Luft der Mache befieget. 
Eie begab ſich nad Parid. Dafelbft verfammelte fie ihre 
drei Söhne, 'die Könige Chlodomer, Childebert und Chlotar, 
ftefte diefen noch einmal die Gräuel vor Augen, die Guns 
bobald vor einem Menfchen » Alter an ihrem Haufe verübet 
hatte, und forderte fle auf zu einem Angriff auf Burgund. _ 
Es fcheinet aber, daß es weniger ber alte Ingrimm in ihrer 
Eeele gewefen fei, ber fie von Neuem ind Leben trieb, ad 
der Umftand, daß Theuderich, ihr Stieffohn, ſich mit Sua⸗ 
vegotta, Sigimund’d Tochter, vermählet hatte. Denn von 
diefer Vermählung mag Chlotildi Folgen befürchtet haben, 
die für ihre eigenen Söhne bedenklich oder gefährlich wer- 
ben könnten. Diefen Folgen wollte fie, wie es fcheinet, 
vorbeugen, und deßwegen trieb fie zum Kriege, nicht erwä⸗ 
gend, daß fie mit bemfelben Zwietracdht unter die Brüder 
bringen fönnte, wenn fie anders nicht einen Zwift in ihrer 
teidenfchaft zu erregen beabfichtiget hat, _ 

Die drei Könige zogen wiber Burgund. Ihnen entges 
gen Sigimund und fein Bruder Godomar, nicht unterftüget 
buch Theoderich, ben alten, fchwergefränften König von - 





x 


aꝛ0 Sechstes Buch. Siebeytes Eapitel, 


Italien [23]. Es kam zur Schlacht. Sigimund, geſchlagen, 


entfloh, um in dem Kloſter des heiligen Mauricius den wohl⸗ 
verdienten Schuß zu erwarten. Er fand aber feine Sicherheit 


an diefem Orte frommer Stiftung. Eblodomer nahm ihn ges 


fangen und führte ihn mit feiner Gemahlin und feinen Kinder 
hinweg nach Orleans. Godomar war auch gewichen in der 
erften Schlacht. Er rief aber Die Burgundier zu neuem Kampf 
wider die Franken; fie folgten feinem Ruf und die Franken 
wurden gezwungen, ganz Burgund zu räumen [24]. Dies 
fer Unfall, der in das Jahr fünf Hundert und drei und zwan⸗ 


‚gig zu ſetzen fein möchte, fcheinet Bewegungen im Gallien 


yeranlaffet zu haben, welche den Franken Gefahr zu bringen 
droheten. Denn Chlodomer, mit einem neuen Heere gegen 


Burgund zu ziehen im Begriffe, befchloß, den unglücklichen | 
König Sigimund und die Seinigen zuvor ermorden zu Jaffen. 


Ein frommer Priefter, der Abt Avitus, trat dem gottlofen Ents 


ſchluſſe, wie ein alter Prophet, Fühn entgegen, warnte den 


König und mahnte ihn an den Wechfel menfchlicher Dinge 


ich, gegen einen Feind ins Feld ziehend, einen anderen 


ſtelle. Iſt der Eine tobt, fo wird der Andere um fo leichter 


und an bie göttliche Gerechtigkeit. Der verfiodte König aber 
- antwortete: „Die Thorheit werde ich nicht begehen, daß 


- daheim Iaffe, und mich auf folche Weife, im Rüden ange 
griffen und in der Stirn, zwifchen zwei feindliche Keile 


befieget werben.” Alſo ließ er den gefangenen König Si⸗ 


gimmd und die Geinigen umbringen und ihre Leichname 











bei Orleans in einen Brunen werfen. Aber das Wort dei 
Propheten ging fchnell in Erfüllung. Bei Veferonce am 


Rhodan [25] kam ed zu eintr neuen Schlacht. In derfel 
ben wichen die Burgundier vorfichtig zurüd, Chlodomer, 
ihre Liſt für Flucht achtend, ſtürmte wild nad. ‚Hieher, 


hieher, riefen die Burgundier das fränkiſche Feldgeſchrei; 
wir find Deine Leute (26).” So gerieth.er in die Gefangen 
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ſchaft ſeiter Feinde; und die Kranken erfannten erſt bad 
Schidfal eines ihrer Könige, ald man ihnen den Kopf defe : 
felben auf einer Lanze entgegen trug. Godomar behauptete 
auch diefed Mat fein Reich, und ohne Zweifel erfolgte ein. 
Zriede, ber ihm ben Beſitz deſſelben ficherte [27]. 

Ehlodomer hatte, ald er zum zweiten Mal in den _ 
Krieg zog, feinen Stiefbruder Theuderich zum Beiftande aufs 
gefordert. Tcheuderich, von ber einen Geite über bad Schick⸗ 
fal jeined Schwiegervaterd trauernd, und von ber anderen 
Seite die Lage ded Reiches ber Franken und die Nothwen⸗ 
digfeit ihrer Einigkeit erwägend, war auögewicdhen: er hatte _ 
den Beiftand verfprochen, war aber nicht im Feld erfchienen. 
Nach den Ausgange des Krieges nun vermählte ſich Chlotar 
fogleich mit Guntheuca, ber Wittwe feines gefallenen Bru⸗ 
ders, und die Kinder deffeiben, Theodovald, Gunthar und 
Ehlodovad, nahm Chlotildis, ihre Großmutter, zu fich. 
Diefe Borgänge mögen Theuderichen aufgefallen fein. Biele 
leicht hielt er für nöthig, feine Macht zu vermehren, oder 
duch neue Thaten die Treue feiner Leute zu befefligen. 
Einen Streit mit feinem Bruder Eonnte er nicht wollen: 
- die Franken hatten noch ein tiefes Gefühl der Nationalität 
und erfannten, daß fie nur ſtark waren mit ihrer gefamms 
ta Macht. Was der Grieche Agathiad von ihnen rlihmet, 
daß fie ſich ſtets weigerten, die Zwifte ihrer Könige’ mit 
ihren Waffen und mit ihrem Blut auszufämpfen und auds 
uföhnen, ift nicht ohne Grund [28]. Erft in fpäterer Zeit, 
ald die große Erinnerung an ihre gemeinfamen Thaten das 
bin war, als fih ein Theil in römifche Sitte, Weife und 
Sprahe zu verlieren anfing, und ein anderer Theil ſich 
reiner hielt und treu den Bräuchen des alten teutfchen Bas 
terlandes, erft alsdann ließen auch fie fo feindfelige Vers 
hälmiffe unter ſich auflommen, daß fie den Bürgers und 
rider» Krieg wicht mit Abfchen von ſich wiefen. Theude⸗ 
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rich mag daher eine kriegeriſche Fahrt gegen ein fremdes 
Volk für rathfam geachtet haben; und kaum bor fich ihm ein 
anderes dar, weldyes, nachdem Theoderich, der große Dfts 
gothe, im Sahre fünf Hundert und ſechs und zwanzig ges 
ſtorben war, mit mehr Hoffnung auf Erfolg angegriffen 
werben konnte, ald die Thüringer. Gegen dieſe befchloß er 
feine Waffen zu wenden, eingedenf, wie Gregor von Tours, 
feiner früheren Mähr getreu, erflärend hinzufeßet, der 
Treulofigfeit Hermenefrid's, des Königes der Thüringer. 
Mit Chlotar fcheint er indeg ein Abkommen getroffen- und 
ihm Chlodomer's Leute überlaffen zu haben unter der Bebins 
gung, daß er mit ihm ziehen follte in den Krieg. Chlotar 
nahm wenigfiend Theil an dem Krieg, und Theuderich's 
Seele war vol von Zorn und Haß gegen feinen Bruder! 
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Der Krieg zwiſchen den Franken und den Thüringern iſt 
in aller Hinſicht von großer Bedeutung. Er hat’ Folgen 
gehabt, die Niemand zu überfehen oder zu berechnen vers 
mag. Nicht nur ift Die chriftliche-Neligion durch denfelben 
in das Innere Teütſchlandes gekommen, . fondern es ift auch 
der rund geleger worben zu Veränderungen in bem gefells 
fhaftlichen Leben der teutfchen Völker, die fortgewirket has 
ben bis dieſen Tag. Ga, der Ausgang deffelben war ber 
Anfang der Bereinigung aller teutfchen Völker zu einem 
einigen teutſchen Volke. Dennoch ift die Gefchichte diefes 
Krieges faſt völlig unbekannt, und was fid) aus bemfelben 
im Gebächtniffe_ det Menſchen erhalten hatfe, des ift und 
theild ohne. allen Zufammenhang überliefert worden, theils 
it es in fo feltfame Mährchen gehüllet, daß ed unmöglich 
wird, die Wahrheit der BGeſchichte aufzufinden. 

Die fränfifchen Gefchichtfchreiber, Gregor von Tours 
an der Spige [1], erzählen die Ereigniffe in folgender Weiſe. 


e 
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Theuderich berief die Franken und hielt eine Rede, in 
welcher er ſie aufzureizen ſuchte zum Zorn und zum Ingrimm. 


«Die Thüringer, ſagt' er, hätten, deß möchten fie einge⸗ 


den? ſeyn, ihre Vorfahren [2]’ gewaltfam überfallen und 
vieles Unglück über fie gebracht. Diefe hätten um Frieden 
gebeten und Geißeln geftellet; die Thüringer aber. hätten die 
Geißeln umgebracht, einen neuen Ueberfall gemacht, Alles 
geraubt und geplündert und Knaben und Mägdlein auf die 
grauſamſte und qualvollſte Weiſe ermordet [3). Die zerrifs 
‚fenen und zerfleifchten Leiber der Menfchen hätten fie Hun⸗ 
den und Vögeln zur Speife vorgeworfen. Jetzt aber hätte 
Hermenefrid auch ihn hintergangen und fich geweigert, übers 


nommene Berpflichtungen zu erfülen. Alſo feien die Franken 


im Recht: und unter Gottes Schuße wollten fie gegen Die 


Thüringer ziehen” Diefe Worte erregten, wie der Gefchicht- 
fehreiber hinzufegt, einen allgemeinen Unwillen in den Seelen 
der Franken. Die Wahrheit der Worte aber verbürgt er nicht. 
Es finder fich Feine Andeutung in den Gefchichten, aus 
welchen auf folhen Frevel gefchloffen werden könnte, wie 
bier die Thüringer befchuldiget werden [4]. -Und da nun 


‚die Könige der Franken, die Gregor und vorführt, eben 


feine Männer der Wahrheit find, da fie vielmehr der Arg⸗ 
Kt, der Lüge und des Berrathes fich fchuldig madyen überall: 
fo wird es wenigftend Feine Sünde wider Theuberich fein, 
wenn man feine Anflagen der Thüringer neben die Lügen» 
Rede feines Vaterd an: die Ripuarier ftellt, und fie anſieht 


ald erfounen zur Aufregung der Gemüther feiner Frans 


ten. Un in der größten Erbitterung traten Ddiefelben die 


. Heerfahrt an. Chlotar, dem Theuderich einen Theil der 


Beute verjprochen hatte, Falle Gott ihnen Sieg verliehe, 
begleitete feinen Bruder; auch hatte Theuberich feinen Sohn, 


‘den jungen Fürften Thendebert, zur Seite. Die vereinten 


Heere. gingen, wie man nicht ohne Wahrfcheinlichkeit ver⸗ 


% 


Krieg der Franken wider die Chäringer. 325 


wmuthet hat, im Sahre fünf Hundert und. dreißig {5} über 
den Rhein [6]. Der Ort des Ueberganges wird nicht ger 
nennt: aus der Berührung der alten fränfifchen Gaue mit 
den allemannifchen am Main, und aus der Richtung des 
fränfifchen Zuges gegen den Harz hin, möchte indeß zu ſchlie⸗ 
gen fein, dag der Uebergang unterhalb des Einfluffes des 


Maind und nicht fern von der Mündung deffelben Statt. 


gefunden habe. 

Die Thüringer hatten fich im Innern ihres‘ Landes 
verfammelt. Bor ihrem Lager her waren Gräben gezogen, 
weiche, mit Rafens Schollen bebedet, von den Kranken 
nicht bemerfet werben konnten. Als num diefe den Angriff 
auf das thüringifche Lager unternahmen, da ſtürzeten Viele, 
Roß und Mann, in die Gräben, und der Verluft.war groß. 
Nachdem aber die Lift entdedet war, wurbe der Nachtheil 
vermieden. Es Fam zur Schlacht. Hermenefrid fah ſich 
zum Rückzuge genöthigt. An dem Fluffe Oneftrub [7) febte 
er fih von Neuem. Es kam zu einer neuen Schlacht. Die 
Thüringer erlitten eine große Niederlage, und der Fluß 
wurde dergeftalt mit Leichnamen angefüllet, daß die Franken 
über diefelben, wie über eine Brüde, hinweg gehen konnten 
anf das andere Ufer. Nach diefem Siege bemächtigten fie 
ſich des Landes und unterwarfen es ihrer Herrfchaft. | 

Mit diefer Nachricht bricht. die Erzählung ab. Der Ges 
fchichtfchreiber füget nur hinzu, Chlotar habe eine Tochter des 
Königes Berthar, Rabegundie, bei feiner Heimkehr gefangen 
binweg geführt, er habe fie zu feiner Gemahlin gemacht [8], 
und ihr Bruder fei auf feinen Befehl ungerechter Weiſe 
durch gottlofe Menfchen ermordet worden. Hierauf habe 
ſich Radegundid dem Herrn gemeihet, habe zu Poitiers ein 
Kloſter gegründet und durch Gebet, durch Kalten, durch 
Wachen und Allmofen einen großen Namen gewonnen im 

| Boll. Und diefe Nachricht wird durch bie Lebensbeſchrei⸗ 
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bungen der heiligen Rabegumbis außer Zweifel gefeget [9). 
Weiter erzählet Gregor, Theuderich habe einen Anſchlag 
auf Chlotar's Leben gemacht, aber die Anftalten fo unge 
ſchickt getroffen, daß der Berrath entdecket worden fei, und 
daß der Frevel nur mit einer großen filbernen” Schale habe 
abgefaufet werden können [10]. Aber nad) ber Ratur menſch⸗ 
“licher Dinge ift kaum zu glauben, dag Alles auf ein Mal 
geendet gewefen; vielmehr ift wahrfcheinlich, daß ein Abfoms 
men getroffen worden, und daß Hermenefrid im Beſitz eis 
"ned Theiled von dem Lande geblieben fei, beffen König er 
gewefen war. Denn nicht nur Aimoinus bemerfet, daß er 
ſich nach der Schlacht an ber Oneſtrud in eine Feſtung ges 
worfen habe, fondern aud) Gregor’ Erzählung von feinem 
Ausgange fheinet dafür zu zeugen. Thenderich, fagt er, 
in fein Land zurüdgefehret, ließ Hermenefrid zu fich einladen. 
Hermenefrid Fam auf Tren und Wort, und wurde ven 
Theuderich ehrenvoll empfangen. Als ſich aber bie beiden 
Könige eined Tages auf der Mauer der Stabt Zülpich 
unterredeten: ba wurde Hermenefrid hinabgeftoßen und vers 
Ior das Leben. Fredegar Ieget biefe Unthat auf Theude⸗ 
bert's Schultern; Andere fchreiben fie nicht dem Sohne zu, 
fondern mit Beftimmtheit dem Vater, Theuderich, felbit. 
Gregor von Tours aber, der den Vorgängen am Nächten 
ftand, bat ausdrüdlicd angemerkt: er wiffe nicht, wer die⸗ 
fen Frevel vollbracht habe; Viele indeß verficherten, Theu⸗ 
derich's Zreulofigfeit fei bei bemfelben unverkennbar. Und 
mit diefer Bemerkung endiget fidy bie Gefchichte des Unter⸗ 
ganges eines teutfchen Königreiches und die Gründung der 
fränkischen Herrfchaft in der Mitte Teutfchlandes. Gregor 
faget nicht das Geringfte von dem Zuftande des thüringifchen 
Landes und nicht das Geringfte von den Schickſale des thü⸗ 
ringifchen Volles. And, hat Das unglüdliche Königs» Hans 
fein Wort der Ehre oder der Trauer gefunden. Und ein 
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anderer Gefchichtfchreiber hat nicht ergänzet, was bei Gre⸗ 
gor vermuifjet wird. Nur hat Procopius die Nachricht aufs 
behalten, daß Hermenefrid’d Gemahlin, Amalaberga, mit ih⸗ 
ren Kindern dem Verderben entkommen fei und ſich zu 
Theudat, ihrem Bruder, dem Könige der Oſtgothen, nad) 
Sttalien begeben habe, um Zeuge und Opfer des großen 
Schickſales zu werden, das and; hier über ihr Gefchlecht 
hereinbrach. Amalafrid, ihr Sohn, wurde von Belifarius 
ald Gefangener nad) Conſtantinopel geführt und vom Kais 
fer Suftinianus zum Feldherrn ernannt; ihre Tochter, gleich» 
falld gefangen hinweg geführt, wurde dem Könige. ‘der 
Longobarden, Audoin, zur Gemahlin gegeben. Der Dichter 
Benantind Fortunatus aber, Bifchof von Poitierd, ein Zeite 
genofje, hat im Namen der thüringifchen Fürftin Radegundis 
ein Kiagelied gefungen über den Fall des thüringifchen Reis 
ches, welches, ald einfame Stimme menfchlicher Theilnahme 
in der Nacht ber Zeiten erfchütternd an die menfchliche 
Bruft fchlägt und gerechten Zweifel erwedt an den Ers | 
zähfungen der Gefchichtfchreiber. Denn Fortunatus fland 
mit Radegundis in perfönlihem Berfehr, als fie, entfernet 
von den Herrlichkeiten und dem Clende ber Welt, aus 
frommer Abgefchiedenheit, zu Poitierd ohne Leidenfchaft, 
anf das Leben und Treiben der Menfchen zu bliden vers 
mochte. Und bei ihm erfcheinet ber Fall Thüringens nicht 
als eine gerechte Strafe früherer Schuld, fondern als ein 
Unglüd, das der geheimnißvolle Gang bed Lebens über 
Bölfer bringen mag, wie über Einzelne, und das Fünigliche 
Haus erfcheinet nicht angefüllet mit Haß, Blut und Mord, 
fondern es zeiget Wohlwollen, Treue und Liebe [11]. 
Diefelben ‚Begebenheiten aber hat, fünf hundert Sahre 
fpäter, der fächfifche Gefchichtfchreiber Witichind, Mönch zu 
Eorvei, bargeftellt, und in ganz anderer Weife [12]. Sie 
find Serfchieden im Urfprunge, verfchieden in der Entwides 
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fung, verfchieden im Ausgang. Die Zeit hatte ihr Recht 
geltend gemacht ımd die Sage von den Thaffachen i in Mähr⸗ 
chen verwandelt, in welchen die Wahrheit ihre Geſtalt völlig 
verloren hat, ohne doch vielleicht gänzlich verſchwunden zu fein. 

Amalberga, Erminfrid’d Gemahlin, fo lautet bie Mär, 
war bie einzige Tochter Chlodwig's, Königes der Franken, 
and deßwegen die Erbin feines Reiches. Die Franken aber 
falbten aus Dankbarkeit den Thiaderich, den er mit einem 
Kebsweib erzeuget hatte, zu ihrem Könige [13]. Der neue 
König ſchickte ‚eine Gefandtfhaft nach Thüringen an Ermins 
fried um Frieden und Freundfchaft. Erminfried war nicht 
abgeneigt. Er berief feine Fürften und Näthe, und Alle, 
Einen ausgenommen, flimmten für Frieden und Eintracht. 
Die ftolze Königin Amalberga nämlich wollte Feine Gemein, 
fhaft mit ihrem Knechte haben [14]. So nannte fie den 
König Thiaderich, weil er mit einer Magd erzeugef war. 
Deßwegen hatte fie einen kühnen Wann, fcharfes Geiftes, 
Hug im Nat, und von großer Beredfamfeit zu gewinnen 
gefuchet. Diefer Mann, Hiring genannt, widerfegte fich der 
Meinung aller Uebrigen, und bewog den König, Thiaderich's 
Antrag zurück zu weiſen. Erminfrieb erflärte den Geſand⸗ 
ten: „Er wundere fich, wie Thiaberich [15] ſich des Neiches 
der Franfen habe anmaßen können, da er nicht einmal ein 
freier Dann ſei. Mit feinem eigenen Knechte könne er, 
Erminfrid, Feine Gemeinfhaft haben.” Auf diefes Wort 
erwiderte Thiaderih: „Nun, fo muß ich wohl zu Ermin⸗ 
frid's Knechtſchaft eilen [16]!° Alfo zog er mit einem 
großen Heere nady Thüringen. Erminfrid erwartete feinen 
Feind an einem Orte, der Runiberg 17] hieß. Dafelbft 
kam es zu einer Schlacht. Zwei Tage fchwanfte ber Sieg. 
Am dritten Tage wandten fich die Thüringer zur Flucht, 
und zogen fich in eine Fefte [18] zurück, Schidingen genannt, 
: an dem Fluſſe Unftrode gelegen. Thiaderich hielt einen 
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Ariegesrath. In demfeiben rieth Walderich zur Rucktehr in 
die Heimath. Nach dem Verluſte vieler taufend Mann, ſagt 


er, ſei die Fortſetzung bed Krieges zu gefährlich. Die Feſtt 


möchte laugen Widerſtand leiſten; die Völker ringsher könn⸗ 
ten aufitchen gegen bie, Franken. Ein Sclave Thiaderich's 
aber, ein geiſtreicher Maun, von erprüfter Klugheit, ward 


auch am feine Meinung befraget. «Das, antwortete er, habe . 


die Väter groß gemacht, daß fie mit Stanbhaftigkeit verfol⸗ 
get, was ein Deal begonnen worden. Dadurch hätten fie 
in geringer Zahl ſtarke feindliche. Heere überwunden. Man 
habe dad Land erobert: man dürfe ben Beflegten . zum 
Siege keine Gelegenheit geben. Eine Feſtung fei Nichts, 
wenn den Seelen der Muth fehle. Die Kranken “hätten 


viele Menfchen verloren: bie Thüringer aber feien auch wicht 


Ale davon gefommen. Ihr Kührer habe ſich wie ein vers 
folgtes Wild in eine Höhle eingefperrt, und: wage, aus Qurcht, 
nicht frei zum Himmel aufzufchauen. An Gelb aber fehle 
es ihm nicht, Die Völker zu verloden: und wer Gelb habe, 
dem mangele es nicht an Fänften. Alſo fei nothwendig; 
daß man ansharre. Durch Abziehen und MWiederfommen 
werde Alles verloren gehen!” Diefe Worte gefielen dem 
König. Um aber des Erfolges deftg ficherer zu fein, beſchloß 


er, die Sachſen zu Hülfe zu rufen gegen die Thüringer, ihre 


alten Feinde [19]. 

Früher iſt erzählet worden, mit welcher Unthat Witi⸗ 
chind die Sachſen in die Geſchichte einführet. Nach jener 
blutigen Arglift berfelben gegen bie Thüringer weiß er Nichts, 
das von ihnen in bem fdhlecht erworbenen Lande vollbracht 
wäre, Nur bed Einen gedenft er, baß die Sachfen durch 
bie Öriten, von den Römern verlaffen und von Scoten und 
Pehiten [20] bebränget, zu Hilfe gerufen worden feien, daß 
fie ein Heer nach Britannien hinliber gefendst, daß dieſes Heer 
Infange die Scoten und Pehiten gefchlagen, bald aber mit 

tuden d. ©, iu, | 9 


130 Scchöted Bas. Achtes Capitel. 


denſelben ein Bündniß gegen bie Briten gemacht, und als⸗ 
dann, nachdem es Verſtärkung erhalten hatte, ſich des Lans 


bes bemtächtiget habe. Auf diefe Rachricht folget ohne Weis , 


tered bie Erzählung von dem Urfprunge bed Krieges zwi⸗ 
fchen den Frauken unb des Thüringen und von ber Heers 
fahrt Thiaderich's gegen Erminfrib. 

Thiaderich verfprach dest Sachfen:, wenn fie Erminfrib bes 
flegten und die Feſtung eroberten, fo wollte eriihnen das Laub 
übergeben für ewige Zeiten [21]. Auf dieſes Wort erwählten 
bie Sachfen ohne Verzug durch's Loos neun Herzöge. Diefe 
gogen aus mit einem Geleite von je taufenb Mann [22 Mit 
je Hundert begaben fle fich zu Thiaberich: bie übrigen blieben in 
einem Lager zurück. Die Franken geriethen in Erftaunen bei dem 
Aublide der Sachſen. Denn fie waren Männer von fehr hoher 
Geſtait; ihr Haar fiel wild über die Schultern hinweg; ihre Klei⸗ 
bung war ein Mantel; ihre Waffen ein Tanger Spieß und ein 
kleiner Schild; an ihrer Seite hing ein großes Meffer Rs}; 
und von ihrem Muthe zeugte die Erklärung: daß bie Sach⸗ 
fen mır Einen Willen: hätten, zu fiegen oder zu ſterben. Viele 
Franken zeigten eine große Abneigung gegen folche Freunde: 
fie fücchteten für ihr eigenes Reich. Thiaderich jedoch, nur 
die gegenwärtige Lage der Dinge erwägend, ſchloß mit ihnen 
eisen. Bund, Hierauf nahmen fie ihre Stellung auf einer 
Wiefe, füdlih von der Stadt am Fluß. Am folgenden 
Tag erhob ſich ein furchtbarer Kampf, ben nur die Radıt, 
und umentfchieden, enbigte. In derfelben ſandte Ermiufrid 
ben ſchlauen Hiring mit allen ſeinen Schätzen an Thiaderich, 
au ihn zum Frieden zu bewegen: er erbot ſich zu freiwilliger 
Unterwerfung. Die vornehmſten Franken wurden von Hiring 
beſtochen; die Furcht vor dem unbändigen Geſchlechte der 
Sachſen war gewachſen. Alſo ward Thiaderich bewogen, 
die Unterwerfung anzunehmen, und zu verſprechen, daß ſie, 
Franken und Thüringer, gemeinſchaftlich die Sachſen ver⸗ 


— 
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Sieg ber Sachſen. zn? 
treiben wollten. Diefer Plan aber warb. am folgenden 
Tag einem Sacfen/von einem Thüringer verrathen, wel 
her durch Mittheilung des Geheimniſſes bie Zurückgabe 
eines entflohenen Habichts von demſelben erkaufte. Sogleich 


ergriff Hathagaſt, ein Greis von jugendlicher Kraft, Vater 


der Väter genannt, die heifige Fahne 207, zeigte auf dus 
Sinnbild derfelben, einer Löwen, einen Drachen, Kber Beis 
den einen fliegenden Adler, und mahnte,‘ kraäftig und ſtark, 
an der Bäter Tapferkeit, Kingheit und raſche Kühnheit. 
Bis dieſen Tag, fprach er, habe ich unter Helden ge 
lebt; ich bin fat bis zum höchften Alter gefommen: und 
niemals habe ich Sachfen anf der Flucht nefehen. In käm⸗ 
pfen verftehe ich; zu fliehen habe ich nicht gelernet. Folget 
meiner Führung: ich fege mein graned Haupt zum Pfande, 
wir werden Sieg und Rache gewinnen!” Die Sadıfen, 
von den Worten des Greifes ergriffen, befchloffen ben Kampf. 
Sie erwarteten die Nacht, und bereiteten fid; vor, In der 


Nacht erftiegen fie, der Führer voran, die Mauern der Burg, 


von den ficheren Thüringern unbemerfet. Mit wilden Krieges⸗ 


geſchrei drangen fie ein. Die Thüringer, anfgefchredet, . 
ſchlaftrunken und wehrlos, liefen hierhin und dorthin [25], 


und fuchten nur Heil in der Flucht. Aber fle geriethen faft 
Ale in die Gewalt der Sachſen. Bon diefen wurden die 
Erwachſenen fünmtlich dem Tode geweiht und nur der Un- 
mündigen wnrde gefchonet. Dem König Erminfrid jedoch ge⸗ 
lang es, mit feiner Gemahlin, mit feinen Söhnen, und einem 
fleinen Geleite treuer Männer dem Gewürge zu entfommeıt. 
Und als der Morgen erfchien und das erfte Licht auf den 
biutigen Gräuel fiel: da pflanzten bie Sieger ihren Adler 
vor dem öftlichyen Thor anf, errichteten einen Sieges⸗Altar 
und begingen eine religiofe Feier nach ihrem heidnifchen 
Brauche [261. Diefe Keier dauerte drei Tage: die Beute 


wurde vertheilet, bie Leichen » Beftattung der Gefallenen 
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wurbe beſorget; das Lob der Helden, und nor Allen Hatha⸗ 
gaſt's, des grauen Führers, wurde geſungen, welcher, wie 
ein Gott, der Urheber eines fo großen Sieges geworden 
war. Uebrigens wurde derſelbe gewonnen am erſten Deto- 
ber; und ſogleich wurde den Sachſen von Thiaderich, mit 
großem Lob ihrer Thaten, das Land übergeben, das ihnen 
verheißen mar. Sie, Freunde und Verbündete der Franken 
genannt, blieben im Beſitze von Schidingen. 

Erwminfrid aber, der unglückliche König ber Thüringer, 


ſandte mit altem Vertrauen, den Hiring, den Mann der 


Klugheit und Beredſamkeit, an Thiaderich. Hiring jedoch 
verrieth des Mannes höchſte Ehre, die Treue. Kür Geld 
und Ehrenſtellen übernahm er es, Erminfriden zu ermorben, 
und feine Dienfte dem Südlichen zu weihen. Erminfrid 
wurde zu Thiaderich eingeladen.: Er erfchien und warf fich 
dem Sieger, in deſſen Hand fein Schickſal lag, zu Füßen. 
Hiring fand neben dem Könige, wie fein Waffenträger, mit 
entblößetem Schwert [27]. Und ald nun Erminfrid zu Thia⸗ 
derich's Füßen lag, da fließ der betrogene Verraͤther ihm 
das Schwert durch ben Rüden. Sogleich rief Thiaderich, 
‚ber Urheber folder Schandthat, aus: „Nichtswürbiger 
Menfch, hinweg aus meinen Augen! Ic will nicht Theil 
nehmer Deines Verbrechens fein!” „Wohl bin ich ein nichtes 
würdiger Menfch, erwiderte Hiring. Ehe ich aber gehe, 
will ich die Unthat fühken!” Und mit diefen Worten flieg 
‚er daſſelbe Schwert dem Könige Thiaderich in die Bruft, 
und warf Erminfrid’s Leichnam auf Thiaderich’d Leichnam, 
Damit ald Sieger im Tod erfcheinen follte, dem das Schick⸗ 
ſal den Sieg im Leben verfaget hatte. Hierauf machte er 


ſich Bahn mit feinem Schwert und verfchwand and dem’ 


Augen der Menfchen [28]. 
Bon diefer Zeit an lebten die Sachſen in tiefem Fries 
den, und blieben Fremde und Berbiindete der Franken. Das. 
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Land, das fie: gewonnen, theilten fle aus an Freunde und 
Freigelaſſene. Den Ueberreſt des befiegten Volkes machten 
ſie zinsbar. Und auf dieſe Weiſe entſtanden, außer den 
Knechten, drei Menſchen⸗Klaſſen im ſächſiſchen Volke ſ29). 
‚So der Mönch von Eorvei. Die Erzählung ſcheinet 
mcht chne Bedeutung, weil fie zeiget, wie ſich ber Bang 
der Dinge nad fünf hundert Sahren in der Vorſtellung 
ber Menſchen geflaltet: hatte. Die Nachrichten von dem 
Ausgang Erminfrid’d und Thiaberich’d giebt Witichind felbft 
als Sage an, und Überläffet dem Leſer das Urtheil über, den 
Werth. Das Uebrige fpricht er mit Zuverfiht aus, ale 
fei an der Wahrheit nicht zu zweifeln [30]. Indeß ift das 
Irrige ded erſten Theiles feiner Ueberlieferungen, die Ans 
gabe über Amalaberg’s Herkunft, über Chlodwig's Kinder, 
über den Urſprung des Krieges zwifchen den Franken und 
den Thüringern, auffallend; es iſt urkundlich nach fraͤnkiſchen 
und itafifchen Schriftftellern. bewiefen. Echwer aber. ift es 
zu fagen, vb auch der zweite Theil diefer Leberlieferungen, 
die Angabe über Die Cheilnahme der Sachſen an dem Krieg 
und die. Sewinnung eines Theiles des thäringifchen Landes 
durch biefelben, eben fo fehr von aller Wahrheit entbläßet 
fei, oder nit. Die Schicffale köntiglicher Häufer, der Sage . 
anheim gegeben, ‚mögen allerdings in dem Ablauf einiger 
Menſchen⸗Alter weit cher in Mährchen umgeftaltet werben, 
ald das Schickſal eines Reichs und die Verbreitung eines 
Volkes. Wenn man aber bebenfet, wie wenig den. Franken 
ven ihrer Vorzeit bekannt war, und wie wenig Gregor von 
Tours felbft von dem gewaltigen Ehlodwig und feinen näch⸗ 
ſten Vorfahren in Erfahrung zu bringen wußte; und wenn 
man dazu bedenfet, dag Witichind alle fehre -Nachrichten 
ans einer und derſelben Quelle gefchöpfet zu haben fcheinett 
fo kann bad Bertrauen zu dem legten Theile faum größer 
fan, ald zu dem exften. Ju der That iſt kaum zu glauben, 
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daß Gregor von Tours wicht dad Mindeſte von den gewal⸗ 
tigen Sachſen gehöret haben ſollte, wenn ſie wirklich Theil 
genommen hätten an dem Kriege. Und wohl wäre wöglich, 
daß die Sachſen ſich um diefe Zeit noch nicht bis zum Harz⸗ 
- gebirg und über bafjelbe. hinaus. verbreitet hätten. Bier, 
fünf hundert Jahre nach diefer Zeit wirb ber Name Thür 
ringen noch nördlich vom Harze gehöret: Magdeburg lag 
in Nord» Thlringen [31]. Nun ift nicht zu glauben, baß 
ſich diefer Name nach dem Uintergange des thäringifchen 
Reiches noch Über die alten Gränzen deffelben hinaus vers 
breitet habe. Vielmehr darf wohl mit- Zuverfidt angenom⸗ 
men werben, daß ſich ‚ber Name erhalten habe, weil das 
Meich fo weit ausgedehnet gewefen war. Das Reich Chüs 
ringen muß ſich alfo faſt Über das ganze Land, auf beiden 
Seiten des Harzes, erſtrecet haben, bad vormal& bem che⸗ 
ruskiſchen Bund angehöret hatte ſ32). Run iſt der Name 
Thüringen noch nicht zwei hundert Sahre in der Geſchichte. 
Wenn man aber annehmen darf, daß derfelbe in bem Lande 
füdlich vom Harz eniftanden fei: fo Eönute er nörblich vom 
Harze wohl.faum hundert Sahre gegolten haben [33]. Der 
cheruöfifche Rame war viel länger beſtanden, und doch war 
er in kurzer Zeit verkiungen. Es ift daher faft nothwendig, 
daß der Name Thüringen im Norden des Harzes viel 
langer herrſchend gewefen fei, weil er fidy fo feſt ſetzen 
konnte in den Vorftellungen der Menſchen, daß audy ganz 
veränderte Berhältnifle ihn in fo fpäter Zeit nicht auszu⸗ 
tilgen vermocht haben. Und deßwegen wäre wohl möglich, 
‚ daß Gregor yon Tours und Witichind von ganz verfchiedenen 
Zeiten ſprächen; ed wäre wohl möglich, daß ſich noch eine 
Trümmer bes thäringifchen Reiches erhalten hätte, und daß 
Diefe Trümmer entweder gar nicht oder erſt in ſpäterer Zeit, 
meährend großer Verwirrungen im Reiche ber Franfen, an 
bie Sachſen gekommen wäre au. Vieleicht-haben ſich aber 
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auch jeßt die Einwohner des Lande® zwiſchen der Unſtrut, 
der Sale, der Elbe und hinüber, nach dem Untergange bes 
föniglichen Haufes, an ben Bund der Sachſen bergeitalt ans 
geſchloſſen, daß der alte thüringifche Name bewahret biteb 
auch in der neuen Berbindung, bis bie Franken nad dritte 
halb hundert Sahren Alles vereinigten und umgeſtalteten. 

Aber wie ift ed möglich, jet noch fo dunkele Begebenz 
heiten aufzuflärtn? Wo die Gefchichte ganz fchweiget, da 
ift eine Vermuthung immer gewagt, und felbft einem wohl, 
begründeten Zweifel an der Richtigkeit alter Erzählungen 
geziemet die Befcheidenheit. Bieles iſt in der Gefchichte 
venwirret durch die Verwechfehmg der Namen von Völkern 
und Ländern; zu vielen Mißverftändniffen haben fpätere Ber. 
nennungen von Städten, Flüſſen und Bergen Beranlaffung 
gegeben [35]; und die Zeiten finb verrädt worden, weil man 
Thaten, deren Bollbringer unbekannt waren, Männern zus 
gefchrieben hat, deren Namen ſich im Gedächtniffe der Mens 
fhen erhalten hatten, die aber durch Zeit und Raum von 
jenen Thaten getrennet landen. Darum möchte am Sicherften 
fein, von den bargeftellten Ereigniffen der Sage zn über, 
laſſen, was ber Sage angehört, nnd nur Das ats geſchicht⸗ 
liche Wahrheit feftzuhalten, daß das Reich ber Kranken ſich 
in der erfien Hälfte des fechesten Sahrhundertes über das 
mitilere Teutſchland, in unbeftimmbaren Gränzen, hinweg 
gebreitet habe, und daß dadurch Veränderungen in dem 
inneren Zuftande Tensfchlands und in den: gefellfchaftfichen 
Berhäftmiffen der teutfchen Bölfer, wie unmittelbar bewir⸗ 
fat, fo vorbereitet worden feier, die nothwendig einen gros 
Ben Einfluß haben mußten auf die Entwidelung des kebens 
im teutſchen Volke. 


. 


j fi 


138 Sechstes Buch. Neuntes Capitel. 


Franken: ‚fie konnten, in der Verbindung mit denfelben, Theil⸗ 


nehmer fein. Gallien, das eroberte Land, bot einen reichen 
Gewinn bar an Gütern und Beſitz; und die Gicherheit ber 


Seiwath warde gemehret. Daher ift nicht anwahrſcheinlich, 
daß bie Gemüther den Franken geneiget gewefen, und daß man 


den Sieg derfelben, wenn wicht mit Freude, Doch nicht ungern 
erblicet habe. Ueberdieß ſcheinet Der Krieg der Thüringer ges 
gen die Franken keineswegs ein Volkeskrieg gewefen zu fein, 
foudern ein Krieg bes Königes gegen den König. Es mag 
ungerwiß bleiben, auf welche Weiſe das Königthum in Thü⸗ 


ringen entftenden war: ald es aber beſtand, ba fcheinen 


gauz andere Einrichtungen eingetreten zu fein, ald ſich vor⸗ 
mals in Tentfchland gezeiget hatten. Der Köuig Hermenes 


frid führte den Krieg unverkennbar nur mit einem Geleite 


friegerifcher Männer, umb nicht mit der Kraft feines Vol⸗ 
kes [8], und das Geleit der Könige der Franken war ohne 
Zweifel viel bedeutender, weil es anf Koften der unterwors 
fenen Römer erhalten und verftärtet werben konnte, Deßs 
wegen ging auch nicht das 'shüringifche Bolt zu Grunde, 
foudern unr das Königliche Haus [4 Endlich kam noch ein 
Uwnſtand hinzu, der auch nicht ohne Einfluß geblieben fein 
kann, wenn gleich fein Schyiftfteller deffelben gedenfet. Die 
alte varerländifche Religion nämlich beftand wohl nicht mehr 
ie ihrer Kraft und Lebendigkeit, fondern fie war wunkend 
geworben durch das Cheiftenthum. Immerhin mag die Maffe 
des Volkes der chriftlichen Lehre noch lange freind geblie⸗ 
"ben fein: gewiß aber hat ed nicht an Bemühungen von Geis 
ten ihrer Belenner ie, fie auch unter ben teutfchen 
Böllern zu. verbreiten, und die Königin Amalaberga- hat 
wohl auch ihre Macht in Beziehung auf religiofe Angele⸗ 
genheiten eben fo germ geltend gemacht, als in Beziehung 
auf weltliche Dinge. Sie war indeß den feßerifchen Lehren 
zugethan, und deßwegen Ponnte weber ihre Bemähung, 
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noch das, was erreichet wutde, bei ben katholiſchen Schrift⸗ 
ſtellern Anerkennung ſinden. Denn nur die Rechtgläubigfeit 
verfchaffte den Namen eines Chriſten [6]. 

Wie aber auch die merkwürdige Erfcheinung zu erfik« 
ren fein mag: nacdem bie Mitte Teutfchlandes zu dene 
Neiche der Franken gebracht war; da mußten neue Beröns 
derungen eintreten, welche über Die Gränze Thüringens hine 
anögingen. Die Franken waren in ihrer gegemmärtigen Stel⸗ 
lung gezwungen, ihre Waffen weiter zu tragen. Ein Stils 
fand war nicht mehr möglich: fle- mußten nach Rorben- hin 
das Meer, ober nach Süden hin dad Gebirge zu erreichen 
ſtreben, das Tentfchland begränzet. Und wenn vielleicht bei‘ 
ihrem Glücke ber Gedanke in ihnen aufgeftiegen fein, mag, 
auch die Völker zu befiegen, die auf den Trünmmern des vor⸗ 
maligen römifchen Reiches neben ihnen herefcheten sınd bis⸗ 
her ihre Feinde gemefen waren: fo mußte ihnen eine- Ver⸗ 
einigung aller teutjchen Volter mit rem eich um fo noth⸗ 
wendiger erfcheinen. 

Das Erite aber, was gefchehen ift, dürfte eine neue 
Berbindung mit den freien Bauen der Franken in Teutſch⸗ 
land’ gewefen fein. Die Schriftfteller geben über das Ber 
haͤſtniß des alten Baterlandes ber Franken zu dem neuen 
franfifhen Reich in Gallien nicht den geringften Auffchluß. - 
Bis zu dem Kriege wiber die Thüringer kommen die Könige 
diefes Reiches nicht in Berührung mit den Bauen der Franken; 
vielmehr fcheint Alles, was die Schriftfteller haben, zu bes 
weifen, daß der Rhein die Gränze des Reiches gewefen ſei. 
Bon mun am aber mußte das Verhältniß andere werben. 
Das erforderte die gegenfeitige Stellung. Aber eben fo 
wenig, als fich eine Hare Angabe darüber finder, wie Thu⸗ 
fingen ‚zu dem Reich in Gallien geftellet worden fei,. eben 
jo wenig läſſet fih nachweifen, wie die freien Gauen ber 
Franken zu dem Reiche geflanden ‚haben. Nach ber Natur 
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der Dinge und nach den fpäterst Erſcheinungen in ber Ge⸗ 
ſchichte möchte indeß das Wohrſcheinlichſte fein, daß dieſe 
Gaue nur’ in eine Art von Bundesgenoſſenſchaft mit dem 
Reiche ber Franken getreten feien, dergeſtalt, daß fie zwar 
als zu dem Reiche gehörend angeſehen wurden, aber keines⸗⸗ 
weges genöthiget waren, ihre väterliche Weiſe anfzugeben [61. 
Es iſt ſchwer, fich eine Vorſtellung von dem geſelſchaft⸗ 
lichen Leben jener Zeiten zu machen. Syn Tagen allgemei⸗ 
ner Ordnung, in weichen Die Hoheit des Regimentes bie in 
Die legte Hütte hinein erkannt wird, die innerhalb der Graͤn⸗ 
zen des. Reiches liegt, und in welchen das Geſetz eine 
Gleichförmigkeit erzeuget hat, die fich überall fühlbar meacht, 
iſt der Menfch kaum im Stande, die Tage der Entwidelung 
zu denen. Alles war im Werden, Iofe, Ioder und verwors 
ren... Der Gedanke der Einverleibung iſt eine koſtbare Frucht, 
‚wur in. einer fpäten Sonne gereift; und vor ber durchgrei⸗ 
fenden Organifation galten lange des Landes Gewohnheiten 
und Sitten. Jedes Falled aber lag der Name des fräns 
Hichen Reiches nunmehr auch auf allen den Ländern, bie 
ſich von der Iſſel und den Gauen der Zriefen her, hinauf 
bis zu Den Quellen der Rippe, hinüber zur Wefer, ber 
Werra nad, hinüber zur Unſtrut und zuv Sale und wieder 
um den Main hinab bie zum Rhein ausbreiteten [7], wenn 
gleich diefe Länder mehr mit dem Reiche verbunden, ale 
vereinet fein mochten. Ganz unabhängig waren nur nod 
die: Sachſen und die Friefen im Norden Teutfchlanbe, und 
die Allemaimen oder Schwaben und die Baiern im Süden. 
Was weiter nach Often ift, das lieget im Dunfeln, wie zuvor. 
Vielleicht hat die Verbindung der alten Gaue der Frans 
Ten mit dem fränfifchen- Reich in Gallien Veranlaffung zur 
Einführung zweier Namen gegeben, die im fortzange ber 
Zeit dem Korfcher oft in der Gefchichte begegnen, und die 
nicht ohue Bedeutung geblieben find für die Entwidelung 
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der Berhältniffe: der Namen Anſtria ober Auftraſia und New 

Aria oder Neuſtraſia. Beide. Namen find verdborben durch 

die Schriftfiefler in Iateinifcher Sprache und haben ohhue 

Zweifel im Leben ganz onders gelautet. Es fcheiuet, daß 

ein doppelter Gegenſatz .in dieſelhen zuſammen gefloffen ſei. 

Die Franken nämlich, die Gallien eroberten, fcheinen bei 

ihrer allmähligen Berbreitung auf die einfachfte Weile, nad ’ 
der Hisnmelögegend unterfchieden zu fein [8]. Zuerft waren 

ed vielleicht die Ripnarier, welche man Oſter⸗Leute, Leute, 

die öſtlich lebten (97, zu nennen pflegte, und deßwegen hie 

Gen wohl die Salier WeftersLeute. Ws aber die Heimath 

der Eroberer ſich dem eroberten Reiche angefchloffen haste: . 

da wurde fie, ed wurden bie alten fränkifchen Gaue, wie 

es fcheinet, Alt» Zranten ‚genannt, und has eroberte Land, 
jenfeitö des Rheines Neu⸗Franken (10). Indem nun jene 
Benennung neben diefer fortlicf, iſt es gefchehen, daß von - 
ber esiten das Wort Ofts Franken, Ofland, Auftria ober 
in ber Fülle der lateinifchen Möndyds E:hprache, Auſtraſia, 
erhalten worden ift, won Ddiefer hingegen bag Wort Neu⸗ 
Franken, Neuland, Neuftria, oder, in berfelben Fülle, Neu⸗ ' 
Rrafia [11]... Deßmwegen aber, weil die Benennungen theils 
urfprünglich nur eine allgemeine Bebentung hatten, theils 
nach und nach ihre befondere Bebeutung verloren, ift ed 
unmöglich, die Gränzen der Länder angugeben, von welchen 

fie gebraucht worden; und es ift um fo weniger möglich, ba 

die Theilungen bed Koͤnigthumes oder des Reiches ſich auch 

in diefe Benenmungen eindrängten. Mau fprach von einem 
Reich Auſtraſia und von einer Regierung in Reufiria [12). 
Bald fcheinet Auftrafla zwifchen der Maß und dem Rheine 

zu liegen, bald fcheinet ed, zugleich alle Ränder zu umfaflen, 
die anf ber rechten Seite ‚des Rheined zu dem Reiche der 
Franken gerechnet wurden; nub eben fo fcheinet Neuſtrien 
bald alles weſtliche und fübliche Land zu umfaſſen,) das im 


' 





/ 
t 


Ir - Sechstes Buch. Neuntes Capitel. 


Gallien ben Franken unterworfen war, bald Hingegen fcheis 
net es fich anf das nordweſtliche Land, nörblid; von der 
Koise zu befchzänfen [13]. " Die größte Bedeutung der Bes 
nennungen möchte indeß wohl bariz Kegen, bag, als im 
Fortgange ber Zeit die Franken, die in Gallien mitten un⸗ 
ter den, Römern lebten, bie Eigenthümlichleit ihres Volles 
gerloren. und nach und nad, zu Krangofen wurden, als eben 
Deßwegen bie teurfche Nationalität ihnen entgegen trat, und 
num eine nationale Abſonderung von biefer Seite, wie von 
jener, erſtrebet wurde, daß alddann die Trennung durch die 
vorhandeuen Namen gefördert ward. Oſt⸗Franken, ober 
Auſtraſier, wurde Die Benennung des teutſchen Volkes, 
Weſt⸗Franken, Heu: Franken oder Neuftrier wurde die Be 
nennung des franzöflichen Volkes, bis endlich, nachdem bie 
erſerebte Trennung wirklich erreichet war, ber teutfche Name 
Seine alten Rechte geitend machte, und der fränkiſche Name 
als Volfesname nur den Einwohnern Gallien's blieb, bie von 
den Franken unterworfen waren. | 
Nach der Lage der Dinge aber hätten diefe Franfen, 
nachdem fie das weitliche und mittlere Teutfchland wit ihrem 
Reiche vereiniget hatten, wohl zuvörderſt dad nördliche 
Teutſchland zu gewinnen fireben follen, um für fübliche 
Groberungen Feftigfeit und entfcheidende Macht zu gewins 
nen. Ereigniſſe jedoch, bie im Süden vorgingeh, zogen fie 
in dieſe Richtung, und. bie Sachſen erhielten noch eine 
Beit won drittehalb hundert Jahren für ihre alte Freiheit 
und für ihre väterfiche Sitte: Ä 
Theoderich nämlich, der große ofigothifche König, hatte 
in der legten Zeit feines Lebens dad verwegene Werk, wel⸗ 
ches er mit kühnem Vertrauen auf die Gowalt feined Beilted 
gebanet hatte, nur mit großer Mühe und Anftrengung ımd 
nicht ohne Gefahr zu erhalten vermocht. Kaum aber war 
es vom Leben abgsjihieden, fo begann daſſelbe in allen feis 
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nen Theilen zu wnnten. Denn bie Fänber, bie feiner Wat 
tung gehorchet hatten, erſtreckten ſich von ——z9 


Grünzen bis zu Luſttaniens Geſtaden, vorbei an dem oſtrs⸗ 


miſchen Reiche, an den teutſchen Volkern längs der Donan 


durch die Hochgebirge Burgundien's, fo, daß Genf noch fer .» 


nen Befehlen folgte, durch das ſüdliche Gallien hindurch, 
an dem Reiche der Franten vorüber, bis zum Ausfluſſe ber 
Garonne, und nun den Küſten des Meeres nach, ſo weit 
Europa gehet, das ſchöne Eiland Sicilien nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, bis nach Griechenland zurück. Und in dieſem unnatürli⸗ 

chen Reiche hatte er, mit bewunderungswürdiger Kraft, über⸗ 
all unvereinbare Dinge zu vereinigen und feindliche Einrich⸗ 
tungen zu verſöhnen geſtrebet: teutſche Eigenthümlichkeit mit 
römifchen Bröuhen; teutſche Sitte mit römiſchem Belege; 
teutfche Freiheit mit römifcher Polizei; teutſche Kriegsluſt 
und Waffenthat mit römischer Wiſſenſchaft und Bildung, 
endlich die hartnädigfte Ketzerei mit der unbaldfamften Rechts 
glänbigkeit. Auf folche Weife hatte ex große Leidenfchaften 
aufgeregt überall, und wiberfprecdhende Wünſche erwedet 
bier und bort. Ein verworrened Getreibe war entflanben, 
und eine bumpfe GBährung, die der Eutlabung entgegen 
harrete. Und mitten im Gewühl alles biefer Dinge ftarb 
Theoderich, und Niemand wurbe gefunden, der ihn zu er⸗ 
feßen vermocht. hätte. Zwei Enkel wurden bie Könige in 
den beiden Reichen, die er verwaltet hatte. Der Eine, . 
Amalarich, ein junger und ſchwacher Mann, follte im 
weitgothifchen Neiche herrfchen, ber Andere, Athalarich, der 
ben töniglichen Kamen im Reiche ber Oſtgothen erhielt, 
mußte unter die Bormumbdfchaft feiner Mutter, Amalafuens . 
tha, Thesderich's Tochter geftellet werben, weil er noch ein 
Kind war, zehn Jahre alt. Und fugleich ſing der Abgrund 
an ſich gu öffnen, über welchem Theoderich's Bau geftanden 
hatte. Unſicherheit, Unentſchloſſenheit, Schwankung tras 
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an die Stelle des feſten und. entſcheibenden Willens; und 


entgegen kamen Uneinigkeit, Trotz, Widerſpenſtigkeit. Be⸗ 


ſorgniſſe mauncher Art ſtelleten ſich gleichfalls ein; der Eigen⸗ 
nutz erhob fein Haupt, und bald fehlte auch der Verrath 
nicht in dem unglüdfeligenr Reiche. 

Zu derfelbigen Zeit faß auf. dem Throne zu Eonftantis 
nopel ein Mann berühmtes Namens, Juſtinianus, den Nie⸗ 
mand zu ben großen Männern rechnen wirb, beren Names 
Die Gefchichte träger, der aber durch fein Streben und Wir⸗ 
ten einen nnüberfehbaren Einfluß gehabt hat auf alle fols 
genden Zeiten. Diefer Kaifer hatte menfchliche Verhältniſſe 
zu erkennen und zu würdigen gelernt. Er war eingeweiht 
in die Künſte der Schlauheit und der Ränke. Er verftanb 
große Entwürfe, wenn nicht zu machen, body zu erfaſſen, 
und wußte die Männer entweder aufzufinden oder anzuers 
kennen, die fähig waren, fie audzuführen. Mit den alten 
Einwohnern Stalien’s ſtand er in mannichfacher Verbindung, 
und felbft unzufriedene Gothen wußte er an ſich zu ziehen. 


Alfo ward ihm nicht fchwer, Die Zwietracht zu nähren, bie 


ſich unter den Bothen erhoben hatte, und bie Verwirrung zu 
vermehren, aus weldyer fie nicht heraus zu finden wuß⸗ 
ten. Und da ihm unerwartet fehnell gelang, durch feinen 
großen Feldherrn Belifarius das Reich der Vandalen zu 
derfelben Zeit zufanımen zu werfen und wieder unter feine 
Herefchaft zu bringen, in welcher das Reich ber Thüringer 
vor der Macht der Franken hinfanf: fo ſchien ihm ber Ges 
danke nicht zu groß, das ganze römifche Reich wieder zu 
vereinigen, und alle teutfchen Herrfchaften auf dem Boden 
deffelben nieder zu flürgen. Das Reich der Oſtgothen im 
Syrien und Italien lag am Nächſten; auch fchien ed ans 
Neifften. In der That gelang ed dem Kaifer Juſtinian 
durch feine Feldherren Beliſarius, der eben fo einfichtig und 
waffenkundig ale kühn war, und Narſes, der mit ber Liſt 
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eined Eunuchen bie Kraft und Entſchloſſcuheit eines Razkey 
Mannes verband, bad Reid, des Oßgothen zu zertrürmern, 


aber es gelang, ihm erfi nach eigen fo furchtbaren Kampfe, 


daß die Kräfte des alten mürben Reiches gänzlich erſchäpfet 
wurben, und daß ein weiteres Unternehmen unmöglich: ward. 
Der Krieg, begann im Jahre fünf Hundert: und fünf.-umd 
dreißig, als Fayın bie Kranken aus dem bezwungeren Thür 
ringen zurüdgefehret waren. Er dausrte zwanzig Jahre. 
Und kaum kennet die Gefchichte einen Krieg, der unglücdfer 
liger gemefen if, als diefer gothiſche Krieg. Wis sin aufs 
geſtürmtes Meer wogte bie Zerſtörung yon den Aigen bi} 


gu der Meerenge von Sieilien, und won dev Megrenge bis 


zu den Alpen, Die Städte ſanken vor her, Wuth der Qam⸗ 
pfenden, und eine große Menge der fchönften Denkmäler yon 
Rom's alter. Größe und Herrlichkeit, Werke der Kunſt und 
ber Wißenfchaft jeglicher. Art, wurden zertrümmert, zerſtüb⸗ 
keit, in den Staub getreten und vernichtet, nicht aus Muth⸗ 
willen und Bosheit, foudern in Roth und im Drang, um 
Angriff ober um Vertheidigung. Fünf Könige der Gothen 
gingen zu Grunde; das Unglück hob den Geiſt des Volkes; 
fie zeigten vor Welt und Nachwelt, daß fie den Heldenſiun 
der Bäter nicht verloren hatten; ihre Thaten in biefen Ta⸗ 
gen des Jammers, größer vielleicht al Die Thaten der Bis 
ter in den Tagen bed Glückes, maren eines befferen Aus⸗ 
ganges werth. Aber ihr Schidfal war nicht abzumenden: 
fie hatten dig Scheitel fa hoch gehoben, daß die Sohle kei⸗ 
uen Boden fand; fie wurden begraben unter ber Gewalt⸗ 
ſamkeit ihres eigenen Werkes [iu] 

Es war unmöglich: die teusfchen Völker vingäher konn⸗ 
tem nicht gleichgültig bleiben bei hiefen Borgängen in Ita⸗ 
ken, Thenderich’g Arm hatte zu weit gereicht, .ald daß 
man fich nicht hier und dort gerühres haben follte, ald man 
die Schwere deſſelben wicht mehr gewahr ward. Auch uns 
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terließ Juſtinianus nicht zu fchüren und zu locken [15], ws 
eingedenf der Lehren früherer Zeiten. Am Wenigften gleich» 
gültig aber vermochten die Franken zu bleiben. Das Ges 
‚ fühl ihrer Stärke trieb fie fort; ihr Glück ließ ihnen Feine 
Ruhe; mehr als ein Mal waren, die Gothen ihnen entgegen 
getreten, und hatten fie an ber Ausführung ihrer Entwürfe 
und ander Benutzung ihrer Siege gehindert. Die Zeit ber 
Rache ſchien gekommen zu fein. Sie zauderten nicht, nach- 
zuholen, was verfünmet war. - j 
Schon vor dem Kriege der Oftrömer gegen die Oſtgo⸗ 
then, wicht fange nad) dem Tode Theoderich's, waren, wie 
an der Donau, fo im füblichen Gallien, Bewegungen vors 
gegangen, welche beiviefen, daß der große König nicht mehr 
war. Die tentfchen Bölfer an der Donau wagten einen 
Angriff auf das gothifche Reich. Nach Caſſiodorus fcheint 
es jeboch, daß fie mit den Waffen zurücgetrieben und dag 
bie alten Gränzen erhalten worben feien [16]. Dagegen 
fah ſich Amalafuentha, die Verweſerin des Reichs, “eine 
Fran von großen Kenntniffen [17], genöthiget, dem Könige 
Godomar von Burgund Alles zurück zu geben, was Theo⸗ 
derich früher vom burgundifchen Reiche getrennet hatte. 
Zwar wurde bei dieſer Abtretung der Schein noch gerettet: 
- Waffiodorus weiß den Borgang etwa in berfelben Weife zu 
vertheidigen, in weldyer Die Lobredner der römischen Kaiſer 
die Niederlagen derſelben in Siege zu verwandeln verſtan⸗ 
den: denn Godomar hatte erfläret, daß-er nicht aufhören 
a werde, zum Dienite ber Gothen bereit zu fein. Aber bie 
Sache felbft war nicht zu verheimlichen, und wurde gewig 
auch damals betrachtet ald ein Zeichen der Schwäche [18]. An 
eben Diefen Zeichen mochten die Franken erfennen, daß jebt Die 
. Zeit gekommen fei, fich des burgundifchen Reich und des ſüdli⸗ 
hen Galliens zu bemächtigen. Und nur die Berhältniffe in Thüs 
ringen hielten fie, wie es fcheint, einige Zeit von der Unterneh⸗ 
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mung zurüd, Inzwifchen traten andere Aufforberungen ein. 
Der große Theoderich hatte einige von den Städten an ſich 
gebracht, "die einſt von Thenderich, ‚nach der Schlacht bei 
Bouglee, erobert waren. " Koͤnig Childebert wurde von einem 
Senator, Arcabius, in Auvergne eingeladen, fi, diefer Bes 


gend zu bemächtigen: Ehildebert machte einen glücklichen 


Verſuch; er hielt aber für beffer, Die Eache aufzugeben und 
feine Waffen gegen Amalarich, feinen Schwager, den König 
der Weftgothen, zu wenden: und Caſſiodorus unterließ nicht, 
dieſen Rückzug -der Franken ihrer Furcht vor den Oftgothen 
zuzufchreiben [19]. Amalarich näamſich hatte, weil er bie 
Macht der Franken fürchtete, die Freundſchaft derfefben zu 
gewinnen gefucht, und ſich deßwegen um Ghlotilbid, bie 
Schweſter der fränkiſchen Könige, Chlodwig's Tochter, ber 
worben. Er ‚hatte fie zur Gemahlin erhalten mit einer 
prächtigen Ausſtattung. Sie "aßer- beflagte fi bald bei 
ihren Brüdern, daß fle, des katholiſchen Glaubens wegen, 
mißhanbelt werde won ihrem Gemahl. Alſo führete Ehildes 
bert fein Heer aus Auvergne hinweg gegen die Weſtgothen, 
deren König feinen Sitz in Narbonne hatte Amalarich 
wagte eine Schlacht und wunde / geſchlagen [20). Hierauf 
verlor er, nicht mehr von Thedderich's gewaltiger Hand 
geſchützet, fogleich Muth und Befonnenheit. Er wollte zu 
Schiffe nadı Spanien flüchten; und er ‚würde entkommen 
fein, wenn er nicht noch ein Mal indie Stadt zurückge⸗ 
fehret wäre, um vergeflene Edelſteine mit ſich zu nehmen. 
Man verfhloß aber dem Keßer das Thor [21]. Und ale 
er nun Sicherheit in einer Fatholifchen Kirche fuchen wollte, 
warb er erfchlagen von ımbefannter Hand, ehe er die Schwelle 
des heiligen Ortes zu erreichen: vermochte. Ein Theil dee 
wetgothifchen Gebietes in Gallien blieb in der Gewalt der 
Atanfen [22], und. Ehildebert führete feine Schweiter, mit 
dem königlichen Schatz ungehindert hinweg, Chlotildis 
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farb unterweges; die fränfifehen Kirchen ;aber hatten einen 
‚großen Gewinn, weil unter ben Schäßsy: des Ketzers viel 
heilige Geräth ays.reinem Golde ‚gefunden wer, welches 
Ehildebert den Kirchen und Abteies. ſammtlich um Ge⸗ 
ſchente machte. 

Zu derſelbigen Zeit kehrte Theuderich aus Thüringen zu⸗ 
rück. Sogleich warb er von feinen Brüdern aufgefordert sum 
Kriege wiber Burgund. Thenderich weigerte fich gegen feinen 
Schwiegervater zu käͤmpfen. Da erklärten ihm feine Leute: 
„mean er bei diefer Weigerung beharre, fo. würden fie in 
598 Geleit feiner Brüher treten [231° Theuderich aber fprach 
zu den meuterifchen Setreuen: Ich will euch nach Yuvergne 
führen, wo. Ihr Gold und Silber finden werdet, fo viel 
Ihr begehret; und Bieh, und Sklaven und Kleidung im 
Heberfluffe. Berlafjet mich nur niche! ? Auf dieſes Berfprechen, 
bündig. wieberholet, bliehetz die Leute. in feiner Treue. 

.  Khlotar und Childebert, mit welchen ohne Zweifel bie 
uöthige Berabredung getroffen ward, zogen wider Burgund, 
Gie eroberten Aytun; ber König Godomar wurde geſchlagen 
und gang Burgund in Befib genommen. Das Neid, das 
zühmlid) gegründet -umh gegrehrt, etwa hunbert und zwans 
39 Inhre, wenn auch Anfangs mis zweifelhafter Selbikäus 
digkeit, unter mannichfaltigem Wechſel von lid und Unglüd 
heſtanden war, hörte thatlod auf, und kaum wurbe fein 
Fall bemerkt und noch weniger betrauert [24]. König Go⸗ 
Damar verlieret fich in dem wilden Getreibe diefer Zeit, 
ſei es, baß er unerkannt feinen Tod gefunden, daß er in 
Gefangenfchaft gerathen jei, oder daß er als Flüchtling 
im Berborgenen fein Leben bejchloffen habe [25 Der bur⸗ 
gundifche Name indeß iſt in ber Gefchichte: geblieben; das 
Land, weldjes von den Burguudiern beherrfchet war, wird 
, fortan als ein Ganzes betrachtet; die Burgundier aber fols 
‘gen dem Rufe ber Könige bes fränkiſchen Reichs. Es if 
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daher nicht anwahrfcheinlich, daß Gobomar von feinen Leu⸗ 
ten verlaffen worden, vielleicht, weil biefelben an feinem 
Glack und an dem ihrigen unter femer Zeitung verzweifelten; 
db daß fie nicht ohne Bedingungen auf die Seite der fran⸗ 
liſchen Koͤnige getreten ſeien 126]. 

Inzwiſchen führte Theuderich fein Heer nach Auvergne— 
Dieſes Heer, trotzend auf das Wort des Königes, drang 
mit wilder. Zerſtörung in bad Land hinein; weder Kirche 
noch Akar war fiher vor ber Raubgier biefer Menfchen, 
und ſelbſt die wundervolle Rache des Himmels milderte nicht 
ihre wilde Luft [27]. Eben deßwegen warb einiger Wider⸗ 
ſtand geleiftet. Aber die Waffen der Kranken flegten überall, 
and wo die Macht wicht ausreichte, da half die Lil. Nach 
Jornandes fah Amaläfnentha ſich genöthiget, ihnen Allee ab⸗ 
zutreten, was den Oftgothen in Gallien, zwifchen den Apen 
md dem Rhodan gehöret hatte 1281. Und alfo erſtreckte 
ſich nunmehr das frömkifche Reich vom Meere bis zum Meer; 
und die Hochgebirge der Alpen, die Pforten Italien's, was 
ten in ihrer Gewalt. Nur am Fuße Ber Pyrenäen blieb 
noch ein geringer candſwich unter der Herrſchaft der Weſ 
gothen [29). 

Und andy dieſer würde wohl nicht geblieben und fein 
Stillſtand würde gewefen fein, wenn nicht eine Reihe ums 
grädfeliger Vorgänge im Reiche ber Franken oder im könig⸗ 
lichen Hauf? einigen Aufenthakt herbei geführet hätte. 

Zuerſt trat ein Mann auf, Namens Munderich umd bes 
hauptete: er gehöre zum Föniglichen-Befchlecht; er fei König, 
wit minder als Thenderih. Zugleich verfprach er Alle, 

die zu ihm treten wollten, glüdlicye Tage. Und er fand 
einen großen Zulauf, empfing ben Eib der Trene und Bis 
wigliche Ehre, und zog einher als Koͤnig. Thenderich fah 
ſich genöthiger, ihm mit Heeresmacht entgegen zu geben. _ 
Er aber warf lich in ein fefteß Lager, Bictorinenm gencennt 
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wie es ſcheinet, Vitry in Champagne, und vertheidigte ſich 
in demſelben mit ſelcher Hartnäckigkeit, daß Theuderich ihn 
nur durch Meineid und Meuchelmorb zu bezwingen vermochte. 
Er aber ftarb nicht ohne Rache. Als er,. ans feinem Lager 
herausgelodet, den Hinterhalt bemerkte, in welchen man ihr 
gezogen hatte, fo ſchlug er den Diener der Schandbarkeit, 
Aregifil, Einen von Theuderich's Getreuen, wieder, uud 
empfing alsdann felbit den Tod [30]. 

Hierauf ſchloſſen Thenderich und Ehifbebert einen Bund, 
unb machten fich durch einen Eidſchwur anheifchig, daß fie 
niemals wiber einander fireiten wollten; wahrfcheinlich vers 
anlaßte Theuderich's alter Groll gegeit Ehlotar biefe Ver⸗ 
bindung.. Zur Befräftigung berfelben gaben fie ſich gegen⸗ 
ſeitig Geißeln, und zu [diefen Geißeln erwählten fie viele 
Söhne der vornehmften Römer, die unter ihrer Verwaltung 
ſtanden [31]. Bald aber entfiand ein neuer Zwiſt unter 
den Föniglichen Brüdern; und zur Ausgleichung dieſes Strei⸗ 
tes wurden bie Geißel zu Sklaven gemacht. Nur durch Lift 
‚entgingen Einige biefem Schidfal, nnd nur Die Kirche vers 
mochte fie zu fchügen vor der rohen Gewalt. 

Nachdem‘ aber bie Verbindung mit Theuberich mißlun⸗ 
gen war, wandte ſich Childebert wieder zu ſeinem Bruder 
Chlotar. Und ein ſchauderhaftes Verbrechen brachte dieſe 
Könige zu einer gräßlichen Gemeinſchaft. Chlotildis nämlich, 
ihre Diuster, pflegte die Kinder ihres Bruders Chlodomer's 
mit Zartlichkeit. Childebert, vor Theuderich beforget, fing 
an zu fürchten, die Macht möchte noch mehr getheilet wers 
den, wenn diefe Kinder, herangewachfen, bie Rechte ihres 
Vaters forderten. Alfo lud er:feinen Bruder Chlotar eim, 
nach Paris zu kommen, wo ſich Chlotildis mit den Kindern 
befand. GChlotar fan. Man ward einig. Hierauf entlock⸗ 
‚sen fie ihrer Mutter die Kinder... Alsdann warb Arcadius, 
vormals Senator in Auvergne, mit einer Scheyre und einem 
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bioßen Schwerte zu Chlotildis geſandt, um ihr Die Frage 
vorzulegen: was fie wählte für ihre Eukel? Ob fie wollte, daß 
biefelben durch Abfchneidung ber Eöniglichen Haare [32] dem 
übrigen Volle gleich gemacht würden,.oder ob fie ihren QTob 
vorzöge? Die alte, furchtbar enttänfchte Königin rief im 
gräßlichen Schmerze: lieber das Schwert als die Scheerel - 
Auf diefe Antwort fchleuderte Ehlotar den älteften Fürften, 
zehn Sahre alt, auf ben Boden, und flieg ihm ein Meffer in 
bie Geite. Als ber Zweite, fieben Jahre alt, diefen Gräuel fah, 
ſo warf er fi, dem andern Oheim zu Fuüßen, und flehete ihn, 
feine Kniee umfaffend, um Erbarmung an. Childebert, durch 
die Todẽdangſt des Knaben erweichet, bat weinend feinen 
Bruber um bag Leben des Kinded. Der Mörder aber rief 
ihm ergrimmt entgegen: Treuloſer Anfifter biefed Gränels, 
wirf ihn von Dir hinweg, oder Du flirbft an feiner Statt!” 
Da warf Ehildebert dad Kind zur Erde, und Chlotar ſtieß 
demfelben das Meffer in die Seite. Sogleich entflohen bie 
bintbefleckten Oheime vor dem fcheufeligen Anblide hinweg in 
verfchiebenter Richtung [33]. Ihre jammernde Mutter, Chlo⸗ , 
tildis, Deftattete, wohl nicht ohne eine graufe Erinnerung 
an ihre Rachgierde und an Die wilde Aufreizung ihrer gott, 
loſen Söhne, die Leichmame beider Enkel mit frommer eier. 
Der britte Enkel aber, Chlodovald, war durch tapfere 
Männer dem fcheußlichen Gewürge entriffen; er wurbe vers 
borgen vor ihrem Grimm. In der Folge jedoch, ald er 
herangewachſen, ſchnitt er fich felbit die Haare ab, erklärte 
dadurch feine Eutfagung der weltlichen Dinge, und fuchte 
im Prieſterkleide Schub vor der Wuth der Leibenfchaften 
diefer ſchrecklichen Zeit. 

So lantet die Erzählung bed Bilchofed von Tours. 
Sie wird doppelt peinlich, diefe Erzählung, wenn man an 
die alten Zeiten denkt, in welchen bie Teutſchen ald Muſter 
ter Unfiio und Tugend ben Römern vorgefichet werben 
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ihrer erſten Ehe vor Eiferfucht;. wie man glaubte, dem Tobe 
geweihet hatte (88), da wurden die Franken unwillig über 
feine Verbindung mit dieſem Weibe [39]. Alſo entließ er 
fie, obgleich er einen Sohn, Theobobald, mit ihr erzeuget 
hätte, umd vermählte fich mit Miſigarde. Wiſigarde farb; 
Theudebert nahm eine andere Gemahlin; Denterin aber 
Dnefte ſich ihm nicht wieber nahen. Endlich find bie Grund⸗ 
fäße feiner Politik keinesweges zu preifen; aber zum Vor⸗ 
wurfe gereichen fie ihm wenig. Denn Theudebert, ein Kind bes 


Sieges und einZögling des Lagers, kannte kaum einen anderen 


Gedanken haben, als Krieg und Eroberung; und über die 
Mittel, die zur Bergrößerung feiner Herrfchaft führen foll- 


- sen, mochte, in biefer Zeit der Trenlofigfeit und des/ Ver⸗ 


sarhes, wohl kaum ein Zweifel Auffteigen in feiner Scefe. 
ie konnte die Politif der Könige flttlicher fein, als die 
Elugheit der-Geiftlichen, 

Ein ſolcher Mann, mußte Theubebert, nachdem er ben 
erfien Anſchlag feiner Oheime vereitelt hatte, bald Anfehen 
gewinnen unter den Franfen. In der That lud ihn Chil⸗ 
Debert zu fich ein: „er habe Feine Söhne, er wolle ihn ans 
fehen als feinen Som.” Theudebert begab fich zu bem 
Dhein, und wurde von diefem, wie Gregor's merkwürdiges 
Zengniß lautet [40] „fo reich beſchenket, daß Jedermann fich 
verwunberte. Denn. er erhielt an Waffen, au Kleidern 
and anderen. Zierrathen, die ein König anfländiger Weiſe 
haben muß, je brei Paare; und eben fo viele Pferbe und 
eben fo viele Schüffeln.” Auch fcheinet die Berbinbung 
zwiſchen dem Oheim und dem Neffen von. Beſtand gewefen 
gu fein. Denn fie zogen, etwa im Sahre fünf Hundert ſie⸗ 
ben und dreißig, mit. vegeinter Macht wider Ehlotar, um 


‚ähm Rand und Leben gu entreigen. Und fie würben: ihn 
‚vernichtet „haben, wenn nicht die alte Königin Chlotifdie 
noch. ein Mal aufgetreten wäre. und Miles aufgeboten hätte, 
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den Bürger » und Brubepfrieg zu verhäten, Und ihren Se⸗ 
mühungen gelaug es, eine Andfähnung zu Staube, zu brin⸗ 


gen, che ed zu den Waffen Fam. Der fränfiidre Gefchichtn - 


fehreiber aber erzählet: den Yusgang in folgender Weiſe. 
Chlotar zog ſich in einen Wald zurüd, machte im demſel⸗ 
ben große Verhaue und ſetzte ſeine ganze Hoffnung auf 
die Barmherzigkeit Sotted. Sobald aber die Königin CEhlo⸗ 
tildis dieſes vernahm, fo begab fle ſich zu dem Grabe bes 
heiligen Martin, warf fich nieder, und verhartte:die ganze 
Racht im Gebet. Als nun Childebert und Theudebert mit 


ihren Heeren berangefommen waren und den Beſchluß faß- . - 


tm, den König Chlotar am folgenden Tage zu vertilgen: 
ba geſchah, daß bei anbrechendem Morgen, an ber Stelle, 
an’ welcher fie gelagert waren, ein Ungewitter die Zelte 
niederwarf, und Alles fortrig und Alles umkehrte. Auch 
ſtürzten Donner und Blige mit Steinen vermiſchet auf fie 


vicder. Sie warfen fi mit dem Geſicht auf Die hagel- 


bedeckte Erbe, und wurden von den herabfallenden Steinen 


furchtbar gegeißelt. Da thaten fie Buße und flcheten zu 


Gott um Gnade, weil fie gegen ihr eigenes Blut zu hans 
dein im Begriffe gewefen waren. Auf Ghlotar hingegen 
fiel auch nicht ein Negentropfen, und fein Donnerſchlag 
wurde von ihm gehöret, ja nicht einmal ein Windhauch wurde 
verfpüret, wo er ſich befand. Jene aber fandten Bothfchafter 


an Ehlotar und baten um Frieden und Eintracht. Ihre Bitte 


wurde gewährt und fie fehrten heim. Niemand zweifelt, daß 
dieſes Alles auf das Flehen der Königin Ehlotildis von dem 
heiligen Martin bewirfet worden fei [41]. _ 

Das Menfchenleben ift fo wenig ohne Geſetze als bie 
Ratur. Wer fein Bedenken träge, an diefer Erzählung des 
Bifhofes von Toms zu zweifeln, der darf ſich auch er⸗ 
landen, Erzählungen ‘anderer Art in Zweifel zu ziehen, 
ud benfelben Maßſtab anzuwenden, um die Schöpfung 


— 


⸗ 
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ver Gage zu unterfchriden von der Wahrheit der That. 
Das möchte indeß als unbezweifelt feſtzuſtellen fein: daß 
nad ber Eroberung des bucgundiſchen Reichs und ber 
oſtgothiſchen Befigamgen im fädlichen Gallien, ‚während in 
Itallen der furchtbare Krieg zwifchen den Gothen und deu 
Römer begann, mamnichfaltige Berwirwang, Gränel md 
Roh im Meiche der Franken Start gefimben haben, und 
Daß eben deßwegen die Macht ber Frauken eine Zeit lang 
gehemmt und gelahmet geweſen fei. 
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Die Heerfahrten ber Franken nad Italten. 
Bereinigung der Baiern und Schwaben mit dem fränkifchen 
Reiche. | | 

Chlotar, einiger König ber Franken. 

J. 539 — 558: | 
Ya Italien yolthete ber Krieg. zwilchen ben Oſtgothen 
und den Oſtrömern. Er haste ſchon angefangen, feine ſchreck⸗ 
ide Natur zu enthüllen. Beide Parteien hatten erfannt, 
daß ein fnrchtbarer Feind zu befämpfeh war. Kür die Dſt⸗ 
rimer ſtritten alte Brinnerungen in den Staliänern, ber 
Echmerz über ihre Unterwerfung, ber meufchliche Haß gegen 
beßremdlinge, von welchen fie beherrfchet, ‚gelähmet, wife 
handelt wurden, und ihre Sehnfuiht ach dem Giege ber’ 
Rehtgläubigfeit Über Die Ketzerei ihres Draͤuger; ferner alle 
Fünfte der Besführung und der Näufe, bie Uneinigbeit unter 
den Gothen, der Mangel eines überlegenen Geiſtes, und ſelbſt 
die Vorſtellurg, welche bie Bothen von ber Hoheit ded Kai⸗ 
ſers hatten, fo daß Vielen der Gedanke, unter derſelben fort 
mieben, nicht als. ſchmachvoll erfchien. Den Gothen kam Die 
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innere Schwäche und Ber morſche Bau des römiſchen Reiches 
zu Statten, bie Sittenlofigkeit und bad Getreibe des fai- 
ferlihen Hofes, die zweideutigen Verhältniſſe deffelben zu 
ben Eriegeöluftigen und raubgierigen Volkern teutſches und 
ſlaviſches Stammed am der Donau, die Unfidyerheit des 
kaum wieber eroberten Afrika's und die Feindfchaft der 
Nerfer, die unter ihrem ftarfen Könige Chosroes alle afin 
tifchen Befitungen der Römer gefährketen. In Italien hat 
ten fie nur fich felbfi und etwa die alte Furcht vor ihrer 
Fauft und ihrer Waffe. Und fie würden obgeſieget haben 
mit dieſen Kräften } wären fie dageſtanden wie Ein Mann. 
Das hat fie zu Grunde gerichtet, daß fie ihrer sangen Macht 
niemald ‚Meifter zu werden vermohten 
Unter ſolchen Umftänden mußten fich beide Parteien nad 
einer Hülfe ümfchen, "die den Ausſchlag geben zu fünnen 
fchien. Niemand war näher und flärfer zugleich als die Fran 
fen. Um die Bundesgenoffenfchaft det Franken bewarben 
ſich daher, beide Parteien. J 

Das Reich der Franken bedurfte eines Krieges. Die 
nen eroderten Laͤuder forderten“ Thaten; bie aufgeregten 
Leibenfchaften verlangten wine Wleitung.n« Damernde Ruhe 
hätte die Zwietracht Ber Koͤnige genührt, und bürger⸗ 
-liche Zwifte, fo. oft dem. Ausbruche nahe, Härten Gefahr 
zu bringen vermocht filr Bad ganze Weich... Aber die Par 
teien, bie in Italien -fämpften, ware den Franken beide 
“ glei verhaflet. Die Gothen waren alte Feinde. Abgeriſ⸗ 
fee Nachrichten bei Jornaudes, Procopius unb Gregor 
von Tours laſſen ſogar vermuthen, daß .fie unmittelbar vor 
dem Aushruche Ned Kriegs in Italien, das ſüdliche Galli 
bis zum Rhodan wieder in Befiß genommen, und daß im 
Augenblicke des Ausbruches Franken und Gothen wider einans 
der unter den Waffen geſtanden haben Ir, Theodat naͤm⸗ 
lich, ein Dann, in welchem eine ungemöhtliche Gelehrſam⸗ 
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keit weber gemeine Begierden unterdrücket, noch ein menſch 
liches Gefühl aufgereget hatte, war durch ſeine Nichte, Theo⸗ 
derich's edle Tochter, Amalaſuentha, zum Neich erhoben 
worden, und hatte der gutmüthigen Fran ihre Wohlchat 
vergolten mit einem granfamen. Tode, Vielleicht Bielt er. > 
nach .einer folchen Schandthat die Wieder» Eroberung bes 
Landes, das Amalaſuentha abgerreten hätte, un fo mehr 
für nothwendig zur Gewinnung der Gothen, je mehr ſeine 
Unkunde in den Waffen und feine perfönliche Feigheit unter 
denfelben bekaunt war. Jedes Falles fand eine frifche Feind» 
feligfeit Statt zwiſchen Gothen und Franken, "und: mithin 
fonnten die Franken nicht geneiget fen, den Gorhen Hülfe 
zu leiſten in dem fchweren Kampfe. Noch weniger den Roͤ⸗ 
mern. Der faiferliche Name regte ohne Iweifel noch immer 
ein boͤßes Gedächtniß auf. Wenn äber auch das Andenken 
an die furchtbaren ‘Kriege der Väter mit: den Römern in 
den Seelen ded jungen fiegreichen Gefchledjted größtes Thei⸗ 
led erlofchen fein mochte [2]: fo mußten doch die neneften 
Begebenheiten große Beſorgniſſe in ihmen 'erweden. Das . 
Reid, der Vandalen in Afrifa war geflürgt, und fchon wars 
fen die Römer Ianernde Blide nach Spanien herüber, um 
das zerrüttete Reich der Weſtgothen gleichfalls zu zertrüm⸗ 
mern. Ihr ſchneller Angriff auf Italien fonnte nicht gweis 
felhaft Iaffen über Die Abfichten des Kaiſers. Wenn das 
eitgothifche Reich in feine Gewalt fiel, fo war das Reich j 
der Franken, wie es fchien, einer Gefahr ausgeſetzet, beren 
Größe Niemand zu berechnen vermochte. 

Bei dieſer Lage ber Dinge mußten die Franken beiden 
Theilen gleich feindfelig gegenüberftchen. Auch konnte wohl 
in ihnen der Gedanke aufiteigen, daß Nichts übrig. bleibe, 
als Italien unter ihre eigene Herrfchaft zu bringen. Ei⸗ 
ner tüchtigen Macht, mitten in die Verwirrung hineins 
geführet , ſchien überbieß das Gelingen dieſes Anfchlas 
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ges uicht zu ſchwer werben zu können. Da aber beie 
Parteien fi mit gleichem Eifer um ihre Bunbesgenoffenfcaft 
bewarben: fo. trugen fie fein Bedenfen, den Weg der Ehre 
sub der Treue zu verlaffen und Sur einen, Doppelten Ber 
rath den offenen Kampf zu ſchänden. NRechtfertigen katn 
ſie Nichts. Einige Entſchuldigung findet ſich vielleicht in 
der Verblendung, zu welcher fie durch, That und Glück ge 
kommen waren, in ber allgemeinen Raudluſt dieſer Zeit und 
ia der Treuloſigkeit, die auch wohl in gebildeteren Tagen 
ſich an das Glüd der Gewaltigen gehäuget het. Sie wol 
tem nehmer, was fie erhalten konnten; die Gothen und 
Römer follten felbit die Koften zahlen, weldye ber Krieges⸗ 
zug veranlafjen würde. Das war ihre, oral; einen ande 
ven Grundfag hatten fie nicht. 
Am Früheften kam der Kaifer mit feiner Bewerbung. 
Juſtinianus, wohl: wiſſend, ˖ welche Gewalt bie Geiftlichen 
über die Herzen der Könige hatten, und ‚vom welcher Seite 
fie ſelbſt am Leichteſten zu erfaſſen waren, fihrieh, wie Pros 
copius berichtet [3], ap bie Könige der Franken: „Wir find 


z einem Kriege gegen die Gothen genöthiget. Dieſer Krieg 


ifE auch der Eurige wegen des ächten Glaubens, der die 
Meinung ber Arianer verwirft, und wegen unferer gemeins 
fomen Feindfchaft gegen die Gothen.” Zugleich fandte er 
eine große Summe Geldes, und verhieß eine noch größere 
für Die Bundesgenoffenfchaft. Die Franken nahmen das Geh 
und verſprachen ihre Theilnahme an dem Krieg. Aber fie ers 


fülten ihr Verſprechen nicht. Dagegen droheten fie dem Kö— 
wige ber Oftgothen, Theobat, ihm Reich and Leben zu entreißen, 


weil er ihre Anverwandte, Amalafuentha, die Tochter einer 
Schweſter des großen Ehlodwig's, auf eine fo graufame Weiſe 

um's Leben gebracht hätte, wenn er ſich wegen dieſer Un⸗ 
‘that nicht mit ihnen abzufinden ſuchte. Theodat, ſchou vor 
ben Waffen ber Oſtrömer in ber größten Verlegenheit, fandte 
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gleichfalld eine große Gelbfamme an die Könige ber Frans 
Een, und warf in berfelden einen neuen Zankapfel zwifchen 
dieſe, Fürften. Zugleich bot er ihnen Alles an, was bie 
Gothen von Gallien im Beſitze hatten, wenn fie ihm zu 
Shälfe ziehen wollten mit Heeredmacht [4]. Che aber das 
Bündniß zu Stande gebracht werden Fonnte, ging Theodat 
zu Grund und Vitigis wurde König der Gothen. Alfoe 
bald begannen die Franfen den Krieg. Der neue König 
fpradı nach feiner Erhebung in Rom zu den verfammelten 
Gothen, über die Gefahren des Reiches [5]. Schon in dies 
'fer erften Rebe zeigte er ihnen die Nothiwendigfeit des 
Friedens mit den Franken. . Denn der Krieg mit den Frans 
fen fei nicht weniger fchwer, ald der Krieg mit dem Kais 
fer [6]. Der doppelte Kampf aber könne nicht ſiegreich 
endigen, zumal da man aud) in DBenetien (gegen die teut⸗ 
ſchen Völker, die von Juſtinianus und von ihrer eigenen 
Raubluft aufgereget waren) viele Truppen gebrauche. Und 
die Gothen verfagten dem Borfchlage des Königs :ihren 
Beifall nicht. Im einer zweiten Rede, zu Ravenna „gehafs 
tn [7], fchlug er mit Beflimmtgeit vor: den Franfen Gas 
lion zu überlaffen und eine Summe Geldes zu zahlen; ohne 
Zweifel, weil bie Franfen fich jeder Unterhanblung geweis 
gert hatten, wenn ihnen nicht zugeflanden würde, was ihnen 
ſchon von Theodat angeboten war. Und die Gothen, von 
Bitigis mit dem Gebanfen getröftet, daß in glüclicheren 
Zeiten wieder gewonnen werden möge, was in fihweren 
Tagen aufgegeben würde, widerfetten ſich auch diefem Bors 
ſchlage nit. Alfobald wurden Geſandte an bie Könige 
der Franken gefchidet. Friede und Bündniß ‚wurden abges _ 
ſchloſſen. Es feheint aber, daß die Bedingungen noch ges 
fhärfet worden feien. Denn die Franken find fortan im’ 
Beſitze der rhätifchen Provinz, und Agathias hat angemers 
tet, Daß die Gothen, bei dem Ausbruche des Krieges zwi- 
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ſchen ihnen und‘ dem Kaiſer Juſtinianus, die Freundſchaft 


der Franken geſucht und ihnen deßwegen bie Allemannen 
üͤberlaſſen haben [8]. Die Allemannen aber, die noch nicht 
inter den Gothen fanden, wohnten in Rhätien. Es iſt 


‚mithin wahrfcheinlih, daß die Sothen bei diefer Gelegens 
heit genöthiget worden find, Nhätien an die Franfen ab» 


zutreten. Ueberdieß erflärten die Franken, daß fie wegen 


. ihrer Verbindung mit dem Kaifer den Gothen nicht öffent: 


lich zu Hülfe Fommen könnten; jedoch ſollten Hülfsfcharen, 
aus den Völkern, die ihnen unterworfen wären, als frei 
willige Gcleite und gleichfam ohne den Willen der Könige 
sticht fehlen. Hierauf zogen die Gothen ihre Mannfdiaft, 
von Marciag angeführt, aus Gallien zurüd, und zehn tau⸗ 


fend -Burgundier gingen nad) Italien [9]. 


Dem Kaifer Juſtinianys aber entging biefe Verbindung 
richt. Auch fah er bald die Folgen. Mailand, damals 
eine fehr große und volfreiche Stabt, hatte, verblendet von 
den Glücke der Oftrömer, fich gegen die ketzeriſchen Gothen 
emperet. Der cifrige Bifchof Datind, welcher, wie es ſchei⸗ 
net,’ nicht hinter dem Biſchof in Rom zurächleiben wollte, 
hatte die Beranlaffung gegeben zu dieſem unglüdfeligen 
Schritt. Einer römifchen Schar von taufend Mann, Die 
Beltfarius unter ber Anführung ded Mundilas nad Mailand 
gefendet hatte, waren die Thore der Stadt vertrauensvoll 
geöffnet, dem Kaifer, war von Neuem Treue nnd Gehorfam 
gelobet worden; und bie Städte ringsher hatten das große 
Beiſpiel befolget. Die Gothen aber verfannten die Wich- 
tigfeit Diefes Ereigniſſes nicht. Sie eilten zur Belagernug 
der Stadt; die Burgundier nahmen Theil und leifteten große 
Dienfte. Bon den Römern fam Feine Hülfe: Feigheit, Neid 
und Nänfefucht hielt fie, zuräd. Die Stadt wurde bald 


durch die Waffen der Gothen und Burgundier, mehr, noch 
durch Hunger und jeglichen Mangel in die äußerſte Nor 
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gebracht. Alle Hoffnung verſchwand. Mundilas fah fich 
im Sahre fünf Hundert und acht und dreißig genöthiget, 
den Gothen die There zu öffnen: nur ſich und feinen Sol⸗ 
daten ließ er Sicherheit verfprechen ; die Stadt ward unbe⸗ 
dinget Preis gegeben. Sie aber, die Gothen, glaubten in 
dem fchweren Bedrängniſſe, das ge beflürmte, an Mailand 
ein ſchreckendes Beifpiel für alle Italiäner aufftellen zu 
müſſen: denn unter den Städten Stalien’d war auch nicht 
einer einzigen zu trauen. Alſo erfülleten fie Mailand mit 
allen Gräueln, welche der Krieg hat, und verwäfteren die 
Schöne Stadt von Grund aus. Gie wurde dem Boden gleich 
gemacht. Alle erwachfenen Männer wurden niedergewiürgt, 
chne Mitleid und Erbarmen: es follen, nach Procopinus, drei. 
Mal hundert taufend Menſchen gewefen fein. Alle Frauen 
wurden der Freiheit beraubt, und als Sclavinnen den Burs 
gundiern fberlaffen [10]. Ohne Zweifel waren die Gothen 
fo freigebig gegen ihre Genoſſen, weil es ihiten an einem 
Marfte gebrach für die jammervolle Waare; aber wohl auch, 
weil fie, durch reiche Belohnung geleifteter Dienfte, allen 
friegesfuftigen Männern cine Lockſpeiſe darzubieten gewün- 
{het haben. " 

IMmter folchen Umftänden hielt der Kaifer Juſtinianus, 
wie es fcheinc®, fir nothwendig, Die Unterhandfungen mit 
den Franken: wicder anzuknüpfen, um fie auf feine Seite 
zu bringen [11]. Und die Franken, ihren treuloſen Abſich⸗ 
ten getreu, wieſen ihn nicht zurück. Er mußte urfundlich 
Berzicht th anf Oallien und der Heheit entſagen fı2], 
mwelhe von den Kaifern noch immer behauptet war nnd 
weiche ſelbſt Chlodwig noch anerkannt Batte [13]. Bon 
diefer Zeit an, faget Procopius, Liegen Die Könige der 
Franken auch goldene Münzen mit threm Bildniſſe prägen, 
da fie zuvor, wie die Könige anderer Barbaren, nar fil 
berne gepräget hatten, meil goldene Münzen one bed Kai- 
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ſers Bildniß feinen Umtauf fanden im Verkehre ber Mens 


fchen [14]. 
Auf ſolche Weife glaubten die Könige der Franken 


. durch wohlberechnete Arglift ihren Vortheil gewahrt und 


ſich den Weg gebahnet zu haben zu noch größerem Gewinne. 
Denn Die friegführenden, Mächte hatten fchon große Kräfte 
gegen einander aufgewenbet, und jede ſchien burd ihrem 
Slauben an die Bundesgenofienfchaft der Franfen dem 
Berderben ausgefeget zu fein. Alfo rüjteten die Franfen 
ein großes Heer, mit gewöhnlicher Ucbertreibung von Pros 


copius auf hundert tanfend Mann angegeben [15]: und 


mit diefem Heere ging Theudebert, im Jahre fünf Hundert 
and neun und dreißig, über Die Alpen. Childerich und Ehlos 
tar blichen in Gallien, ohne Zweifel, um Das Reid, im Nor⸗ 
den zu ſichern, während man der Erweiterung deflelben im 
Süden mit Zuverficht entgegen fah. Aber die Natur trat 
dem Frevel der Menſchen entgegen und vernichtete bie Ents 
würfe der Hinterlift, bes Uebermuthes und der Bethörung. 

Beliſarius, nach Mailand’ Unglüde von der Gegens 
wart feines Nebenbuhlerd Narfes befreiet, faßte den Gedan⸗ 
ten, Ravenna zu erobern und den König Vitigis in diefer 
Stadt gefangen zu nehmen. Dadurch hoffte er den Krieg 
zu einem fchnelen Ende zu bringen. Alſo unternahm er die 


Belagerung von Aurimus, deſſen Eroberung ihm das grös 


Bere Werk erleichtern zu können ſchien. Zwei feiner Felbs 
herren, Sohannes und Martinus, ſtellten fi in einem Las 
ger bei Dertona auf, um die Gothen, welche unter ber 
Anführung des Uraiad, eined Neffen des Königes Vitigis, 
in Ligurten ftanden, abzuwehren. Diefe näberten fih in 
der That, gingen über den Po und ſchlugen ein Lager auf 
bei Pavia, von den Römern etwa anderthalb Meilen ents 
fernet [16]. 

Thendebert zog mit feinem Heere durch eigurien heran. 
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Auf Die Nachricht von der Ankunft ber Franken jauchzeten bie 
Gothen laut auf. Sie fahen in ihnen Bundeögenoffen und 
waren Durch fie des Sieges gewiß. Ihre gute Mannszucht 
beftärfte fie in ihrer Freude. Bei Pavia gingen die Frans 
fen ungehindert über bie alte römiſche Brüde. Weiber und 
Kinder, die ihnen bier in die Hände fielen, follen fie ges 
opfert, und nach altem heibnifchen Aberglauben als die Erſt⸗ 
Nlinge bed Kriegs in den Fluß geworfen haben. So nahe 
ten fie fich dem Lager der Gothen und wurden empfangen 
mit freudigem Zurufe. Sie aber, ald ihnen die Gothen er⸗ 
reihbar waren, warfen feinbliche Framen in die argiofe 
Freunde und gaben vielen Gothen den Tod. Die Gothen, 
erichroden, verwirret, betänbet, fuchten durch bie Flucht 
dem Berderben zu entlonmien. Sie riahmen in der Angfl 
ihren Weg mitten durch das römische Lager hindurch. Die 
Römer, erftaunt über diefe Verwirrung unter den Gothen, 
glaubten, Belifarins habe das Lager derfelben erobert und ı 
verfolge die flichenden Feinde. Alfo nahmen fie die Waffen 
und zogen aus, um den fiegreichen Feldherrn zu begrüßen 
und ſich ihm anzufchliegen. Sogleich wurden fie von ben 
vordringenden Franken angegriffen und bergeftalt in_bie 
Flucht gefchlagen, daß fie das Lager'nicht wieder zu erreichen 
vermochten, fondern nach Zuscien zu entkommen verfuchen 
mußten. Belifarind aber, als er diefe Vorgänge erfuhr, 
fchrieb fogleidy an Theudebert: „Kein rechtliher Mann litgt, 
am Wenigften ein König. Auch ber Geringſte im Volk ift 
verpflichtet, befchworene Verträge zu halten. Du haft ſchwer 
gefehlet, Vortrefflichfter; Du wirft aber erfahren, daß es 
dem großen Könige [17] nicht an Mitteln fehlet, weder. 
zur Vergeltung, noch zur Rache.” Als diefer Brief eintraf, 
war die Freude ber Franken. über ihren unrühmlichen Sieg 
ſchon verklungen, und eine bange Ahnung hatte ſich einge 
ſtelit. In ihrem Taumel hatten ſie vergeſſen, für ihren 
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Unterhalt Sorge zu tragen. Nun war die Gegend am Po 
durch den Krieg verwüſtet: die Städte befeſtigt und ihnen 
verfchleffen, fie mochten in ber Hand der Gothen fein, ober 
"der Römer, das Land von Menfchen verlaffen. Alfo fans 
den die Franfen nur wenig, falt nur Fleifh, um ihren 
Kunger zu flillen, und zur Löfchung des Durfted Nichte ale 
Waſſer aus den Po, Der Genuß dieſes Waffers aber bei 
foldyer Speife erzeugte Durchlauf und Ruhr im Heer. ine 
große Menge, man fagte, cin Dritttheil des Heeres ging 
gu Grunde. Der Ueberreſt bezeigte Unzufriedenheit und Wis 
derwillen gegen einen Krieg, der nur einen thatlofer Tod 
‚brachte. Und fo fah fich der König Theubebert genöthiget, 
Das ficche Heer zurück zu führen über die Alpen. Alle feine 
Entwürfe waren vereitelt. u 
Aber fie waren nicht aufgegeben. Er ſchickte eine Ges 
ſandtſchaft an Vitigis, der in Ravenna belagert ward, und 
ließ ihm Folgendes entlisten; „Wenn die Gothen mit den 
Franken Italien gemeinfchaftlich beberrfchen wollten: fo folls 
ten fünf Mal hundert taufend Franfen über die Alpen gehen 
und den Krieg mit einen großen Schlage zu Ende führen. 


| . Diefer Borfchlag fei das einzige Mittel deu Rettung für Die 


Gorhen. Allein, würden fie Römer und Franken zu Yeins 
den haben; felbft mit den Römern vereinet, würden fie 
außer Stande fein, den Franfen zu widerſtehen. Sie möch⸗ 
ten aber bedenken, daß die Römer treulod wären und von 
Katur feindfelig gegen alle Barbaren, und daß es Wahnſum 
fei, fih ind Berderben zu ſtürzen, menn fi Rettung bereit 
zeige.» Beliſarius aber, der faiferliche Feldherr, hatte, die 
"Folgen diefer Unterhandlung fürchtend, gleichfalls eine Ges 
fandtfchaft nach Ravenna geſchicket. Diefelbe erinnerte den 
. König der Gothen an die Treue ber Franken gegen bie 
Thüringer, wie gegen die Burgundier, und an bie bintigen 
Gefilde am Ufer des Po. Dagegen machte er aufmerkſam 
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anf den gegenwärtigen Stanb bed Kriege, und that Vor⸗ 
fchläge zu einer Ausgleichung. Bitigie überlegte mit ben 
Bornehmften ſeines Volkes das Heil der Gothen. Und da 
ed in ber menfchlichen Natur if, die jüngften Beleidigungen 
am Schmerzlichſten zu fühlen: fo wurde der Vorſchlag der 
Franken verworfen und eine Unterhandlung mit Beliſarius 
vorgezogen [18 Aber Wahrheit und Treue war weder 
hier noch dort. Bitigis hat, in den Ketten des Beliſarius, 
zu ſpät erfaunt, daß die Franken in der Treulofigkeit und 
der Lüge nicht über den Römern waren, und die Gothen 
find durch Unterhandlungen dem Verderben nicht entgangen, 
das fie mit ben Waffen nicht abzuwenden vermocht hatten. 
Theubebert mochte. über das Mißlingen feiner Ents 
würfe und feiner Thaten um fo größeren Schnierz empfin⸗ 
den, je mehr er fich felbft fagen mußte, daß feine Unvors 
fihtigfeit allein Schuld fei an dem Unglüde. Gein Ze - 
aber fcheinet beſonders dadurch erreget zu fein, daß Juſti⸗ 
nianus, der Kaifer, feinen Anfland nahm, fich den eitelen 
Beinamen eines Beſiegers der Franfen beizulegen. In Dies 
fer Stimmmng hat er vielleicht, dem Kaifee trogend, den Tir . 
tel Auguſtus angenommen, mit welchem er auf goldenen Mün⸗ 
zen erfcheinet [19]; in derfelben hat er wohl auch den uns 
geheuren Bedanken gefaſſet, den der Grieche Agathias ihm 
zuſchreibet k201, den Gedanken, dem Baume die Art an _ 
die Wurzel zu legen, mit den benachbarten teutfchen Völkern 
vereinnet, die Donau hinab durch Thracien zu gehen, Con⸗ 
fantinopel anzugreifen und dem verhaßten und, unfeligen - 
Reich ein fchnefled Ende zu machen. Zur Ausführung bies 
fes fo kühnen als thörichten Gedankens aber fchleten bie 
Mittel. Selbft den Krieg in Stalien vermochte Theudebert 
nicht mit Nachdrucke fortzufegen. Die Franken fcheinen 
einen Widerwillen gefaffet zu haben gegen bas Land des Ver: 
derbens; und bie anderen Könige, Theudebert's Oheime, 
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Shildebert und Ehlotar, in einen anderen Krieg verwideltf21) 
und andern und gemeinen Leidenfchaften ergeben, gingen 
wohl richt ein in feinen fühnen Plan. Während daher der 
Krieg in Stalien in ber alten, zähen und zerſtörenden Weife, 
unter fleten Abwechfelungen, Verhandlungen und Berrärhe- 
reien, fortging, begnügte ſich Theudebert, mit’ Klugheit bie 
Umftände zu benutzen, und ſich der nüchften Länder im oberen 
Stalien zu bemächtigen, fo weit er fie behaupten zu können 
glaubte. Einige Oerter in Rigurien kamen in bie Gewalt 
ber Franken; die cottifchen Alpen wurden von ihnen ber 
fest; und von Venetien bemächtigten fie ſich des größten 
Theiles, fo daß nur wenige Städte im Innern bed Landes 
in der Gewalt der Gothen, ımb nur die Seeftäbte in ber 
Gewalt ber Römer blieben [22]. Totilas, ber König der 
Gothen, überließ ihnen burch einen Vertrag UP dieſes Land, 
weil er baffelbe weder wieder gewinnen noch gegen ben dop⸗ 
pelten Feind zu behaupten vermochte, und verfprach ihnen 
noch größeren Bells, wenn ed ihm gelingen follte, wie er 
im Gefühle feiner Kraft immer noch hoffete, den Kaifer zu 
befiegen. Für dieſes Land und dieſes Verfprechen gelobte 


Thendebert ihm Nichts, ald eine völlige Ruhe während dee 
Kampfes in Stalien., Und in Diefer Ruhe fcheinen die Frans 
fen in der That geblieben zu fein: eine nähere Verbindung 
.  jeboch, die Totilas wünſchete, wurde verweigert [23]. 


Aber im vierzehnten Sahre feiner Regierung, im fünf 
Hundert und 'fieben und vierzigften unferer Zeitrechnung, 
ſtarb fchon der König Theudebert, entweder, wie Agathias 
erfahren hat, an einer VBerwundung, die er auf der Jagd 
' erhalten hatte, oder, wie Gregor von Tours und Procos 


pind berichten, nach einer langen Krankheit. Er hinterließ 


nur einen einzigen Sohn, Theudebald, von der Deuteria ges 
boren, und diefer folgte ihm ald König der Franken, von 


feinen Großoheimen, Ehilbebert und Chlotar, nicht beunrus 
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higet. Thendebald aber war ein Knabe von ſchwächlicher Ras 
tur. Um ſo mehr mochte Juſtinianus, der Kaiſer, dem die 
Hofranke in Conſtantinopel vor ber Seele ſtanden, bie Hoff⸗ 
nung faffen, daß bie Franfen nunmehr zu einem Bündniſſe 
wider die Gothen zu verlocken fein würden: Er Heß, wie 
Precepius berichtet [24], dem jungen Könige durch feinen 
Geſandten Leontius eröffnen: „Er habe den Krieg wider 
die Gothen wicht eher angefangen, als bie er: für fchweres 
Geld der Hülfe der Kranfen durch ein Bündniß verfichert 
gewefen ſei. Theudebert aber habe fein Vertrauen fchlecht 
gerechtfertiget. An Statt den Römern die verfprochene 
Hälfe zu leiften, habe er ihnen unermeßlihen Schaden zu⸗ 
gefüget: denn er fei in Italien eingefallen und habe Land 
. in Befiß genommen, beffen Herr er, ber Kaifer, durch einen 
ſchweren Krieg geworben ſei. Er jedoch, der Kaiſer, wolle 
feine Befchwerden und Feine Befchuldigungen ausſprechen, 
fondern nur an der Römer und Franken gemeinfamen Bor 
thel mahnen. Theudebald möge die Waffen der Frauken 

mit den Waffen der Römer vereinigen. Die Gorhen felen, 
wie der König wehl wiſſe, alte und umverfühnliche Feinde. 
Gept fei der Augenblick der Rache da. Auch gezieme es 
dem Sohne gut zu machen, was ber Vater gefehlet habe. 
Das fei Geſetz der Natur, daß die Kinder, was die Väter 
vollendet, erhalten, was fie angefangen, vollenden, und was 
fie verfchufdet hätten, erfeßen müßten.” Auf diefen Antrag 
erwiderte Thendebald dem Gefandten: „Wir ſtehen mit 
ben Gothen im Bunde. Könnten wir dieſe treulos verlafs ' 
fen, fo würdet Ihr auch nicht auf unfere Treue rechnen. 
Unfere Beflgungen in Stalien haben wir. Euch nicht ents 
riſſen. Sie find und von Totilad urkundlich überlaffen wor⸗ 
den. Wenn die Gothen Euch das Land geraubet hatten, fo 
ſollte der Kaffer Juſtinianus fich billig darüber freuen, daß 
wir den Räubern den Raub wieder abgenommen haben. 
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Tai er das nicht, fo muß er neidiſch und ‚feindlich gegen ' 


ung geſinnet fein. Uebrigeuns bin ich. bereit, mich einem ſchieds⸗ 
richterlichen Urtheile zu unterwerfen; und was mein Bater 
den Römern wirklich eñtriſſen hat, dad will ich ohne Ber: 
zug zurücdgeben.” Diefe Antwort mag beweifen, daß cs 
dem jungen Könige wicht an verfländigen Männern fehlte, 
nnd bag die Franken ihre Verhältniffe zu würdigen wußten. 
Dit” derfelben entließ Theudebald den Gefandten des Kai⸗ 
ſers, und gefellte ihm cinen fränkifchen Daun, Leudard, als 
Begleiter zu, welcher die Sache der Franken in Gonftantis 
nopel führen follte, und welcher Ddiefelbe hier, wie Procos 
pins hinzufeßet, mit Gefchidlichkeit geführet hat [25]. 
Aber das Unglück verfolgete die Gothen für und für. 
Ketilad, durch bewunderungswerthe Thaten Herr von Stas 
‚lien, fand, nachdem er eilf Jahre ruhmwürdig gefämpfer 
hatte, in der Schlacht gegen Narſes in den Appenniuen, 
fünf Hundert zwei und fünfzig Jahre nad) Chriſti Geburt, 
‚einen ruhmwürdigen Tod. Tejas, ein Mann, der ihm gleich 
‚wor, ftark, kühn, gewaltig, übernahm unverzaget die Leitung 
des wanlenden Reihe. Und ſchon zehn Monate nad feis 
wer Erhebung ftarb er, durch Berrath zu zinem Verzweif⸗ 
Iungslampfe getrieben [206], den Heldentod in der Schlacht 
bei Cumä; und feine Gothen Fänpften einen furchtbaren 
.Kanıpf über feiner Leihe, aber auch über der Leiche dee 
Reiches. Die Römer breiteten fich über ganz Stalien aus, 
und die unglücklichen Gothen fanden auf den Boden, dem 
Le feit zwei Menfchens Altern ihr Baterland genannt hatten, 
feinen Raum mehr, um einen anderen‘ König zu erwählen. 
Zerfirenet und verfcjeuchet flohen fie hierhin und dorthin; 
fie vertheidigten Freiheit und Lchen überall, wo fie es ver- 
mochten; oder fic verließen, was Narſes Denen zugeftanden 
hatte, die bei Cumä überlebten, bad Land ihres Ruhms 
und ihres Unglücks, und fürchten bei verwandten teutfchen 


DS 
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Bölfere dem Schicſale der Schaverei zu entgehen, das über 
ihrem Nacken hing. 
Aber. nicht Alles war geendigt. Ein neuer Feind trat 
anf, fich felbit zum Verberben, den Gothen nicht zur Ret⸗ 
tung, für die Römer jedoch furchtbar genug, und ihnen Die 
Freude am Siege bes Verrathes zu verleiden, um ihrer 
neuen Herrſchaft in Italien einen nachwirkenden Stoß zu 
verfegen. Tejas nämlich hatte, als er das Reich der Gos 
then übernahm, eine Gefandefchaft an Theudebald, den Kör 
nig der Franken, geſendet. Diefe Gefandtfchaft rief den 
Franken die frühere Geſchichte ins Gedächtniß und flellte‘ 
ihnen die graufame Keindfchaft vor Augen, mit welcher bie 
Römer gegen die Teutfchen, feit ihrem früheſten Zuſammen⸗ 
treffen, verfahren wären [27}. Zugleich zeigte fie ihnen die 
Gefahr, in welche die Franken felbft fonmen würden, wenn. 
fie zugäben, daß die Römer abermals Herren von Italien 
würden. Endlich verſprach fie große Dinge, wenn die Fran⸗ 
fen, ihr eigenes Heil erwägend, Theil nehnen wollten an 
dem Kriege. Theudebald jeboch hielt für bedenklich, fich we⸗ 
gen fremder Unfälle in Händel. verwideln zu laflen, die er 
nicht zn überfehen germochte. Aber nicht Alle, die zum Reiche 
der Franken gehörten, theilten die Meinung des Königs. 
Als daher Tejas gefallen war und der Untergang der Go⸗ 
then entfchieden zu fein ſchien, wenn- ihnen nicht Hülfe und 
Rettung gebracht würbe: da zogen’ anf eine neue Bitte der 
Gothen am Po, zwei Brüder, Leutharid und Butilin ober 
Bucelin, Herzoge der Allemanuen [28], wenn auch nicht uns 
ter Thendebald's und ber beiden anderen Könige Zuftins 
mung, doch von ihnen ungehindert, nach alter teutſcher 
Weife, mit einem Geleite, das von Agathiad auf fünf und 
fiebenzig Taufend Mann angegeben wird, in Stalien ein. Es 
waren lauter -fräftige Männer, Allemannen und Franken. 
Ihre Ankunft in Italien fand Statt einige Monate nad 
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der Schlacht bei Emmi. Belifarius, befchäfiget, bie ein⸗ 


zelnen Städte zu erobern, bie noch Widerftand gu leiften ver: 


"wochten ober yu feiften wagten, traf fogleich bie noͤthigen 


Anſtalten, ihr. Vorbringen zu verhüten. Ihre exfte Waffen⸗ 


— 


that aber ſetzte ihn in eine nicht geringe Verlegenheit. Par⸗ 
ma warb von ihnen ohne Hinderniß beſetzet. Diefer Stadt 
nahete fich unvorfichtig eine Schar Heruler, im Dienfte des 
Kaifers, angeführet von Fulcaris, einem kühnen und trokis 
gen Feldherrn. Butilin lockte die Unvorfichtigen in einen 
Hinterhalt, fiel dann plötzlich über fie her, und vernichtete 


fie. allzumal oder trieb fie in unaufhaltſame Flucht. Und 


kaum erfcholl das Gerücht von dieſem Vorgange, fo hu 
ben ſich die Gothen in Aemilten und Ligurien, zerriffen bad 
Band der Unterwerfung, öffneten den Franken ihre Städte 
und ſchloſſen fich ihnen an als Freunden und Verwandten. 

Aber diefe Waffenthat war auch die einzige ehrenvolle, 
die von diefen Franken vollbradht ward. Die fühne Hof 
zung, die in den Gothen aufgereget war, warb auf eine 
jammervolle Weife betrogen; und was die Franken groß 





begonnen ‚hatten, das ging über in ein gehaltlofes, aben⸗ 


teuerliched Werk and endigte mit Unglück und Verderben. 

Aligern, ein Bruder des Königes Tejas, der fo heben 
müthig für die Freiheit feines Volkes gefämpfet harte, war 
Befehlöhaber in Cumä. In diefer Stadt befanden fich die 
Schäte der Gothen, des Reiches Kleinodien und der könig⸗ 
lihe Schmud. Und Aligern überlieferte die Stadt mit allen 
ihren Serrlichleiten dem Narfes und höhnte die Franken 
wegen ihrer getäufchten Erwartung. Es if möglich, daß 
die Franken im Gefühl ihres Sieges-nicht mit der Um 
fiht verfahren find, die fie verftändiger Weife hätten beob⸗ 
achten follen, und daß biefes Berfahren Aligern auf ben 
Gedanken gebracht habe: auch diefes Mal fei den Franken 
nicht zu trauen; fie wollten bie Herrſchaft über bie Gothen 
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den Römern nur entreißen, um fie ſelbſt gu üben, und in 
härterer Weiſe. Es ift Auch möglich, daß ihn gemeine Leis 
denfchaften getrieben haben, Eiferfucht, Neid, oder, Ehrgeiz, 
der im römiſchen Meiche leichter feine Rechnung zu finden 
hoffte. Das aber leidet keinen Zweifel: von ben Franfen 
wurde diefer Borgang als. eine arge Berrätherei betrachtet, 
und auf die Gothen machte er einen Eindrud des Schredens 
und ded Zweifelnd, welcher hemmte, erfchlaffte, Tähmte. Die 
freudig begräßten Franken flanden nun allein; als Feinde 
die Römer gegenüber, als zweibeutige Freunde die Gothen 
wr Seite. Nirgends Wohlwollen, nirgends Vertrauen, Im 
Zorn über diefe Verhältniffe famen fie zu dem unfeligen 
Entſchluſſe, ſch wenigftend bezahlt zu machen für ihre Fahrt; 
den Krieg kräftig fortzufegen, ader nicht, um die Römer zu 
vertreiben, nicht, um bie Gothen zu befreien, and, nicht, 
am das Land zu gewinnen, fandern um Italien auszuben⸗ 
ten, fo weit fie ihre Waffen zu tragen vermöchten [29]. 
Diefn Eutſchluß brachten fie im Frühlinge des nächften 
Jahrs in Ausführung. Sie drangen mit Ungeſtüm tief in 
Stalien hinein. Rom, wo Rarfes feine Truppen verfams 
weit hatte, und in jeglicher Weife zum Krieg übte, ward um⸗ 

gangen. Butilin jur Rechten, länge des tyrrhenifchen Dee» 
red, durchzog Sampanien, Lucanien und das Land der Bruts 
tier biß zu der Meerenge, die Sicilien von Italien ſcheidet; 
Leutharis, das adriatifche Meer zur Linfen, führte feine 
Scharen durch Apulien und Calabrien. Und Nichts wurde 
geihont; Alles geplünders and audgeraubet; Heiliges und 
Gemeined vermiſchet; jede Ausfchweifung begangen! Aber 
die Rache blieb nicht aus. Der Durft nach Raub wurde 
brenmender durch das Rauben und erzeugte Uneinigfeit; Kranks 
beit und Schwert brachten Unglüd und vergrößerten bie 
Uneinigfeit. Leutharis wollte nach der Heimath zurück, um 
die Beute in Sicherheit zu bringen; Butilin war noch nicht 
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gefättigt. Er entfchloß ſich, zu bleiben; cr ſuchte die Go: 
then wieder zu gewinnen; er fol fih mit dem Gedanken 


gewieget haben, ihr König zu werden. Leutharis verſprach 


feinem Bruder, zurüd zu kehren and brad auf. Er kam 


glüdtich bis zur picenifhen Flur. Bei Fanum aber erfirt 
er durch ein römifches Heer einigen Verluſt an Menfchen, 
einen größeren an feinem Raube, weil, während fein Heer 


ſich zur Schlacht aufitellete, die Gefangenen and feinem Las 
ger entflohen und mit fich hinweg nahmen, was fie fort 


zubringen vermochten., Hierauf eilte er weiter dem Po zu. 
Nur mit Mühe am cr über diefen, Fluß. Denn in feinem 
Heere hatten fich, durch Aerger, Strapagen und ein unor⸗ 
dentliched Leben in der heißen Sahreszeit, böfe Krankheiten 


eingeftellet, die ihn nöthigten, in Venetien, das Damals unter 


den Franken fand, Halt zu machen. In der Ruhe aber, nach 
folchen Bewegungen, nahm die Seuche überhand; Leutharie 
farb im Wahnſinn nnd alle feine Leute wurden jammervoll zu 
Grunde gerichtet. Butilin erfuhr Nichts von dem Unglüde 


feines Bruders. Es war im Herbfte. Seine ‘Krieger: hatten 


- Saum andere Nahrung ald Weinbeeren. Sie genoffen diefelden 


im Uebermaß; und diefer Gehuß erzeugte auch Krankheiten 
anter ihnen. Butilin glaubte daher, ohne die Hilfe feines 


Bruders abzuwarten, eine Schlacht gegen Narfed wagen 


und die Sache zu einer ſchnellen Entfcheidung bringen zu 


müffen, damit er nicht, fern vom Baterland, auf eine un: 


rühmliche- Weife zu Grunde ginge mit feinem ganzen Bolf. 








Alſo brach er auf gegen Ron, und nahm in der Nähe von 
Sapıra eine Stellung in einem wohl befeftigten Lager. Er 
full noch dreigig taufend Dann um fich gehabt haben. Nar⸗ 


ſes, obgleich er nur ein Heer von achtzehn taufend Mann 
befchligte, ftellte fi ihm gegenüber. Langes Necden und 
Locken. Endlich die Schlacht. Die Teutfchen fochten wie 
tapfere Männer; aber fie hatten fich ihr Schickſal bereitet. 
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Sie wurden fünmtlih das Opfer ihrer deidenſchaft, ihrer 
Unvorſichtigkeit und ihrer Uebelthaten. Alle ſtarben inr Kam⸗ 
pfe; nur fünf Mann ſollen entkommen ſein von dem ganzen 
großen Heere. Das Loos Italien's war entſchieden. | 
Zür die Gefchichte des teutfchen Volkes jedoch haben dieſe 
Borgänge in Italien nur dadurch ihre Bedeutung, daß fie viel 
licht etwas beitragen zu der Beantwortung ciner Frage, auf 
welche Fein Schriftfteller eine Antwort giebt. Im Fortgange 
ber Zeit nämlich gehörete das ſüdliche Teutſchland, dad von 
Sueven oder Schwaben [30] und von Baiern bewohnet 
ward, unleugbar zu dem Reiche der Franken, nnd die Ks 
nige diefed Reiches fahen die Fürften jener Völker an ald 
ihnen untergeordnet und von ihnen abhängig. Nun —* 
ſich aber nicht die geringſte Angabe in der Geſchichte über 
bie Zeit, in welcher die Vereinigung der Baiern und Schwa⸗ 
ben mit dem Reiche ber Franken Statt gefunden nnd -eben 
fe wenig über die Art und Weife, in welcher fie Statt 
gefunden habe. Die Forfchung ift alfo lediglich an Bermus 
thungen gewiefen; und diejenige Dermuthung wirb den Bors 
zug verdienen, welde mit dem Gange ber Ereigniffe am 
Beten zufammen trifft. Gegem bie gewöhnliche Annahme 
aber, bag ſchon Chlodwig die ſämmtlichen Schwaben unter 
feine Herrſchaft gebracht, ift früher gefprochen, und wahrs 
Iheinlih gemacht worden, daß Chlodwig ben Rhein weder 
hier noch dort überfchritten, fondern dag fein Reich fich nur 
bi8 an den Rhein auggebreitet habe [31]. Nicht ftärker 
kheinet die andere Meinung begründet, daß die Baiern von 
Theuderich, nach Ueberwindung des thüäringifchen Reichs, 
an das Reich der Franken gebracht ſeien; und Derjenige, 
welcher nicht glauben kann, daß Chlodwig ſein Reich übor 
den Rhein hinweg vergrößert habe, muß fie für doppelt 
anmahrfcheinfich halten. Zwar führt eine Vorrede zu den 
Geſetzen der Baier, diefe Gejege auf Theuderich zurück; 
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„und anf dieſelbe haben fich Viele berufen; aber die Vorrebe 
ift aus viel fpäterer Zeit [52] und beweifet nur, daß man, 

als fie gefchrieben ward, auch nicht mehr wußte, zu wels 
her Zeit Baiern ein Theil des fränfifchen Reiches geworben 
fei. . Die Zertrümmerung des thüringifchen Reiches hatte, 

wie gezeiget worden ift, den Franken einige Jahre gefoftet. 
Während derfelben konnten fie wohl nicht auf den Gedans 
ten kommen, das füdliche Deutfchland anfzuregen und Das 
durch auch Thüringen wieder in Gefahr zu feßen [33]. Nach 
diefer Zeit aber lebte Theuberich nicht lange mehr. Er fand 
fo Vieles und fo Großes im füdlichen Gallien zu thun, 
daß er unmöglich ein neues Unternehmen in Teutfchland 
hätte wagen bürfen, wenn es auc, begreiflich wäre, daß 
Gregor von Tours Nichts erfahren hätte. Es iſt daher 
allerdings fehr wahrſcheinlich, daß die Schwaben unt 
Baiern unabhängig und in alter und eigenthümlicher Weife 
fortgelebet haben bis in Die Zeit Theudebert's, hinein, und 
bis zu den Heerfahrten und Eroberungen der Franken nach 
Stalien und in Stalien, während ber Zertrümmerung bed 
‚oftgothifchen Reichs; aber ed ift auch nicht minder wahrs 
fcheinlih, daß fie um diefe Zeit mit dem Reiche der Frans 
ken’ in Verbindung gekommen feien. 

Das gothiſche Reich nämlich erftredte fich bis zu ben 
hohen Alpen, die Teutfchland und Italien trennen. Die 
beiden Rhätien, füdlich von demfelben, waren bie Orenzläns 
ber deffelben. Nördlich wohnten die Schwaben vom Rheine 
His zum Lech und gegen Mitternacht bis zum Maine [34]. 
Weiter nad) Dften, auf der rechten Seite des Lechs, hatten 
die Baiern ihre Site, gegen Morgen bid zum Inn ober 
zur End und gegen Mitternacht bid zu Thüringen’d Gränze, 
die mit Beftimmtheit nicht anzugeben if. Zwiſchen den Thü⸗ 
ringern im Norden und den Baiern und den Schwaben, 
oder, wie man diefe Lebteren gewöhnlich zu nennen pflegte, 
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den Allemannen, kennet die Gefchichte wenigftend Fein ande: 
red Boll. Nun ward, aber ganz Rhätien von den Oftgofhen 
den Franken überlaffen; im Fortgange bed gothifchen Krie⸗ 
ges ſetzten ſich die Franken ſelbſt in Venetien feſt und be⸗ 
mächtigten ſich des größten Theiles dieſes Landes. Das 
ſudliche Teutſchland, Schwaben und Baiern, wurde mithin 
durch die Franken von drei Seiten umgeben. Zu derſelbigen 





Zeit war weiter nach Oſten hin Alles in Bewegung. Die 


kangobarden, die Gepiden, die ſlaviſchen Völker feierten 
nicht. In Illyrien, in Dalmatien fand ein harter Kampf 
Statt zwiſchen den Oſtrömern und den Gothen. In der 
fräteren Zeit des Krieges gingen die Heerzüge der Römer 
felbit um das adriatifhe Meer herum nach Italien. Kais 
fer Juſtinianus fäumte nicht, überall zu rühren und zu locken, 
um fih Freunde oder doch den Gothen Feinde zu machen. 
Nichts war ficher in diefen Gegenden, Nichts gewiß. Alfo 
it kann zu. glauben, daß die Franken an Erwerbungen is 
Stalen gedacht haben follten, ehe fie fi den Rücken mehr 
gefihert, und Die teutfchen Völker, die gleichfam wie ein 
Keil in ihre Beflgungen hinein gebränget waren, mit ſich 
vereiniget hatten. Bon ber anderen Seite fönnen die Bais 
ern und die Schwaben auch faum geglaubet haben, daß es 
ihnen möglich fein werde, unter fo großen Erfchütterungen 
allein feſtzuſtehen; es ift vielmehr wahrfcheinlich, daß fie 
für nothwendig gehalten haben, ſich an eine größere Macht 
onzufchließen, um fich aufrecht zu erhalten. Und an welche 
andere Macht hätten ‘fie fich anzufchließen vermocht, ald an 
die Franfen, die ihnen als Teutfche veryardt waren, die 
mit dem Gluͤck im Bunde zu fein fchienen, die allgemein 
gefürchtet wurden, um beren Genoffenfchaft von allen Geis 
ten gebuhlet wurde?" Wenn fie von den Franken gefonbert 
blieben: fo konnten fie einem Kriege nicht entgehnz; und . 
wegen des Ausganges zeigten Thüringen und Burgundien 
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warnende Beiſpiele. Kamen ſie hingegen zuvor, und boten 
. fie den Franken die Verbindung an, während dieſelben in 
die Händel über Italien verwidelt waren: fo Fonnten fic 
leicht Bebingungen erhalten, welche ihren alten Verhãltniſſen 
und heimathlichen Bräuchen angemeffen waren. Und in der 
That fcheinet zwifchen den Franken und den Baiern und 
Schwaben nur eine Bundesgenoffenfchaft beftanden zu haben, 
bei welcher die Baiern und die Schwaben zwar die Hoheit 
der Könige der Franken anerfannten.und mit ben Franken 
gegen auswärtige Feinde gemeine Sache zu machen verfpra= 
chen, bei welcher fie jedoch auch als freie Völker fortbefte- 
ben zu können hofften. Bon den Kranken warb biefe 
Bundesgenoffenfchaft allerdings im Fortgange ber Zeit bes 
nußt, um die Baiern und Schwaben zu größerer Abhän: 
gigfeit zu bringen; auch mochten fie die Verbindung vom 
Anfang an nicht anders betrachten, ald daß die teutfchen 
Völker durch diefelbe an ihren Siegeswagen gefpanneı 
werben follten: dieſe teutfchen Völker aber, und befondere 
die Baicrn, wurden erft duch Karl den Großen gänzlich 
um ihre Selbftändigfeit gebracht, und felbft dann verloren 
fie die Erinnerung an diefelbe keinesweges. 
Dieſe Anficht von dem Urfprung und von der Natur 
der Verbindung der Baiern und ber Schwaben mit Dem Reiche 
ber Franken findet ihre Rechtfertigung i in der Lage der Dinge 
und in ber Stellung der Völker, auch ohne ein ausdrückliches 
Zeugniß eines alten Schriftſtellers. Es fehlet jedoch nicht | 
an einzelnen Erfcheinungen oder Andeutungen, welche die 
Bermuthung zu beftätigen fcheinen, fowohl, was die Zeit 
der Vereinigung anbetrifft, als die Art, und Weife, in 
welcher fie bewirfet worden iſt. 

Allemannen erſcheinen zum erſten Male mit Franken ver⸗ | 
eint im Kriege unter Leutharis und Butilin in Stalien. Die 
griechifchen und bie römifchen Schriftfteller aber gebrauchen ben | 
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Ramen Allemannen in einem weiten Umfange. Sie bezeich- 
nen mit demſelben die Schwaben allzumal, theils weil die 
Allemannen urfprünglich in der That fuevifches Stammes 
waren, und theild weil fie ald die Krieger dieſes Stammes 
den Namen Schwaben durch ihre Thaten lange gänzlich vers 
dunfelt hatten. Jornandes aber. unterfcheidet zu feiner Zeit 
ansdrücklich Sueven und Allemannen: benn er faget bei einer 
früheren Gelegenheit: damals feien Sueven und Allcmannen 
vereiniget gewefen [35]. Zu feiner Zeit aber wurden, wie ed 


fcheinet, Diejenigen, die Chlodwig befiegt und mit den Franfen 


vrreiniget hatte, vorzugsweife mit dem Friegerifchen Namen 
Allemannen genannt, und das Volk auf dem anderen Ufer 


des Rheines wurde durch den alten Völker⸗Ramen Sueven 


oder Schwaben unterſchieden [36). Bei den griechifchen Ges 


fchichtfchreibern blieb inbeß die alte Benennung Allemannen | 


für alle Schwaben um fo leichter, da. diefelbe wohl auch 


⸗als gleichbedentend im Gebrauche gewefen fein mag. Es 


fraget fidy daher: waren die Allemannen, welche in Italien 
erfcheinen, jene Allemannen, die Chlodwig unterworfen hatte, 
oder waren es Schwaben aus Dem eigentlichen Teutſch⸗ 
lande? Bahrfcheinlid) Schwaben. Denn, zuerſt iſt doch 


wohl zu vermuthen, daß jene Allemannen auch fchon früher _ 


Theil an den Kriegen der Franken, gegen die Gothen, ges 
gen die Thüringer, gegen die Burgundier genommen Hatten; 
und nie werden fie befonders angeführt. Alfo müffen fie 
wohl, als Leute eined Königes der Franfen, den Frauen 
feibft zugezählt, und hier müflen Andere aufgetreten fein, 
nömlicdy die. Schwaben. Dieſes ift um fo wahrfcheinlicher, 


da bie Allemannen, die in Stalien erfcheinen, ausdrücklich 


Heiden genannt werden- Es ift faum glaublich, baß die 

- Allemannen, weiche einen Theil des römifchen Neichs erobert 

und ihren Wohnftg in demfelben genommen hatten, mitten 

inter Ehriften, und beim frommen Eifer ber chriftfichen Geiſt⸗ 
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lichleit gegenüber, hundert Jahre lang dem Ghriftenthume 
Widerfland gu Ieiften vermocht haben. Nur auf dem Boden 
des Baterlandes, in dem Dunfel des Ddens und Schwarz 
waldes und hinter den Schluchten beffelben mochte fich der 
aite heilige Brauch noch erhalten. Und mithin iſt wahr, 
ſcheinlich, Daß .die heidniſchen Allemannen, die. fich in Stalien 
“den chriftlichen Heiligthlimern fo feindlich gezeiget haben 
follen (37), aus diefen Gegenden gefommen feien. Endlich 
fcyeinet für diefe Vermuthung zu fprechen, bag fchen nor 
der Theilnahme der Franken an dem Kriege, ſchon etwa 
im Jahre fünf Hundert und ſechs und dreißig, nach Caſſio⸗ 
dorus, die Sueven — nicht die Allemannen — einen Ein 
fall in Italien machten und Benetien dergeftalt verwüſteten, 
daß den Einwohnern die Steuern erlaffen werden mußten [38]. 
Der Baiern hingegen wird nirgends mit Beftimmtheit 
gedacht in Diefer Zeit. Bei dem Heere jedoch, welches von 
Leutharis und Butilin nad) Stafien geführet wurde, kommt 
eine Schar Warner vor; und wohl wäre möglich, daß 
unter biefem Namen der felten vernommene und Darım noch 
wenig bekannte Rame ber Baiern verborgen wäre [39]. 
Ferner: ald der König Theudebald den Gedanken faßte, das 
römifche Reich felbit durch die Eroberung von Conftantinos 
pel zu erfchlittern, da dachte er nur an Bünbniffe mit Lan 
gobarden und Gepiden [„0). Mithin fcheint es, daß ihm 
bis zu den Gränzen des erften biefer Völker fein Hinderniß 
entgegen geftanden habe; und folglich muß ex wohl ber 
Baiern ficher gewefen fein. Ueberdieß werben bie Lange: 
barden die bitterften Feinde. der Franken genannt; und es 
ift kaum einzufehen, wie zwifchen den beiden Voͤlkern Feind: 
Schaft Habe entfichen Fönnen, wenn die Langobarden nicht 
Nachbaren des fränfifchen Reiches geweſen wären [41]. End: 
lich erzählet Gregor von Tours: der König Chlotar habe 
ſich im Jahre fünf Hundert vier .und fünfzig. mit der Wittwe 
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des Königes Theudebald, Wulbetrada, vermählet. Die, 
Geiſtlichkeit habe ihn, wegen biefer Bermählung mit des Mitt: 
we feines Groß s Neffen, fchwer getabelt; beßwegen habe 
er fie entlaffen und fie dem Herzoge Garibald gegeben. Nun 
fennt aber bie Gefchichte Feinen Mann dieſes Ramens, als 
ben Fürften ber Baiern. Es ift Daher vermuthet worden, daß 
diefer Zürft die Wuldetrada zu feiner Gemahlin erhalten 
habe, und biefer Borgang wlirde eine Verbindung zwiſchen 
den Baiern und den Franken vorausfeßen [42]. 

Wenn nun auch aus diefen Andeutungen gefchloffen wer- 
ben darf, Daß das ganze füdliche Teutfchland um bie Mitte : 
des fechöten Jahrhundertes zu dem Reiche ber Franken ges 
höret habe fo fcheint ed noch weniger zweifelhaft zu fein, 
daß fowohl die Schwaben als bie Batern nur Vertrages 
mäßig an das Neich gekommen feien, und daß fle einige: 
Seblänbigfeit behauptet haben, nämlidy dad Precht, nach 
eigenen Geſetzen zu leben, Kriege zu führen in eigener Weiſe, 
jebeh den Königen der Franken verpflichtet, mit ihnen zu 
freiten unb nicht wider fi. Für das Erite, für ein fried⸗ 


liches und vertragsinäßiges Verbündniß, fcheinet fchen der 


Unftaud zu fprechen, dag Fein Schriftſteller etwas erfahren 
bat von der Bereinigung der Baiern und Schwaben mit den 
Sraufen. Wäre diefelbe durch einen Krieg bewirket worden: 
fo wäre fie zuverläffig nicht unbemerket geblieben, fo wenig 
ald der Kal des thüringifchen Reichs, oder des Reiches 
der Burgundier. Für das andere hingegen wirb der Fort, 
gang der Gefchichte zeugen. Aber auch ſchon biefe Zeit 
fpriht für dieſelbe. Leutharid und Butilin, zwei Brüder, 
werden von Agathiad Herzoge der Allemannen, Das heißet, 
der Schwaben, genanut. - Sie waren felbft Allemannen ober 
Schwaben, alfo eihheimifche Fürſten. Gie waren nicht von 
einem Könige ber Franken eingefeget, fondern der König 
Xpeubebald hatte nur feine Zufbimmung gegeben zu ihrer 





16° Sechstes Bud. Zehutes Gapttel 


Erhebung zur hergoglichen Würde [43]. Und mit den Go⸗ 
then fchloffen fle ein Bündniß, wie derfelbe Gefchichtfchreis 
ber ausdrücklich bemerfet hat, gegen den Willen des Köni« 
ged Theudebald [uud, für eigene Redinung. Aus dem Ge 
fee der Allentannen aber, oder der Schwaben, gehet hervor, 
daß die herzogliche Würde in Schwaben erblich war, daß fie, 
wie die königliche Würbe im Reiche der Franken, mit Zu⸗ 
flimmung des Königed, getheilet werben konnte, unter bie 
‚Söhne des Herzogs [45], und daß unter dem Herzoge mehr 
exe, vom Volk erwählte und vom Hetzoge beflätigte, Gras 
fen ftanden [46),. weldye nach alter Weife für Recht und 
Frieden im Lande zu forgen hatten. Ja, ber Herzog wird der 
Herr der Allemannen genannt [47]. Alles diefes, alter teuts 
cher Weiſe entgegen, möchte nur aus einem Bertrage zu erfläs 
ten‘ fein, welchen der Herzog, als er fich ben Königen der Frans 
fen unterwarf, einging, und in welchem er fich ſolche Bors 
züge ausmachte, um in denfelben von den Franken gefchüge 
zet zu werben. Bei den Baiern kennet bie Gefchichte vor 
Waribald feinen Fürften. Er aber, Garibald, wird von Gre⸗ 
gor von Tourd Herzog genannt; bei fpäteren Schriftftellern 
“ Hingegen, deren ganze Kenntniß nicht auf Gallien beſchränket 
war, heißt er ſehr oft König der Baiern; und mit biefem Ras 
men, der übrigens auch zuweilen dem Herzoge der Allemannen 
beigeleget wird, pfleget Niemand bezeichnet zu werben, Der 
unter ben Befehlen eines Anderen ſtehet [43]. Mehr noch 
beweifen die Gefeße der Baiern. Denn diefe Geſetze find, 
wie die allemannifchen in fpäterer Zeit, unter fränfifchem 
Einfluß und im Geifte dee Franken abgefaßt; und in den⸗ 
ſelben fommen nicht nur, wie in der Folge gezeiget werben 
fol, ganz ähnliche Beſtimmungen vor, wie im Geſetze ber 
-Alemannen, fondern in benfelben heißt es ſogar: „Der 
Herzog, welcher dem Volke vorfteht, ift immer aus bem Ge⸗ 
fchlechte der Agilolfinger gewefen, und muß es fein, weil 
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die Könige der Franken es alfo zugeſtanden haben [491 » 
Auch geht aus diefen Geſetzen hervor, dag das balerifche 
Volk feinen Herzog aus biefem Gefchlechte ſelbſt ermählte, 
md daß, der König der Franken nur entweder den zu ers 
mwählenden vorfchlug, oder den erwählten beftätigte [501. 
Die Gefchichte weiß nicht, woher das Gefchlecht der Agilol- 
finger. Rammet. Sie kennet keinen Agilolf. Ohne Zweis 
fel aber war er ein Borfahr bed Herzoges Garibald, wie 
Merowich der Borfahr Chiodwig’s, und Garibald führte, 
ald er oder fein Vater den Bundesvertrag mit ben Frans 
fen fchloß, den Stamm «Namen ein, weil er vertragsmäßige 
Erbrechte zu wahren hatte; aud demfelben Grund alfo, aus 
weldhem der große Theoderich fo feft hielt an dem Namen 
der Amafer, und aus welchem bie Könige der Franfen Mes 


rovinger fein wollten allzumal. Und in demfelben Vertrag, 


in welhem die. Könige der Kranken dem Haufe der Agilols 
finger die herzogliche Würde in Baiern erblich zuficherten, 
mögen fie, vdie ſie den Mitgliedern bed herzoglichen Hauſes, 
die nicht zur herzoglichen Würde gelangen Fonnten, beſon⸗ 
dere Vorzüge einräumten [51], fo auch einigen anderen baie⸗ 
riihen Gefchlechtern, die dem Agilolfingifhen Haufe am. 
Nächſten flanden, oder ihm verwandt waren, gewiffe Vor⸗ 
rechte zugeftanden haben; wie denn in den Gefehen ber _ 
Baiern fünf Gefchlechter mit ſolchen Vorrechten wirklich ger | 
nannt werben, die Geſchlechter Huofl, Throzza, Sagana, 
Hehilingua, Aennion [52]. | 


Alſo ſteht als gefchichtliche Wahrheit feft: um die Mitte , 


des fechöten Jahrhundertes waren alle tentjche Länder und 
Völker vom untern Rheine her, die Lippe aufwärts, von der 
Weſer und den Gebirgen des Harzes, die Saale entlang, 
langs der böhmifchen Wälder hinweg, weiter über die Dos 
nau, der Ens nach, bis zu den Hochgebirgen der Alpen mit 
dem Reiche der Franken vereiniget; nur ber Winkel Teutfch« 
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landes, zwifchen dent Harz, dem tentfchen Meer und der Of. 
fee, .von Sachſen uud Friſiern bewohnet,, harrete nod in 
Harrer Eigenthümlichkeit, feinem Geſchick entgegen. Jene 
- Länder und Bölfer, Franken, Thüringer, Baiern und Schwa⸗ 
ben, mochten allerdings in verfchiedenen Berhältniffen, wie 
in ſich felbft geordnet, fo zum Reiche fichen: für die Verei⸗ 
nigung aller teutfchen Völker jedoch zu einem einigen teuts 
‚schen Volle war das Wichtigfte gefchehen und Die Vollendung 
des angefangenen und fo weit gediehenen Werkes Tonnte 
nicht ausbleiben bei ber Regſamkeit bes Menfchenlchene. 
Im Reiche der Franken aber farb ſchon im Jahre 
fünf Hundert und vier und fünfzig der junge König Thew 
debald, nachdem er fieben Sahre ben Föniglichen Namen 
getragen hatte. Das Reich, von feinem Urgroßvater ge 
gründet, hatte durch feinen Großvater und feinen Bater 
eine fehr weite Ausdehnung erhakten. Er ſelbſt bat, durd 
Sugend und Kränklichkeit verdindert, fein Leben thatlos bins 
gebracht. Die Thaten, die in Italien gefchahen, hatten 
nur unglüdliche Folgen: denn es fcheinet, daß nach bem 
. Untergange ber Heere der Brüder Leutharis und Butilin's 
die meiften Dexter, welche die Franken ſchon früher in Bor 
netien erworben hatten, verloren worden feien, ohne daß fie 
geneiget gewefen wären, fie zu vertheibigen. Wenn aber 
die Gefchichte von Theudebald nichts Großes ober Gutes 
zu ‚erzählen hat, fo weiß fie auch nichs Uebeles von ihm 
zu berichten. Gregor von Tours faget zwar, man habe 
ihm ein böfed Gemüth zugefchrieben; aber diefes Urtheil 
ſteht ohne Halt und wird durch Nichts begründet. Ber 
haſſet jedoch mag er .geweien fein, weil er aufmerkſam war 
auf feine Leute, und verlangte, daß fie ihre Hände rein 
halten follten von fremdem Gute. Das verdroß ben hab- 
füchtigen Haufen; and ber junge König wurbe als ſchlecht 
hingeftelet, weil ihnen feine Strenge nicht geftel (53). Er 
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binserließ einen Sohn. Seine beiden Großs Ohelme, Ehiks 
debert und Ehlotar, wurben Könige aller Franken. Sie aber . 
geriethen durch Habfucht und Neid, wegen der Erbichaft, im 
einen Krieg wider einander. Ed war ber erite innerliche 
Krieg im Reiche der Kranken, und trug alle die Gräßlich⸗ 
keiten in ſich, die Bürgern und Bruders Kriegen eigen zu 
fein pflegen. Er beichränfte fich indeß lediglich auf Gallien 
und hatte Leinen Einfluß auf die Berhältnifle der teutſchen 
Voller. Ein anderer Krieg hingegen, den Chlotar gegen bie 
Sachſen führte, würde von größerer Bedeutung fein, wens 
er, nach Urfprung und Art, beffer Dargeftellet wäre. Go uns 
zuſammenhängend aber, wie die Nachricht von biefem Kriege 
durch Gregor von Tours gegeben ift, kann fie höchftens be⸗ 
weifen, daß zwifchen den Franken und den Sadıfen eine 
große Feindfchaft fortwaltete, und daß die Stellung der Böls 
kr ja einander unnatürlic war, und nicht von Dauer fein 
fonnte. Und biefer Beweis ift faſt ohne Werth für Denje⸗ 
nigen, der die Lage der Dinge erwogen hat. 

Sn dem Sabre, fo nämlich heißt eö bei Gregor, in wer 
chem Theudebald ftarb, fingen die Sachfen von Renem den 
Krieg an [54 Der König ging wider fie in den Krieg, 
vernichtete einen großen Theil berfelben, und 309 verwüſtend 
durch ganz Thüringen, weil die Thüringer den Sacıfen Hülfe 
geleitet hatten [55]. Den Ausgang bed Krieges hat der Ges 
fhichtfchreiber eben jo wenig angemerkt, ald er irgend einen 
Ort angiebt, der von dem Kriege betroffen würden. Es 
fyeint aber, daß Sadıfen fich zu einer jährlichen Leiftung 
verbindlich gemacht habe, um Frieden zu erhalten: bean 
Gregor hat bald nachher folgende Erzählung. 

Ehlorar erfuhr auf einer Reife durch feine Laͤnder [56], 
daß die Sachen ſich empört, und ſich gemweigert.hätten, ben 
Zins zu entrichten, den fie jährlich zu entrichten gewohnet 
waren. Chlotar jedoch, erzürnt über dieſe Widerfeglichkeit, 
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zog gegen die Sachſen mit Heeresmacht. Die Sachſen fand- 
ten ihm Boten entgegen: fie feien bereit ihm gu geben, was 
fie feinen Brüdern und Neffen gegeben hätten [57]; ja noch 
mehr; nur möge er verhüten, daß es zwifchen feinem Heer 
und dem Bolfe der Sachſen nicht zur Schlacht komme [681. 
. Der König berieth fi mit feinen Leuten. Er felbft zeigte 
fi) dem Frieden geneiget; bie Leute beftanden auf dem Kriege. 
Von den Sachſen wurde bie Hälfte ihres. Vermögens auge 
boten. Chlotar bat nun feine Leute, abzuftehen: es fei Sünde 
wider Gott, unter folhen Verhältniffen Krieg anzufangen. 
Seine Leute weigerten fih. Run brachten die Sachfen Klei⸗ 
der, Vieh, ja Alles, was fie hatten. „Nehnet, fprachen fie, 
dieſes Alles; nehmer überdieß die Hälfte unferes Landes: nur 
. laffet unferen Frauen nnd unferen Stindern die Freiheit. Die 
Franken verwarfen auch dieſes Anerbieten. Hierauf erklärte 
Chlotar: „wenn fle noch immer den Krieg forderten, fo moͤch⸗ 
ten fie ihn führen; Er felbft werde feinen Theil nehmen.” 
Da brachen die Franken los gegen ben König, zerriffen ums 
ter wilden Schmähungen fein Zelt, fchleppten ihn heraus und 
wollten ihn ermorden. Um ihrer Wuth zu entkommen, ver- 
fprach ber König, ihren Willen zu erfüllen. Als es nun aber 
zur Schlacht kam: fo fiel eine unzählige Menge Menfchen auf 
beiden Seiten: endlich wurden die Franken in bie Flucht ges 
fchlagen, und Ehlotar fah ſich genöthiget,, nunmehr von den 
Sachſen den Frieden zu erbitten, ben feine Kranken mit fo 
hartnäckigem Troge verweigert hatten. 

Wenige Jahre nach diefem feltfamen Borgange flarb Ks 
nig Ghildebert, Chlotar's Ießter Bruder. Da dieſer feinen 
Sohn hinterließ, fo Yyereinigte Chlotar, Chlodwig's jüugfter 
Sohn, fieben und vierzig Fahre nach dem Tobe feines Vaters, 
fünf Hundert und acht und fünfzig nad) unferer Zeitrechnung, 
dag geſammte Reich der Kranken als einiger König. 
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Die Bölfer an ber Donau. 
Untergang bed Reiches der Gepiden. 
J. 489 — 506. u 


Zu derfelbigen Zeit, als Chlotar der Erſte, Chlodwig's 
Sohn, das gefammte Reich der Franken durch den Böniglis 
den Kamen vereinigte, und ale bie Völker des füblichen, 
des mittleren und des weltlichen Teutfchlandes, mit dieſem 
Reihe verbunden, einem gemeinfchaftlichen N und einer 
gemeinfhaftlichen Gefchichte eutgegen gingen, waren unter 
den teutfchen Völkern, die füböftlich, weit die Donau hinab, 
ihre Sige hatten, Veränderungen eingetreten oder vorbercis 
tet, die nicht übergangen werden bürfen, weil fie weder 
unmerfwärdig noch ohne Einfluß geblichen find auf die Euts 
widelmg der Schickſale des teutfchen Volkes. Die Lage 
dieſer Völker aber, von Anfang an gewaltfam, war ganz . 
haltungslos geworden, feit die flavifchen Völker, aufftrebend 
jur Unabhängigfeit ‚ fi) des Landes an ben Ufern der Weich⸗ 
fel und der Oder bemeiftert hatten, bad früher von teuts 
(den Bölleen bewohnt ober beherrfchet worden war. Geit 
diefer Zeit waren fie abgefchnitten von bem Duell ihres Les 


\ 
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bens, und fanden feinen Anhalt für ihr Wirken. Shr Leben 


beſtand in ber That; aber der That fehlte ed an Grund 


und Richtung. Sie erfcheinen wie ein weit vorgeftredter 
- Arm mit erhobenem Schwerte, welcher, feindlichen Streichen 
Lusgeſetzet von dieſer Seite und von jener, nirgends eine 
Stütze findet. 

Die kleineren Völker waren ſchon in dem Gewirre der 
Zeit zu Grunde gegangen. Die Sciren und Zurcilinger hats 
ten fi, wenn nicht ohne That, doch ohme Erfolg, unbe⸗ 
achtet verloren. Die Rugen waren in Odoaker's Herrfchaft, 


durch den Andrang der Gothen und vor der Gewalt der 


Langobarden verfchwunden. Die Heruler hatten fich durch 
ihr Schwert, bas fie eben fo oft für die Römer, ald wider 
die Römer gebraucht hatten, fo berühmt gemadıt, daß die 
Schriftiteller ihrer oft gedenfen, und gern an ihren Ramen 
hängen, waß fie Seltſames von den Sitten und Bräudyen bar- 
barifcher Bölfer wußten [1]; aber entgangen waren fie nicht. 
In des großen Theoderich's Zeit erfcheinen bie Heruler noch 
als ein Boll. Später zeigen fie ſich wie die Trümmer eis 
ned zerfchellten Schiffes, die Anfangs in ber Nähe das 
Meer bededen, dann aber zerftreuet werben, und bald nicht 


\ mehr zu fehen find. Der Stoß, ber ihr Reid, zerbrach, 


mag, wie erzählet werben fol, von den Langobarden ges 
fommen fein, ald Rodulf, etwa in ber lebten Zeit Chlod⸗ 
wig's des Fraufen, ihr König war [2). Nachmals taucht 
ihr Name bald bier auf, bald dort, und nirgends ift er, 


‚zu Haufe. In fremden Kriegeödienften ziehen einzelne Hans 
fen abenteuerlich umher, ohne eine Stellung für die Gefchichte 


su gewinnen; der Reft mag fi mit ben Gepiden, mit den 
kangobarden oder mit den Baiern vereinigt und unter bies 
fen Völkern feinen Ramen vergeffen haben [3]. Die beiden 
größeren Bölfer endlich, die Gepiden und die Langobarben, 
weldge fogar den Herulern ziusbar geweſen fein follen, erhiel⸗ 


\ 
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ten fich etwas länger in dem Gewoge biefer Gegenben, jedoch 
ohne Gränzen, ohne Ruht und Sicherheit finden zu fönnen; bie 
endlich die Gepiden zu Grunde gingen und bie Laugobarben 
in Stalien ihre Schickſal erfüllten. 

Aber auch die Geſchichte dieſer beiden Völker iſt fehr 
dunkel und unbefannt. Bon den griechifchen Schriftftellern, 
die ihr Auge auf wichtigere Ereigniffe gerichtet hatten, wird 
: ihrer meiftend nur gelegenheitlich gebacht, und was von ih⸗ 
nen gefaget wird, das hat faum etwas Eigenthümliches. 
Deßwegen gewährt es gewöhnlid) weder Unterhaltung noch“ 
Belehrung. Rur das geht aus ihnen hervor, daß ſich 
zwiſchen. den Römern und ben beiden teutſchen Völkern, 
ſeit dieſelben Nachbaren des römiſchen Reiches geworden wa⸗ 
en, alle die Vorgänge erneuert haben, bie früher zwiſchen 
den Römern und den Gothen, oder zwifchen den Römern 
und anderen benachbarten teutſchen Bölfern Statt gefuns 
den hatten. Stets wechfelnde Verhältniffe; bald Krieg, 
bald Verbindung und immer Feindſchaft. Lift, EWckung, 
Schürung auf der einen Seite; Troß, Raub und Gewalt 
anf der anderen. Jammer und Noth, Berwüftung und Zers 
örung überall. 

Die Gepiden. haben keinen eigenen Gefchichtfchreiber 
gefunden, weil das Reich, das ſie gegründet hatten, früh 
zufammengebrodyen worden ift über dem hohlen Boden ‚auf 
welchem es fand. Die Geſchichte der Rangobarben ift von 
einem Mann aus dieſem Volke befchrieben worden, ald das 
Reich, das fie in Italien gegründet hatten, fchon wieder 
durch eine gewaltige Hand zertrümmert war, etwa ficben 
Menfchen Alter nad) diefer Zeit. Es war Paulus, War- 
nefrid's Sohn, weldhen'man den Diaconud zu nennen pfles 
get. Dieſem Gefchicytfchreiber fehlt es nicht an Geiſt; auch 
nicht ay einer gewiffen Aumuth der Erzählung. Aber feine 
Liebe zu dem Wunderbaren und Möährchenhaften hat ihm 
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ben Blick getrübt. Er hat feine Luft an dem Auffaflenden, 
Seltſamen und Abenteuerlihen. Ed ift etwas Dichterifches 
in ihm [4]. Große Kataftrephen, tragifche.Auftritte, ſelt⸗ 
fame Verkettungen find- ihm merkwürdiger, ald der Gang 
des Lebens in feinem Volle. Das Schlimmfte aber ift feine 
Unwiffenheit. Der Mangel an Kenntniſſen von der Lage 
ber Länder und Völker ift größer, ald man ihn in ber Zeit 
Karl's des Großen vermuthen follte. Wenn aber auch feine 
fpäteren Nachrichten nicht ohne Werth find: fo ift doch die 
ganze frühere Geſchichte der Langobarden bis zu ihrem 
Einbruch in Stalien, ja dieſen Einbruch und ihre Feſtſetzung 
in dem fchönen Lande nicht andgefchloffen, unverkennbar 
theild ganz unrichtig, theils mit fo vielen Mährchen ober 


- Dichtungen darchwebet, daß die einfache Wahrheit ber Ge- 


fhichte kaum jemals zu erfennen ift. Bon den früheren Ereig- 
niffen, durch welche: ein Theil der Langobarden von den Ufern 
der Efbe, wo ber eigenthümlihe Sig des Volkes war, bie 
zu beit Ufern der Donan geführet mard, weiß cr Nichte. 
Nach ihm hießen die Langobarden urfprünglich Winiler; ein 
Ranıe, den Paulus, wie er felbft verrät, von Plinius 
fennen gelernet hatte [5]. Sie waren aus Germanien, 
welches fi vom Tanaid zum Dccan ausdehnt. Ihr cigents 
licher Sitz war die Infel Scandinavia, die jedoch Feine 
wahre Inſel ift, fondern nur von den Fluthen des Meere 
umfpület wird. Uebervölferung nöthigte den⸗dritten Theil 
der Winiter zur Auswanderung. Das Loos entſchied. Zwei 


Brüder, Ibor und Ayo, Söhne einer weiſen Mutter, Gam⸗ 


bara, waren die Anführer des Zugs. Im Lande Scoringa 
warb ihnen von den Herzogen der Wandalen angekündiget: 
fie müßten Zins zahlen, oder den Krieg erwarten. Gie 


‚ wählten ben Krieg. Hierauf flcheten die Wandalen den 


Wodan um Sieg an. Wodan verfprad, denen den Cicg, 
die er beim Aufgange der Soune zuerſt erblidlen würde. 


\ 
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Gambara aber wandte ſich an Frea, Wodan's Gemahlin, 
Frea rieth: die Frauen ſollten ihr Haar aufgelöfet, wie 
Bärte, auf die Bruſt herabhängen laſſen, und ſich neben ihren 
Männern früh nach Morgen hin in einer Gegend aufſtellen, 
anf welche Woban aus dem Fenfter zu fchauen pflegte [6]. 
Das gefchah. Als nun Wodan, bei Sonnen» Aufgang, 
diefe Weiber erblidte, fo fragt’ er: wer find jeue Lango⸗ 
barben? Frea erwiderte: Du haft ihnen den Namen geges 
ben, Du mußt ihnen ben Sieg verleihen [71. Und er, ber 
bei den Römern Mercurius hieß, und von allen Böllern 
Germaniens ald Gott verehret wird [8], verlich ihnen: ben 
Sieg. Diefe Mähr des Alterthumes, feet Paulus Fritifch 
hinzu, iſt freilich lächerlich, weil-ber Sieg vom Himmel 
fommt, und nicht in menſchlicher Macht lieget; Das jedoch 
it gewiß: der Name Langobarden kommt her von lang unb 
Bart [91.. Sie aber, die Langobarder, mwurben von ber 
Roth weiter getrieben. Unter feltfamen Fährkichleiten kamen 
fie durch Liſt oder Waffen nach Mauringa und nad) Golanda. _ 
Auch befaßen fie eine Zeit lang Anthabet, Bathaib, Vurgun⸗ 

daib ſ10). Inzwiſchen ſtarben die Herzoge Ibar und Ayo, 
“md die Langobarden erklärten, nach dem Beifpiel anderer 
Bölker, den Sohn Ayo’d, Agelmund, zu ihrem König. 
Unter demfelben zogen fie weiter, bis er, bei. einem nächt⸗ 
lichen Lieberfall von den Bulgaren, getöbtet "ward, Nach 
ihm foigten vier Könige, Lamiſſio, Lechu, Hildehoc und Gu⸗ 
dehoc. Unter dem Letzten rückten ſie, nachdem Odoaker, 
König in Italien, von Paulus Odoachar genannt, die Rus 
gen mit ihrem Könige Zeletheus befieget hatte, ind Rugis 
land cin. Dem Könige Gudehoc folgte fein Sohn Glaffo; 
dem Könige Claffo fein Sohn Zato. Diefer führte fie aus 
dem Rugiland in offene Fluren, Feld genannt; und als fie 
bier drei Jahre gelebet hatten, da geriethen fie mit Rodulf, 
bem Könige ber Heruler, in einen Krieg, welcher, burch 
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Weiber⸗Rache und Mord erregt [11) und von dem Könige 
dee Heruler ſchlecht geführet, biefem den Tod, feinen in 
Beftürzung fliehenden Kriegen einen wunderfamen Untergang 
und feinem Neich ein plögliches ‚Ende brachte [12]. Und 
fo bat Paulus: Diaconns fein Volk endlich bis zu einem 
Boden gebracht, der nicht gänzlich außer dem Kreife der 
Geſchichte lieget. Seine Erzählung ift ohne Zweifel lehrreich, 
sticht, weil fie die Zeit kennen Ichret, von weldyer er fpricht, 
fondern die Zeit, in welcher er lebte; weil fie zeiget, wie die 
Gefchichte, ohne fchriftliche Ueberlieferung, nach wenigen Mens 
fhens Altern gänzlich verlosen geht und wie feltfame Sagen 
entftehen, die auch nicht die mindefte Wahrheit haben; weil 
fie eben deßwegen vor dem Vertranen auf einfeitige Nachrichs 
ten warnt, und den Korfcher an die Natur der Dinge, an 
den menfchlichen Geiſt, an das Weſen menſchlicher Verhält⸗ 
niffe, und an die Lage der Ränder und Bölfer verweifer. 
Den legten Krieg, der von Paulus angeführet wird, 
und der das Reich der Heruler endigte, kennt auch Procös 
pind. Nach diefem Gefchichtfchreiber ragten die Deruler an 
Zahl und Kraft: hervor über alle benachbarte barbarifche 
Völker, und die Langobarden waren von ihnen, wie fchon 
erwähnet wurde, zindbar gemacht gegen die Sitte der Bars 
baren biefer Gegend. Zu der Zeit aber, ale Anaftafins 
Raifer war in römifhen Reich — und ex war Kaifer vom 
Jahre vier Hundert ein und neunzig bis zum Jahre fünf 
Hundert und achtzehn — Iebten die Heruler drei Jahr im 
Frieden, weil fich feine Gelegenheit zum Kriege fand. Dies 
fer Friede wurde bem verwilberten Volk unerträglid, und 
befwegen zwang es feinen König Rodulf mit roher Gewalt⸗ 
that bie Langobarden anzugreifen, die friedlich lebten und 
ihren Zins bereitwillig entrichteten. Die erfchrodenen Lan 
gobarden fuchten auf alle Weiſe die drohende Gefahr ab⸗ 
zuwenden. Gie erboten ſich zu höheren Gaben ; fie erboten 
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ſich mr Erfüllimg jeder Bedingung; fie beriefen fih anf ben 


Gott, vor deſſen Blick jede menfihlihe Macht zerftäubt. 
Aber eine breimalige Geſandtſchaft wurde von den Herulern 
in Uebermnth und Bethörung. zurückgewieſen. Da nahmen 
die Kaugobarden bie Waffen der Berzweifelung. * Als die 


Heere gegen einander ftanden, da ſenkte fich eine Diele Wolfe, 


gegen die Heruler den fchwärzeften Theil gekehrt, auf fie 


herab und zwifchen fie hinein. Die Heruler jedoch, bas 


Sid der Schlachten lediglich von der Zahl der Streiten⸗ 
den abhängig wähnend, verachteten die göttliche Warnung. 


Alfo begann der Kampf. . Die Heruler erlitten eine große - 


Niederlage. Ihr König, wider Willen und ſchuldlos in den 
Krieg gegögen, fand feinen Tod; das Heer, feiner früheren 
Zapferfeit uneingedenk, gerieth in unaufhaltfame Flucht, 
md wurde, von den Langoharden verfolget, größtes Theiles 
niedergemacht. Die Wenigen, welche überlebten, Weiber 
und Finder allzumal, verließen ihre Heimath, wandten ſich 
hierhin amd dorthin, um Zuflucht und Aufnahme zu finden. 


Aber ihre Unbändigkeit und ihre rohen. Sitten beleidigten . 


dad menſchliche Gefühl und ſchwächten das Mitleid. Ends 
lich zerſtreueten fie fh in alle Welt, und verloren fi uns 
ter Abenteuern und Fährlichkeit mannidyfaltiger Art. 

In diefer- Weiſe Procopins. Es muß bei der Vernich⸗ 
tung bed Reiches der Heruler etwas Auffallendes ober Selt⸗ 
james vorgegangen fein, das ſolche Sagen und Gerüchte ver- 
anlaffet hat. Ob aber Procopius oder ob Paulus der Wahrs 


heit der Gefchichte näher flehe: wer mag es fagen! Das 


Wichtigſte jedoch ift: auch das Neid der Heruler wurde 
zertrürmert, und von ben teutfchen Völkern an ber Donau 


blieben nur Langobarben und Gepiden übrig bie in dad 


zweite Biertheil des ſechsten Jahrhundertes. 
Rad) dem Untergange der kleineren Völker aber bie 

zu dem Todeskampfe der Oftgothen wider die Oftrömer 
&uden t. G. III, 13 


) 
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ſcheinet zwifchen Langobarden und Gepiben Nichts von Be 
deutung vorgefallen, es ſcheinet Nichte. von Bedeutung durch 
ſie geſchehen zu ſein. Während des Kriegs aber breiteten 
ſich die Gepiden in Illhrien aus, und die Laugobarden nab⸗ 
men ganz Pannonien in Beſitz. Die Römer konuten ſie 
nicht abwehren; die Gothen konnten ſie nicht hindern. Beide 
bewarben ſich um ihre Theilnahme an dem Krieg, und gaben 
ihuen zu dem Lande noch Gelb und Geſchenke 13). Sie 
jedoch nahmen Land, Geld und Gefchenke, ohne fih, wenn 
gleich einzelne Scharen, nad) alter Weife dem Kriege nad}: 
gehend, ‚im römifchen Heere dienen mochten, einzulaffen in 
eine fo große Sache. Es fchien ihnen. ficherer, die Anfiren- 
gungen und bad Unglüd ber beiden großen Rachbaren gleich: 
mäßig zu benugen zu ihrem eigencn Vortheil. Eben deß⸗ 
wegen mußte der Kaifer Suftinianus fich wohl verfuchet füb- 
len, Alles. aufzubieten, um fie in Hänbel mit einander zu 
verwidelt, amd fie burch Kriege wider einander zu ſchwa— 
hen, damit er nicht fürdhten bürfte, an fie zu verlieren, was 
er etwa über die Gothen zu gewinnen hoffte. Uud außer 
den gewöhnlichen Künſten römifcher Polilik, außer dem kraf⸗ 
tigen Mittel jährlicher Geldzahlung, welche zur Erregung 
jeßt gegeben und jegt verfagt, oder dem Einen entzogen 
und dem Anderen verliehen wurde [14], gab die Berührung 
der Gränzen, bei der Sucht nad, Beute und erweiterter 
Herrfchaft, es gaben‘ befonderd die Städte Sirminm uud 
Singodunum mannichfaltigen Stoff zur Aufreizung der £ei- 
denſchaft [15]. | 
Paulus Diaconus erzählet: Wacho, ein Neffe de Ki: 
11908 Tate, habe diefen getödtet. Tato's Sohn, Hildedhie, 
babe feinen Vater zu rächen gefucht; er fei aber ven 
Wacho bejiegt und zu ben Gepiden geflohen. Daß fei ter 
Urfprung der Feindſchaft zwifchen Langobarden und Gep: 
» ten. Auf Wacho feien fein Sohn Waltari, und jein Ente 


gr 
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Audoin ald Könige der Langobarden gefolget. Dieſer Au⸗ 
dein habe die Langobarden nad, Pannonien geführet. Zu 
derfelbigen Zeit fei audy der lang verhaltene Haß zwifchen 


den Fangebarden und den Gepiden, deren König Turifend 
geheißen habe, im einen Krieg ausgebrochen. Es fei zu - 


einer Schlacht gekommen. Während in derfelben beide 
Heere mit gleicher Tapferleit um den Sieg gefämpfet, feien 
Abein, Audoin’d Sohn, und Turismod, Turiſend's Sohn, 
anf einander geſtoßen. Alboin habe den Turismod mit ſei⸗ 
ner Lanze [167 durchbohrt und todt vom Pferde hinabge- 
worfen. Die Gepiden aber, als fie den Sohn ihres K- 
niges ſtürzen gefehen, haben fich aufgelöfet, die Flucht ers 
griffen und eine. große Niederlage erlitten. Den Ausgang 
des Krieges berichtet er nicht [17]. 

In anderer Weife erzählet Procopius [18]. Die Lan 
gobarden und Gepiden, benachbarte Bölfer, zogen raubend 


md plündernd, jene von Pannonien, diefe von Dacien and, 


durch Dalmatien und Illyrien bis Epidamnus hinab. Dars 
über erhob fich Streit unter ihnen. Diefer Streit wurde 
durch einen befonberen Vorgang vermehret. Vaces nämlich, 
ohne Zweifel derfelbe, den Paulus Diaconus Wacho nen⸗ 
net, war König: der Langobarden geweſen. Nach langos 


bardiſchem echte follte dem Vaces fein Neffe, Riflulf, 


folgen. Baced aber wünfchte, daß fein eigener Sohn, Val⸗ 
dal, König werden follte. Deßwegen gab er dem Neffen 
fälfhlich eines Verbrechens Schuld und beftrafte ihn mit 
der Verbannung. Riſiulf entfloh zu den Warnern [19] und 


wurde von diefen Barbaren, auf des Vaces Beranftaltung, - 


erichlagen. Einer feiner Söhne farb; ein zweiter Sohn 
‚aber, Ildisgus, ohne Zweifel der Hildechis bei Paulus [20], 
entlam mit. wenigen Getreuen zu den Sclavenen. Bald 
scher ftarb auch Vaces, und fein unmündiger Sohn Val⸗ 
Sal, ohme Zweifel derfelbe, den Paulus Waltari nennet, 


13 * 
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wurde König unter Auduin's Vormundfchaft. Nach dem 
frühen Tode des jungen Könige aber, übernahm Auduin 
ſelbſt dad Neich der Langobarden, das er bisher verwaltet 
hatte. Ildisgus aber, des Riſiulf's Sohn, der rechtmäßige 
Erbe des Reiches, begab ſich nun von den Sclavenen zu 
den Gepiden, und wurde von dem Könige derfelben, Torifin 
— Turifend bei . Paulus genannt — wohl aufgenonmen. 
Alfo ward ein Krieg nothwendig. Die beiden Könige, Au⸗ 
din und Thorifin fchickten daher Gefandte an Juſtinianus, 
um Hülfe zu fuchen. Die Geſandten der Langobarden fpra: 
chen zu dem Kaifer im folgender Weife. „Die Gepiben 
find ein fchamlofes Geſchlecht, daß fie es wagen, fih an | 
Euch zu wenden; und ihr würdet unverftändig handeln, wen 
ihr End; derfelben annähmet. Aus der Vergangenheit fchließet 
der Menſch am Sicherfien auf die Zufunft. - So lange bie 
Gothen Dacien befaßen, haben die Gepiden nicht gewagt, 
über die Donau zu geben. Sie nannten ſich Freunde und 
Berbündete der Römer, und empfingen von den früheren Kai: 
fern und auch von Dir große Gaben Was aber haben 
fie für die Römer gethan? Nichts, weber Großes noch 
"Kleines. Sie haben Euch feinen Schaden zugefügt; aber 
fie verdienen fchlechten Dank für diefe Mäpigung : denn fie 
waren, von den Gothen verhindert, außer Stand, End zu 
fhaden. Seitdem aber die Gothen vertrieben find, feitten 
fie Euch 'in den Krieg verwidelt fehen: wie haben Eur 
"Freunde und Verbündete gehandelt? Sie find Euch ins 
Land eingefallen, fie haben dem Reiche getrotzet; fie haben 
die Ffaiferlihe Hoheit verachtet; fie haben Bündniß und 
Sreundfchaft gebrochen; fie haben Römer in die Knechtſchaft 
geführt! Und dennoch wagen fie, jeßt, da fie den Krieg 
wider und fürchten, nach Byzanz zu kommen, vor die Anger 
des Kaiferd zu treten und ein Bündniß gegen und zu fuchen: 
Du aber, o Kaifer, wirft wilfen, was Dir frommt, und 
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was nd. Du wirft Dich mit den Gepiden, Deinen Feinden 
und den unfrigen, um fo weniger verbinden, ba wir, wie 


die Roͤmer, rechtgläubige Chriften fab, und die, Arianer vers 


äbfchenen 121]. 


Am folgenden Tage fprachen die Geſandten der Gepi⸗ 


ben dagegen vor dem Kaiſer. „Wer einen Anderen zur 


Bundesgenoffenfchaft einlabet, ber muß zeigen, baß feine. 


Sache gerecht und daß die Verbindung dem Eingelabenen 
vortheithaft fei. Unſere Sache iſt gerecht, denn wir find 
bereit gewefen, unferen Streit mit ben Langobarben nach ber 
Gerechtigkeit ‚entfcheiden zu laffen [22], und fie haben ben 
Borfhlag abgewieſen. Sie iſt auch vortheilhaft für Euch: 
denn aunfere Macht ift weit größer ald die Macht. ber Lan⸗ 
gebarden, und ber Gieg kann nicht zweifelhaft fein. Und 
wie it möglich, daß Jemand, ber nur einiger Maßen ge 
ſundes Verſtandes if, fih auf die Seite des Schwächeren 
kele? Ueberdieß iſt Euere Verbindung mit den Langobarden 
von geſtern oder vorgeſtern. Euere Berbindung mit und hinge⸗ 
gen it alt unb bewährt; und haben wir die Langobarden 
befieget, fo werben wir Euch eine tüchtige Hülfe leiften kön⸗ 
nen in Eueren Kriegen. Wir hoffen daher, ihr werdet ent« 
weder wit und vereiniget wider die Langobarden ziehen, oder 
wenigftend Leinen Theil nehmen an dem Kriege.⸗ 

Juſtinianus jedoch theilte die Anficht der Gepiden nicht. 
Er machte ein Yündnig mit Audoin, dem Könige der Lars 
gobarden, und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß er ihm 
bei diefer Gelegenheit die Tochter Hermenefrid's, des ums 
glädlichen Königes ber Thüringer, zur Gemahlin gegeben 
habe [23]. Hierauf fandte er eine Schar von Neitern, über 
sehn tauſend Mann ſtark, den Langobarden zu Hülfe; und 
eine andere zu Fuß von fünfzehn Hundert Herulern. Die 
Bepiben aber, als fie diefen Gang der Dinge fahen, gaben 
ihren Streit auf wit Den Langobarden. Sie machten Fries 
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don; und das gekäufchte römiſche Heer, das nach Haken 
zu gehen beftimmet war, ſah fid) genöthigt, ihnen gegen 
über fiehen zu bleiben, damit fie nicht ganz Syrien übers 
fchwenmten. 

Sn diefer Rage aber Eonnten die Dinge nicht bleiben. 
Die Feindſchaft zwifchen den Gepiden und den Langobarden 
war nicht getitget.. Die Gepiden Tonnten ihren Unmuth 
nicht überwinden: und fie waren fchlimme Feinde des römi⸗ 
ſchen Reiches, weil fie nicht nur felbft mit Einfällen in daf 


ſelbe droheten, fondern weil fie ed auch in ihrer Hand hats 


ten, den barbarifchen Völkern in ihren Rücken, ſlaviſches 
‚und hunniſches Stammes, die Länder des Reiches zu eröfr 
nen. Suftinianus hielt daher, während er mit ben Langer 
* barden im Bunde blieb, auch für nöthig, das Bündniß mit 
den Gepiden zu ‚erneuern. Der Gefchichtfchreiber verfickert 
zwar, Daß fie dieſe Erneuerung angelegentlichft gefuchet haben; 
es jſt aber nad) dem Stande der Berhältniffe zu vermuthen, 
‚Daß. der Kaifer ed Ihnen angetragen habe; und Procopius 
felbft hat angemerfet, daß daſſelbe von zwölf römifchen Ses 
natoven befchworen worden fei [241]. Auf biefes Bündniß 
bauend, traten nım, wie ed fcheinet, die Gepiden wieber 
unter bie Waffen gegen die Langobarben. Juſtiniauus aber, 
„ben Langobarden wohl faum weniger feind, ald ben Gepi⸗ 
den, aber gegen: diefe von einem größeren Kaffe befeclt, 
weil er fie am Meiften fürchtete, trug fein. Bedenken, ein 
Heer abzufenden, das mit den Langobarden wider die Gr 
‚piden Eampfen follte. Auch war es. wohl nicht ohne Abficht, 
baß er einen Theil dieſes Heeres unter die Anführung Ama 
lafrid's ſtellte, eines Sohnes Hermenefrid's, weiland Kö⸗ 
niges der Thüringer, deſſen Schweſter mit Auduin vermäh⸗ 
let war. In der That traf auch nur dieſer Theil des Hee⸗ 
res ein; die übrigen Scharen blieben bei Ulpiana in Illy— 
rien zurück: denn in diefer Stabt war ein Aufruhr entſtau⸗ 
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den, wegen Gtreitigfeiten über die chriſtliche Religion [25]. 
Hierauf rückten die Langobarben,: Amalafrid mit den römischen 
Scharen an ihrer Seite, in das Land der Gepiden ein.  €8 
kam zur Schlacht, und die Langobarden gewannen einen gro⸗ 
Ben Sieg. > | 

Aber den Trieben gewannen fie nicht. Ildisgus, ber 
langobardiſche Fürft, begab ſich nach Byzanz, ohne Zweifel 
in der Abficht, den Kaiſer von dem Verbünbniffe mit. Aubuin 
hinweg zu ziehen. Juſtinianus nahm den Fürften wohl auf, 
aber feine ‚Antwort wich aus. Auduin fchidte eine Ge⸗ 
fandefhaft an den Saifer, um ihm Vorwürfe darüber zu mas 
chen, daß er ben Vertrag gebrochen, den größten Theil bes 
verfprochenen Heeres zurückgehalten und dadurch verurfachet 
habe, daß der fchöne: Sieg über die Gepiden nicht volls 
kommen gewefen fei. Zugleich forderte er als Freund und 
Berbündeter Die Auslieferung des Fürften Ildisgus. Juſti⸗ 
nianns entfchulbigte das Eine; das Andere lehnte er ab. 
Indeß hielt er den Fürſten Ildisgus in einer Art ehren 
voller Haft, indem er ihm ben Befehl über einen Theil fei- 
ner Leibwache übertrug. Der kühne Süngling aber, mißs 
trauiſch und erbittert,. verließ, in Verbindung wit &oar, 
ciuem gefangenen Gothen, und in Begleitung weniger ge⸗ 
treuer Männer, Byzanz; gewann zu Apri in Thracien bie 
tangobarden, die ſich dafelbft in des Kaifers Dienft befanden, 
bemächtigte fich der Faiferlichen Pferde in diefer Stadt, und 
durchzog mit verwegenem Geiſte ganz Thracien. Juſtinia⸗ 
nu$ hatte ſogleich nach feiner Entweichung überall Befehle 
hingefandt, ihm zu fahen. Ev» aber täufchte oder fchlug die 
remifhen Trappen überall und Fam Durch Lift und That 
glücklich zu den Gepiden zurüd [26). Zu derfelbigen Zeit 
war ein junger gepidifcher Fürft,. Ufteigoth, Elemund's 
Sohn, zu den Laugobarden entflohen. Denn Elenumb war 
Koͤnig der Gepiden gewefen, amd Thorifin hatte dem Sohne 
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deſſelben das Reich auf dieſelbe Weiſe entriſſen, anf welche 
das langobardiſche Reich dem Fürſten Ildisgus entzogen wor 
den war, Und fo hatten ſich die Verhältniſſe vielfach ver 
widelt; und Mißtrauen, Berbacht: und Unmuth herefchten 
überall. Deßwegen biteb vieleicht Nichts Anderes übrig, ald 
durch einen Frieden eine Auflöfmg:berfelben gu erwirten. 
Der Friebe wurbe ‚gefchloffen und befchweren. Die Bebin- 
gungen kennet Niemand. Große Beränderungen Können alfe 
wohl nicht Statt gefunden haben. 

Nachdem der Friede abgejchloffen war, verlangten Juſti⸗ 
nianns und Anduin gemeinfchaftlich, als ein Zeichen aufrich⸗ 
. tiger Geſinnung, die Auslieferung bes Ildisgus von den Gr 
piden. Der König Thoriſin trug diefe Forderung den Haͤnp⸗ 
tern feines Volkes vor. Diefe aber erffärten: „es wäre befs 
fer, daß das ganze gepibiiche Volt, Männer, Weiber und 
‚Kinder allgumal, zu Grunde ginge, ald daß fie eine folde 
Schandthat verühten.” ‚Bald nachher jedoch machte ber König 
Thortfin dem Könige Auduin den Borfchlag, er wolle ihm 
den Ildisgus in bie Hänbe liefern, wenn ihm ſelbſt Dagegen 
Uftrigoth herausgegeben würde. Die Langobarden verwar⸗ 
fen den unwürdigen Antrag mit gleichen Unwillen. Dennoch 
verfichert Procopius, beide Könige hätten, Jeder den Feind 
Bed Anderen, ermordet. Seine Bemerfung aber, daß bie 
Nachrichten über Die Art diefer Unthat fehr verſchieden felen, 
rechtfertiget den Glauben, daß dieſelbe nicht Statt gefunden, 
und daß bie Könige nicht auf eine fo gottlofe Weiſe die 
Ehre ihrer Völker gefchänber haben. Es ift vielmehr wahr: 
fheinlich, Daß, weil das Schickſal der beiden Kürften under 
kanut war, das gefchäftige Gerücht, welches ſich am Lieb 
len mit Verbrechen, Freveln und Gräueln zu beladen pfle 
‚get, den beiden Königen die Unthat angedichter habe. 

Diefe Vorgänge fallen, nach der Erzählung des Pro: | 
cvpius, in bie legte Zeit des gothifchen Kriegs in Italien, 
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etwa in bie Zahre fünf Hundert ein und fünfzig und zwei 
und fünfzig. Nach denfelben fcheint eine Reihe von Jahren 
in Frieden zwifchen den beiden reutſchen Vollern verlaufen 
u fen, und Juſtinianus mechte bei ſeinem Alter wohl für 
das Beſte balten, denſelben nunmehr zu fördern. Die alte. 
Feindſchaft jedoch war nicht verſchwunden. Auch traten 
die früheren Verhältniſſe der teutfchen Bölfer mir bem rö⸗ 
wichen Reiche wieder ein: fle erhielten Jahrgelder; ihre 
Tunglinge dienten im römifchen Heer; unb der alte Jammer 
fehrte wieder. Inzwiſchen farb ber König ber Gepiden 
Zhurifend oder Thorifin, und ihm folgte fein Sohn Kami⸗ 
mund; ed farb der König der Langobarden Audoin ober 
Andein, und fein Sohn Afboin, der mit Ehlotofinda oder 
c hlotſinnda, einer Tochter Chlotar’s, des Königes ber Frans 


fen, vermählet war, wurde König ſeines Volle. Aa ver _ 


Koifer Inftinianus ftarb, im Jahre fünf Hundert und fünf 
md ſechszig, und Suftinus beflieg den Thron des eftrömts 
ſchen Reiches. 

Zu berfelbigen Zeit war, auf dem Wege, welchen bie 
Hunaen den aflatifchen Bölfern gezeigt und eröffnet hatten, 
ein neues rohes Bolt, die Aoaren, aus Aflen nach Europa 
gekommen, und hatte fich der Ander öftlich und füdlich von 
den Gepiden bemädhtiget. Gie waren Hunnen ober den 
Hunnen verwandt. Ihr Kürft wutde Shagan [27] genannt; 
ihre Macht vermochte Niemand zu überſehen. In den letz⸗ 
ten Jahren des Kaifers Suftiniauns, ald fie die Ufer der 
nnteren Donau erreichet hatten, kam von ihrem Zürften Bas 
an, wie Mehander Protector erzähle — ein Schriftfieller, 
der, unter dem Kaifer Mauricius lebend, dieſer Zeit nicht 
fen fland [28] —, eine Gefandifchaft nach Eonftantinopel. 
Der Redner diefer Gefandtfchaft, Kandich, rühmte vor dem 
Kaifer: „fein Voll, die Avaren, fei das tapferfte und das 
zahlteichſte aller Völler; es ſei unbefieget und uubeflegbar. 
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Alſo werbe er, ber Kaiſer, wohl them, fich wit ihnen zu 
verbinden. Aber niemals würden fle einen Bund mit ihm 
eingehen,» wenn er ihnen wicht koſtbare Gecfchenfe -mache, 
ein Jahrgeld gebe, und. innen ein fruchtbares Land anweiſe, 
das fie bewohnen Fönuten.> Juſtinianus war akt: er fheuete 
einen neuen Krieg. Eine Niederlage gegen einen ſolchen 
Feind Fonnte fchredliche Folgen haben; ein Sieg über ihn 
verfpradh Teinen Gewinn. Deßwegen hielt er. für das Klügs 
ſte, fich mil den Avaren abzufinden, und fie durch Gaben und 
Geſchenke jenſeits der Donau zu halten. Als aber, nad 
Inſtinian's Tode, Geſandte derſelben mit Worten freund⸗ 
liches Klanges und drohendes Sinnes vor dem neuen Kai⸗ 
ſer, dem zweiten Juſtinus, erſchienen, und die alten Gaben 
und Geſchenke ode auch größere, verlangten: da nahm 
Juſtinus bie ſchwachen Kräfte ſeines Geiſtes zuſammen, und 
fügte das kräftigſte Wort, das aus feinem Munde gefom- 
men if. „Sch will Euch, ſprach der Kaifer, ein größeres 
Geſchenk geben, als Ihr von meinem Vater empfangen ha 
bet: Mäßigung und Befonnenheit! Gcht, und an Statt 
bed: Geldes nehmet zu Euerem Heil Achtung und Furdt 
vor dem römifchen Reiche mit Euch hinweg [29].? Diefe 
"Worte wirkten fo ſtark auf die rohen Seelen, daß fie in 
der That für das Beſte hielten, ihre Waffen nach einer 
anderen Seite zu wenden. - Ed fcheinet, Daß fie hinter den 
Gepiden und den Laugobarden hinweg, eine Kahrt weit 
nach Weften gemacht haben‘, bis in das eigentliche Teutſch⸗ 
land herein. Denn nicht nur Menander weiß. von Berüh—⸗ 
„rungen ber Avaren und der Frauken, fondern auch Greg 
von Tours gedenket zweier Einfälle der Hunnen in dae 
fruͤnkiſche Reich. Aber es fcheinet nicht minder, daß diefe 
Einfälle zu keinem fchweren Kriege geführet haben, fondem 
daß gin Abkommen getroffen worben ſei. Denn, nah Gre⸗ 
gor von Tours, ſchlug zwar Sigibert, Chlotar's Sohn, er 
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ner ber damaligen Theil⸗Koͤnige des fraͤnkiſchen Neiches, 
der ‚die eigentlich teutſchen Länber deſſelben verwaltete, die 
Hunnen zurück; aber er machte bald ein Bündniß mit den 
Hunnen; bei ihrem zweiten Aufalle hingegen kaufte er ſie 
durch Geſchenke ab, bie nicht unerwidert blieben, und trat 
wit ihnen in ein neues Bündniß. Und Dienander ſpricht 
von einem Frieden und einem Bündniffe zwifchen den Frau⸗ 
fm und den Avaren, und von Lebensmitteln, Gemüſen, 
Schafen und Ochfen, welche Sigibert, König der Franken, 
dem Bajan, Ehagan der Avaren, zum Gefchenfe gemacht 
babe [30]. In der That ift auch kaum zu glauben, daß die 
Awaren an ferne Eroberungen im Weſten gebacht haben 
felten, fo lange ihre Herrfchaft im Often noch fo wenig 
befefliget war, und fo lange ihnen im-Befonberen bie Ges 
piden hemmend in der Seite faßen. Sie hatten ſchon el 
am Verſuch gemacht, gegen bad Reich der Gepiden; fle 
waren aber durch die Gepiden, von den Römern unterflüßet, 
zurückgewieſen worden [31]. 

An diefe Avaren wandte fi Alboin, König der Lan⸗ 
gebarben, ans Noth oder in feiner Leidenfchaft gegen bie 
Biden. Seine Gefandten fchlugen dem Chagan ein Bund⸗ 
ni vor. „Die Langobarben hätten, fagten fie, von ben 
Gepiden das Aergſte erduldet; aber zugleich von den Rö⸗ 
mern, ben größten Feinden dee Avaren. Sie wänfchten 
andy befonderd deßwegen den geneinfchaftlichen Krieg wider 
die Gepiden, um Juſtinus, den römifchen Kaifer, zu beläms 
ren; den ärgften Feind der Avaren. Wenn die Avaren 
ſich mit ihnen vereinigen wollten: fo Eönnten fie nicht nur 
gemeinſchaftlich das Land der Gepiden befigen, fonbern fie 
fünnten ganz Scythien erobern, - fie könuten fich Thraciens 
trmächtigen und ihre Waffen bis nach Eonftantinopel tras 
gen. Uebrigens würden auch die Avaren wohl thun, den 
Nomen wit dem Kriege zuvor zu Eommen: beun ensgehen 
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würden fie demfelden nicht.» Der ſchlaue Ehagan merkte 


bald die Leidenſchaft des Königes der Langobarden; und er 


amterließ nicht, fie zu benutzen zu feinem Gewinn. Alſo 


zauberte er; er fprach bin und her; er wandte fich nad) die 


fer Seite und nach jener, bald verfprechend und bald vers 
fagend. Und als er auf folche Weiſe bie Langobarden bin 
länglich gereizet zu haben glaubte, da ſtellte er folgende 
‚ Sorderung, ohne beren Gewährung er Nichts von emer 
Genoffenfhaft wiffen wollte. „Die Langobarden follten ihm 
den zehnten Theil von allem Vieh geben, das fie befäßen; 
wenit ber Sieg errungen wäre, ſo follte ihm bie Hälfte der 
Beute zufallen, das ganze Land ber Gepiden aber follte 
ihm überlaffen bleiben.” Alboin genehmigte, entweder in 
der Leidenfchaft, oder weil ihm fhon andere Entwürfe vor 
der Seele fanden, alle biefe Bedingungen. Und fo begam 
der Krieg. 
Menanber, ber biefe Verhandlungen berichtet, ‚ bat bie 
Gefchichte Des Krieges felbft nicht erzählt. Er hat um 


angemerket, daß Kunimund, König der Gepiben, fid an 


den Kaifer Juſtinus gewendet, daß aber Tuftinus, über 
feinem Mißtrauen gegen Kunimand alle allgemeinen Grund» 
füße der Staatsweisheit vergeflend, ihm. jede Theilnahme 
an dem Krieg abgefchlagen, und daß er ihm nur verſpro⸗ 
hen habe, nicht auf die Seite ſeiner Feinde zu treten. 
Auch rühmet ſich bei ihm in fpäterer Zeit Bajan, der Cha: 
gan der Avaren, daß Er das Reich der Gepiben geftürzet 
habe [32]; aber eine beftimmte That wird nicht angegeben. 


Paulus Diaconnd hingegen erzählet ſas] den Hergang in 


feiner Weife auf folgende Art. 

Kunimund, König der Gepiben, zerriß, um die alten 
Kränkungen der Gepiden zu rächen, dad Bündniß mit den 
Langobarden und wählte den Krieg. Alboin Schloß mit den 
Avaren ein Bündniß auf ewige Zeiten. Hierauf rückten die 
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Avaren von der einen Seite in bas Land ber Gepiden ein, 
und die Sangobarben von der, anderen Seite. Kunimund, 
durch den zwiefachen Angriff ind Gebränge gebracht, ent 
ſchloß fich, feine Macht zuerſt gegen die Langobarden zu 
wenden, und alsdaun, wenn Diefelben überwunden wären, 
die Gepiden zu vertreiben. Es kam zur Schlacht. Die 
Fangobarden erfochten einen großen und entjcheidenden Sieg. | 
Denn fie fämpften mit ſolcher Erbitterung, daß fie das gs - 
pidifche Heer gänzlich versichteten, und daß kaum ein Bote 
übrig blieb, Das Unglück zu verfündigen. Alboin felbft ex: 
fhlug in der Schlacht den König Kunimund, und and Dem 
Hirnſchädel deſſelben ließ er fich eine Schale madyen [34). 
Stine Tochter Roſimunda wurde mit einer großen Menge 
Menfhen verfchiedenes Alterd und Geſchlechtes gefangen 
genommen. Da Chlosfiunda geftorben war, jo machte Alboin 
dieſelbe zu feiner Gemahlin, aber, wie die Folge gezeiget 
hat, zu feinem Berderben. Die Langobarden gewannen 
eine fo große Beute, daß fie fortan ein reiches Voll waren. 
Das Gefchlecht der Bepiden hingegen ward fo fchwach, daß . 
fie von diefer Zeit an feinen König wieder erhalten haben. 
Ale, weiche den Krieg überlebten, wurden den Langobarden 
unterworfen, ober fie feufzen unter dem harten Joche der 
Hunmen, die ihr Vaterland im Beſitze halten [35]. Alboin's 
Rame aber ging weithin durch die Länder. Bei dem Volke 
der Baiern, bei dem Volle der Sachſen und bei anderen 
Völkern tentfher Sprache 136) wird feine Freigebigfeit, 
fein Ruhm, feine friegerifche Gewandtheit und feine Tapfer: 
feit gefeiert in ihren Gefängen. 

Es iſt nicht zu leugnen: diefe Erzählung ift arm und 
einſeitig. Zuverläffig haben fich die Ereignifle in einer ans 
deren Weiſe zugetragen. Dem Gefchichtfchreiber hat mehr 
daran gelegen, die unglüdfelige Trinffchale, an welcher 
Alboin's Schidfal hing, in die Hand beffelben zu bringen, 
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ats ben Gang der Begebenheiten aufzufuchen [37]. Das 


aber leidet keinen Zweifel: das Neid, ber Gepiben ging zu 
Grunde; die Avaren erfcheinen fortan im Befibe bes ganzen 


alten Daciend bis zur Donau in. ihrer‘ füdlichen Strömmg; 


und baffelbe Volk, das vor hundert Jahren gegen -Artita’s 
Söhne die Fahne der Freiheit erhoben und den teutfchen 
Völkern das alte Gut vorgehalten hatte, gerieth unter bie 
Herrfchaft eines hunnifhen Volkes, ohne Hülfe zu finten 


oder Rache. Alboin mochte gepriefen werden in feiner Zeit 


md in fpäterer; er mochte auch das Lob verbienen. Der 
Geſang jedoch ift oft feil gewefen in alten Tagen, wie in 


neuen, and dem Gewaltigen, dem Glüdlichen und dem Reis 
chen hat es felten au Bewunderern gefehlet. Nur über der 


Aſche des Unglüdlichen und des Armen herrfchet das Schwei: 


gen. Die Gefchichte. aber richtet gerecht. Die Gepiden 


und ihr, König Arderich follen nicht vergeffen werben im 
teniſchen Volke. 
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Die Wanderung ber Langobarben. 
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Es ift ſchwer, über die Entwürfe der Könige und über 
die Abfichten der Völker in Zeiten zu urtheilen, die reich find 
an Thaten und arm an Männern, welche diefelben zu bes 
(hreiben verſucht oder vermocdht haben. Wenn Alboin, ald 
er fih mit den aflatifchen Barbaren gegen bie Gepiden vers 
band und denfelben das Land dieſes teutſchen Volkes über- 
ließ, Nichts erfirebet hat, als die Befriedigung eines alten 
Grolles: fo hat er in fehr verfehrtem Sinne gehandelt, 
md gethan, was nicht fauget. Aber und fehlen zu viele 
Rahrichten, als dag wir die Vorgänge würbigen könnten. 
Es wäre wohl möglich, daß feine Schuld weniger groß, und 
feine Abfichten weniger gemein gewefen. Die Langobarden 
namlich befanden ſich im einer gefährlichen Lage. Ihr Ans 
fehen war größer als ihre. Macht. Das Scidfal der klei⸗ 
nen teutfchen Reiche, neben welchen fie gelebet hatten, wars 
nete. Bon der einen Seite fland der alte treulofe Zeind, 
weicher, wenn cr auch feine Kraft hatte zur That, doch 
Mittel genug befaß, zu rühren, zu reiben und zu verwirren. 
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Ein Friede ‚fett, ehrlich und Dauerhaft, war mit demſelben 
nicht möglichz der Krieg in der bisherigen Weiſe mußte 


zum Verderben führen und Siege konnten kein Heil bringen 


[0 


Bon der anderen Seite droheten immer furchtbarer bie Ava⸗ 
ren. Ihr Leben war der Krieg; ihr Zweck Eroberung und 
Beute; ihre Macht nicht bekquut. Stets zu Angriffen be: 
reit, waren fie felbft unangreifbar. Ihr Schlachtfeld war 
nicht zu überfehen; Afien ftand ihnen offen, das Land ih 
res Urfprunges. Ueberdieß war den flavifchen Bölfern nicht 
zu trauen: fie ftrebeten im Rüden der Langebarden, nad 
Süden hin, dem Lichte zu. Eine Bercinigungumit den Gepiden, 
wenn fie auch nicht durch mannichfaltige Zwifte verhindern 
wäre, vermochte nicht zu retten; fie hätte nur zu einem ge: 
meinfamen Untergange geführt. Eine Verbindung mit dem 
Reiche der Franken verfprad, in diefer Entfernung feinen 
Schutz. Und ſelbſt ein Ausweichen war unmöglich bei fol 
cher Feindſchaft und fo vielfacher Zwietracht. 

In der That: wer diefe Umſtände ermwäget, dem möcht: 


es ſchwer werden, für die Langobarden ein anderes Mittel 


der Selbſterhaltung aufzufinden, als durch Befriedigung des 
einen Feindes und durch Lähmung des Anderen, die frei: 
heit einer Heerfahrt nach einem Lande zu gewinnen, für 
beffen Eroberung ihre Kräfte ausreichten, zu deſſen Behaup: 


tung Lage, Natur und Beichaffenheit Hoffnung machten. 


Was auch Alboin erftrebet haben mag: er gewann die 
vollftändigfte Kreiheit feiner Bewegungen. Ob er die Gepi 


den willführlich und in Leidenfchaft aufgeopfert hat, odet 


ob er gezwungen worden ift, in ihre Aufopferung einzuwil⸗ 


digen, fei es durch ihre eigene Hartnäckigkeit, fei es durch 
- die Umftände, muß mmandgemacht bleiben. indem er aber 


ein Berbünbnig mit den Avaren einging und benfelben das 
Land der Gepiden überließ, gewann er nicht mur die nöthige 
Ruhe vor dieſem wilden Geſchlechte, fondern cr ſetzte durch 
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daſelbe auch die Roͤmer in eine ſolche Verlegenheit, daß ſie 
ihm bei feinen Bewegungen nicht hindernd entgegen zu treten 
vermochten. Denn der Beſitz des alten Daciens, nebſt den 
Landern zwifchen ber Theiß und ‘der Donau, öffnete den 
Maren: jo viele Eingänge in das römiſche Reid, u in 
einer fo weiten Ausdehnung, daß die römischen Heere, übers 
al beichäftiget ‚mit der Beobachtung und Abhaltung biefer 
raubluſtigen Horden, weder zur Rechten bliden Fonnten, 
noch zar Linken. Und auch die Franken, um diefe Zeit, nach 
Chlotar's Tode, von Meuem ımter vier Könige geftellet, 
tonnten Nichts hemmen und Nichts ändern. 

Zugleich bot. fi) aber auch dem König Alboin ein Land 
dar, deſſen Eroberung Fein zu großer Gedanke für die Kräfte 
ſeines Volkes, deſſen Behauptung für diefelben nicht unmöglidy. 
zujein fchien. Es war Stalien.. Der Bli auf dieſes Land. 
und anf feine eigenen Verhältniffe hätte ihn zu dem Ver⸗ 
fahren beftimmen müffen, bad er beobachtet hat, wenn er 
aud nad) anderen Grundfägen gehandelt haben mag. Ita⸗ 
lien war von den Römern allerdings wieder erobert worden.: 
Aber die Römer verdankten diefen Gewinn nicht der Macht 
ihres Reiches, fondern der Gewaltſamkeit der Umftände, der 
Uneinigleit der Gothen und dem Geiſte der beiden Feldhers- 
von, Belifarius und Narſes. Das Land, von der Natur 
auf das Herrlichfte ausgeſtattet, war burch Die Feindſeligkeit 
menſchlicher Verhaͤltniſſe grauſam verwüſtet; es bot für den 
Angenblick nur geringe Hülfsmittel dar, wenn es auch für die 
Zukunft menfchlichen Fleiße reichen Lohn verſprach. Die 
menfchliche Geſellſchaft war in der jammervollſten Zerrüt« 
tung. Die Einwohner hatten, durch alte Erinnerungen 
getäufchet, Durch religioſe Gefühle beftimmt und durch Die 
nie verſchwindende Hoffnung auf Verbeflerung betrogen, dem 
Taiferlihen Adler entgegen gejauchzet: aber der wechfelvolle 
Kampf von achtzehn, von zwang Sahren hatte Unglück 
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‚ohne Maß und Namen über fie gebracht. Und als er end⸗ 
lich entfchieden war, der granfenvolle Kampf, und als mm 
Ruhe, Linderung, Erholung eintreten follten und erwartet 
und gefordert wurden: da erfolgten neue Leiden umb erfül, 
ten Die Seelen mit Unmuth, Jammer and Sehnſucht nad 
einem abermaligen Wechfel. Peftartige Krankheiten rächten 
Die Natus für die Bernachläffigung und die Verwilderung 
des Lebens in dem unglüdfeligen Kriege, für die lange 
Angit, dad verworrene Treiben, die Entbehrung und die 
Roth [1]. Zugleich trat die römifche Bermwaltung in ihre 
ganzen Schwere -wieber ein, und das alte heillofe Stener⸗ 
wefen ward, ohne Rückſicht auf das Elend der Menfchen, 
geltend gemacht. Italien ſollte bezahlen, was die Erobe⸗ 
rung gekoſtet hatte; es follte feine Befreiung von der Hem 
ſchaft der Barbaren nicht umfonft erhalten haben; und der 
Faiferlihe Schaß, der ſich Bielen öffnen mußte, bedurfte 
Bes Zufluffes. Auch mag Narfes, alt und grämlich, hier 
gequält „und dort, vernacdläffigt amd mißtrauifch, über 
dieß vielleicht durch einen böfen Groll gegen die Ratır 
und das Leben geplaget, den er früher in den Zeiten ber 
That unterdrüdet hatte, die Verwaltung des Landes mit 
ungebührlicher Strenge and Härte beforget haben. Er wurde 
für geizig gehalten; tar glaubte, er fammele große Schäge 
aus der Armut Stalien’d. Am Meiften jedoch tragen 
wohl die. Ränke, Begierden und Leidenfchaften am Hofe zu 
Gonftantinopel aus, die Befriedigung ſuchten, und ber un 
beugfame Eigenfinn des alten Kaiferd Juſtinianus, ber in 
ımbegreiflicem Eifer für feine theologifchen Meinuügen ſelbſt 
bie religiofen Gefühle der Menfchen auf das Kränfendfe 
verlegte. Deßwegen war-Alled in Italien in arger Zerrüt⸗ 
tung; bie Unzufriedenheit der Menſchen war allgemein; bie 
Macht der Römer gering. Eine Eroberung Italien's ſchien 
mithin ‚den Langobarden nicht ſchwer werben zu koͤnnen; 
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nd war dad Land, durch Berg und Meere gefchübt, ein 
Mal in ihrer Hand, ſo durften fe an ber Vertheidigung 
nicht zweifeln. 

Mag aber Alboin in Leidenſchaft und wildem Sinn ges 
handelt, oder mag er mit Mlugheit und Unificht einen großen 


Entwurf verfofget haben: das feider feinen Zweifel, Star \ 


lien war ihm, weil Langobarden im vömifchen Heer in bies 


. fem Lande gebienet hatten, wohl befannt, und er beſchloß, 


dahin zu ziehen, nach Italien, mit feinem ganzen Bolt und 


die Eroberung des Landes zu verfichen. Wie Alles gewe⸗ 


fen mb gefommen , iſt nicht befannt. - Größe Vorbereitun⸗ 
gen jedoch ſind getroffen worden, und Alboin hat ſeine 


Macht fo ſtark als möglich zu machen geſucht. Im ſeinem 


Heere ſollen Krieger: and verfchiedenen Völkern entweder 
vom Anfang an geweſen, oder doch zur Unterſtützung deſ⸗ 


ſelben herbei gerufen fein: Gepiden, Bulgaren, Sarmaten, - 
pamonier, Suaben und Noriker werden genannt [2]. Und 
wenn auch diefe Namen vieleicht mwillführlich zufammen ges . 


Rellet fein möchten, fo iſt doch bie Nachricht bei Paulus 


Diaconud , daß zwanzig tanfend Sachſen, alte Freunde der 


Eungebarben, mit ihren Weibern und Kindern, dem Zuge 


beigeroohnet haben, über die Genauigkeit der Zahl hinweg‘ 
gefehen, kaum zu bezweifeln: denn diefer Sachfen wird wie 


derholt und bezeichnend gedacht [3]. 
Derfelbe Gefchichtfchreiber erzählet den Hergang in fols 
gender IBeife. Die Römer hinterbrachten dem Kaifer Ju⸗ 


finns und der Gemahlin deſſelben Sophia: „fe hätten fich. 


beffer unter Den Gothen geftanden, als unter den Griechen. 

Denn der Eunuch Narſes bedrüde ſie fchr, was der ‘gute 

Kaifer nicht „wife. Entweder müffe man fie aus folcher 

Hand befreien, oder fie würden fich Fremden ergeben.” 

Diefe Nachricht erbitterte den Kaiſer. Er fandte fogleich 

einen neuen Präferten, Lunginns, nach Italien, um die 
14 * 
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Stelle des alten Narſes einzunehmen. Die Kaiferin Sophia 
lie dieſem, wie es heißet, fogag entbieten; er möge nad 
Gonftantinepel fommen; er folle Den Mägden dir Wolle zum 
Spinnen austheilen. . Pit biefen fchnöben Worten verwun- 
dete fie, dyn -entmanaten Mann auf- das Smpfindlichte. 
Seine Antmort fol geweſen feins «er wolle der Kaiferin 
ein. Gewebe weben, welcheß ‚fie nimmer anfzutrennen vermo⸗ 
‚gen werde”. Und in dieſer Stimmung legte er fein Amt nie 
der, begab fich. nach Neapel, und fandte eine Einla 
dung .an die Langobarden: fie möchten Pannpnien’d arme 
Fluren verlaſſen, nad Italiet kommen, und bie reichen 
Gefilde dieſes Landes in Beſitz nehmen. Zugleich ſchickte 
er verſchiedene Obſtarten und andere köſtliche Erzeugniſſe, 
an welchen Italien fruchtbar iſt, um ihre Begierde zu rei⸗ 
zen. Und bie Langobardem evipfingen mit Freuden bie Ein⸗ 
Indung, bie ihnen angeboten: wurde,- was ſie ſchon längit 
‚gewünfchet ‚hatten, und winberbaug. Zeichen am Himmel 
verfündigten den Einwohnern Itahers , was ihnen bevor: 
ſtand [4]. 

. &8 leidet keinen Zweifel: biefe Nachrichten haben das 
Aufehen, des. Mährchenhaften, das Mährchenhafte jedoch 
liegt unverkennbar ‚mehr im Unwefentlichen als im Weſent⸗ 
lichen. Panlus, feiner Weife getreu, hat mehr die Kleinen 
Züge beachtet, als bie Gewalt ber Leidenfchaft, und bie 
richte Italien's, welche dem König Alboin und feinen 
Saugobarden nicht, unbefannt fein konnten, überfendet cr 
wohl nur, um eine alte Erinnerung zu ehren [5]. Aber in 
der Hauptſache mag er Recht haben [6]. Wenn auch Nar⸗ 
ſes nicht die kleinliche Kränkung zu erdulden und zu rächen 
gehabt hat, weiche Paulus auf die Rechnung ber Kaiſerin 
Sophia. fehet: fo mußte es ihm doch gewiß fehr ſchmerzlich 
fein, ‚daß. er in’ feinem Alter ang dem Lande feiner Thaten 
und ſeines Ruhris afıgerufen, und daß baffelbe einem Ans, 
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deren übergebeit wurde, deſſen Verdienſte er’ der feinigen 


nicht gleich ftellen konnte. Und gewiß ift es weder gegen 


die menſchliche Natur, noch gegen bie Denkungsweiſe die⸗ 
fer Zeit, daß er in feinem Zorne geſuchet habe, feinen Nach: 
folger in Berlegenheit zu bringen, um dem Kaifer bie Un- 
gerechtigfeit fühlbar zu machen, die ihm widerfahren war. 
Ueberdieß zeigen mehrere Vorgänge, daß Narſes in vielfa⸗ 
cher Berbindung nit barbariſchen Voͤlkern ſtand, Im Beſon⸗ 
deren mit den Langobarden, und Alboin ſelbſt war ihm be⸗ 
freundet; er hatte ihm Hülfe geſendet in dem Kriege wider 
die Gothen. Nun iſt freilich auffallend, daß Fein griechiſcher 


Ehrififteller irgend Etwas weiß von Alboin’d Aufreizung 


durch Narſes; aber mehrere fateinifche Schriftſtellet ſtimmen 
mit Paulus überein; die Sage war im Abendlande weit 
verbreitet [77, und begreiflich iſt auch, daß die Langobarden 
mehr von jener Einladung ſprachen, als Narſes, und daß 
fie mithin den Abendländern leichter bekannt werben konnte, 
ald den Griechen. Und wenn auch jedes Falles behanptet 
werden kann, daß Narfes die Fahrt der Langobarden nady 
Stalin durch feine Emladung keinesweges veranlaſſet habe, 
weil dieſelbe, wie gezeigt iſt, durch ihre Verhättuiffe md 
durch ihre Stellung nothwendig geworben war: fo mäg fle 
dech durch jene Einladung beſchleuͤniget worden ſein. Auch 
ſcheint es, das Unternehmen ſei durch Narſes befördert. 
Denn aus dem oberen Italien waren ei Alboin’s Ankunft 
alle Truppen entfernt, und zur "Sicherung der Gränze war 


nicht die mindefte Vorkehrmig getroffen worden. Dagegen 


itvon dem römifchen Feldherrn Nichts geſchehen zur Abwen- 
dung der Öefahr. Zwar ward er durch den Papſt Johannes 
bewogen, von Reapel zurück zu kehren nach Rom. Ehe aber Et⸗ 
was gefchehen ober angeordnet werben konnte, wurde Narfes 
durch einen plötzlichen Tob von jeglicher Berlegenheit befreict, 
und feiner Schu; feinem Zorn und fenem Schmerz entriſſen 30 


. 
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Albein überließ, nach der Erzählung des laugobardi⸗ 

ſchen Geſchichtſchreibers, Pannonien, die bisherigen Gitze 
der Langobarden, ſeinen Freunden, den Hunnen; jedoch 
machten die Hunnen ſich verbindlich, das Land den Lango⸗ 
barden wieder zu überficfern, wenn. fie jemale zur Rückkehr 
aus Stalien genöthigek fein follten [9]. Am dritten April 
bes Jahres Chrifti fünf Hundert und acht und ſechszig, am 
zweiten Tage nach dem Oſterfeſte [10], brach. das geſammte 
Volk der Langobarden auf, begleitet von den Hülfsſcharen, 
die Alboin's Vorſicht verfammelt hatte. Zwei und vierjig 
Sabre hatten fie in Pannonien gewohnet. 

Als fie über die Alyen gingen, beftieg der König einen 
hohen Berg und betrachtete Italien’d Lage und Herrlichkeit. 
Seitdem heißt diefer Berg, wie man faget, der Könige 
Berg. In Friaul ließ er feinen Neffen Gifulf, bisher fein 
, Stallmeifter [11], ald Herzog zurück. Gifulf jedoch, wohl 
erwägend, daß der Zugang Stalien’d am Leichteften von 
diefer Seite fei, und baß er wider Avaren umb Römer 
eine fchwere Stellung haben werde, verftand fich nur bazı, 


‚ bie Vertheidigung diefer gefährdeten Mark zu übernehmen, 


nachdem ihm der König erlaubt hatte, die tüchtigſten Karen 
oder Gefchlechter der Langobarden [12] auszuwählen und in 


berfelben feßhaft zu machen. Der Einzug in Venetien fand 


fein Hindernig. Die meiften Städte fielen ohne Widerftand 
in die Gcwalt der Tangobarden., Schon im Monate Sep—⸗ 
tember deffelben Jahres war Mailand, welches durch Nar⸗ 
ſes aus feiner Afche erftanden war,-in ihrer Hand. Eril 
vor Pavia begann der Kampf. Und das. Beifpiel, das 
biefe Stadt drei Jahre lang gab, blieb nicht ohne Folgen. 
Alfo geſchah, daß Italien abermals die Bühne eines heillo⸗ 
fen Krieges wurde, der, ſelten unterbrochen, kaum jemald 


aufgehöret hat, fo Lange die Langobarben ein ſelbſtandiges, 


Voik waren; es geſchah, daß bie Laugobarden, bald dom 


Die Langobarden in Stalien. 218 


Siege berauſchet, bald durch Widerſtand erbittert, die rich⸗ 
tige Bahn verfehlten, auf welcher ſie allein an das Ziel 
iheer Unternehmung gelangen konnten; es gefchah, daß fie 
in eine endlofe Reihe jammervoller Zwilte, aus ber Leidens 
(haft mtfprungen und durch Verbrechen gemehret, hinein 
verwidelt wurden, und bie Kraft theileten, die nur Bart 
mar durch Eintracht und gleiches Streben; es gefchah, Daß 
fie eben defwegen, mit allen ihren großen Thaten, niemals 
ganz Stalien gewannen, fondern, baß fie deu Kaifern Lüns 
der zur Rechten und zur Linken überlaffen mußten, welchen 
ihre Seiten geöffnet blieben; es gefchah endlich, daß fie 
niemald zus Ruhe gelangten, zu Feſtigkeit und Sicherheit, 
ud darum zufegt in die Gewalt eined Eroberers fielen, 
der ed mie gewaget haben würde, fie anzugreifen, wenn fie 
cuig za fein und Stalten zu vereinigen verflanden hätten. 
Die Wiebereroberung Italien's durch die Römer, obs 
gleih diefelben nur eine kurze Zeit im Beſitze bed Landes 
bien, dad fie unter fo vielen Gräueln gewonnen hatten, 
it von der größten Wichtigkeit gewefen für bie ganze _ 
nenere Zeit [13]. Der Zug der Langobarden nad) Stalien. 
it nicht ohne bedeutenden Einfluß geblieben auf die Schickſale 
des teutſchen Volkes. Er ift fchon darum merkwürdig, weil 
er der legte Zug teutfcher Menſchen in fremde Länder war. 
Mit ihm ſchloß fich die Reihe der Staatengründungen, die 
von Tentfchen unternoumen worben find [14]; durch, ihn 
ward die germanifche Welt in ihrem äußeren Baue vollendet 
oder der Bollendung nahe gebracht, Seit diefer Zeit hat 
es nicht an Beweglichkeit gefehlt; aber biefe Beweglichkeit 
hat innerhalb der Welt der Germanen Statt gefunden, alle 
Veränderungen haben zu ihrer Entwidelung und Ausbildung 
gedient, und Fein neues Bolt iſt aus teutfhen Samen 
herorgegangen. Wem bie Annahme einer Volkerwanderung 
nothwendig oder begreiflich ſcheinet ‚ber wird biefelbe mit 
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dem Jahr fünf Hundert und acht und ſechszig ſchließen dür⸗ 
fen. Die aſiatiſchen Voͤlker freilich kamen nicht zur Ruhe, 
weil ihr Leben von Alters her in Wanderungen beſtanden 
hatte; die europäiſchen Völker hingegen, und im Beſonderen 
die "germanifchen,, zeigen fortan auch nicht mehr den Schein 
einer Wanderungsluft, von welcher fle, wie man geglaubet 


‘ Bat, vor zwei hundert Sahren befallen wurden. Alle 


Etürme, die noch von Aften her drohen, verlieren ihre Kraft, 
ehe fie Teutſchland's Gränge erreichen: nur ein einziger iſt 
in Teutſchland's Gauen gebrochen worden [15]. Tentfdy 
Jand hatte zwar feine natürliche Gränze gegen Morgen noch 
eben fo wenig gefunden, ald gegen Abend; aber ed war ihr 
nahe gefommen. Die Wage mochte felbft herüber fchlagen: 
die Macht der germanifchen Welt verbürgte dad Gleichge⸗ 
wide. Den flavifchen Völkern war Licht und Raum ges 
ſchafft; und Die teutfchen Völfer, durch ihre Kraft und .ihr 
Glück unnatürlich verftreuet, waren auf eine folhe Weiſe 
gefammelt, daß ein einziges teutfches Volk möglich gewor⸗ 
den war. Den Langobarden aber war die Aufgabe beftim- 
met, nicht nur die alten Entwürfe des Hofes zu Conftan- 
tinopel auf Wieder» Eroberung des ganzen römifchen Reichs, 
und auf Zurüdführung eines Lebens, das feinen Sinn und 
feine Bedeutung verloren hatte, für alle Zukunft zu vers 
nichten, fondern auch den Boden zu bereiten, auf welchem 
das teutfche Volk fo viel von dem Leben der alten Welt für 
md für gewinnen fonnte, als zur Förderung und Entwides 
Iung ſeines eigenen Lebens nothwendig fein mochte. 
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Erſtes Ca pitel 


Die Wichtigkeit des Gegenſtandes. 
Die Quellen. 


Seit Cajus Cornelius Tacitus Alles, was er über die 
Sitten, die Bräuche und die Einrichtungen der Volker Ger⸗ 
maniens in Erfahrung gebracht hatte, nicht ohne Liebe, ent⸗ 
weder zu eigener Benugung oder zu Anderer Belehrung, 
niederfchrieb, find fat fünf hundert Jahre verlaufen [1]. In 
diefer langen Zeit ift eine neue Welt entflanden. Das Reid, 
deffen Schickſal er ahnete, iſt zertrümmert, und jene Voͤl⸗ 
fer, deren Tugenben ex pried, deren Stärfe er fürdjtete, vor 
deuen er aber noch Rettung für das Reid, in ihrer eigenen 
Uneinigkeit hoffte 12], haben ſich in den Beſitz bes ganzen 
weſtlichen Europa gefeht. Ein friſches Leben ift begonnen. 
Reihe find entſtanden und verfchwunden; Eroberungen und 
Siege haben Statt gefunden über den Trümmern der römis 
(hen Herrfchaft. Das Ehriftenthum ift zu den teutfchen 
Völkern gekommen; die Kirche und ihre Diener haben ſich 
geltend gemacht gegen bad Schwert und die Eroberer. Ein 
Volk iſt vorherrfchend geworden unter ben Bölfern und das 
Neben angefüllt überall mit Hoffnung und Furcht. Dennoch 
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hat ſich Niemand gefunden, ber es unternomuen hätte, fort: 
zufeßen, was von Tacitus begonnen war; Ricmand, der 
geforfchet hätte nad) ben Sitten und Weifen ber neuen Bil 
fer, Niemand, der gefraget hätte nach ben Urfachen fo 
: wechfelooller Erfcheinungen, nad) ben Mitteln fo großer 
Thaten and nach den Grundſätzen der Einrichtungen unter 
den neuen Völkern oder nach den Einrichtungen felbft. 
Während des langen Kampfes zwifchen dem Tentfchen | 
und den Römern war der Sinn für bie Gefchichte, in der 
Noth des Lebens, mehr und mehr erflorhen. Der Blid der 
Wenigen, die ſich noch um bie Verhäftniffe der Bölfer und 
Staaten befümmerten, brang nicht Über das Getümmel der 
Sclachtfelder hinaus , die immer Daſſelbe zeigten, Unglüd 
and Jammer [3]. Diejenigen, welche bie Entſcheidung über 
ledten, zogen ſich in den Frieden des Hauſes zurück, wran 
fie anders noch Frieden im Hauſe zu finden vermochten, und 
zu den Tröftungen der Religion; oder fie traten in die Dienjte 
-der neuen Herren ihres’ Vaterlandes, und fuchten bald dem 
Baterlande zu nützen, bald ſich felbft [4]. Fir gefchichtliche 
Forſchung und Darftellung blich Feine Zeit. Die griechifchen 
Schriftfteller aber ſtauden den teutfchen Völkern zu fern 
und waren zu beſchraͤnkt in ihrem Kenntniffen, als daß fi 
es‘ hätten unternehmen können, won dem inneren Reben jener 
Böker zu fprechen. Much war bie Verachtimg ber Barba⸗ 
ven noch nicht gewichen und der alte Dünfel noch nicht ver: 
ſchwunden. Alſo gehen fie nicht über die kriegeriſchen Be: 
rührungen tentfcher Völfer mit dem oflrömifchen Reiche hir: 
aus; und von Sitten und Art derfelben heben fie nur etwa 
einen einzelnen Zug hervor, der durch feine Seltſamkeit die 
Mmüßige Neugierde reizen zu können ſchien [5]. Und als 


mitten unter ben teutſchen Voölkern Schriftfteller aufitanden, 


die cd unternahmen die Gefchichten zu befchreiben: da wagte 
ober vermochte auch Keiner von ihnen einzugehn in die in 
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neren Berhältniffe. des geſeilſchaftlichen Scbens. 1: @U. fiel 
Niemandem «in, das Wichtigfte zw: beachten‘ vder Dany 
ſtellen. Die Schrififieler waren Geifliche, ‘dem Heven uns 
ver Kirche; geroeihet. . Sie fchrieben: für ihre Zeit nud wich 
für ie Radywelt. Das, was Die Gemüther:.erfhüttererumd 
der Kirche und ‚Dem Herrn zuführen konnte, war Ihncnnaflene 

von Bedeutung: "Was: kümmerte fie Sie gefeltfchaftticheDrba 
umg? was Recht und Geſetz? Dieſßenigen, flir welche fie 
ſchtieben, hatten die Verhältniſſe des Bebens vor ſich,: wie 
fie ſelhſt. Sie waren und beſtanden, die ſoiVerhältniſſe: wie 
fie geworben, war gleichgültig. Sle veränberden ſich; wien 
fügte fi den Veränderungen: Gränbe ‚un Folgen kamen 
nicht in Betracht. Gelb Sitte und Sittlichkeit ervegtea 
wenig Beachtung: der Glaube allein: faßte die Serien, und 
ftemme Werke -zeugten flr den Glauben. Jeder Tag brachte 
feine eigene Plage; bie fpäteren Gefchlechter mochten für 
fi, felber forgen. In bey Chat: mie, bonnte man auch in 
Zeiten beftindiges Werhſels ımb allgemeiner: Unſicherhrit, 
ir Zeiten der Laune und: bed Zufalls, :in.:welchen Nichts 
fett ſaand, als der Altar des Heilandeb, in welchen auf Nichte 
zu rechnen war, al& auf'den Troſt des ewigen Rebend, wie 
lonnte man, in folchen. Zeiten fein Angermerk auf den Gang: 
irdiſcher Dinge richten? wie konnte man ahnen, bag ie: 
Kenntniß des Urſprunges und der Gntwidelnng ber geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhaältniſſe unter den Menſchen von irgend einem 
Werthe fein könnte, fir die Verbeſſerung derſelben und fi 
die Veredelung des Lebens 7? Alles war nen; Alles ſchwankte. 
Ritrgends eine Spur; nirgends cin Ziel. Es blieb kaum Et⸗ 
was übrig, ald den Blick dahin gu richten, wo⸗ bein Wandel 
war. Als, aber in der Kolge der Zeit der Zuftand der Dinge 
ſich befeftiget hatte, als Halt und Richtung ‚in bag Leben gen 
lommen war, Da war ber Urſprung vergeflan,. und der. Fort⸗ 
gang war aus dem Gedüchtniſſe bes Meuſchen verſchwmden. 


Lv 


ga2 Siebentes Buch. Erſtes Capitel,, 


Ueber die Unkenutnißz von dem inneren Zuſtande ber 
tentichen :Bölfer bis zu der. Gründung der nenen Reid 
möchten wir und vieleicht tröften. Auch würde bie Behaup:- 
tg; wohl nicht zu Bühn fein, daß Tacitus“ Schilderung bes 
Lebene: berfelben eben fo gut von ber fpäteren Zeit gelte, 
als non ber früheren. Denn folche Sitten und Einrichtun: | 
gen flanden auf der Natur bes. Bandes und auf der Eigen 
thlimfichfeit der teutfchen Völker: fie lonnten fich im Wer 
fentlicyen nicht Ändern, fo lange diefe Voölker benfelben Be: 
den bewohnten und: fo lange fein Einfluß geiftiger Art er 
fehütternd auf fie einwirkte. Zu beflagen aber ift, daß wir 
über die Gründungen und erſten Einrichtungen der neen 
Reiche nicht beffer unterrichtet find. Denn dieſe erften Ein 
yichtungen waren‘ Die. Keime, and welchen ſich das geſel⸗ 
ſchaftliche Leben: ber. Völker Europa's bie anf umfere Tage 
herab, obwohl nicht ohne mannichfaltige Zufäge und fremd 
artige Einwirkungen entwidelt hat. Für bie Gefchichte des 
teutfchen Volks indeß iſt nur das Reich der Franken von | 
Wichtigkeit. Alle übrigen find fremd geworden und faſt alle 
feemd geblieben. Bon den Franken aber, die ſchon in dieſer 
Zeit, bid- zur Mitte des fechsten Jahrhundertes, den größten 
Theil der teutfchen Voller mic ihrem Reiche vereiniget hats 
te, and bie im Fortgange ber Zeit alle tentfchen Völler, 
die‘ dem vaterlänbifchen Boden treu geblieben waren, mit 
ihrem Reiche vereinigt und baburch bie Bildung eines ein: 
gen teutſchen Volkes bewirket haben, finb in Teutfchland 
alle Verhältwiffe verändert und umgeflaltet worden. Wert 
ſie auch gefchonet haben mögen, was gefchonet werden Fonnte, 
fb raußte doch, nach der Natur menſchlicher Dinge, der Zur 
fand in Zeutfchland dem Zuftande nach und nach weichen, 
den fie in Gallien eingerichtet, und auf den fie ihre Herr 
fchaft geitüget hatten. Ju ben eriten gefellfchaftlichen Ber 
hältuiffen, bie. fie and Noth und Bedurfniß in Gallien ein 
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gegangen waren, entſpann fich bie Entwickelnng und Tine 
bildung des alten Lebens der germanifchen Völter. "Die 
Keuntuig dieſer erften Einrichtungen und Anorbiiungen 
würde daher nicht mur am fich fehr merfwärdig fein, weil 
fie und ben Auftaud biefer zerrätteten Zeit und den Kampf 
der Menfchen mit ber Unorduung und Auftöfung enthäts »” 
im würde, fonbern fie würde auch das Verſtändniß ber - 
fpäteren Erfcheinungen im Leben des teutſchen Volks er 
leichtern mud uns als nothwendig, und in fo fern als gut, 
degreiſlich machen, was jetzt nicht ſelten nur unfere Ver⸗ 
wunderung erregt. Aber Niemand hat fie aufgezeichnet; 
es fehlt an jeder beſtimmten Lieberlieferung ; über das Wich⸗ 
tigfie findet ſich kaum eine Andentung; und bei den weni⸗ 
gen Spuren, bie ſich etwa dem Blide darbieten, gebricht 
es an aller Unterſcheidung der Zeiten. Nicht die Entfichung 
ver Berhältniffe iſt zu entdecken, kaum das Dafein; immer 
um Einzenes, nie ber Zufammenhang. 

Gregor, Bifchof von Toms, defien fo oft gedacht wor⸗ 
den ift in der Erzählung ber Begebenheiten, ift der Ak 
tete Befchichtfchreiber ber Franken, und auch der wahrhafs 
tige über die früheften Zeiten ihres Reichs: aber der 
Aberglaube verbiendet ihn, der bifchöfliche Eifer verleitet 
An, und zuweilen haben jhn perfönliche Verhältniſſe, nach 
Renſchenweiſe, irre geführt. Auch war ſchon, als er 
ſeine zehn Bücher fränkifcher Gefczichten zuſammenſtellte, 
ein Jahrhundert verlaufen nach-ber VBefeftigung ber fränfis 
ihen Herrfchaft Durch den großen Chlobwig Fi. Seine 
Duellen über die eriten Ereigniffe mögen nur Sagen im 
Belle gewefen fein; über die fpäteren, fo weit er fie wicht 
RÜR erlebte, größtes Theile nur Gerüchte [7I. Veles 
war ſchon aus bes Erinnerung ber Menfchen verſchwunden, 
ud im Munde ded Gerüchtes, das fich gewöhnlich nur 
on das Leben der Großen hängt und an auffallende Bor⸗ 
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ängezverlieret ſich motkpgeubig die urſpruͤngliche Wahrheit, 


Anch hat Gregor nicht ‚ein Mal die Abficht, gehabt, die Ge⸗ 


ſchichte der Franken. zu befchreiben, . oder Die Gründung, 


Fntwickelung und Geftaltung des Veiches darzuſtellen. Seine 
Seele, voſl non den Wahrheiten bed Chriſtenthumes, nah 
ben. Maße feiner Erkanntniß, Bat ihn nur getrieben, die 
Pacht ber. göttlichen Religion, -im Kampfe mit dem Verderb⸗ 
nie. der. Zeit, an. dem. frommen Leben und an ber wiunbers 


baren Wirkſambkeit ehrwärbiger Bichöfe mb. anbexer. gottſe⸗ 


liger Menſchen nachzuweiſen, und bie Herrlichkeit, der füs 
thalifchen Lehre ‚au bewähren gegen ‚bie irrigen Meinungen 
der. Arianer. ‚Sein Werk jſt mehr eine Gefchichte der Kirche 
unter, ben; Franken, als eine Geſchichte der Franken [81 
Ban weltliden Dingen haben nur Kriege und Schlachten, nur 
die. Schieffale des königlichen Hauſes, nur Unglücksfälle, Er⸗ 
moxdungen und Bräusl feine Aufmerkſamkeit erreget. Dis 
Reich erfcheint in feinen Werke ur wie ein dunkeler Hönter: 
grund, vor weichem fich bie Menſchen bewegen, welche er, in 
Ehat.und Leiden, anf die Bühne führt; an dom Neiche felbft it 
Fam. etwas. zu erkennen oder zu, unterfcheiden. ieberdieß 
ift Gregor, ber Zögling, ugd Zeuge unglüdfeliger Verhält⸗ 
wife, zu einer gewiſſen Gleichgültigfeit gegen das Leben 
und die Erfcheinungen deſſelben gekommen, und zu einem ges 


willen, Unglayben an Unſchuld, Tugend. und edeler Gew 


nung. in, einem Menſchen, Der kein priefterliched Kleid trug. 
Der Maßſtab ‚für dad Gute und. dag Schlechte, für das 
Fordernde · und das Hemmende, if ibn wicht verloren ges 
gangen, und, niemals entfallen [9]; aber die Stärke feines 
Glaubens war in dem wilben Getzeibe: feiner. Zeit vielleicht 
oft, nur zu bewahren, durch Die Gefangennehmung des Ur⸗ 
theils über Die. Ergengniffe: derſelbenz ynd.weil er viel 
Sräpßlicges ſah, fo hielt. er Alles für möglich. von Allen [10) 
Endlich kaͤmpft er. in Sprache und Darftefuung mit.fo ge 
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ringen Grfolg, daß er häufig nicht. deutlich auszudrücken 
weiß, was er etwa zu fagen Die Abficht hat [11)]. 

Und doch ift Gregor von Tours der einzige Gchriftftels 
kr aus der erſten Zeit bes fränkifchen Reiches. Was er 
nicht gewußt hat, dad weiß Fein Anderer. - Die ſpäteren 
haben Ale aus feinem Barne gefchöpft; ‚Alle haben ihre 
Amuth genähret von’ feinem Reichthum. Ginzelne Ereigniffe 
find von ihnen, wohl nicht berichtiget, aber beſtimmter aus 
gegeben. Was er im Allgemeinen gefaget hatte, das ik 
duch fie an gewifle Namen won Menſchen und Dertern 
gefnäpfet. Sie haben auch ausgeſchmücket, ſelbſt bis zum 
Mährhenhaften, was von ihm einfach. berichtet war, zuwei⸗ 
in vielleicht nach einer beſſeren Ueberlieferung, öfter gewiß 
nach Sagen und Gefängen, am Gewöhnlichſten wohl aus 
eigener Willführ, welcher bie zerriffene Geſchichte anheim 
gefallen zu fein fchien. Aber über den wahren Zuftand bes 
Lebens, über die innere DOrbnum bed Reiche, über ben 
Aufommenhang der gefelfchaftlichen Berhältnifie, über Grund, 
Seranlaffung und Folgen ber Einrichtungen, geben fie nicht 
den geringſten Aufſchluß. 

Und auch keine Urkunde aus dieſer Zeit nart auf. 
Denn was ſich etwa über Verhandlungen erhalten hat, 
welche die kirchlichen Berhältniffe betreffen, das träget für 
die Berhältnifie des bürgerlichen Lebens nur wenig aus und 
yiget das Neich niemals. 

Aber ed liegen vor und bie Geſetze ber teutſchen Vol⸗ 
fer, welche zum Reiche der Franken gehören. Wir haben 
die Gefege der ſaliſchen Franken und die Geſetze der Ris 
puarier; wir haben bie Gefege der Burgundier der Alles 
monuen, ber Thhringer und ber Baiern. In der That 
find auch diefe Gefege von fehr großem Werthe für die Er⸗ 
kenntuiß des Lebend unter diefen Völkern. Aber auch in 
ihnen wird vergebens die Auskunft gefuchet, bie man zu er⸗ 

enden t. G. III. 15 





S 


— v0 
226 Siebentes Buch. Erſtes Gapitel. 


halten wünfchet. Es fol dieſen Geſetzbüchern keinen Eintrag 
thun, daß wir auch nicht von einem einzigen derſelben mit 
Beftimmtheit anzugeben vermögen, zu weicher Zeit fie zu; 
fammengeftellet worben find [12]. Denn, wenn es au 
wahr fein mag, daß dieſe Bücher die Geſtalt, in welcher 
wir ſie beſitzen, erſt zu einer Zeit erhalten haben, als Chlod⸗ 
wig's Nachkommen ſchon von dem Throne hinabgeſtoßen 
waren, den er erbauet hatte: fo leidet es doch ‚auch keinen 
Zwelfel, daß der Geiſt diefer Geſetze aralt fei, daß er ſchon 
in den Bauen Teutſchland's geherrfcher hatte, deren Einrich⸗ 
tungen einft die Aufmerkſamkeit des großen roͤmiſchen Ge⸗ 
| ſchichtſchreibers erregten, und daß er nur unter veründerten 
Umſtänden in ihnen in veränderter Geſtalt erſcheint {13}; 
es leidet eben befwegen Feinen Zweifel, daß dieſe Geſetze 
zu allen Zeiten unter den Franken, ‚wie unter bem übrigen 
teutfchen Völkern, die zu ihrem Reiche kamen, im Wefent- 
lichen in Kraft gewefen finb, wenn fie gleich im Einzelnen 
Zufäße, Ergänzungen, Beränderungen nach dem Bebürfnille 
des Mechfeld der Dinge erfahren haben mögen; und mithin 


leidet es feinen Zweifel, daß man aus dieſen Gefegen auf 


den erften Zuftand bes .fränfifchen Reiches zurückſchließen 


barf. Es fol ferner biefen Gefegbüchern Teinen Eintrag 


thun, daß wir nicht unterrichtet find, wie Diefelben zu Staude 
gelommen fein mögen, und daß ed von einigen, unb naments 
fih von dem falifchen und dem ripnarifchen Gefeße, nict 
einmal gewiß ift, ob fie unter öffentlicher Autorität abge: 
faffet worden, ober ob fie nicht vieleicht das Werk eines 
Privat» Mannes find, welcher, das Befürfniß feiner Zeitge 
noffen ernfügend, bad lebendige Recht fchriftlich aufzubewah⸗ 
ren gefucher habe [14]. Denn es leibet Beinen Zweifel, daß 


die Gefegbücher, nachdem fie abgefaffet waren, im öffentlichen 


Gebrauche gemefen find; und eben deßwegen Teibet ed auch 
feinen Zweifel, daß fie im Leben gegolten und bem Leben 





L 
« 


Die Geſebbucher. RT. 


entſprochen haben. Was fie enthaften, das barf ald Wahr⸗ 
beit, ald wirkliches und gültiges Recht angefehen werben. 
Es fol den .Gefegbüchern endlich gleichfalls feinen Eintrag 
thun, daß es von einigen, und im Befonderen von dem 
ſaliſchen Gefege und von .dem Gefebe der Ripuarier, me 
gewiß ift, wie weit, in welchem Lande, in, welchen Graͤnzen 
fie gegolten haben. Denn werm es auch nicht' zu bezwei⸗ 
feln fein möchte, daß fie in dieſer Weiſe nur in Gallien, 
nr in dem Lande Gültigkeit gehabt haben, welches von dem 
Saliern und den Ripuariern unterworfen war [15]: fo würde 
gerade biefer Umſtand ihnen nur größeren Werth geben 
für die älteften Zeiten bes fränkifchen. Reichd. Aber ber 
Inhalt diefer Gefepbücher ift es, ber es unmoͤglich macht, 
aus denfelben die Verfaſſung, die Ordnung, die Einrichtuns 
gen ded Meiches zu erkennen. | 

Die Gefege nämlich enthalten, mit geringen Ausnahmen, 
kin öffentliches Recht. Schon ber Umftand, daß fie nur 
bei den einzelnen teutfchen Böllern, aus welchen dad Reich 
ber Franken befland, galten, müchte dieſes unmöglich. Gie 
betreffen daher nur das befondere Leben der Menfchen und 
ihre Berührungen in ihren befonderen Verhältniſſen. Gie 
befiimmen die Strafen, welche ben Einzelnen treffen follten, 
ber den Frieden der Geſellſchaft flörte, und die Sicherheit 
ded Einzelnen verlegte. Sie zeigen zwar Behörden des 
Staated, vor welchen die Menfchen: im fränfifchen Reiche _ 
Acht zu fuchen und Recht zu nehmen hatten; aber das 
Reich zeigen fie nicht, und die Ordnung der Behörben, ihre 
Stellung zu einander, den Umfang ihtee Gefchäfte, ihre 
Rechte und ihre Pflichten, Inffen fie faum vermuthen; und 
von auberen Behörden, Aemtern und Gewalten, welche mit 
der Erhaltung des Rechtes unter den Einzelnen Nichts zu 
thun haben, und doc, zur Erhaltung nnd Verwaltung eines 
gemeinen Weſens nothwenbig find, felbft vom Könige iſt 
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"feine Rede (161. Eben fo tritt in ihnen allerdings eine 


A-_ 


rechtliche Berfchiebenheit der Menfchen und ihrer Ben itzun⸗ 
gen hervor; aber es zeiget ſich nicht, worin der Unierſchicd | 
beftanden habe; die Zahl der Ordnungen unter Menſchen 
und Gütern wird nicht angegeben; nod) weniger das Ver: 
hältnig der einen zu der andern; und am Wenigſten find 


' allgemeine Grundfäße "zu entdeden, aus welchen über das 


Einzelne oder über das Ganze nicht zu beftreitende Anſich⸗ 
ten gewonnen werben könnten. 

Noch ift der fogenannten Formeln zu gedenken, welde 
der Mönch Marculf, etwa um die Mitte bed fiebenten 


. Sahrhundertes, zum Beſten junger Leute, als Beifpiee 


des Verfahrens in vielen Berhältniffen bes Lebens auf 
geftellt 1171 und in welchen ex felbft Späteren ein Ber 
fpiel zur Nachahmung gegeben hat. Diefe Formeln find 
‚gllerdings von Bebentung- und mögen, wenn fie wit ben 
Gefegen und den Andeutungen des fränfifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber® verglichen werben, zu einiger Aufflänung führen 
über den Zuſtand ber Dinge. Uber, wenn auch unverkeums 
bar and ihnen hervorgehet, daß eine große Mannichfaltig⸗ 
keit des Lebens im fräntifchen Reiche Statt gefunden habe; 
wenn fie auch Aemter und Würden zeigen, bie im fräulie 
fchen Reiche verwaltet und ertheilet wurden: fo ſtehet doch 
Alles einzeln und abgeriffen ba, der Zufammenhang fehle, 
und die eigentliche Seele, Die bad Ganze trug und hielt, iſt 


nicht zu entbeden. 


Bei biefer Lage der Dinge ift ed unmöglich geweſen, 
den inneren Zuftand bed Reiches der Franken mit dem ke 


. ben der Könige und den Thaten bes Volks in Verbindung 


gu bringen; und es ift um fo weniger möglich gewefen, ba 
es über die Ausbildung und die Geftaltung ber inneren Ber 
hältniffe an jeber Zeitbeſtimmung gebricht [18]. Aber audı 
eine befondere Zufammenftellung dieſer Verhältniſſe, nad 








- Die leitenden Wahrzeichen. 229 


ihrer Eutſtehung, ihrer Entwitkelung und ihrer Verbindung 
hat nothwendig große Schwierigkeit und Gefahr. Es find 
fehr verfchtedene Anfichten moͤglich. Die Forfchung wird 
nicht nur eine ganz andere Richtung nehmen, fondern fie 
wird auch zu fehr abweichenden Ergebniffen führen, je nady 
dem fie von biefer Anficht ausgeht, ober von jener. Geift, 
Big und Kenntniſſe mögen ſich überall bewähren. An wis . 
derfprechenden Meinungen wird ed daher niemald fehlen. 
Kenn aber die Wahrheit nicht aus den Leberlieferungen ber 
Borzeit zu. erfennen iſt: fo bleibet dem benfenden Menfchen . 
nur übrig, das Wahrſcheinlichſte durch Bermuthung aufzu⸗ 
ſuchen [19]. | 
Bier Dihge ober fünf find indeß gegeben, bie ald Wahr⸗ 
zeichen baftehen, Die verhüten mögen, daß ber Korfcher auf 
dem dunfelen Meere der Unterſuchung nicht Richtung und 
Wer ganz verliere [20], die benußt werben dürfen und 
müſen, um Die einzelnen Andeutungen über Menfchen und 
Sachen, bei Gefchichtfchreivern und in den Gefeten zu ers 
klären, zu verbinden und in Uebereinftimmung zu bringen. 
Bir haben aus früheren Zeiten die Nachrichten von Taci⸗ 
tus über tentfche Gitte, teutſches Leben und teutiche Art. 
Dieſe Nachrichten dürfen noch immer als Grundlage bes 
trachtet werben, ba fie die Eigenthümlichfeit der Teutſchen 
jigen, das Unvergängliche und Bleibende in den Bölfern, 
jo lange fie Freiheit und Selbftändigfeit bewahren. Sie 
dürfen mit befto größerer Zuverficht ald Grundlage betrachs 
tet werben, da fpätere Zeiten für ihre bleibende Wahrheit 
unwiderſprechliche Zeugniſſe geben. Sie berechtigen zu Fol⸗ 
gerungen über den Zuftand der Dinge, ber unter veränbers 
ten Berhältniffen entitanden fein muß. Wir haben ferner 
die Gewißheit, daß im Reiche der Franken Eroberer und 
Interworfene neben einander lebten; daß Jene aus einer 
geringen Zahl Eräftiger, aber ungebilbeter Männer beitanden, 
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umd daß unter der großen Maſſe von Diefen fich viele Men: 
[cher befanden von großer Bildung und wohl befannt, wie mit 


feinen Genüffen, fo mit allen Künſten römischer Herrichaft nd 


Verwaltung. Die menfchliche Natur zeiget fich unter gleichen 
Umftänden auf gleihe Weife. Es darf angenommen wer 
den, daß jene Stellung von den Eroberern benuget worden fei 
nach der Ratur menfchlicher Beſtrebungen, menfchliher Be 





bürfniffe, menfchlicher Begierben; daß diefe Benntung Statt 


gefunden habe in der Eigenthümlichkeit des Volkes, zu web 
hen die Eroberer gehörten, und daß jene gebildeten Män⸗ 
ner unter: ben Unterworfenen nicht ohne Einfluß geblichen 


find auf die Berathungen und Entfchließungen Derer, bei 
weichen die Gewalt war. Die Franken ware nicht ohne 


Geiſt und Verſtand, nicht ohne Einfiht und Kenntuiffe, wie 
nicht ohne Feidenfchaft und -Begierben. Sie waren burd 
Gelehrſamkeit weder zu großen Anfichten erhoben noch zu 
Verkehrtheiten verleitet. Mit frifcher Kraft flanden fie frifch 
. im Leben, und mit rafcher That handelten fie den Umſtänden 
gemäß. -Die Weife der Väter war ihr Gefeß; das Bebürf 
niß ihr Grundſatz; die Nothwendigkeit ihre Gränze; bie Frei⸗ 
beit ihe Ziel. Wir haben weiter den Plarften Beweis, daß 
die Eroberer nicht lange nach ber Befeftigung ihres Reiche 
in Gallien für eine neue Religion, das Chriftenthum, gewon⸗ 
nen worden find, und daß fie Alles zu erhalten und zu für 
bern geftrebet haben, was zur Ausübung und Belebung diefer 
Religion zu gehören fchien, oder ald nothwendig geachtet 
ward. Und da nun die Diener der Religion zu den Unter 
worfenen gehörten: fo darf nicht ohne Zuverficht behauptet 
werden, daß die Priefter ihre Macht über die Gemüther der 
Neubekehrten, zuweilen für die Unterworfenen, immer für die 
‚Kicche gebranchet, und dadurch den Gang weſentlich veräns 
dert haben, den ohne ihren Einfluß das Berfahren ber Er 
oberer geitommen haben würde. - Wir haben wiertend bie 
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Zengniffe der Gefchichte, daß. bie Franken ihre Waffen bald 
and Gallien feindlid, zurücdkgetsagen haben nach Teutfchland, 
gegen tentfche Völker, und daß es ihnen gelungen fei, wie 
die Gane ihrer Bäter, fo andere teutfche Bölfer mit ihrem 
Reihe zu vereinigen. Es liegt in den Gefühlen ber menſch⸗ 
lichen Bruft zu vermuthen, daß unter Menfchen gleiches Stam⸗ 
med, gleicher Sitte und gleicher Sprache, ber alte Geiſt bes 
Baterlandes in ihnen erwachet fei, und baß fie, wenn auch 
ſchon in Gallien verändert und verwöhnet durch bie Süßig⸗ 


keit des Herrſchens, Schonung gezeiget haben gegen Einrichs- - 


tungen der menfchlichen‘ Gefellfchaft, welche ben Römern 
Achtung und Bewunderung eingeflößer hatten. Nur fo viel 


— 


als nöthig war, um die Vereinigung mit ihrem Neiche zu . 


bewirken, kann Durch fie verändert worden fein. Und wenn in 
diefer Berändgrang "die Orbnung bes Reichs anf den Züftand 
ber Bölfer in Teutfchland Einfluß erhielt, fo wird, nach der 
Natur menfchlicher Dinge, biefer Zuftand auch wohl wieber auf 
das Reich der Franken in Gallien zurückgewirket haben. End⸗ 
lich haben wir Die ſpaͤtere Zeit mit ihren Anordnungen und Ein⸗ 
richtungen; und dieſe fpätere Zeit, welche Die frühere in fich tväs 
get, berechtiget zu Schlüffen auf den Zuftand. ber früheren Zeit. 

Alfo fehlt ed der Unterſuchung nicht an Grund und Bor 
den; und wenn von bemfelben nicht zu der Wahrheit der Ges 
ſchichte zu gelangen ift, fo ift doch vielleicht eine Wahrfcheins 
lijkeit zu gewinnen, auf welche bie fpätere Gefchichte geftellet 
werden darff21]. Von der anderen Seite aber zeigen auch biefe 
Demerfungen, wie viele Elemente eingewirfet haben auf bie 
Geſtaltung des Reiches der Franken. Sie laffen zum Voraus 
die Mannichfaltigkeit nud Verworrenheit der Verhälmiſſe vers 
muthen, und abermals erkennen, daß eine lange Zeit menfchlis 
ches Ringens und Strebens nothwendig fein werde, um naturs 
gemäße Berhältniffe zu gewinnen und eine einfache Ordnung 
für den Frieden, wie für den Krieg. | 


I 
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Zweites Capitel 

’ | Die Herrſchaft der Franken in Gallien bis zur Schladt 
, bei Soiſſons. 

Keime der Berfaffung bes Reiches. 


Die Königin Ehlotildis — fo erzählet Gregor von 
Tours — ließ heimiich den Bifchof Remigius von Rheims 
holen, um ihrem Gemahle, dem Könige Ehlodwig, dad Wert 
des Heiled zu verfünbigen. Der Priefter begann dem König 
zu Ishren, daß er an den wahren Gott, den Schöpfer dee 
Himmels und der Erde, glauben, und die Götzen aufgeben 
möchte, bie weder ſich ſelbſt noch Anderen helfen. könnten. 
Jener antwortete: Gern, heiligfier Vater, will ich dich hir 
ren. Eins aber hindert mich: das Volk, welches mir folge, 
dufbet wicht, daß ich feine Götter verlaffe. Indeß will ich 
hingehen und mit ihnen reden nach Deinem Wort. Als er 
nun gu den Seinigen fam, da rief ihm, durch bie zuvor⸗ 

- fommende Macht Gottes, alles Bolt zugleich entgegen: 
Wir verwerfen die flerblicyen Götter, frommer König, und 
find ‚bereit dem unſterblichen Gotte zu folgen, den Remis 
gins prediget. Hierauf empfingen ber König und mehr ald 
drei Tauſend von feinem Heere bie heilige Taufe.” 
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Ebenderſelbe Sqhriftſteller erzählas Felgendeẽ. Zu ber 
Zeit, als Chlodwig den Siagrind, den König. der, Römer, 
befieget hatte, wurden wiele Kirchen von dem Heere befltiben 
- geplündert, weit er noch in ben heidnifehen. Irrthümern be⸗ 
fangen war. Aus einer gamiflm ‚Kirche. hatten die Feinda 
mit anderen Geräthen des Kircherdienſtes auch einen Krug 
von beivunderungswärdiger Größe und - Schönheit hinweg . 
genommen. Der Biſchof jener Kirche aber ſchickte Sendhoı 
ten an den König mit der Bitte, daß, werm er auch ven 
den übrigen heiligen Gefäßen Nichts wirder erhalten Bnnte, 
doch wentgitend diefer Krug der. Kirche: zurück gegeben: wer, 
den möge. Der König antwortete dem .Akoten: ‚folge mix 
uch Soiſſons. Daſelbſt wirb Alles, was wir emwürben 
haben, vertheilet werben.. Soßte dad Loos mir deu Krug 
umerfen, fo will ih das Berlangen. bed Biſchofs erfüllen. 
As fie nun Soiſſons erreichet. hatten, und die gange Maſſe 
der Beute zufammengeftellet war: ba fagte ber König: . Ich 
bitte Euch, tapfere Krieger, überlaſſet mir, außer meinem 
Antheile, jenes Gefäß. Auf dieſes Wort autwwrteten alle 
Berfländigen: ruhmvoller König, Alles, was wir fehen, iſt 
Dein; und wir felbft find Deinem Befehl unterworfen. Thue 
alſo, was Dir gefällt. Denn Niemand vermag Deiner Ge ⸗ 
walt zu wiberfichen. Ein leichtfinniger und neidifcyer Franke 
aber ſchlug mit feiner Gtreitart an den Krug und rief mit 
lonter Stunme: Du ſollſt Nichts bekommen, ald was Dir 
ein wirkliches Loos zutheilt! Ucher dieſe Worte gexierhen 
Ale in Erftaunen. Der König aber ertrug bie Beleidigung 
nit Geduld. Und da er ben Krug. empfing [1], fo gab er 
ihn dem KirhensBoren zurück, und nährte die Wunde im 
Herzen. Nach dem Berlaufe des Jahres aber befahl er, die 
ganze Heerſchar ſolle fi in voller Rüftung zur Mufterung 
auf dem Maifelde verfammeln. Indem er hier nım Alle 
durchging, Fam er auch zu. bene Manne, ber an den Krug 


x 
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gefchkagen Hatte: Zu dieſem ſprach er: keiner hat fo fehlechte 
Maffen, als‘ Da. Deine Lanze taugt nicht, und das 


Schwert nicht, und bie Streitast nicht. Under riß ihm 
die Streitart aus der Hand und wurf-fie zur Erbe. Als 
nun Sener fich bückte, um ſie wieder aufzunehmen: ba erhob 
ber König feine Streitaxt und fching fie ihm im den Kopf. 
So, ſprach er, haft Da es mit dem Kruge bei Soiſſons 
gemacht! Der Mann farb und Ehlodwig fieß die Webrigen 


Bro 
. Bor erreget hatte [2]. ; 
Diefe beiden Erzählungen: find nicht wohl im Zweifd 





Und die Zucht war groß, die er durch dieſen 


zu ſtellen, wenn fie gleich ihre Aufnahme in Gregor's Wert 
nur dem Umſtande verdanken mögen, daß die eine bie Ge⸗ 


walt des Chriſtenthums über Die Seelen ber Menſchen zu 


zeigen,. unb die andere. bie Gefahr. zu ˖bewähren ſchien, bie 
dem MWiberfirebenden drohete. Bet der erſten bränget fih 


allerdings der Gedanke auf, daß fie lüdenhaft fei, und dap 
zwiſchen Chlodwig's Untervedung unb dem‘ Uebertritte bet 


drei Tauſend zum Chriſtenthume noch eine Vorbereitung Statt 
gefunden- habe, weldye der ehrwürbige Biſchof nicht ans 
führt; aber den übrigen Angaben ſteht Nichtd entgegen und 
jene Lüde hat für und feine Bedeutung. Die zweite bir 
gegen enthält fo viele Einzelheiten und hat doch eine ſo 
geringe Wichtigkeit für den Zweck, den Gregor verfolgte, 
bag eine Erdichtung von ihm oder von Anderen nicht anzu⸗ 


uchmen ift [3]. 

Aus der erften Erzählung aber fcheinen fich drei Dinge 
unwiderfprechlich zu ergeben. Zuerft: bie Krieger, mit wels 
chen Ehlodwig feine Eroberungen machte, waren fein Gr 


leit; denn fie waren ein Volk, das ihm folgte, und biefed 


Volt war cin Heer. Zmeitend: das Heer, welched dem 
‚Könige Chlodwig gehorchte, war in-feiner Nähe, aber nur 


"zum Theil; mithin war ein anderer Theil dieſes Heeres von 


[4 
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dem König entfernt, und wahrfcheinlich' zerfireuet / in den 
Provinzen, bie er unterworfen hatle. Denn das ganze 
Bo, das ihm folgte, rief einmäthig: es wolle den wahren 
Gott verehren, den Remigins predigte. Alſo hat-- gewiß 
viefed ganze Volk die Taufe empfangen, Und doch waren 
es nur drei taufend Mann von dem Heere, die wirklich 
getaufet wurben [4]. Drittens: in foldyen Angelegenheiten, 
die nicht unmittelbar den Kriegsdienſt betrafen, hing der 
König. ab von feinem Geleit; en beburfie des Beirathes, 
er bedurfte der Einwilligung feiner Krieger, felbit in Dingen, 
die ihn perſönlich am Meiften zu betreffen fchienen [5]. 


Die andere Erzählung hingegen bemeifetz daß in dem | 


Geleite Chlodwig's noch die alten Geſetze des Geleites bes 
fanden in voller Kraft. Die Krieger bildeten ein georbnes 
tes, ein gefchloffenes Heer, Phalanr von Gregor genannt [61 
Ueber diefeds Heer waltete der König, als Herzog, mit 
dem ganzen Anfehen eined Feldheren. Das Heer war 
dem Befehle des „Königs umterworfen, und ihm mithin 
duch, einen Eidſchwur zum Gehorfam verpflichtet. In Dienfts 


ſachen hatte der König unumjchränfte Gewalt, und ſelbſt 


dad Recht Über Leben und Tod warb ihm nicht ftreitig 
gemacht. Aber das Heer erhielt ſich, ein militärifches Ges 
meinweſen, durch den Ertrag feiner Triegerifchen Kahrs 
ten. Was daffelbe durch feine Thaten erbeutete und 
gewann, das war ein gemeinfchaftliched Eigenthum der Ges 
ſammtheit. Der König hatte Über Nichts zu verfügen; 


dad Loos entfchied; und nur Das, was das Loos einem - 


Jeden zutheilte, gehörte. Demfelben rigenthümlich [7]. 
Von folchen. Hesren num wurden nicht bloß gbewegliche 


Dinge gewonnen, ſondern das nördliche Gallien ward er⸗ 


odert. So wie fie die Beute, die an beweglichen Dingen 
gemaht wurde, nicht dem gemeinen Weſen überlieferten, 


von welchem fie ausgezogen waren, fonbern, fo wie bie 
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Migneder des Geleites dieſelbe mir ihrem guten Rechte 
unter ſich vertheilten, fö machten fie anch bie Bente an 
unbeweglichen Dingen, fle madıten ihre Eroberungen, wicht 
für ihr altes Vaterland, fondern für ſich ſelbſt. Sie kin | 
nen Sad Land, das fie. mit ihrem Schwerte gemantıen, 
mit ihrem Schwerte vertiyeibigten unb mit ihrem Schwerte 
zu behaupten entfchloffen waren, gleichfalls nur angefehen 
haben -al8 ihr gemeinnchaftliches Eigenthum. Eben fo bat 
wert Die teutfchen Geleite zu. der Zeit, ald ber Krieg zwiſchen 
Teutſchen und Römern’ noch herüber und hinliber wogte, bie 
Einwohner, die ihnen in Stadt und Land in die Hände 
fielen, als Gefangene hinweg geführt und die Knechtſchaft 
war das 2ood.der Unglüdfichen geweſen. Es iſt nicht ein 
zufehen, wie fie, durch beftändige. Kriege verhärtet und 
burdh' Gluck und tapfere Thaten übermüthig, zu anderen 
Grundfägen und Anfichten übergegangen fein ſollten, ale fie 
entfihieden Sieger geworden waren. Es kann nicht andere 
geweſen fein: weß fie ſich bemächtigten, deß haben fie ſich 
als. Herren betrachtet. Menſchen, Land und: Dinge: Alles 
war das gemeinfchaftliche Eigenthum ber Sieger. Sie kom⸗ 
ter, nach ihren. Anfichten, über das Eine, wie fiber dad 
Antere willführlich ‚verfügen. Nun leidet ed zwar feinm 
Zweifel? fie liegen diefe Menfchen in den Wohnungen, in 


. weldyen fie dieſelben vorfanden, und anf. dem Boden, ben 
dieſelben bisher dem ihrigen genannt hatten; aber fie thaten 


Dieſes zuverläffig nicht, weil fie über diefelben. nicht das 
Recht ber Willkühr zu haben glaubten, ſondern fie thaten 
es, weil fie wollten, daß das Land, ihr Grundbefig, ber 


bauet wegpen ſollte, und weil fie bie Hände, die ſich zu 


ihrem Dienft erheben: mußten, nicht beffer zu befchäftigen 
vermodhten. Sie felbft, die Eroberer in ihrer Geſammtheit, 


- fahen ſich an nad} alten teutfchen Begriffen, als den Eigen 
thümer alles Grundes und Bodens, und die Römer, die 
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" eigentlichen Bebauer beffelben, als Hinterfaffen, die ihnen für 
die Erlaubniß der Besugung ihres Grundbefiged zu Zind und 
Dienft verpflichtet waren, wie fie, in ihrer Gefammtheit, 
den Einen aufzulegen und den Anderen zu fordern für gut 
fanden. Das Geleit war in feiner Geſammtheit ein gro⸗ 
fer freier Grundbefiger, der von feinen Gütern Anderen 
überließ, was er felbft nicht zu benußen vermochte, und 
diefen freiftellte, wiederum an Andere zu überlaffen, was 
er felbft nicht benugen konnte. ' 

Diefe Anficht von der Stellung der Eroberer zu ben 
Unterworfenen fcheint in der Natur der Verhältniffe bes 
gründet zu fein, wie fie fi ben Augen teutfcher Eroberer 
darftellen mußten. Die Gefchichte der fpäteren Zeit ſchei⸗ 
net für diefelbe zu zeugen. Aber fie fcheint auch ihre Bes 
Rötigung zu finden durch die ©efsge der Franken. In die⸗ 
fen Geſetzen nämlich fommen zwei Blaffen von Römern vor, 
folhe, welche Befiger genannt. werden, und folche, welche 
zusbar heißen. Die erften, die Beſitzer, find den Liten, 
den tentfchen Hinterfaffen auf dem Gute. eined Grundbes 
fiterd, gleich geftellt, und haben nur bie Hälfte bes Beh 
geldeö, mit welchem das Leben freier Franken gefichert.ift [8]; 
die anderen, die Zinsbaren, find den Leibeigenen, im Wehr⸗ 
gelde faft gleich geftellet [9]. Es möchte fchwer fein, den Urs 
forung dieſer gefeßlihen Beſtimmungen auf eine andere 
Weiſe beffer zu erklären. Gern mag man zugeben, daß 
die Sieger im folgen Gefühl ihrer Kraft, und in dem Ue⸗ 
bermuth, im welchen der bewaffnete Gebieter fü leicht ges 
gen den wehrlofen Menſchen zu fallen pfleget, mit einer gewifs 
fen Verachtung auf Die Römer hinabgeblidet haben, bie ſich 
bülflos in ihre Gewalt gegeben hatten, und von ihnen in 
drmüthiger Ergebung ihr Schidfal erwarteten. Aber zuvör⸗ 
derft begreifet man nicht wohl, warum diefe Verachtung nicht 
weiter gegangen, fein follte. Man begreifet nicht, warum 
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die Franken biefe Römer nicht für Sclaven erklärt, und bie 
Beltimmung ihres Zuftanded ber Wikführ und Panne von 
behalten haben, Man begreifet nicht, warum die Römer ben 
Liten gleich geſetzet find, bie Doch zuverläſſig in Teutſd⸗ 


land nicht verachtet, die vielmehr eine eben fo nothwendige 


als rechtlich geficherte Menſchen⸗Claſſe waren [10). Dann 
aber it diefe Verachtung, welche bie Franfen, nadı ber Mei⸗ 
nung gelehrter Männer, gegen die Römer gefühlet haben 
follen, auch nur eine Vorausſetzung, und die Gefchichte hat für 


/ fie keine Beweife. Wenn die Franken flärker gewefen waren 
in den Waffen und ſich einer größeren Tapferkeit rühmten, als 


die Römer: ſo waren diefe doch im Befige vieler Renntnijfe 
und Künfte, deren Nüglichleit, deren Nothwendigkeit von 
den Kranken in ihren neuen Berhältniffen nicht verfannt 


werden konnte; ja, die fie um fo höher anfchlagen mußten, 


je fremder fie ihnen waren. In der That haben and, die 
Könige der Frankeu ſich nicht nur bald mit Römern umge: 


ben, und fie zu ihren Zifchgenoffen gemacht, alfo fie mit 
Hofämtern bekleidet (11], ſondern fie haben auch fehr balt, 


und wahrſcheinlich vun der erſten Gründung ihrer Herrfchaft 
an, römiſchen Männern die wichtigften Reichſs⸗KAemter an 
vertraut, weil fie dad Gefühl hatten, daß fie in ihrer Mitte 
feine Männer befüßen, bie biefe Aemter verwalten koönn⸗ 
ten [12]. Unmöglich find diefe Männer ihres Vertrancus 
mit Verachtung angefehen worden. Die Aemter ber chril« 
lichen Kirche aber, zu welchen fi) die Kranken befannten, 
waren lange Zeit hindurch alle Icbiglich in romiſcher Hand ; und 
der Franke hegte für den Priefter feined neuen Glaubens eine 
hohe Ehrfurcht. Dennoch iſt nicht nur der Unterfchied im 
Wehrgelde zwifchen Franken und Römern geblieben, fondern 
felbit jene Männer, welche die eriten ober wichtigiten Aemter 
in der Kirche oder im Reiche verwalteten, ſind nicht einmal pers 
ſonlich in eine befjere Stellung gefommen [13]. Der Grund 
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bes Unterſchiedes muß daher auderswo gefuchet werben. Lind 


da nun, nach den Begriffen ber Teutſchen, Die. Freiheit anf 


‚den Grundbefite ſtand: wo fünnte man die Urſache bed 


geringen Wehrgeldes ber Römer anders ſuchen, als, in dem 


Mangel an Grundbeſitz, der allen Römern gemeinfam war? 
Alſo ſcheinet die aufgeftellte Meinung nidyt mehr eine bloße 
Sermuthung zu fein, fondern eine gefchichtlihe Wahrheit. 
Das Geleit aber, mit welchem Chlodwig den letzten 
Sieg gewann, der ihn bie zur Loire führte, an bie Gränze 
der Gothen und Burgundier, war gewiß nicht mehr, wie 
fhon früher bemerfet warb, in den alten -Gauen der Frans 


fen auf bem rechten Phein » Ufer gebildet worden. - Dies 
ſes Geleis beftand aus falifchen Franken; und die Ges 


ſchichte kennet Feine falifchen Franken an der rechten Seite 
des Rheined [14]). Nur im nörblihen Gallien treten fie 
hervor zwifchen der Maaß und der Waal, der Somme 


und dem Meere. Die Bataver und bie Bewohner ber fees 


lndiſchen Infeln waren auch fchon früh dem Bunde ber 


zranten beigetreten, und fle mögen bie eigentlichen Stammes 


väter der Salier gewefen fein, unter welchen einzelne Jüng⸗ 
Inge, die vielleicht von der anderen Seite des Rheines ber 
der Kriegesluſt folgten und dem Glücke, nicht in Betracht 
kommen können. Das nörbliche Gallien aber, in welchem 
ber Rame Salier zum Borfchein kommt, und in welchem 
der Grund geleget wurde zu dem Reiche der Franken, war 
ihen länger als hundert Sahre vor Chlobwig für die Rö⸗ 
mer verloren [15]., „Der Aufitand der Bataver unter Clau⸗ 
dius Civilis Hatte große, Verwüſtung über. daffelbe gebracht; 
die fpäteren Zeiten hatten niemald Schuß und Eicherheit 
gewährt. Unaufhörlich hatte die Gefahr der Gefangenfchaft 
über dem Haupte der.Einwohner gefchwebt. Es ift nit 
unwahrfcheinlich, daß diefes Land im Ablauf einiger Mens 
ſchen⸗Alter nicht bloß fehr vermäftet, ſondern daß es größs 


‘ 
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tes Theiles verlaſſen worden fei von Bewohnern, bie nicht 
dentſches Stammes waren. Denn biefe allgemeine Eröbung 
war unfireitig der. Grund, der die Römer bewog, fo vie: 
Ien.tentfchen Familien, die fle etwa bei einzelnen Einfälle 
in teutfche Gaue gefangen hinweg führten, oder bie has 
Glück der Schlachten in ihre Hand warf, im diefen Gegen 
den bie Anfiedelung zu verfiatten. Einige befeftigte Städte, 
die den römifchen Namen erhielten und den römifchen Her 
zen noch manche Kahrt mad) dieſen fernen Thellen bed Reis 
ed möglich machten, haben vielleicht über die Gefährlich 
keit folcher Anfiedelungen getäufchet; fie haben lange bie 
Hoffnung erhalten, daß dieſe Anfiebler im Fortgange der 
Zeit gehorfame und nüßliche Unterthanen des Reiches wer 
den würden, wie bie alten Belgier geworben waren. Aber 
die Hoffnung konnte nicht in Erfüllung gehen, weil es an 
ber nöthigen Ruhe fehlte, weil das Geſetz feine Kraft mehr 
hatte und die Regierung feine Gewalt. Die Teutſchen 
blieben Teutſche. 

Indem alfo die fräntifehen Geleite das Land nach und 
nach eroberten, fanden fie viele Genoſſen ihres Volkes ver, 
entweder die Enkel der Manner, die vor vier hundert Jahren 
im blutigen Kampfe für die Freiheit gegen Julius Cäſar ge⸗ 
fallen waren, oder die neuen Anſiedler, welche das Unglück 
aus dem alten Baterlande hinweggeriffen hatte. Ohne Zwei⸗ 
fel haben fle diefe Volksgenoſſen allzumal mit jeglicher Che 
nung behandelt, nicht. blos aus Bolfögefühl, fondern audı 
aus Klugheit. Denn fie mußten wünfchen, Daß ihnen ihre 
Fahrten, daß ihnen die Fortfegung des Kriegs und ber 
Erfolg ihrer Thaten durch diefelben erleichtert und gefihert 
würden. Es ift daher zu vermuthen, daß fie Allen gem 
den Grundbefiß, den fie inne hatten, mit vollem Eigenthume 
Rechte, nach waterländifcher Welfe, gelaffen und beftätiget 
haben, wenn fie fi) nur. als Volksgenoſſen bewiefen um 
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fi zu ihnen, den Eroberern, in daſſelbe Verhältniß ftellten, 
in weichem bie älten freien Grundeigenthümer in den teut- 
fhen Gauen zu den Geleiten zu ſtehen pflegten; wenn fie 
alfo übernahmen, die Geleite zu hegen, zu unterſtützen, zu 
verkärfen. In dieſem Berhältniffe jedoch änderte fich noths 
wendig die Stellung beider Theile zu einander. In den 
tentfhen Gauen waren bie freien Grundbeſitzer Herren und 
Gebieter bed Landes; die Geleite,; ein Erzeugniß ber Zeit 
und der bürgerlichen Berhältniffe, richteten ihre Kraft nur 
nah anfen zum Schutz und Schirm ded Vaterlandes, zum 
Ruhe und zum Gewinn; im Vaterlande felbft hatten fie 
mr den Einfluß, den Männer der That und bed Ruhmes 
gersöhnlich zu erhalten pflegen. In dem neu gewonnes 
nen Lande hingegen waren bie Geleite Herren und Meis 
ker, und bie teutfchen Einwohner befjelben, durch fie vom 
Joche der Römer erlöfet, erhielten ihre Freiheit und ihren 
freien Grundbeſitz gleichfam ald Gefchen? von ben Siegern. , 
Es war baher natürlich, daß fie fi) den Anordnungen, 
weiche dieſe Sieger für nöthig hielten, unterwerfen, daß 
fe nach dem falifchen Befege, das heißet nach dem Geſetze 
ken mußten, welches die Sieger, die falifchen Franken, 
anfzuftelfen für gut fanden. ' 
Unter den Bewohnern des Landes aber, weniger viels 
leicht unter den teutfchen Anfieblern, ald unter den alten 
Belgiern, mögen auch Biele gewefen fein, welche den Ent» 
ſchluß nicht wagten, in dieſes Verhältniß einzutreten. Der 
Wechſel der Dinge, den fie fo oft erlebet hatten, mag fle 
beforget gemacht haben vor dem großen Schritt. Ein neuer 
Eieg ber Römer konnte ja die ſchweren Strafen der Bers 
rätherei über fie bringen. Menſchliche Trägheit hat wohl 
euch nicht gefehlet; die Gewohnheit des Gehorchens hatte 
vielleicht den alten freien Sinn vernichtet, Entartung war 
sicht ausgeblieben ‚ und bie langen Stürme hatten mehr ges 
£uden t. ©. UI, 16 
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beugt und gebrochen, ald aufgereget. Solche Menfchen, 
teutfches Stammes, können daher, wenn fie auch in menſch⸗ 
licher Weife gefchonet worden find, faum anders von ben 
Siegern behandelt worden fein, als die Römer und Gaflier, 
| die in ihre Gewalt geriethen. Ihr Zuftand mußte jedes. 
 , Falled von ſehr zweidentiger Art fein oder werben. 
- Diefer Gang ber Dinge fcheint in der Natur der Ber- 
hältniſſe und Beftrebungen gegründet zu fein, die zwiſchen 
den fränlifchen Eroberern und den Einwohnern des erobers 
ten Landes im nördlichen Gallien Statt fanden. Aus dem⸗ 
felben aber erfläret fich vielleicht auf eine genügende Art 
die Entftehung der verfchiebenen Menfchens Claffen teutfches 
Stammes, die im Reiche der falifchen Franken hervortreten. 
Zuerſt nämlich erfcheinen, im falifchen Gefege, falifche Frans 
- Sen. Diefe find ohne Zweifel Die Eroberer, die Mitglieder 
der fiegreichen Geleite. Sie werben niemald mit größerer 
Beftimmtheit genannt; es ift aber auch fein Grund vorhau⸗ 
‚ben, bei dem Namen an Andere zu denken. Es find Dies 
jenigen, die dem Reich und dem Gefege den Namen ge 
geben haben, und Reich und Geſetz haben den Namen 
Son den Gründern. Ferner wird von Freien gefprochen. 
Zu diefen Freien gehören in bürgerlichen und rechtlichen 
Berhältniffen allerdings jene Franken; aber der Franken 
wird auch neben den Freien gedacht. Sie find alfo nicht 
allein die. Freien, und fie ftehen nicht; in allen Beziehungen 
den übrigen Freien gleih. Diefe übrigen Freien. können das 
her urjprünglich wohl nur jene teutfchen Menfchen gewefen 
fein, welche die Eroberer im römiſchen Reiche vorfanden, 
und welchen von ben Eroberern ein freier Grundbefig zus 
geftanden warb [16]. Ueberbieß erfcheinen Barbaren, die 
dem falifchen Geſetz unterworfen find. Es fcheinet, daß man 
‚ mit dieſem Namen diefelben Freien benannt hat, wenn fie 
allein, und außer ihrer Einheit mit den Eroberern, bezeich⸗ 
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net werben ſollten. Endlich kommen. römiſche Barbaren vor. 
Und unter dieſe Benennung möchten kaum andere Menſchen 
zu bringen ſein, als diejenigen teutſchen Einwohner Gallien's, 
die ſich geweigert hatten, ihr Schickſal an das Schickſal der 
Eroberer zu knüpfen und ſich dem ſaliſchen Geſetze zu un⸗ 
terwerfen [17]. 

Aber der Drang der Umſtände trieb weiter. E8 gab 
vieled Land in dem eroberten Gallien, das römifches Staates. . 
gut gewefen war, vieles, das’ wüſte lag und feinen Eigen⸗ 
thümer, Beinen Bebauer hatte. Die Eroberer haben biefes 
Land ohne Zweifel gern ar ſolche teutfche Familien hinge⸗ 
geben, die ſich auf demſelben nieder zu laſſen Luft hatten: denn 
fie wollten ein teutfches Leben gründen, und, zur Förderung 
und-Befeftigung ihres Eriegerifchen Werkes, ihr Volt in ihre 
Nähe bringen. Mancher teutfche Hinterfaffe mag alſo zu 
dieſer Anſiedelung die Erlaubniß erhalten haben; Mancher, 
ber feinen Herrn in den Krieg begleitet hatte, ift vielleicht 
mit einem Gute belohnet worden; felbft mancher freie Dann, 
deſſen Grundbefit tz im öaterfändifchen San unbedeutend war, 
mag dem Glücke nachgegangen fein. Auch fuchte wohl Dies 
fer und Jener im Geleite, wenn er zu höherem Alter fam, 
oder durch Wunden und Unfälle um die Kraft feiner Ju⸗ 
gend gebracht war, einen ruhigen Sitz im Schutze feingr 
alten Kriegesgefährten, Und da, wo ein freies Gehöfte ent⸗ 
fand, da Fonnte ed an Hinterjaffen, Lite genannt, cben fü 
wenig nach teutfchen Begriffen fehlen, als an Leibeigenen, 

Die Eroberer aber, weldye diefe Gründungen möglich 
machten und unter deren Schub fi i ‚Statt fanden, haben 
ohne Zweifel den Anfiedlern nicht ein blindee Zugreifen er⸗ 
laubt, ſondern fie haben zur Erhaltung der Ordnung einem 
Jeden das Gut angewiefen, weiches er fortan das Geinige 
nennen follte. Und wenn fie den Teutſchen, die fie vorfan⸗ 
den, ihre Güter mit vollem Eigenthumdrccht übexließen ober 
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uurückgaben: fo haben fie wahrſcheinlich den neuen Anſied 
- Tern dieſe zugetheilten Büter nur bedingungsweife mit vol: 


lem Eigenthumsrecht überliefert. Denn ihre Berhäftnife 
ftanden, als fie folche Austheilungen von Gütern vornehs 
men konnten, fchon feller, ihre Erfahrung war reicher, ihr 





Geſichtskreis weiter. Die Bedingungen felbft find nicht anı 


zugeben. Da aber die Ertheilung der Güter von dem Ge 


leit, als dem Eigenthümer, gleichfam unter ber Fahne, oder 
dem Banne, Des Königes, erfolgte: fo ift Ju vermuthen, daß 


der König ober das Geleit, als deffen Haupt der König 


handelte, fich ein Bann⸗Recht über diefe Güter vorbehal 


ten haben, das heißet, daß die neuen Eigenthümer verpflich⸗ 
tet worden find, Alles zu leiften und zu thun, was gm 
Förderung der Zwede des Geleited ald nothwendig erfannt 
ward [18]. Bon Abgaben oder Steuern mögen alfo diefe 
neuen Anſiedler, freiwillige Gefchenfe ausgenommen, nad 
alter teutſcher Weife frei geblieben fein; aber Einquarlie— 
rungen mußten fie wahrfcheinlich nöthiges Falles übernehmen; 
Eieferungen mußten fie leiſten; auch mußten fie gewiß, wens 


Hans und Herd in Gefahr kam, zur Unterflügung des Ge 


leites, wie ber alte teutfche Wehr, die Waffen nehnten, aber 


nicht wie der Wehr im teutfchen Gau, nadı eigener Bera⸗ 
thung und Einwilligung, fondern nad) der Entfsheidung und 

anf bas Verlangen des Königed. Sie wurden nicht gemahnet, | 
ſondern gebannt, und im bürgerlichen Leben eutſtand ein milis 


tärifcher Zwang. Nachdem er aber einmal entflanden war, 
biefer Zwang, da mußte er auch bald ausgebehnet werden 


auf die freien Gtundeigenthümer, die in Gallien vorgefun 
den und auf ihren Gütern geblieben, oder wielmehr, denen 
-ihre Güter zurückgegeben waren [19]. | 
Für diefe Meinung, die dem Gange menfchlicher Dinge 


unter den gegebenen Berhältniffen gemäß fein. dürfte, ſchei⸗ 


nen bie Gefege ber Franken gleichfalls zu zeugen; wenig: 
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ſtens kommen in dieſen Geſetzen Unterſcheidungen nor, deren 
Urfprung ſchwer zu erklären fein möchte, wenn er nicht auf 
dieſe Weife erffäret wird. | | 

Es erfcheinet nämlich in den Geſetzen eine Menſchen⸗ 
Glaffe, die Baren oder Barone genannt wird [20]. Diefe 
Barone find freie Deänner, aber zu den eigentlichen Frans 
tn, oder zu bem erobernden Geleite gehören fie nicht. Wo⸗ 


her famen nun dieſe Barone? und welches war ihre Stel⸗ 


Img? Das Wort fcheinet das alte Wehr zu fein, welches 
durch War nnd Bar hindurdy in Gallien zum Bar gewors 
den iſt 211. Wäre dieſes anzunehmen, wie es wahrfcheins 
ich ik: fo müßten Diefe neuen Wehren in Gallien ohne Zwei⸗ 
fel dem Zuftande der Dinge gemäß gedacht werben. Gie 
können nicht, wie der freie Mann im teutfchen Gau, beffen 
Kamen fie trugen, die Entfcheidung der öffentlichen Anges 


Iegenheiten gehabt haben: dem dieſe hatte der König und . 


feine Leute [22]. Sie können Nichts anderes gewefen ſein, 
als Königliche Wehren, als Barone, oder folche freie Grunds 
Kefiger, Die unter dem Banne des Königes fanden. Und 
nur fo find Diejenigen zu denken, welchen auf bie anger 
gebene Weife ein freies Eigenthum in bem eroberten Lande 
zugeſtanden wurde. Diefe freien Grundbefiger flanden, wie 
den Franken oder ben Mitgliedern bed Geleited, fo. audy 
den fümmtlichen Freien entgegen, fo lange 88 noch Freie 
gab, die weder Leute noch Barone waren [23]. | 

Ferner kommt in dem Gefete der falifchen Franken 
falifched Land zum Vorfcheine. Das Geſetz verordnet: vom 
ſaliſchen Lande folle Nichts an Frauen kommen, fondern 
dad ganze Erbe folle bei dem männlichen Stamme dee Bes 
ſtzers bleiben [24]. Erwäget man zuerft die Bezeichnung: 
ſaliſches Land, fo kann Fein Zweifel fein, daß das Wort 
faliih auf die erobernden Franken zurückweiſet. Es Tann 


in einem Gefeßbuche, welches von den falifhen Franken - 
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ausging und bei den ſaliſchen Franken galt, welches bie 
Ueberfchrift hat: falifches Gcfeg, und in welchem der Name 


Saliſch wiederholt, dad erobernde Bolt bezeichnend, vor 
kommt, es kann unmöglich etwas Anderes bedeuten [25). 


Salifches Fand muß daher entweder Land fein, das den 
Saliern gehörte, oder Land, über welches fie verfüge hat 


ten. Aber den Saliern gehörte aled Land, über welches 


nicht von ihnen verfüget worden war; und auf diefes Land 
kann die Beftimmung des Gefetes offenbar nicht gehen. Sa⸗ 
liſches Land muß alfo Land fein, über weldes die Salier 
eine Verfügung getroffen hatten; mithin das Land, weldes 
als freier Grundbefig von ihnen vertheilet war. Zu ber 
felben Anficht führet die Beftimmung des Geſetzes. TDiefe 
Beſtimmung ſetzt unverfennbar eine öffentliche Gewalt vor 
aus Über dieſes Land. Es gab aber Feine. andere Gewalt 


in dem eroberten Gallien, die Gewalt des Königs und 


feiner Leute. Das falifche Land muß mithin unter dem Lö 
nig und feinen Leuten geftanden haben, oder unter dem 
Töniglichen Banne. Die Abficht des Geſetzes ift unverkeums 
bar eine Einrihtung, welche in den.tentfchen .Ganen, we 
gen ber Vererbung des Grundeigenthumes, durch Sitte und 
Herkommen geheiliget war, in dem eroberten Gallien ald 
bleibend und unveränderlich feftzuftellen, damit nicht der dw 


- fißer durch Zerftüdelung deffelben außer Stand geſetzet wer 


den möchte, gewiffe Obliegenheiten gegen die öffentliche de 
walt, mithin gegen den König und feine Leute, zu erfüllen [26) 
Solche Obliegenheiten kann der Befiter nur mit ber Erwer⸗ 
bung des Eigenthumes übernommen haben; fie können nur 
die Bedingung gewefen fein, unter welcher ihm das Eigen 
thum augeftanden war. Und wie wären dieſe Verhältniſſe 
anders ober beffer zu erklären, als durch die aufgeſtellte 
Anficht, dap von ben Eroberern das Land, welches feinen 
Beſitzer hatte, cd mochte römijches Staatsgut gewefen ober 
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durch dad Unglück der Zeit herrnlos geworben fein, unter 
gewiſſen Berpflichtungen, und im !Befonberen unter der Ber- 
pflichtung zur Wehrſchaft, an einzelne Männer oder Fami⸗ 


lin überlaffen fei, welche fi) auf demfelben anzubauen und u 


die Verpflichtungen zu übernehmen bereit gewefen waren? 
Die Gefanmt.s Maffe diefes Landes nämlich erhielt, nad) 
diefer Anfiht, den Namen falifches Land; das einzelne 
But behielt diefen. Namen zur Bezeichnung feines Urfprungs 
- und ber Berpflichtungen, die auf demfelben ruheten; der Bes 


J 


ſtzer aber wurde, nach vaterländiſcher Weiſe, Wehr oder ı 


Baron genannt, weil die Wehrſchaft ſeine Hauptobliegen⸗ 
heit ſein mochte, obgleich er nicht mehr ein freier Wehr war, 


wie der Grundeigenthümer im vaterländiſchen Gau, ſondern J 
ein Wehr unter dem Banne bed Königs, ein Grundeigen ⸗ 


thümer in einem eroberten und beherrfcheten Sande. Uebri⸗ 
gend verfichet ſich von felbft, daß dieſe Barone dem ſali⸗ 
ſchen Recht unterworfen waren. 

Endlich werden in dem ſaliſchen Geſetze (wie bei den 
Schriftſtellern) gewiſſe Grundbefi itzungen Alode oder Alodien 
genannt. Zu dieſen Alodien gehöret das ſaliſche Land. Aber 
nicht alle Alodien ſtanden unter den Obliegenheiten, die auf 
dem ſaliſchen Lande ruheten. Denn die eine Art der Alodien 
ging, nach der Vorſchrift des Geſetzes, auch auf weibliche 
Berwandte über, welches von der anderen Art, nämlich vom 
ſaliſchen Land ausgefchloffen war [27]. Alfo dränget ſich 


die Frage anf: was waren die Alodien? und wie find fie 


entitanden ? 

Die Bedeutung des Namens ift allerdings ungewiß. . 
Jeder, Verſuch, ihn etymologifch zu erklären, läßt Ungewiß⸗ 
beit und Zweifel zurück [287. Diefer Zweifel wird noch da⸗ 
duch vermehret, daß in ber Kolge der Zeit alles ächte 
Grundeigenthum Alod genannt wirb, fo weit bie Herrſchaft 
oder der Einfluß der. Franken ging, aljo auch in ben alten 


\ 
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Gauen Teutfchland’d. Ja, es fcheinet fogar, daß feihk 
das bewegliche Eigenthum, in der Sprache des Lebens, 
nicht ausgefchloffen gewefen ſei won diefer Benennung [29]. 
Die Sprachverwirrung fpäterer Zeit indeß Tann für die 
urjprüngliche Bebeutung der Wörter Nichts beweifen. Aber 


über die urfprängliche Bebeutung dieſes Wortes find bie 


Meinungen fehr verfchieden. Man hat baffelbe hergeleitet 
von AU und Od, und ein Vollgit, oder ein vollkommen 
freies Gut darunter verftanden. Und doch möchte es ſchwer 


fein, zu beweifen, fo wie es fchwer ift zu glauben, daß es 
. in dem Reiche der Franken, in einem Reiche, welches durch 


Eroberimg entſtanden, von einer friegerifchen Menge ber 
herrſcht, und im MWefentlichen militärifch verwaltet wurde, 
vollfommen freie Güter, oder Güter ohne alle Laſten gege⸗ 
ben babe. Man hat das Wort auch hergeleitet von Al 


und von dem nieberländifchen Dub, weldyed alt bedeutet, 


und mithin an ganz alte Güter gedacht. Aber die Alodien 


entſtanden erft in Gallien unter der Herrfchaft der Franken, 


und befwegen waren alle Güter in ihrer ſtaatsrechtlichen 
Bebeutung alle gleich neu ober gleich alt 130). Das Wahrs 


fcheintichfte möchte fein, daß das Wort Alod oder a tod 
‚Nichts heiße ald: ein Loos, wie es in Riederfachfen und 


Weſtphalen heißer bis diefen Tag, und bag ed nur durch 


ben Gebrauch in ber Iateinifchen Sprache untenntlicher und 


verfannt geworben fei. Für diefe Meinung ſpricht aber 


nicht bloß der Umftand, daß dieſes Wort noch vorhanden 
ift; fondern es fprechen aud, bafilr andere Gründe. Dem 
alle anderen teutfchen Bölfer nannten die Güter, die fie in 
den eroberten Ländern an fich brachten, Looſe; und nicht 
minder nannten fie die Güter Loofe, bie fie dem altem 
Einwohnern ließen, oder vielmehr, die fie ihnen theild wir 
der zurüdgaben, theild new anwiefen 131]. Es war alle 
gewiß teutfche Sitte, bie Güter, die der Einzelne in einem 


Die Alodien. 7 


eroberten Land erhielt, Looſe zu nennen: eine Bitte, welche 
and der Anficht entſtanden fein dürfte, daß das eroberte 
Land mit Allem, was in demfelben lebte und: war, ein Ges 
fammts Eigenthum der Gieger ſei, daß ed deßwegen von 
Neuem vertheilet werben müſſe, und daß fie die Theilung 
unter fich ſelbſt durch das Loos bewirkten. Es ift zu vers 
muthen, daß die Franken allein nicht abgewichen feien von 
dem allgemeinen Sprachgebrauche. Diefed aber ift um fo 
weniger zu vermuthen, da das Loos unter den Franken bei 
Theilungen zu entfcheiden pflegte. Und wenn fie bei beweg⸗ 
lichen, minder werthen Dingen diefe Entfcheibung ſuchten: 
fo it faum zu glauben, Daß fie das Loos nicht angewendet 
haben follten, wenn Grund und Boden, das Höoͤchſte und 
Wichtigſte, Das fie befigen konnten, in Frage ftand. Ends 
ich fommt auch’ in Ben Gefegen und in der Befchichte der 
Franken daſſelbe lateinifche Wort, mit welchem bei. den 
übrigen tentfchen Völkern ein Loos an Grundbefig. bezeich⸗ 
net ward, als Benennung bed Grundeigenthumes wirklich 
vor [32), Ä | 

Wenn ed alfo faum einen Zweifel leidet, daß bie Aloe 
din im Reiche -der Franken Grundeigenthum feien, welche 
den Beſttzern durch das Loos zugefheilet worden, wie in 
den Reichen anderer teutfcher Völker: fo tft doch auch ges 
wiß, daß Alodien bei Jenen, von Loofen bei Diefen, verfchies 
den gewefen find. Die teutfchen Bölfer nämlich, welche 
foihe Looſe vertheilten, Burgundier, Weltgothen und 
Oftgothen ließen fich in dem eroberten Lande häuslich nies 
der, fo bald daſſelde in ihrer Gewalt war. Sie theilten bas 
ber das Land, fo weit fle es befigen mochten, unter fich felbft, 
und was fig nicht an fich nahmen, das theilten fie den als 
ten Einwohnern zn. Die Eroberer wurden alfo felbit Eis 
genthümer, und ihre Beſchungen hießen zuerft Looſe [33], 
und dann auch die Beſitzungen, bie ben alten Einwohnern 
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überfaffen blieben oder angewieſen wurden. Die Franken 


hingegen nahmen, wie ihr ſpäteres Verfahren unwiderſprech⸗ 


lich beweiſet, kein Grundeigenthum für ſich ſelbſt. Sie konn⸗ 
ten es nicht und bedurften es nicht. Sie waren ein Geleit, 
das immer unter den Waffen, immer um den König ſtand. 
Sie konnten an Eigenthum und, häusliches Leben nicht den⸗ 
fen. So bald fie das Eine wollten und das Andere verlangs 
ten, mußten fie aus bem Gelcite heraustreten, unb hörten 
auf, den eigentlichen Franken oder den Kriegern beigefellet 
zu ‚werden. Go lange fie im Geleite blieben, fo lange bes 


gnügten fie, fich mit dem Ertrag ihrer Fahrten an bewegli- 


hen Dingen, mit der Freude der That, und mit ber Lufl, 
Herren zu fein durch die Waffen. Es ift daher unmöglich, 
die Alodien angufehen als das Grundeigenthum der Frans 
ken. Gchörten fie aber nicht ben Franfen, fo bleibet kaum 
etwas Anderes übrig, als die Annahme: es feien die Gü⸗ 
ter der Barbaren gewefen, bie nach falifchem Rechte lebten ; 


‚alfo zuerft die Güter, welche man von dem falifchen Lande 


Denjenigen zutheilte, und vielleicht durch's Loos zutheilte, 


‘ie fich unter dem Banne bed Königed anzufiedeln wagten, 
‚und zweitens bie Güter, welche man ben alten Beſitzern 


ließ, weil fie fich den Eroberern anſchloſſen, oder vielmehr, 
weiche man den alten Beſitzern zurückgab. 
‘Da, nad) biefer Anficht, das erſte Ächte, von der öfs 


. fontlichen Gewalt anerkannte Cigenthum im Reiche der Frans 


fen Alod genannt wurde: fo kann es nicht auffallen, daß 
biefer Name im Fortgange der Zeit allgemein geworden, 
und daß er jedem wahren Eigenthume beigeleget worden fei. 
Denn der Urfprung des „Wortes wurde vergeffen und ber - 


> Eöniglihe Bann erhob fich über jeden Beſitz. Es kann 


sicht auffallen, daß noch Marculf zwifchen Alod, dem väs 
serlichen Erbe, und bem erworbenen Gut unterfcheidet [34], 
Daß Hincmar von Rheims im nemten Jahrhunderte von 
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natürlichen Alodien und von erworbenen Alodien redet, und 
daß überhaupt gefprochen wird von Alodien aus Erbſchaft 
und von Alodien aus Erwerbung [35]. Es kann ſelbſt nicht 
auffallen, daß der Name auf bewegliche Dinge ũbergina 
ſo bald dieſelben in die Erbſchaft fielen [30. 

Durch ſolche Einrichtungen nun, aus Noth und Bedar⸗⸗ 
niß hervorgegangen, zogen bie Franken das vaterländifche 
Leben hinter fih her, und gewannen für ihre Eroberungen 
einen feften Boden, wie die Mittel zu neuen Eroberungen. 
Aber das vaterländifche Leben erlitt durch die Verſetzung 
auf einen fremden Boden große Veränderungen. Die Gtellung 
der Menfchen zu einander war fehr verfchieben von ber 
Stellung derfeiben im teutfhen Gau; und neue Namen zeus 
gm von einer neuen Ordnung der Dinge Faſſet man 
ober die Bemerkungen zufammen, die ſich aus der Forſchung 
nach dem Zuftande der Berhältniffe ergeben haben, fo möchte 
dad Ergebniß Folgendes fein. 

Schon vor. der Schlädht bei Soiffons gab es in dem 
Lande, dad von den Franken in Gallien beherrfchet wurde, 
Wei Menfchens Claffen, Freie und Unfreie. Die Freien 
beſtanden zuerſt aus ben Männern des Geleites, den eigents 
lichen erobernden Franken oder Saliern, und zweitens aus 
den Barbaren, die nach falifchem Nechte lebten. Die Uns 
freien beftanben in gehöriger Abftufung aus den Römern, . 
bie zwar frei genannt werben, aber nicht frei, den Franken 
nicht gleich waren, und den römifchen Barbaren, aus den 
kiten, ans ben zinsbaren Nömern, und endlih aus den 
Schaven. Nur die Barbaren, bie nach falifchem Rechte 
lebten, hatten wahres Eigenthum, oder ächted Erbe. Dieſes 
Erbe hieß Alod. Ein Theil deſſelben war falifched Land, 
ud bie Befiger der Alodien falifches Landes wurden Barone 
genannt [37]. Die öffentliche Gewalt war bei der Gemeinde 
der Eroberer, oder bei dem Geleite, Das nad; gemeinfaner 
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Berathung? entfchied. Das Haupt des Geleites war ber 
König, welcher in’allen Dingen, die nicht den Kriegesdienit 
betrafen, abhängig war von dem Erfolge biefer Berathung; 
weicher mit der Entfcheidung bes Geleited den übrigen Mens 
fchen. ald König und Her gegenüber fand; welcher endlich 
‚ in Allem, was zum Kriegesdienfte gehörte, auch über das 
Geleit gebot mit der ganzen Gewalt eined Feldherrn ober 
Herzoges 8pSJ3. 
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Das Reich der Franken unter Chlodwig. 
Reue Keime der Berfaffung. 





Die ganze Laft diefer feltfamen und verwickelten Ver⸗ 
hältniffe im Gefolge, zogen die Franken, durch ben Sieg 
bei Soiſſons hindurch, in bad Innere Galliens hinein. Sie 
warden Herren eined großen Landes. Gewiß geftalteten 
fe in derfelben Weife, die ihnen von ben Umſtänden aufges 
rungen war, dem neuen Beſitz; was fchon rechtlich beftand, 
dad ward erhalten und gemehret. Go weit ihre Waffen ka⸗ 
men, wurden Menfchen und Güter in diefelben Verhältniſſe 
gebracht, die fie im nörblichen Gallien eingerichtet hatten. 
Mer fie vermochten ben Raum nicht mehr auszufüllen, und 
das Leben nicht mehr zu erhalten mit den alten Mitteln. 

Das Land, großes Umfanges, hatte durch den langen 
Krieg nicht das ganze Maß der Drangfale erlitten, durch 
weihe das mörbliche Ballien erödet war. Es wurde von 
Menſchen bewohnet, die mit. ben Franfen Nichts gemein 
hatten, non Römern und Gallien. In demfelben erhob fich 
eine Menge von Städten, zum Theil von bedeutender Größe. 
Die alte Herrlichkeit war freilich dahin; Stadt und Land 


\ 
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waren durch das Unglück und die Gewaltſamkeit der Zeit 
in tiefen Verfall gerathen; aber unzerſtöret waren die Städte 
geblieben, und in vielen war gewiß noch ein Reſt vorma⸗ 
liges Reichthums und Glanzes vorhanden. 

Chlodwig's kriegeriſche Schar mag groß geweſen fein 
oder Mein [1]: er inußte fidy diefem neuen Leben und dieſen 
Städten gegenüber jedes Falles wohl geftehen, daß er in 
eine gefahrvolle_Stellung gefommen fei. An eine Verteut⸗ 
ſchung des Landes war nicht zu denken. Und doch wollte 
man feſthalten, was man gefaſſet hatte. Man wollte das 
Land behaupten und bie Herrſchaft ſichern. Die Eimwohs 
ner ſollten in Ruhe und Unserwürfigfeit bleiben, und Go⸗ 
then, Burgundier, Allemannen, jetzt Nachbaren ber faljfchen 
Franfen, Eröberer wider Eroberer, alle Feinde endlich, die 
heranfommen mochten vom Morgen oder vom Mittage, ſoll⸗ 
ten abgehalten und zurückgewieſen werben von den Gräns 
gen. Die Aufgabe war ſchwer, die Löfung nothwendig. 

ter diefen Schwierigkeiten war.vor Allem ein feſtes 
Zufammenhalten ber Eroberer erforderlich. Ihr Verein mußte 
erhalten, geflärket, vermehret werben: dem bad Heil Aller 
hing ab von ber Iebendigen und ununterbrochenen Theil⸗ 
nahme eines Jeden. Das Geleit mußte Feine Auftöfung 
durch den Austritt feiner Glieder zu fürchten haben; Wunden, 
Krankheit, Alter durften ‘es nicht mindern und nicht ſchwä⸗ 
hen. Es mußte ein ſtehendes Geleit fein, und ein wach⸗ 
fendes [2]. Neue Thaten endlich mußten den Geiſt ſchär⸗ 
fen, den Ruhm mehren, bie Furcht erhalten, das Glüd fihern. 
Es ift daher zu vermuthen, baß fich die Leute, hinges 
riffen von Glück und vom Siege, feſt um den jungen Hel- 
den, ihren König, geftelt und durch neue Schwüre der Treue 
und des militärifchen Gehorfams ihre Verbindung fir um 
auflöslich erfläret Haben. Don biefer Zeit an waren fie, 
als beitändige Krieger, ſtets gerüftet und immer bereit zum 
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Kampfe, den Wehren oder Baronen gegenüber, die nur zur 
Zeit der Gefahr die Waffen nahmen, ein Tönigliches Heer; 
fie waren die Heermannen, und, in ihrer Gefammtheit, dig 
Heermannen ber Franken [3]; fie waren bie bleibenden Leute 
des Röniged. Der König aber nannte fie gern, zum Danf ' 
und zur Erinnerung, feine Getreuen [4]. Und wie nad 
alter teutfcher Sitte die Familien in Tagen der Noth fich 
in Keilen zur Schlacht ſtelleten: fo fanden die ſämmtlichen 
Leute, wie ein einziger Familien- Keil, in diefen Tagen biels 
bender Gefahr um den König, bildeten das königliche Haus [5], 
und zeigten ihn den Unterworfenen als Herm und Gebieten. 

‚Auf ſolche Weife war für bie Erhaltung des Geleites 
geforget. An Ergänzung, an Mehrung konnte es nicht feh⸗ 
len und fehlte es nicht. Wenn Alboin, ber Langobarde, bei 
Baiern and Sachſen befungen warb, fo Tann in deu Gauen 
ber Franken Chlodwig's Glück und Ruhm nicht unbelannt , 
geblieben fein. Und die-frifche Kraft der fränkifchen Sugend 
hat fi ihm wahrfcheinlich zu That und Gewinn gern ans 
geichloffen. Auch fanden fich in ben Ländern, die erobert 
wurden, eine große Zahl Männer und Tünglinge töutfches 
Stammes und teutfcher Sprache, die felbit oder deren Bäs 
ter bei früheren Kriegedzügen der Römer aus den Gauen 
des Baterlandes hinweg geführet waren, ober die. das Glück 
der Schlachten in die Gewals ber Römer geworfen hatten. 
Die Ketten diefer Sclaven oder Sreigelaffenen waren durch 
die Siege der Franken geſprenget. Viele von den Befreieten 
waren ohne Zweifel bereit, ſich der Gemeinde der Leute, 
ihrer Retter, anzuſchließen auf Leben und Tod; und wohl 
gern wurden fie angenommen: denn ihrer Hülfe war man 
berürftig und ihrer Treue gewiß. Im Fortgange ber Er⸗ 
eigniffe aber wuchs die Zahl der Leute inımer mchr. Bon 
den befiegten Gothen traten vielleicht Wanche- in dad Ge⸗ 
keit; die befiegten Allemannen riefen dem Könige zu allzumal: 
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wir ſind Dein! Dig Ripnerier in Gallien, ebenfalls, ein Ge⸗ 
leit des Königes Sigibert, erfannten Chlobwig au als ihren 
König, und wurden feine Leute, die übrigen Zranfen in 
Gallien, deren Könige vor Chlodwig's Macht oder Lif zu 
Grunde gingen, verfagten ihm gleichfalls ihren Arm und 
ihre Treue nicht ſ6]; endlich mögen auch manche Römer, 
die ſich durch wahren oder falfchen @ifer für die Sache ber 
Eroberer audzeichneten und wichtige Dienfte leifteten, um fo 
:lieber aufgenommen fein, je weniger man ihrer Kenntniß 
der Sprace und Schrift des Landes und ber Verhältmiſſe, 
der Sitten und bes Lebens in Gallien entbehren fonnte [7} 
Me diefe Männer machten ſich unftreitig nach nnd nach zu 
denfelben Pflichten verbindlich, welche fich die ſaliſchen Kram 
‚Sen zur Behauptung ihrer Siege und ihrer Esoberungen ur⸗ 
fprüngiich aufgeleger hatten. Alſo wurde bie Macht Des 
Königed groß. Und wenn die falifhen Franken, ale bie 
Gründer des Reiches, auch immer in ihrer eigenen Meinung 
"und im der Meinung der Welt, einen Borzug, einen ge 
wiffen auszeichnenden Adel behielten [8], fo bildeten doch 
die ſämmtlichen Leute nur Einen Berein. | 
Indem aber die falifchen Franken fich dem Könige nicht 
nur zu unverbrüclicher Treue verpflichteten, fondern anch 
unauflöslich zu beftändigem Kriegesdienfte, haben fie gewiß 
nicht ihre Freiheit aufgegeben, das höchſte Gut, welches 
das Leben hatte nach teutfchen Begriffen. Bielmehr iſt zu 
vermuthen, daß fie fich alle die Rechte vorbehalten haben, 
in welchen, nad; diefen Begriffen, bie Freiheit beſtand, fo 
weit, diefelben möglich maren in den neuen Berhältwiffen. 
Das Wefen ber Freiheit aber war bei dem Teutſchen, daß 
er zu feiner Handlung genöthiget werben fünnte, zu weicher 
er nicht in öffentlicher. Berfammlung feinen Beirath, über 
welche er nicht feine Stimme gegeben hatte 19). Daher iſt 
wahrſcheinlich, daß die Franken zwar dem Könige Gehors 
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fam und Untermürfigfeit im Krieg und im Dienfte geſchw⸗o⸗ 
ren, daß fie aber auch dem Könige zur Bebingung gemacht 
haben, fie wegen jedes Krieges, jedes Dienfted und jeber 
öffentlichen Angelegenheit zu Rathe zu ziehen, ihre Mei⸗ 

nung zu verstehmen, und fich nach der Entſcheidung ber ‘ 
Stimmen zu richten. Und in der That .beweifet: Alles, was 

. erzählet worden ift, und der Fortgang der Gefchichte wirbd 

ed weiter beweifen, baß bie Einwilligung ber Feste zu den 

Handlungen ber Könige nothwendig war. Chlobwig mb 

feine Rachfolger machten ihren verfammelten Leuten nur 

Borfhläge: von ihnen hing die Entfcheibung ab; und es 
fehlet nicht an Beifpielen, daß bie Könige von. den deuten ° 
zu Unternehmmgen genöthiget worden find, bie ihnen zu⸗ 
wider waren [10]. Jedes Feldlager war ein Reichstag; 

und als in der Folge weniger kriegeriſche Zeiten eintraten, 
da wurden die Reichstage regelmäßig im März, und darum 
Mäörzfelder [111) genannt, gehalten, und jeber Reichötag 
blieb ein Feldlager. So wurde der Dienft Freiheit. Das 
aber war ber Uuterfchied: im alten Teutfchlande ruhele die 
Freiheit auf dem Grundbeſitz, und im händkichen Leben mar 
ihre Wohnung; im Reiche der Franken ruhete fie auf bem 
befchworenen Dienft, und die Fahne ded Königes war ihr 
Schirm [121]. 

Aber für beftändigen Dienft gehöret beflänbiger Lohn. 
Bisher hatte der Krieg den Krieg genährt und vergoftem 
Die Ansficht zu neuer That und zu neuem’ Gewinne mochte 
auch jet noch vorhanden fein: ed war aber unmöglich, Daß 
fortan alle Leute des Königs anf den Ertrag kriegeriſcher 
Fahrten gefeet blieben. In dem eroberten Lande, das bes. 
hauptet und befchütet werben follte, war bad Leben nicht 
zu erhalten durch; Beute, Plünderung und Raub. An eute 
Vergeltung durch Grundbefig war auch nicht zu denken. Die 
Stellung der Eroberer war zu gefährlich; die Waffen. durf⸗ 
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ten nicht aus der Hand geleget. werben; eine andere Woh⸗ 
nung, ale das Lager, wäre ein verlodender Reiz gewefen. 

Sie aber durften nır Einen Gedanken haben [13]. Es blieb 
daher Nichts Anderes übrig, ald eine öffentliche Caſſe zu 
errichten, in diefelbe den Ertrag bes gemeinfchaftlichen Eis 
genthumes zu fammeln und aus derjelben unter bie gefanms 
ten Mitglieder des Geleites, ald die gemeinfchaftlichen Ei: 
genthümer, nach Verhältniß und Bebarf, zu vertheilen: das 
gemeinfchaftliche Eigenthum des Geleited war aber bas 
fämmtliche eroberte Land, das nicht als freier Grundbeftg 


freien Männern, bie nad, falifchem Rechte Iebten, zur Er 


- 


weiterung des germanifchen Lebens und zur Befefligimg der 
Herrfchaft, überlaffen warde Eine folche Eaffe war um fo 
mehr nothwendig, je unumgänglicher man Gelb sur Ber 
 fügung haben mußte zur Beftreitung der Koften, welche die 
Erhaltung, die Berwaltung und die Bertheidigung des Lan⸗ 
des erforderte. Der Theil, welchen die Leute aus derfelben 
bezogen, war gewiß im Wefentlichen ein Sold. Sie jedoch, 
mit freierem Ang’ in die Berhältniffe blickend, und felbit 
vielleicht die Verhältniffe nicht erfennend, in melche fle ſich 
mehr. und mehr verwidelten, mögen bie Sache mit einem 
freieren Namen benannt haben [14]. 

Diefe Eaffe ift es ohne Zweifel, welche bei den Ges 
fihtchtfchreibern, wie im falifchen Geſetze, Fiscus genannt 
wird. Der Name zeuget dafür, daß urfpränglich mit dem⸗ 
ſelben nur bie öffentliche Calle ‚bezeichnet, worben fei, in 
welche bie Einkünfte des eroberten Landes floffen, und aus 
welcher die Bebürfniffe der Leute und bes Reiches beftritten 
wurben [15]. In der Folge der Zeit aber, alö bie Ge⸗ 
meinde ber Eroberer angefangen hatte, ihren Golb, oder 
ihre Belohnung in liegenden Gütern zu nehmen, wurbe 
‚ auch alles Land, das niche als freies Eigenthum freien Mäns 

nern Überlaffen war, zum Fiscus gerechnet (163. Alsdann 
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befanden bie. Einnahmen, wie bie Ausgaben bed Fiscue, 
theild in Geld, in Steuern und Gefällen [17], theild in 
Gütern. Baren diefe Güter aus dem Fiscuſs, und mithin 


fein freies Eigenthum oder wahres Erbe eines freien Mans 


ned, fo ftelen fie dem Fiscus ohne Weiteres anheim, wenn 
fie aufhörten, eine Belohnung für Dienfte zu fein [1815 was 
sen fie Eigenthum, fo Fonnten fie nur confidcirt, mit Dem 
Fiscus vereiniget, werben, wenn der Befiger, etwa wegen 
eined Verbrechens, derfelben verluflig erfläret warb. Dafs 
ſelbe konnte gefchehen mit Gütern, die zum Fiscus gehörs 


ten und für Dienfte überlaffen waren fig]. Güter, die eis 


un Erben hatten, gehöreten gleichfalls dem Fiscus [20]. 
Wenn man nun erwäget, daß die Franken auf die Ges 


" meinfhaft alles erworbenen Gutes dergeftalt eiferfüchtig was - 
ren, daß felbft ein geringer Theil beweglicher Dinge nur - 


durch das Loos das Kigenthum eined Einzelten werben 
fonnte. [217: fo iſt nicht zu erwarten, daß fie den Fiscus, 
den Ertrag ihres gemeinfchaftlichen Eigenthums, unbeachtet 
gelaffen haben. Vielmehr fann man mit Zuverficht behaup⸗ 
‚ten, daß fie ſich vorbehalten, über denfelben zu wachen 
und zu verfügen; bie Einnahmen zu kennen und bie Aus⸗ 
gaben zu beflimmen: denn es galt um das Ihrige. Dies 
fer Vorbehalt aber erforderte eine beftändige Aufficht und 
eine geordnete Verwaltung, weldye übrigens, wie fich von 
felbft verfteht, im Namen des Königes gefchehen mußte, 
ded Heren und Gebieters der untermorfenen Römer [22]. 
Es leider daher kaum einen Zweifel, diee Franken haben ans 
ihrer Mitte [23] einen Mann ihres Vertrauens erwählet, 


dem fie die Verwaltung übertrugen, und bem fie die Rech⸗ 


umgspflichtigfeit anflegten. Dem fiegreidhen Könige haben 
fe gewiß gern bie Anftellung anderer Beamten, die zur Aufe 


fiht und zur Verwaltung des Reiches nothwendig waren, . | 


zugeſtanden. Es ift aber kaum zu glauben, daß fie bei dem 
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Fiscus einen beſonderen Einfluß des Königes geduldet has 
ben ſollten. Je größer ihre Verehrung für den Helden war, 


der fit zu That, Sieg, Ruhm und Gewinn geführet hatte, 


defto weniger konnte er felbft wollen, und beito weniger 
durften die Leute zugeben, daß ein folcher Quell ded Miß⸗ 
trauend unb ber Zwietracht eröffnet würde. Sa, bei ihrer 


»Eiferſucht ift zu vermuthen, daß fie den Verwalter bed Fis⸗ 


cus nur auf eine beftimmte Zeit, in ber Kolge von März- 
feld zu Märzfeld, erwählet haben, um die Hand frei zu bes 
halten und eine andere Einrichtung treffen zu können. 

Diie Sache ift faum zu bezweifeln; die Gefchichte ‚aber 
fchweiget. Weder die Schriftfteler noch die Geſetze fpres 
chen von einer Verwaltung des Fiscus. In den Gefegen 
‚handelt der Fiscus ſelbſt; dur“ wen, bleibt ungewiß [24]. 
Der Mann, dem unverfennbar nach dem Könige das wichtigſte 


Geſchäft oblag für die Erhaltung des Reiches, weil das 


Band, das die Leute umfchlang, feine Stärke nur. im Fiscus hatte, 


, wirb nirgends genannt. Nur das Geräufch des Lebens, nur 


friegerifche Thar, nur Unglüd und Gräuel erregeten die Aufs 
merffamfeit der Menfchen‘, und die ftille Wirkſamkeit biefes 
Finanzs Minifterd eigener Art fam nicht in Betracht. Der 
gange Gang der Begebenheiten aber fcheinet dafür zu zeu⸗ 
gen, daß der Verwalter bed Fiscus Fein Anderer gewefen 
fei, als der Mann, der in fpäterer Zeit, wie ein alter Reichs⸗ 


Beamteter, wie ein Mann höchiter Würde und größtes 


Einfluffes unter dem Namen HaudsAeltefter, Major Dos 
mus [25), in die Gefchichte eintritt, der, nachdem er eins 
mal eine Stelle in derfelben gewonnen hat, mit fleigeuder 
Wirkfamkeit fortfchreitet und nicht cher wieder verfchwinbet, 


als bis er fidy ſelbſt auf den königlichen Thron gefeget hat. 


E8 lag in der Natur der Dinge, daß der König einen 
Rath, ein Eonfiftortum, ein Minifterium, um ſich verfam- 
melte, unter deſſen Beifland er, ald Herr und Gebieter, die 
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öffentlichen Geſchäfte des Reiches leiten, Beſchlüſſe faſſen, 
Befehle ertheilen konnte. Unter den Männern, die zu die— 
ſem königlichen Rathe gehörten, war der Referendarius 
der wichtigſte. Denn er empfing aus den Provinzen die 
Berichte, er legte dieſelben dem Könige und ſeinem Rathe 
vor, er ließ die Beſchlüſſe bearbeiten, er verſah Alles, was 
indie Provinzen ging, mit dem koͤniglichen Siegel. Aber, 
fo wie ed unmöglidy ift, daß dieſer Mann die Verwaltung 
des Fiscus neben feinen Übrigen Gefchäften beforget haben 
könnte, fo führt auch nicht das Mindefte auf dieſe Ber« 
muthung. Und Fein anderer Name kommt vor, ber auf ein 
ſolches Geſchäft hinwieſe. Nur der Eubicularius, in ſpä⸗ 
terer Zeit Eamerariud genannt, lünnte zweifelhaft machen, 
Aber der Cubicularius war fein Reichs» Beamteter, ſondern 
em Beamteter des Föniglichen Hofed. Er verwaltete nut 
dad Privats Vermögen des Königed, und ihm ftand die Ges 
mahlın des Königes, als Hausfrau, zur Seite [26]. Der 
Name Major Domus hingegen, Haus⸗Aelteſter, weifet hin 
auf ein ſolches wichtiges Geſchäft. Das Haus des Könis 
ged waren die Leute deſſelben: ihre Beſtehen war nur: mög» 
lich durd) den Fiscus. Der König, dem bie Leute folgten, 
war der Senior; der Mann, der das Vermögen verwaltete, 
fonnte kaum einen fchicklicheren Namen erhalten ald: Major 
des föniglichen Haufes. Und daß diefer Major erwählet 
wurde von den Leuten, ift außer allem. Zweifel. Die Ge⸗ 
(dichte hat in fpäterer Zeit eine Reihe von Beifpielen, 
nelhe diefe Wahl anf das Klarfte beweifen; ſie hat fogar 
Beiſpiele, aus welchen hervorgehet, bag die Wahl nur 
auf eine beftimmte Zeit, nur auf ein Jahr, galt; und noch 
in fpäterer Zeit verlangten die Leute, daß der. Major Do⸗ 
mus, nach der Gewohnheit des Alterthums, auf ein Jahr 
gewählet werben. ſollte. Nach der Natur menſchlicher Dinge 
aber äft nicht anzunehmen, daß der König feinen Leuten bie 
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Wahl des Major Domus in fpäterer Zeit zugeſtanden haben 
würde, wenn fie dDiefelbe nicht in früherer Zeit erhalten häts 
ten, als es ihnen noch frei ſtand, ihr Berhältnig zum Ri 
nige feftzufegen [27]. Und warum wählten fie unter allen 
Reich » Beamteten allen den Major Domus? Gewiß hatten 
fie bei feinem Anderen ein fo großes und allgemeines Ins 
‚tereffe, als bei dem Verwalter des Fiscus, und deßwegen 
at wohl außer Zweifel, baß es der Verwalser des Fiscu 
gewefen fei, den fie in dem Major Domus zu ermwählen 
pflegten. Endlich wird auch der Major Domus im Forts 
gange der Zeit, um feine große Gewalt und Wirkſamkeit 
gu bezeichnen, ober die hohe Ehre, die ihm im Reiche ber 
Kranken zuftand, von den Schriftitellern mit Namen genannt, 
bie kaum begreiflic; fein möchten, wenn man ihm eine an 
- dere Stellung geben wollte. Unter biefen Kamen find feine 
merfwürdiger, ald bie. folgenden. Er heißet ber Meile 
des Föniglichen Hauſes; der Comes bes Königlichen Hauſes; 
der Wächter und Schirmer bed Reiches; der Unter» König; 
der Conſul Franciend; der Major des Föniglichen Hauſes 
im Palafte und im ganzen Reiche [28]. Diefe Ausbrüde 


find fehr verftändlich und bebeutend, wenn fie auf ben Ber 


walter des Fiscus bezogen werden; fie find e8 weniger, wenm 


ber Major Domus ein Mann gewefen wäre in ber Reihe 


anberer Beamteten des Reiches. 

So wie nämlich der Fiscus aus dem ganzen Reiche feine 
Einnahmen erhielt, ja, fo wie er fich über dad ganze Reich ven 
breitete: fo mußten auch die Leute des Koöniges durch das ganze 
Reich vertheilet werden, und nur ein Theil derfelben konnte, 
zur Sicherheit und zur Ehre, um die Perfon des Königes ver 
einiget bleiben. Mithin befand fich das königliche Haus in bet 


That in der Föniglihen Pfalz und im ganzen Reich; und der. 


Verwalter des Fiscus führte mit Recht den Namen Aeltefter des 
koͤniglichen Hauſes in der Pfalz und im ganzen Reiche [29 
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Die Verlegung bed größten Thelles der Leute aber in 
die Provinzen unb an die Bränzen bed Neiches gefchah, das 
mit überall eine bewaffnete Macht bereit fei zur Erhaftung 
ber Ruhe im Lande, und zus Bertheibigung der Gränzen 
gegen änßere Feinde. Es ift daher wahrfcheinlich, daß ein⸗ 
seine Abtheilungen des Geleited, größer ober Meiner, nach 
der Lage der Dinge und dem Zuſtande ber Gegend, hierhin 
und dorthin verleget find, um zu wachen ımd zu forgen, 
zu felgen und zu vertheibigen, Stenern beizutreiben und 
Gefälle. Diefe Abtheilungen erhielten ohne Zweifel ein bes 
fimmted Seandlager, von welchem ans die Hülfel geleiftet 
werden fonnte, die nöthig war. Aus den Kreifen, welche 
ber Wirkſamkeit diefer Abtheilungen untergeben waren, find 
wahrfcheinfich nach und nad) die Gaue gebildet worben, in 
welche das Reich, nad) vaterländifcher Weife, eingetheilt 
erfheint. Urfprünglich wurben die Grängen dieſer werden⸗ 
den Gane ohne Zweifel blos nach militärifchen Zweden bes 
beflimmt; im Kortgange ber Zeit aber haben fie eben fo 
wahrfheinlich ganz andere Gränzen erhalten, anf deren Bes 
finmung die Firchlichen Berhältniffe großen Einfluß gehabt 
haben mögen. Der Mann, dem der Befehl über eine folche 
Ahtheilung von Leuten übergeben unb dem mithin die Ber 
wahıng der Provinzen anvertrauet wurde, mußte natürs 
lih betrachtet werden ald vorzüglich im Bertrauen des Kös 
niged ftehend. Er mußte noch einen befonderen Eib ber 
Zreue, im Angeficht des Theiles der Heermannei, ber feinem 
Defehl untergeben war, in die Hand bes Königes ſchwoören, 
und hieß alddann ein Betrauter, ein Antrauter, Antruſtio: 
ein Name, ben im Fortgange der Zeit Alle erhalten zu has 
ben fcheinen, denen ein öffentliches Amt vertrauensvoll übers - 
geben warb, Er hieß Herzog, weil er einen militärifchen 
Oberbefehl hatte. Er hieß Graf, weil er für bie Erhaltung . 
der Ruhe und der Ordnung forgen mußte und für bie Pflege 
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bes Rechtes [30) Dabei iſt nicht unwahefcheialich, daß im 
Fortgange der Ereigniffe die übrigen tentfchen Eroberer in 
Gallien, dag Allemannen, Ripuarier und die übrigen Frans 
ken, die nicht Salier waren, als fie Chlodwig auch für ihren 
König anerkannten, bie Bertheibigung und Beſchützung des 
Landes übernommen haben, welches von ihnen erobert war, 
und daß das eigentliche falifche Geleit fi nur das Jumere 
Gallien’d, welches... Ehlodwig den Römern entriffen hatte, 
fo wie die, Bertheibigung der füdlichen Gränzen vorbehal⸗ 
ten habe. 


Mit dieſer georbneten Bertheilung bes Gieleited hing 


wahrſcheinlich die erfte Einrichtung der Gaue zufammen. 
Se weiter die Franken in Gallien vorbrangen, befto größer 
wurde gewiß Die Zahl teutfcher Menfchen, bie fich ihnen 
anſchloſſen. Sclaven und Kreigelaffene teutfches Stammes 
fanden ſich überall, welche, frei geboren und vielleicht edes 
les Gefchlechtes, nur burdh- Unglück und Zufall im biefen 
Stand der Erniedrigung gelommen waren. Wer von bie 
ſen Befreieten nicht zu den Heermannei treten konnte, ber 
erhielt in den werdenden Bauen, unter dem Gchuße de 
Grafen und feiner Heermannei für und für ein Grumdeigens 
thum von falifchen Lande [31], beffen Maffe größer wurde 
mit jedem Fortfchritte der Eroberer. Ueberdieß fanden fid 
gewiß auch noch in diefen Gegenden bis zur Loire und 
über fie hinaus teutfche Familien, Die von den Roͤmern an 
gefiedelt waren, und benen jeßt von ben Franken ihre Gi 
ter eigenthümlich ald wahres Erbe überlaffen wurden, da fie 
Barbaren waren, die nach falifchem Rechte leben wollten. 
Endlich fehlte es wohl auch jet noch nicht an nenen An 
Tömmlingen, die aus den Gauen Teutſchland's dem Glüde 
nachzogen, und Wohnfige und freies Grundeigenthum erhiel 
ten [32]. Indem nun für alle diefe Menfchen, die als freie 
und ‚wahre Grundeigenthümer anerkannt wurden, geord⸗ 
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nete Berhäftniffe eingeführet werben follten, gingen bie ' 
Sranten nothwendig von den Einrichtwigen in den teutſchen 
Ganen ans [33]. In diefen Gauen aber hatte Alles eine dop⸗ 
pelte Geſtalt, eine kriegexiſche und eine bürgerliche. Der Eigen⸗ 
tlimer war Wehr und Rechtsgenoſſe. Ad Wehr ſtellte er 
fih in Tagen der Gefahr unter die Waffen; als Rechts⸗ 
geneffe nahm er Theil an der Verſammlung ber Gemeinde, 
der Mark, ded Gaues und flimuite zu den Gefeben, nad 
welchen das gemeine Weſen beftehn und leben ſollte. 
Auh wurden in der Berfammlung die Borftcher gemwählet, 
welhe im Frieden die Geſetze in Ausübung beingen, :und 
im Kriege die Wehren zum Kampfe führen ſollten; bei 
Bergehungen endlich und Berbrechen wurde die Strafe bes 
fimmt gegen den Schuldigen [34]. 

- Bon diefer alten Einrichtung ward im Reiche ber gran 
fen beibehalten , was fich mit dem neuen Zuftande der Dinge 
verrrug. Manches und Weſentliches mußte verändert werben 
Wenn es in den teutfchen Saum große, grundherrliche Ge⸗ 
ihlehter gab, welche, nicht im Recht, aber in der Sitte und in 
den Berhältniffen des Volkes hervorragten über: die anderen 
Menſchen allgumal, wenn es alfo einen Adel des Grundbeſitzes, 
der Aufopferung, der That und des Ruhmes gab: fo mußte 
im Reiche der Franken biefer Unterſchied der Menfchen hins 
weg fallen, und ein Vorzug irgend einer Art konnte nicht 
Statt finden unter ben Freien, Nur die Eroberer, bie eis 
geatlichen Salier, die Gründer und Schöpfer des neuen 
Reiches” mochten mit. Recht einen Vorzug in Anſpruch neh⸗ 
men; unter den Grundbeſitzern war derſelbe undenkbar. 
Sener Adel in den alten teutfchen Gauen war ein Erzeug⸗ 
niß der Natur, hervorgebracht durch das wechjelnde Leben 
der Meufchen » Sefchlechter im Ablaufe von Sahrhunderten: 
bier, im Reiche der Franken, war nur Menfchens Werk. 
Alles war nen und Alles gleich in Urfprung und Stellung. 
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Das Grundeigenthum im Reiche der Franken war nit al: | 
ter, angeftammter Beflg, gewonnen durch langes Arbeiten | 
und Ringen der Borfahren, gemehret‘ durch eigeften Fleiß 
und durch das Glück, welches den Menſchen hebt und fürs 
zet, ſondern es war ein freies Geſchenk, das der nen 
Eigenthümer aus der Hand der Eroberer empfing, und chen 
deßwegen mußten alle Verhältniſſe aͤuf gleiche Weife beflinmt 
und angeordnet werden; denn diefe Verhältniffe waren nu 
Die. Bedingungen, unter „welchen dem neuen Beſitzer das Ei 
genthum zugeflanden warb von den Eroberern. Ja dieſe 
Eroberer felbit fonnten fih mar. in einzelnen Dingen, bie | 
fih auf das Reich und auf die Erhaltung ber Herrſchaft 
bezogen, höher fielen, als die übrigen Freien, weil es in 
den Begriffen der Teutfchen Nichts Höheres gab im menſch⸗ 
chen Leben, als die Freiheit [35]. | 

Auch die Willführ, die in den teutfchen Bauen dem 
Einzetnen zuftand, mußte befchräntet werben im Meiche der 
Franken. In feinem Haufe, auf feinem‘ Hofe mochte der 
neue Orundbeſitzer noch Here und Gebieten fein, wie zuver. 
Zu feinen Liten oder Hinterfaffen und zu feinem Geſinde 
mochte cr die alte Stellung behalten. Ueber allen anderen 
gefellfchaftlihen Berhältniffen aber ſchwebte der Königliche 
Bann; und wenn Die inneren Angelegenheiten des Ganed 
auch den Beftimmungen ber freien Bewohner beffelben über 
laſſen waren, fo machte doch biefer Bann Überall fein 
- Gewalt geltend. Der freie Wehr im Reiche der Franken, 
Baron genannt, mußte mit feinen Liten oder Hinterfaflen 
‚ unter die Waffen treten, wenn der König bie Fahne 
fchwang; er mußte in der Berfammlung der Gemeinde er 
ſcheinen, zu welcher er gehörte; cr mußte zu Gericht figen, 
‚wenn er aufgefordert wurde. Verſäumte er zu erfcheinen, 
hier oder dort, fo ward er nicht gezüchtiget, wie eis Zeind, 
fonbern beftxaft, wie ein rechtlich Verpflichteter [361. 
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Aus Gemeinden wurden, wie es fcheinet, Marken ge 
biidet; aid Marken Gaue. ine Gemeinde befland aus 
schn freien Grundbeflgern, mit ihren Hinterfaffen und Leibs 
cigenen. „Sie wurbe eine Zehent genannt. Ihr Obmann 
hieß der Zehents Mann, oder-Zehentner, aus welchem bie 
verdorbene Sprache des falifchen Gefehes einen Tunginus 
gemacht hat [37]. Zehn Gemeinden bildeten eine Mark [38J. 
Chr Name war Hunderte, in der Iateinifchen Sprache Die 
fer Zeit, Gentena [391.. Ihr Obmann hieß ber Hundert» 
Mom, Gentenarius, Centgraf. Die Zahl der Marten, 
bie einen’ Sau ausmachten, war unbellimmt. Es fam auf 
Berhältniffe und Umftände an. Der Borfteher des Gaues 
hieg, wie fchon bemerfet wurde, Graf. Tunginen und 
Gentner warden wahrfcheinlich, nach teutſcher Weiſe, von 
den Gemeinden und den Marken gewählet; den Grafen. 
fegte der König, der mit feinen Leuten Herr bes‘ Lundeß 
mar. Die Wahl der Tunginen und der Gentenarten wurde 
wohl, zum Zeichen der Hoheit, von den Grafen heftätis 
get [40]. Tungin, Gentenar und Graf forgten für die Er⸗ 
haltung der Ruhe und Drdnung und für die Pflege des 
Rechts. Im Falle des Krieges führte der Tungin feine 
Gemeinde ind Feld; der Gentner die Mark, und der Graf, 
num Herzog genannt, verfammelte fie Alle unter den könig⸗ 
fihen Bann [a1]. Die Römer aber, welche innerhalb der 
Gränzen ded Gaues wohnten, blieben in ungewiffen Ver⸗ 
bältniffen und erwarteten von dem Gange der Dinge ihr 
Schickſal. Ihr Grundeigenthum gehörte dem König und 
feinen Leuten; fie felbft waren, obgleich fie Freie hießen, 
die Lite oder Hinterfaffen der Geſammtheit des Gelcites, 
und verpflichtet zu den Leiftungen an Zins ober Dienft, ' 
tie dad Geleit ihnen aufzulegen für gut fand. 

Auf folhe Weife war für den Frieden und für bie 
Eicherung des Landes gethan, was nach der Lage ber 
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Dinge und dem Map der Mittel möglich war, bie den 
Fronken zu Gebote fanden. Aber fie reichten nicht ang, 
bipfe Mittel. Die Städte und das ftätifche Leben waren 


in diefe Ordnung der Gaue nicht hinein gezogen und fonn | 


ten in diefelbe nicht hinein gezogen werben. Wenn Chlod⸗ 
wig und die Seinigen alle Verhältniſſe erwogen, fo mußten 
fie fidy ohne Zweifel geftchen, daß fie außer Stande wären, 
ein Land von folu;- Ausdehnung und mit fo vielen Städt 








überfäüet, zu behaupten, wenn fie nicht die Einwohner der 


felben zu gewinnen firebten. Bon den Bewohnern be 
Landes hatten fie Nichts zu fürchten, aber die Städte dro⸗ 
heten defto größere Gefahr. Und wodurch anders hätten 


fie die Städte ihrer neuen Herrſchaft gemeiget zu machen 


vermocht, als durch Schonung ihres Rechts und ihrer 
Sitten, durch Anerfennung und Erleichterung ber geſel⸗ 


ſchaftlichen Verhältuiſſe und des häuslichen Lebens der 
Einwohner? : Gewiß, es blieb ihnen nur die Wahl: entwe 


der die Städte gänzlich zu zerftören, ober fie beftchen u 
lafien in ihrer alten Weiſe und nicht einzugreifen in ihr 
inneres Leben. Die Zerftörung hätte ihnen allerdings gelin⸗ 
gen mögen bei zwei Städten, oder bei dreien: ſchwerlich hät- 
text ihre Mittel auögereichet bei Dielen. Wenn bie Erinnerung 
in den Bewohnern erwachet wäre, daß fie Arme hätten und 
Knochen in den Armen und Mark in den Knochen, fo würde 
die Macht der Franken bald zu Grunde gegangen fein vor 
der Menfchens Mafle, welche von den ftäbtifchen Mauern 
eingefchloffen ward. Und was hätte Die Kranken bewegen 
follen zu folcher Grauſamkeit? Die wilde Noth des Krie⸗ 
ges hat wahrfcheinlich zu diefem Gräuel am Nhein und im 
nördlichen Gallien geführt; im Frieden war bderfelbe gegen 
die menfchlihe Natur. Und was hätten fie verfügen follen 
über dieſe Menfchen wir ihten Kenntniffen und ihrem Ge 
werbfleiß? Und was hätte ihnen ein entoölfertes Rand ges 
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nützt? Aber an eine Umgellaltung des Lebens in dem 
Erädten durften fie eben fo wenig benfen. Sie hatten 
Nichts, dieſelbe zu bewirken. Das Werben, Weben und 
Treiben der Städte war ihnen fremd; bie verſchlungenen 
Berhältniffe vermochten fie nicht zu entwirren, und noch 
weniger vermochten fie biefelben nad dem Maßſtabe zu 
ortnen, den. ihre Anfichten gaben und ihre Erfahrungen. 
Indem fie aber die Städte beflehen ließen, legten ‚fie ſich 
felbft die Rothwendigfeit auf, fie beftehen zu laffen in ber 
Berfoffung, in welcher fie biefelben fanden. Zuverläffig 
fahen fie fick an, wie im Lande, fo in den Städten, ald 
Herren der Menfchen und der Dinge, des Grundes mb 
alles Defien, was ſich auf Demfelben befand. Aber es gab 
für fie Feine beffere Benutzung deffelben, als die Erhaltung . 
der beftehenden Berhältnifle [42]. Die Städte mögen alfo 
duch die Eroberung der Franken vielleicht verloren haben 
in Hinficht ihrer Gewerbe und ihres Handels 143]; aber 
gewiß haben fie nicht verloren in ihrem inneren Zuftande, 
wenn gleich jeder einzelne Bewohner berfelden nur dem 
teutichen Kit gleich geftellet wurde. Sa, es ift wohl möglich, 
daß fie gewonnen haben. 

Es ift fchwer, fich den inneren Zuſtand ber Städte 
Ballien’d in ben lebten Zeiten des römifchen Reiches vorzus 
ſtelen; Das aber leidet feinen Zweifel, daB dieſelbe Zerrüts 
tung, welche dem ganzen Reiche den Untergang bradıte, 
auch durch Die einzelnen Städte ging, und fich in ihnen 
wiederholte. Die Städte Gallien’d waren, ald die Erobe⸗ 
rung ded Landes durch bie Römer vollendet und befefliget 
war, eingerichtet worden nach den Einrichtungen der Städte in 
Stalien, die überall, fo weit ſich bie. römifche Herrfchaft vers 
breitete, ald Mufter dienten. Die befonderen Berhältniffe des 
Sandes machten vielleicht einige Abänderungen nothwendig: im 
Befentlichen war Alles gleich; und felbft der Uebergang von 
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Dem, was man die römiſche Freiheit nannte, zu der Herr⸗ 
ſchaft eines Einigen war für bie innere Ordnung der Etäbte 
nicht von Bedeutung. Sie ſtanden ba- wie Meine Gemeine: | 
fen. Sie waren bem Reiche zu Steuern verpflichtet und Ä 
ihre Söhne mußten dem Adler des Kaiferd folgen. A 
. ihre eigenen Angelegenheiten waren ihr eigenes Wert. Sie 
‚ hatten ihr Gebiet, ihre Einkünfte, ihre Ordnung, ihre Glie⸗ 
derung. Die Verwaltung ihres Bermögend wurde durch fie 
felbft beforget; für Ruhe und Sicherheit trafen fie felhit 
die nöthigen Anftalten; bie Gefeße wurden von ihnen aud 
geführet. Nur die Hoheit gebührte bem Reich und dem 
Kaifer, und bie Rechtöpflege war dem Faiferlicdyen Statt 
halter vorbehalten. Die reichften Einwohner bildeten den 
erſten Stand , den Stand der Decurionen ober Gurialen. 
Diefer Stand war urfprüuglich, wie es fcheinet, aus ben 
vornehmen Gefchlechtern ber Gallier gebildet, in deren Hand 
fih das Land bei der Eroberung befunden hatte, Die Druiden, 
die ihremv alten, auf Religion gegründeten, Abel entfrembet, und 
die Ritter, die über ihren Berluft getröftet werben mußten, 
mögen fich größtes Theiles in diefem Stande der Eurialen vers 
loren haben. Derfelbe ward erhalten durch Geburt umd, wenn 
bie Geburt nicht außreichte, duch Wahl. Ehren, Rechte 
und Pflichten zeichneten diefen Stand aud. Die Curia, von 
einem Principalid geleitet, ward’ angefehen wie ein Fleiner 
Senat. Aus den Gurialen gingen bie Männer hervor, 
weichen die Wahrung ber Rechte, die Berwaltung und bie 
Pflege ded Gemeinwefens oblag. Die übrigen Menſchen 
lebten ihren eigenen Gefchäften, und genoffen, in Zimfte 
vereint und in Orduungen gefondert, bed Lebens Luft, und 
ertrugen des Lebens Laft, unter dem Schuße ber Gefeke. 
‚Der Despotismus einzelner Kaifer hatte wohl hier oder 
dort gewaltfam eingegriffen: aber er war vorübergehend ges 
wefen; bie Soldatenfänpfe um dad Reich Hatten wohl zer⸗ 
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ftörend eingeſtürmt: Aber man hatte nur theilweife. gelitten. 
Bis auf Conftantin, den man ben Großen nennet, hatte 
ſich das Wefentliche erhalten überall. Durch die neuen Eins 
rihtungen aber, welche biefer Kaifer dem Reiche gab, fos 
wehl für die Verwaltung als für die Vertheidigung deffels 
ben, uud nicht minder für die religiofen Angelegenheiten, 
waren die Städte in große Noth und in große Bedrängnig 
gebracht, welches, nur felten durch einen wohlmollenden' 
Mann, wie Julianus, unterbrochen, verberblicher geworben 
war von Gefchlecht "zu Geſchlecht. Das größte Hebel brachte 
die Beitenerung. Auf fünfzehn Jahre, nach bem fteigenden 
Bedarf des Reichs und feiner Kaifer, ausgefchrieben für 
bie Provinzen, wurde bie Steuer von den Faiferlichen Stattse 
halten auf die Gemeinden vertheilet. Nach Köpfen berechs 

net, ſollte fie nad, dem Bermögen erhoben werden, und jede 
Gemeinde war für den Antheil, der ihr zugefchrieben warb, 
vergeftalt verpflichtet, daß auch bei allgemeiner VBerarmung 
ihrer Glieder der Lebte das Ganze zahlen mußte, ber 
noch zu zahlen vermochte [44]. Die Guriglen aber blieben 
für den richtigen Eingang der Steuer verhaftet. Ihnen 
wurde biefelbe zum Voraus abgepreffet: fie mochten alds 
dann die Übrigen Einwohner ausdrüden, um wieber zu. 
dem Ihrigen zu gelangen. Seitbem 'war der erfte Stand 
der bürgerlichen Gefellfchaft in Den Städten um feine Würde 
gekommen. Seine Ehre war Schande geworben, fein Ans 
jehen Verachtung. Er zitterte, wenn er nach Oben fah; 
er ſchauderte, wenn er nach unten blickte. Bald Gegenftand, 
bald Werkzeug jeglicher Mißhandlung, war er abwechfelnd 
Stlav und Tyrann, Amboß. und Hammer. Und Nichts rets 
tete aud dem zwiefachen Unglück, ald der Tod oder der Zus 
fall. Männer, die nicht alles Gefühl verloren hatten für 
Ehre und für Scham, fuchten im jeglicher Weiſe ſolchem 
Graͤuel zu entgehen. Sie verließen Haus und Herb, Weib 
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und Kind, und entzogen ſich durch bie Flucht dem Stande 


ber Verachtung; fie verheiratheten fi, mit Sclavinnen, um 
im Selaven » Dienft eined mächtigen Staatöbeamteten bie 


Freiheit zu fuchen, die fie in dem Stande nicht mehr fans 
"den, der einft ber ehrenvollfte gewefen warı Die härteften 


Strafen mußten angeordnet werden, um bdiefen Stanb zu 
erhalten. Verbrecher wurben gu demfelben verurtheilet. Freie 
Menfchen, welche einen Eurialen, der dem Unglücke zu ents 
fliehen verfuchte, verbargen, wurben gefetlich verurtheilt, 
an bie Stelle ded Geretteten in bie unglückliche Curia zu 
treten [451], und Sclaven, die fich einer ſolchen Menſchlich⸗ 


- Feit fchuldig machten, wurden zu Tode gepeitfhet [46]. 


Geſetze, die folhe Beltimmungen enthalten, feßen einen 
fhauderhaften Zuftand voraus. Nun. ift zwar möglich, daß 
die Städte Gallien's einige Linderung ihres Unglückes gefüh⸗ 
let haben, als fie, in den legten Zeiten bed Reiches, immer 


. mehr von Nom, oder vielmehr, vom Fatferlichen Hofe ge: 


trennt wurden,, und ald die Verweſer der gallifchen Länber, 
die noch nicht in der Gewalt der Barbaren waren, nur auf 
Gallien und die Städte Gallien’d rechnen konnten. Diefe 
Verweſer mußten wohl um fo milder mit den Städten vers 
fahren, je größer, wie früher erzählet worden if, die Sehn⸗ 
ſucht der Menfchen nach ihrer Erlöfung durch die Barbas 
ren wor, und befonderd durch die Kranfen [47]. Aber eine 
Erholung von fo großen Leiden konnte dieſe Zeit des Krics 
ges und beftändiger Ungewißheit zuverläffig nicht gewähren. 

Indem: nun die Franken Herren der Städte Gallien’s 
wurden, und gewiß überall ohne Widerftand der Einwohs 
ner, haben fie ohne Zweifel den zahlreichen Sclaven teuts 
fhed Stammes und teutfcher Zunge, bie fie in denfelben 
fanden, die Freiheit gegeben; auch iſt gewiß den Freigelaſ⸗ 
fenen teutſcher Abkunft die Ehre freier teutfcher Männer 
zugeflanden; und biefe Befreieten haben fie, wie früher bes 
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merket worden if, zum Theil in dad Geleit des Königes 
aufgenommen, während fie Anderen freien Grundbeſitz, ale 
achtes Eigenthum, von dem falifchen Lande zugeflanden. 
Das war allerdings ein -Berluft für die Städte, Ferner 
wurde biefen Städten zuverläflig ein Franke vorgefeket, 
welcher die Stelle bes kaiſerlichen Statthalterd einnahm, 
die Hoheit der Eroberer wahrte, für Ruhe und Ordnung 
forgte, und bie Rechtspflege betrieb. Derfelbe mag nach 
tentfcher Weiſe den Namen eines Grafen geführet haben. 
Die Mannfchaft, die nad) age und Umftänden zur Erhals 
tung feines Anſehens nothwendig war, warb ihm zu Gebote 
geſtelt. Um dieſe Mannfchaft unterzubringen, mußte ein 
Theil der Häufer geräumet werben. Diefe Häufer, dem 
Fiscus einverleibet, hießen fiscalifche Häuſer; und fie gehörs 
ten wohl nicht zu dem ſchlechteſten, und wahrfcheinlich wur⸗ 
den zufammenliegende ausgewählte In benfelben bildete 


diefe Mannfchaft unter ſich, wie es fcheint, eine Keine‘ 


Gemeinde nach teutfcher Weife [48]. Endlich wurde wohl 
auch jebe Stadt der Einquartierung unterworfen, fo wie bie 
Heerzüge der Franken biefelbe nothwendig machten. Dages 
gen blieb den Einwohnern Alles, was fie hatten. Das rös 
miſche Recht, auf welchem ihre gefellfchaftlihen Einrichtun⸗ 


gen fanden, galt in alter Weile. Die GemeindesDVerhälts - 


niffe wurden nicht verleget. Der Drud der Steuern wurde 
wahrfcheinlich erleichtert, weil die Bebürfniffe der Franken 
weniger groß waren, als vormals die Bebürfniffe bes rös 
miſchen Reiche, und weil fie die Künfte nicht Fannten, durch 
welche die Herrjchaft der Römer fo verderbli geworben 
waren. Die Eurialen, weniger gebrängt und weniger Dran, 
ger, famen in eine beffere Stellung, und ihre Gefchlechter, 
obwohl den Franken nur als Lite gegenüber ſtehend, gelang» 
ion za neuem Anſehn. Auch ift wahrfcheinlic,, daß die Städte 
von einer anderen fchweren Lafl, von der Verpflichtung zum 
£uben t. G. I. 18 
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Kriegesdienſte, befreiet worden ſind. Denn eine Anshebung 
war den Anſichten der Teutſchen fremd, und eine allgemeine 
Bewaffnung der Einwohner war zu gefährlich für Die neue 
Herrfchaft und für die Kräfte der Franken. 

Alle diefe Dinge fcheinen der Natur gemäß und begrün- 
det zu fein in den Verhältniffen diefer Zeit. Es fehlt indeß 
auch nicht an einzelnen gefchichtlichen Erfcheinungen, welche 
die Richtigfeit der aufgeitellten Anfichten im Allgemeinen 
beweifen; und menn dieſe Bruchflüde den Zufammenhang 
nicht zeigen, fo verbürgen fie Doc, einiger Maßen audy die 
Wahrheit ver Ergänzung., Gregor von Tours, der Gefchichts 
fchreiber, gedenket wieberholet der Senatoren in ben Städ- 
ten und fenatorifcher Gefchlechter. Was können diefe Res 
mer anders gewefen fein, als die alten Decurionen ober 


Curialen, die rechtlich den erften Stand ausmachten? And 


ſpricht er vom römifchen Gefeg und von Rechtsſachen, welche 
nach tömifchen Gerichtöwefen verhandelt worden. In den 
Sammlungen von Formeln -für den Gang der Gefchäfte 
Zommen mehrere Anmweifungen vor, die auf bad römifche 
Mecht und auf das römifche Gerichtöwefen gebauet find, 
wie Daffelbe in den leßten Zeiten des Reiches beftand. Urs 
Zunden aus dem ſechsten, fiebenten, adıten Jahrhunderte, 
in welchen folche Anweifingen in Ausübung gebracht find, 


beftätigen im Befonderen, was diefe Formeln im Allgemeinen 


lehren. Selbſt die Namen Senat, Curia, Curialen, Princi- 
palis fehlen nicht, und eben fo wenig fehlet der Graf, ber 
über Allen ftand. Auch hat fi) das Andenken an bie un: 
umterbrochene Fortdauer ber römifchen Städte » Berfaffung 
unter. den Franfen in den Städten Gallien’s nicht verloren; 
und wenn einige unter Diefen Städten in fpäterer Zeit vers 
geblich Anfprüche auf diefen Zuftand früherer Tage zu grüus 
. den verfuchet haben, fo ift ed doch auch Anderen gelungen, 
die alten Rechte zu vetten und zu wahren [49]. 
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Zu lengnen iſt indeß nicht: die. Stellung der Städte, 


blieb immer unfiher und Nichts war gewiß. Die Zranfen 
gingen feinen Vertrag ein und waren durch Nichts, gebun⸗ 
den. Die Noth war ihr Geſetz, der Vortheil ihr. Mag. 
Mas fie heute geftattgten, das konnten fie morgen uͤnter⸗ 
ſagen. Das Gute, das den Städten zu Theil wurde, ward 
ihnen als freiwilliges Geſchenk gegeben: ja ed- ward ihnen 
nicht gegeben, fendern nur gelaffen, weil man es ihnen uns 


mögfic; entreißen konnte. Der Willkühr des Eroberer wurde 


nicht entfagt; ‚und die Schenung der Römer war nur, Bes 
dürfniß der Franken. Deßwegen leidet es auch keinen 


Zweifel, daß die Städte in einzelnen Fällen großen Miß⸗ 


handlungen ausgeſetzet geweſen ſind. Im Allgemeinen ichoch 
wurden fie wohl im Anfange durch das Verfahren, dad man 


gegen fie beobachtete, gewonnen, und ‚bon, dieſem Verfahren 


war ed eine natürliche Folge, daß auch bie Nömer, die aus 


Berhalb der Städte lebten in ihren Verbältniffen zu ‚einans 


der, Das römische Recht behielten, auf welches auch ihr Leben 
geitellet war. Aber es war non dieſer Erhaltung des rös 
miſchen Rechts im Reiche der Franken nicht weniger die 


natürliche Kolge, Daß immer. mehr, Römer in ben Dienſt der 


Zranfen aufgenommen wurden. | 

Und noch ein neues, gtoßes und wichtiges Verhältniß 
kam hinzu, welches die Römer mit der Herrfchafl der Fram 
fen ausfähnete, welches weſentlich zur Befeſtigung bed. Reis 
ches beitrug, welches Einſluß gewann auf die Erhaltung 
zömifches Rechts und römifcher Sitte, welches endlich gleich⸗ 
füld nöthigte, Männer römiſches oder gallifches Stammes 
in den Dienft des Könige und feiner Leute aufzunehmen; 
Chlodwig und feine Franfen traten über zum Chriftenthume. 

Dad Chriftenthum hatte fich im zweiten Gahrhunderte 
bis nach Gallien verbreitet; in der zweiten Hälfte deffelben 
hatte es feine erſten Märtyrer in, Diefgm Lande 150]. Be⸗ 
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deutende Fortfchritte indeß fcheint es nicht vor ber Mitte 
des dritten Sahrhundertes gemacht zu haben. Bon dieler 
Zeit an ging bie Befchrung mit großer Schnelligfeit weiter. - 
Der Menſch, von ber Geſellſchaft getragen und gehalten, 
muß etwas Gemeinſames haben, für welches er handelt und 

duldet. That und Glaube mögen neben einander beſtehen 
und fich wechfelfeitig fürderen: wo aber die That fehle, 
da treibet der Glaube feine Wurzeln um fo tiefer in die 
menfchlic;e Bruſt und verbindet feine Bekenner defto feiter 
zu einer ſtarken Gemeinfhaft. In die Spalten des wars 
kenden Reiches klammerte ſich auch hier die göttliche Lehre 
ein, und‘ bei dem Verfchwinden der Hoffnung auf das irbi 
fche Leben mußte dir Ausficht in die Ewigkeit Allen willkom⸗ 
men fein. Nach Sonftantin dem Großen mifcheten fich welt 
liche Intereffen in die Angelegenheiten des Herzens. Alk, 
bie in einem Amte ftanden, bei dem Heer oder bei der Der: 
waltung, wurden Chriften; Alle, die beforget waren wegen 
ihres Bermögeng, 'eileren, die Hände aufzuheben zu dem Hei⸗ 
Iande. Das Heidenthum, ohmehin abgeftorben und wurzel⸗ 
t08, behielt auch in Gallien nur wenige Berchrer, die ge 
teiget gewejen wären, baffelbe mit Gut und Blut zu ver 
‚theidigen, fich aufzuopfer für die Weife der Väter. Noch 
ehe durch Theodofius, am Ende des vierten Jahrhundertes, 
heidnifche Opfer bei Todesſtrafe verboten wurden [51], hatte 
ber heilige Eiferer Martin, Bifchof von Tours, in feinem 
Sprengel alles heidnifche Wefen, unter Zeichen und Wun⸗ 
dern, mit Feuer und Schwert ausgerottet [52], und ein 
großes DBeifpiel gegeben für alle Biſchöfe Gallien's ESẽit⸗ 
dem war zwar der heidniſche Aberglaube nicht Ahetur, 
und die heidniſchen Bräuche waren nicht Kor) aus 
dem Leben. Es ift vielmehr nach der Schwäße der’ "menfchs | 
lichen Natur zu vermuthen, daß nur dad’: Große und Erha⸗ 
bene, nur, der öffentliche Gottesdienſt, die Opfer und die 
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Feierüchleiten verſchwnnden, daß aber alles Aleinliche und. 
alles Berächtliche, aller Zahn, ber Glaube an Zeichen. und. 
Wunder, die Deutungen, die Bräuche geblieben feien, Aber. 
zugleich war das Land mit Kirchen angefüllt, und neben. 


den Kirdyen fehleten. bie Klöfter nicht, Die Zahl der Geiſt⸗ 
chen war uingemein groß geworben. Sie bildeten durd ihre 


wohlgegliederte Drbnung einen ſtarken Verein, der ‚einen 


gewaltigen Einfluß auf bie Berhältniffe bed Lebens hatte. 
Dem Gonftantin hätte den Kirchen erlaubt, Eigenthum 
duch Kauf, Schenkung, Erbſchaft zu erwerben [53]. Er 
feibft hatte ein Beifpiel gegeben. Viele Menfchen jegliches 
Standes, von Frömmigkeit getrieben, von einem unruhigen 
Gewiſſen gequält, auch wohl durch unlöbliche Künfte vers 
locket, hatten fich deſto mehr beeifert, ihren Befig ber Kirche 
niuwenden, je weniger Werth derfelhe vor der Herrlichkeit 
des Himmels hatte in ihren Augen: um,ber Seligfeit. wils 
len warb.er gern dem Heren dargebracht in feinen Dienern. 
Und wenn den Geiflichen auch wicht gelungen war, bie 


Retö wachfenden Sirchengüter von’ ber Grundfteuer frei zu 


machen: fo konnte Doch diefe Abgabe ihnen nicht drückend 
werben. Kein Geiftlicher war zur Zahlung einer perſoͤnli⸗ 
hen Steuer verpflichtet. Er war frei von ber Uebernahme 


jegliches Amtes, Das Unglüͤck der Curialen givg an ihm 


vorüber. Sobald ber Biſchof einem Manne bie Hand auf 


das Hanpt gelegt und das Wort der Weihe über ihn aus⸗ 
geiprochen hatte, war derſelbe der bürgerlichen Obrigkeit 


‚eufzogen. Gin ſchweres Verbrechen warf zwar ben nieberen 
Geiſtlichen in die "Hand biefer Dbrigfeit zurück; aber‘ bie 
Kirchen hatten fogar das Recht, nicht geiftfichen Verbrechern 
einen Schutzort gu gewähren, und mit doppeltem Eifer nah⸗ 
men fie fich gewiß. bes Geiftlihen an. Gegen den militäris 


ſchen Despotismus freilich gewährte dad Priefterkleid wohl 


nicht immer volllommene Sicherheit; aber. ‚ein, gute, Schiru 
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blieb es auch hier, unb’ser Kirchenbann, den fiber Bifhef 
austprechen, zu ’birfin glaubte, “war: eine mächtige Waffe, 
vor welcher auch bie‘ Groͤßten und Höchſten zitterten. Eben 
deßwegen war der Zudrang zu den geiftlichen- Würden dop⸗ 
pelt groß, and nicht die Vegeifterung für den neuen Glau⸗ 


. bar allein trich die Menſchen. Viele, welche dem Adler der 


Kätfer mit rühnem Trotze gefolget ſein würden, wenn der⸗ 
ſeibe noch zu Sieg und Ruhm gewinket hätte, warfen ſich 
jegt in Demuth vor dem Kreuze des Herrn nieder, und vertan 
fheten das’ friegerifche Schwert mit dem heiligen Hirtens 
ftabe. Viele, die in früheren geiten keine Anjtrengung ges 


| ſcheuet haben möchten, um auf der Leiter der Ehre die hoͤchſte 


Stufe zu etreichen , die zum Throne des Herrſchers führte, 


blieben mit Ergebenheit ſtehen am Fuße des Altars und er⸗ 


ſtrebten die biſchöfliche Würde von dem Zurufe des bes 
geifterten Volks. "Und Alle, die Etwad in fich trugen von 
Geiſt und Wiſſenfchaft, ſuchten Rettung gegen ben Sturm 
biefer Tage im härenen Gewande. 

u En folcher Berein verlangte und verbiente She 
ding, Berhetfictigung ‚ Begünftigung von Seiten der neuen 
Herrſcher. Es iſt unmöglich, die Gründe anzugeben, die 
Chlodwig uͤnd ſeine Franken bewogen haben zu dem Be⸗ 
fenhtniffe e des chriſtlichen Glaubens. Bedürfniß des Her⸗ 


gend kann die Religion ber Liebe und’der Erbarmung kaum 


geweſen fein für dieſe Menſchen des Kriege und’ der That, 
des Siegs und des Glückes. Das Leben hatte für fie feinen 
frifchen Reiz noch nicht verloren, und von cifer: feineren 
Bilding waren fie, berfetben suftrebend, noch nicht überſät⸗ 
tigt, um ein höheres Verlangen nach ber Seligkeit des ewi⸗ 
gen. Lebens zu fühlen. Aber die Religion ſelbſt Hi im Ber 
fen‘ des Menfchen; die Eehnfucht nad) dem Unendlichen 
unauͤstilgbar in der Bruſt des rohen, wie des gebildeten 
Chlodwig. und ſeine Frauken, von keiner Prieſterſchaft ge⸗ 
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leitet (541, und den heiligen Hainen ber heimashlichen Gaue 
durch.die Gewalt der Ereigniffe entfremdet, mögen fich da⸗ 
ber, ps dieſe Sehufucht zu ſtillen, gläubig. gerichtet haben 
nah der Weiſe des Gotted im Lande. Das aber leidet 
auch Fcinen Zroeifel: Shlotitdig, Chlodwig’d Gemahlin, konnte 
den irdifchen Berhältniffen der Franfen feinen größercıt 
Dienft erweifen, als fie ihnen dadurch leiſtete, daß fie den 
König zur Taufe trieb, und Chlodwig konnte den Waffen 
feiner Leute Feine beffere Grundlage geben, als die Rechts 
glänbigkeit der Einwohner Gallien’d, die von einer fo ftars 
fen und gewaltigen Verbindung, wie die Fatholifche Geifls 
lichkeit in Diefem Lande bildete, gehalten und getragen 
wurde [55]. 

Bis zu der Schladht von Soiffond waren die Riccen 
von den Franken geplündert, und Nichte, das die Chriften 
heilig hielten, war verfchonet worden. Bon dem, was nad 
der Schlacht, bis zu Chlodwig's Uebertritte, gefchehen fein 
mag, ſchweiget die Gefchichte. Aber diefes Schweigen Telbft 
scher. Chlodwig war Flug genug, die Fatholljche Priefters 
haft zu würdigen, und, wenn er auch einzelne Gewalts . 
thätigfeiten nicht verhüten fonnte, fie doch im Ganzen uns 
ongetaftet beftehen zu laffen. Die Geiftlichfeit ließ es von 
isrer Seite wohl auch nicht an Bewerbungen fehlen. Shre 
Hofnungen waren groß, und ihr Berlangen, gegen die 
Macht der arianifchen Ketzer eine Macht zu gewinnen, ſah 
ſeiner Befriedigung entgegen. Die frühe Vermählung Chlod⸗ 
wig's mis ber rechtgläubigen Chlotildis befeſtigte die Hoffnung 
und ſchärfte das Verlangen. Chlotildis Vermittelung mochte 


um fo kräftiger fein, je mehr ihr religioſes Streben mit 


ihres Gemahles Eriegerifchen Entwürfen und mit den Abs 
ſichten der katholiſchen Geiftlichkeit zufammen fiel. Auch bes 
weiſet bie fchnefle Belehrung der Franken, daß an üßgen 
viel und Nicht ‚vergeblich gearbeitet ward. Alſo iſt 8 


280 Siebentes Bud. Drittes Capitel. 


ſcheinlich, daß das Kicchen» Wefen in Gallien, im Aloe 
meinen, in dem Zuftande geblieben fei, in weldyen es ms 
ter der römifchen Herrfchaft gefommen war. Was aber 
ber Heide nicht zerſtöret hatte, das konnte der Chriſt nur 


fördern 156]. Die Biſchöfe, von der Geiſtlichkeit und den 


Gemeinden gewählet, wurden zwar vom Könige beftätiget; 
in einzelnen Fällen griff auch wohl der König willkührlich 
ein, wenn etwa gefünbiget war gegen bie militärifche Wat 
tung, und ,Bifchöfe wurden abgefeget und. vertrieben ober 
zur Flucht genöthiget [57]: im Wefentlichen aber blieb Ab 
les römifch in der Kirche, die Verfaffung wie das Red, 
bie Sprache wie die Weife. Das Vermögen ber Kirche, 
Grundbeſitz und bewegliche Dinge, wurde nicht vermindert, 
fondern gemehret. Die Grundfteuer wurde zwar ber Kirde 
nicht erlaffen, aber das große Anfehen, welches die Prieſter 
bed nenen Gottes bei den Nenbefchsten bald gewannen 
und im Dienfte derfelben geltend zu machen wußten, war 
ihnen Bürge, daß fie auch der Befreiung von diefer Steuer 
nicht lange entbehren würden. Die Verſammlung galliſcher 


Biſchöfe, welche Chlodwig im Jahre fünf Hundert und eilf 


zu Orleans veranftaltete, oden zu welcher er wenigſtens 
feine Zuſtimmung gab, die erfte kirchliche Berfannniung in 
Gallien unter: der Herrfchaft der Franken, follte wohl nad 
des Königes Willen zunächft dahin wirken, daß bie Zwie 


trächt zwifchen ben Fatholifchen Bifchöfen ımd den arlanifhen 
gehoben würde; den arianifhen Biſchöfen, die in den Län⸗ 
: bern ihre Sitze hatten, weldye früher won den Gothen be 
herrſchet waren, follte der Uebertritt zu der rechtgläubigen 
" Kirche erleichtert werben. Die verfammelten Bäter aber 
fuchten die Gelegenheit zu benuten, ihre alten Freiheiten 


nicht nur von Neuem rechtlich feftzuftellen, ſondern fie ſuch⸗ 


te auch die Grundbefigungen der Kirche von jeder Stener 
zu machen; fie erflärten biefelben für frei und für un 





“ 


Der Königliche -Hof. - J 28 


veränßerlich, und Bad Necht ber Kirche auf ihre Beſitz für 
unverjährbar [58]. Es mäd unandgemaldt bleiben, ob der 
König die Befchlüffe der ehrwürbigen Väter beflätiget habe 
oder nicht. Ohne Zuftimmung ſeiner Leute aber konnte en 
die Steners Freiheit nicht ertheilen, weil fie eine Schmaͤle⸗ 
sung des Fisens gewefen wäre, und dieſe Zuſtimmung Tann 
wohl nicht erfolget fein, weil Ehlodwig ſchon ein Paar 
Monate nach dem Schluſſe der Verſammlung geſtorben iſt [591. 
Aber eben dieſer frühe Tod hat vielleicht der Kirche die 
Freiheit verfchaffet, die fie erfirebte. König Thlotar befahl, 
wie Öregor von Tours erzählet: alle Kirchen feines Reiches 
feßten den britten Theil ihrer Einkünfte an den Fiscug 
entrichten. Die verfammelten Bifchöfe willigten ein und 
unterſchrieben. Einer aber, Bifchof Injutioſus, weigerte ſich 
mit Unwillen zu unterſchreiben. „Wit Du, ſprach er, das 
Eigenthum des Herrn rauben, ſo wird der Herr Dein Reich _ 
von Dir nehmen. Denn es it Sinde, daB Du mit dem 
Mennige ber Armen, die Du aud Deinem. Speicher näh⸗ 
ren follteft, Deinen Speicher füllen will.” Umd mit die⸗ 
fen Worten ging er gornig aus der Verfammlung hinweg. 
Der erſchrockene König aber, die Macht des heiligen Mare 


tins firchtend, ſchickte ihm nach und fuchte ihn durch Ger - 


fhenfe zu verföhnen. Er bat um Verzeihung; er verwarf, 
was er gethan hatte, und wlnfchte nur, daß Injurioſus 
für ihn bitten möge zum heiligen Martin 60). 

Endlich iſt noch. eines befonderen Verfahrens zu gebens 
im, dad zwar eine Sache von ſcheinbar weit geringerer 
Wichtigkeit betraf, als die bisher. entwidelten Berhältniffe, 
dad aber Doch in ber That nicht unbedeutend beigetragen 
hat zur Beruhigung der Gemüther und zur Befeſtigung bes 
Reiches. Chlodwig nämlich errichtete einen königlichen Hof 
und umgab fich mit: königlicher Pracht. Der Meufch nährt 
und flillet feinen Geiſt auch mit finnfichen Dingen. Sein Herz 
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ft, ‚leicht befriediget, wenn daß Auge ſchwelget. Er iſt ſich 
ſeitſſt fein Maß: zer; ſchweiget jn der Fülle und beuget ſich 

vox dem Urbesfluffer: Go. lange Chlodwig bloß im Eriegeris | 
feher, Weife an der Syitze feiner Leute ſtand, und, den Der 
gen in der Fauſt, ‚von ‚Eroberung zu. Eroberung zog, fo 
lange war, er in ben: Augen ber Franken Nichts als ein 

Geherr,. der, von Geiſt und Glück getrieben, fein Reich 
auf feinem Schwerte trug; in den Augen der Römer aber 
"war er der barbarifche Führer barbarifcher Scharen, dem 
man ausweichen, vor dem man fich nieberwerfen mußte, 
bis der Sturm vorüber war. Seine Schöpfung war ein 
, Gebäude ohne Wand und Säule Wo er felbft ſich befand, 

‚ba..mwar der Mittelpunkt des Reichs, und deßwegen blich 
Alles wanbelbar, ungewiß und unſicher. Als aber Chlod⸗ 

wig ſeinen Sitz in Paris nahm, als er ſeine Gemahlin 
einführte in bie Eönigliche Pfalz, ald hier fein Ausgang 

war und fein Eingang: da hatte das Neich einen Het, 

und: die Herrfchaft ‚einen Halt; Franken und Römer wuß 

ten, wohin fie ihr Auge zu richten hatten, wenn fie ben 
‚König fuchten, und ein Stern der Ordnung war aufgeſtellet 

für alle Gewalten. 

An Mitteln, den königlichen Sig Förigfich zu ſchmül⸗ 
ten, fehlte es nicht; auch gebrach es nicht an einen Muſter. 
Der. Baiferliche Hof war ‚ben Römern wohl befaunt und 
auch viele Franken hatten ihn gefehen. Er diente zum 
Vorbild. Aber Die teutfche Weife verleugnete fich nicht, 
und die Sitten des alten Baterlandes miſcheten ſich ein. 
Das nene Hofwefen mag oft bie ſonderbarſten Dinge ver 
nigt, ‚und ſich in- fihneidenden Widerfprüchen. beweget ha 
ben. „Die Zeit jedoch glich Alles aus und die Gewohnheit 
machte ed zur. Natur... Die Römer, nur an despotiſche 
Herrſchaft ‚gewöhnt, erfgnnten, daß fie einen neuen Her 
hatten, und vergaßen des Kaiferd, als fie feine As 
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ler nicht meht ſahen. Borehane Männer, geittiges nub 
weltlidyes Standes, drängten. ih an den Squbl hinan, 
der zum Thron aufgefchmücet war, und fanden in dem man« 
sihfaltigen Getreibe des werdenden Hoflebens halb, Unters 
haltung mb. bald. Beſchöftigung., Grabe und: Ungnade, 
Huld und Zorn, Gunſt und. Zurückfetzung erregten Pie Lei⸗ 
denſchaften, reizten die Seelen, und füllten die Tage DaB 
armen Lebens aus [61]. Die Franken ließen ſich die neue 
Herrlichkeit gefallen. Die Sache machte ſich nach und nach. 


Menn fie heim Echrten vom Kampfe, fo fanden fie Mans. 


dies anders, ald ta fie auszogen; aber es gefiel. Manche 


jahen die neue Pracht felten oder nie. Der Glanz, der 


ihren König umgab, war ja audy eine Feier ihrer Thaten. 
Und ale der Kaifer Anaftafiıs ihrem Könige das Diadem 
anf das Haupt feßte und ben Purpur auf die Schulter 
legte: war ed nicht eine Anerkennung ihrer Siege und ihrer 
Größe? Der Einzelne mußte ſich verlieren in dem Wech⸗ 
fl und der Mannichfaltigfeit der. Dinge, den Beweis 


von dem Ertrage der Arbeiten bed Geleites konnte man. 


der Welt nur zeigen in dem Reichthume des Hofes. Cr 
war der Stempel, auf bad thatenvolle Leben des Geleites 
geſetzet. 

Bei den Schriftſtellern und in ben Sefegen kommen 
eine Menge von Hof⸗Aemtern vor, welche, wenn fie auch 
nicht von guter Ordnung, von feiner Sitte und von einem 
gebifdeten Leben zeugen, boch beweifen können, daß es an 
Umfang, Größe und, vielleicht plumper, Pracht nicht fehlte, 
Es gab Marfchälle und Senefhälle; Truchjefle und Schen⸗ 
fen, Stallmeifter, Jägermeilter, Kalfenmeifter und Thürhü⸗ 
ter (62). Es gab Alles, was zu einer fürftlichen Hofhals 
tung gehören mag. Und wenn ed nun auch wahrſcheinlich 
bleidet, daß biefe Hofhahung erft nach und nach ausgebildet 
worden iſt: fo leidet ed doch wohl feinen Zweifel, baß ber 


% 
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Urſprung, dag das Weſentliche in Chlobwigee Feit geſehet 
werben muß. Die fpäteren Theilfürſten, Etzlodwig's Söhne 
und Enfel, mechten erweitern, ändeni, verfeinern: ſchwer⸗ 
lich aber Haben fie ausgebildet, was nicht von ihm, dem 
geivaltigen Kriegesfürften, im Siegesraufch und unter dem 
Jubel feiner begeifterten Branfen, begründet und geichafen 
war 162). 


n 


Bierted Gapitel 





Dad Reich der Franfen unter Chlodwig's Söhnen und . 


Enfeln bis auf Chlotar I. 
Urſprung bed Lehnweſens. 





Bei der Theilung der koͤniglichen Wurde nach Chlod⸗ 
wig's Tode kam es, wie aus der bisherigen Entwickelung 
mſtreitig hervorgeht, auf drei Dinge an: auf die Leute, 
auf den Fiscus, anf die Wehren oder Barone. Die Letz⸗ 
ten indeß waren in ben Augen der Eroberer nothwendig 
von der geringften Bedeutung, wenn fie gleich nicht über 
fehen werden konnten. In Hinfiht der Leute war auch 
weniger daran gelegen, daß die Könige an die Spige einer 
gleichen Anzahl derſelben geftellt, als daran, daß die Leute 


vertheilet wurden nach der Größe der Gefahr, welche bem 


Theile des Reiches drohete, beffen Behauptung und Bers 
mehrung jeder der Könige Übernehmen follte, und daß der 
Fiöcus jedem Theile verhältnißmäßig zugewieſen ward. Da 


aber die Gefahr im Innern, Gallien’ weniger groß war, _ 


als an den Gränzen, fo waren bort weniger Leute noths 
wendig als hier, mund fchon bewegen konnten bie. fo ger 
Hannten Reiche. Feiner fein im Innern Gallien's -und im 
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Norden und Weſten diefes Landes, ald de Nelche im Oſten 
nnd Süden. Ueberdieß beftand der Fiscus aus zwei Thei- 
len: aus den Steuern, welche die Römer in den Städten 
wie auf dem Lande zahlten, und aus dem Ertrage des kan 
Des, das der Gefanmtheit ‘der Eroberer zugehörte, weil es | 
feinen Eigenthümer hatte, und das chen deßwegen von fs 
califchen Knechten und Mägden gebauct werden mode tı]. 
Der Ertrag der Eteuern war aber im Innern Gallien'd 
zuverläffig viel größer, weil dad Land beffer bevölkert 
war, ald gegen Lie unficheren und eröbeten Gränzen hin, 
und weil es fich noch unzerjtörtee Städte erfreuete. Auch 
deßwegen war ed nothwendig, den Königen, welchen dieſe 
Graͤnz-Länder zufielen, eine größere Fläche einzuräumen. 
Uebrigens verſtehet ſich von ſelbſt, Daß der getheilte Fiscus 
auch eine getheilte Verwältung erhalten, und daß eben ſo 
viele Majores Domus erwählet werden mußten, als Kis 
nige anerkannt wurden. 

Indem ſich aber die Könige und ihre: Leute mit dieſen 
Dingen: Befchäftigten,; um eime: billige Ausgleichnng zu be 
wirken; indem durch den Grundfatz: bie Fönigliche Würde 
gehe nach dem Tode des Vaters über auf feine ſänmtlichen 
Söhne, dad Schickſal des königlichen Hauſes, nach menſch⸗ 
licher Einſicht, feſtgeſtellet wurde, fo feſt nändicd, als dad 
Reich ſelbſt ſtand: ſollten nicht, nach Menſchemveiſe, die 
Gedanken der Leute auch auf ihr eigenes Schickſal gerichtet 
worden ſein? ſollten fie nicht den Wunſch gefühlet haben, 
auch ihr Schickſal nach Möglichkeit zu fihern? Es il 
kaum anders denfbar. Freilich mochte der Leut, der burd 
Munden, Krankheit oder Alter genöthiget wurde, bem Dienit 
unter den Waffen zu entfagen,- noch. immer eine Grundbes 
fißung eigenthümlich ald Alod erhalten, und aus der Or 
meinde hinaus unter die Zahl der Freien ober Barone tre⸗ 

n. ’ Aber eben dadurch Fam: er in ein: geringere Berhält 


[4 





, 


Die Stellung der Leute nach Ehlobwig. 087 — 


niß Die Leute waren den Freien, wie allen Anderen gegen⸗ 
über, die eigentlichen Herren und Gebieter des Laudes 
Indem alſo ber einzelne Mann aus dem Geleit überging zu 
der gemeinen Freiheit, warb der Herr ein Gehorchen⸗ 
der. Bon bet anderen Seite ward auch das große Gemein⸗ 
gut des Geleited immer geringer, je mehr als wahres is 
genthum oder -Miod hinmweggegeben ward. Und wie weit | 
fonnte man gehen? wo follte man enbigen, um ben Fiss 
cus in einem folchen Zuftande zu erhalten, daß er zu Allem . 
andreichte, was das Reich zu feiner Erhaltung und Meh⸗ 
sung erforderte? Die Kirche blieb auch nicht zurüd mit ihs 
rem Wunſche nach Grundbeſitz; und je mehr man, bei der 
Theilung des Reiches, der Geiftlichen beburfte, und je grös 
ger die Frömmigkeit, vom Aberglauben genährt, in ben 
Seelen der Eroberer wurde: defto weniger Fonnte man dem 
Verlangen entgegen treten. 

Diefe Rage der Dinge fann der Betrachtung faum ents 
gangen fein. Neue Berhältniffe aber, in welche man bald 
hinein gerieth, mußten nothwendig weiter führen. Die Als 
Iemannen in Gallien waren ‚Ehlodroig’8 Leute geworden; 
dad Land aber, das fie früher mit ihren Waffen erobert 
hatten, war ihnen geblieben. Gie waren in demfelben 
Me ſeßhaft, und erhielten vielleicht eben deßwegen, neben 
dem Ramen Allemannen, nach und nach den Namen Alefas 
ten, Alfaffen, Eifaffen, fo wie ihre Provinz Alefatia, Me 
fatia, Eifaß genannt ward [2]. In dem Theile Gallien's, 
weichen die Franken den Weftgothen entriffen, fanden fie 
die Gothen als Grundbefiger, und manche derfelben traten 
gewig in das koͤnigliche GSeleit ein. In Burgundien fand 
Daffelbe Statt. Das Land war größtes Theile Eigenthum 

der Burgumdier; die Eroberer hatten Gefchlechter in bems 
ſelben gegründet; und doch riefen anch fie dem Könige dev 
| Sranfen zu: wir find Dein [3]! Endlich Famen bie Frans 











4 
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Sen über den Rhein; In Thuͤringen, in Schwaben, in Baiern, 
in ben fränfifchen, Gauen und in Sachfen trat ihnen Das 
alte, vaterländifche Leben entgegen in feiner. ganzen Eigen⸗ 
ihümlichkeit. Der Grunbbefig zeigte ihnen feinen Reiz amd 
fein Recht, und trieb zu einer Bergleichung mit der bodem 
ofen Stellung, in welcher fte ſich felbft erblichten. Thürin⸗ 
gen, Schwaben und Baiern wurden heile bed Reiches, 
dad fie gegründet hatten. Im Thüringen ging das Zönig- 
liche Haus zu Grunde und das Eigenthum beffelben fiel 
dem Fiscus anheim [a]; das Volt blieb, wie es fcheint, 
in feiner alten Weife; die großen grundherrlichen Geſchlech⸗ 
ter aber, Adelinge genannt, fchloffen fich wahrfcheinlich den 
Leuten an, ficherten dadurch ihren Befig, wie den Weg 
der kleineren Freien, und eröffneten ſich felbft neue Bahnen 
zu .Anfehen und Madıt [5]. Die Könige der Schwaben 
und Baiern retteten, was zu retten war. Gie erfannten 
die Hoheit des fränfifchen Reichs an, ſtellten ſich ſelbſt 
feſt in ihrer alten Würde, wenn auch der Rame verändert 
warb, und verpflidteten fich zum Kriegesbienfte (6). Die 
Völker aber waren Örundeigenthümer und blieben ed, und 
die Herzoge derfelben vermochten mit Grundeigenthümern 
Die Pflichten zu erfüllen, die ihnen auferleget wurden. 
Es iſt in der menſchlichen Natur: alle dieſe Dinge 
und Berhältniffe mußten in den Mitgliedern des Geleites 
"den Wunſch erzeugen nad) Grundbeſitz, jedoch bergeftalt, 
daß fie nicht, genöthiget würden, das Geleit zu verlaffen 
und in den Stand der gemeinen Kreien überzutreten. Obne 
bin durfte der Gedanke an die Auflöfung des Geleites nicht 
auffommen. Auf dem Geleite ftand das Reich; das Geleit 
war das Reich. Nur in ber Einigfeit war Stärke, nud 
an ber fleten Verpflichtung der Gefammtheit der Leute zum 
Kriegesdienft im Süden und Norden, wohin die Gefahr nur 
rufen mochte, hing die ganze Herrlichkeit. 





. Eatitehung der, Beneſteien. | 2 


Jeder Eingine mochte um fo lebendiger bes Wunſch 
hegen, auf folche Weife burch Orunbbefig fein eigenes Schick⸗ 


ſal und das Schickſal ſeiner Kinder feſtzuſtellen, je ſchwie⸗ 


riger, je unmöglicher es wurde, den Staud der Dinge zu 


überfeben. Seit der. Theilnug Ver Königlichen: Würde wurde 
die Lage der Leute, bie urfpringlich völlig gleich gewefen 
war, fehr verfchieben. . Wer konnte bier willen, mas bort 
vorging? wie hier würdigen, was dert geſchah? Der Eine 
von den Theilfönigen that Bieled mit: feinen Leuten, der 
Andere that wenig ober Nichts. Jener eroberte mehr und 
mehr, Diefer Hielt ſich zuhig and genoß. Wat eö.die Schub 
ber Leute, dap fie nicht gleich ‚blieben in That und Gewirin? 
Mußte ſich nicht der Neid regen, die Mißgunft, das DAB. 
trauen? ind wie fonnte dem Uebel anderd abgeholfen wer 
den, als durch eine folche Abfindung der fünmtlichen Leute, 


weiche thre Anfpräce ein Mal für ale Mal wub anf 


ewige Zeiten zu befriedigen fchien? Und eine ſolche Abſin⸗ 
bang: wie konnte fie anders gewähret werden, ald durch 
einen Grundbeſttz, der von Yahr zu Jahr die. Dienfle ver 
galt, die der Lent dem Reiche zu leiſten hatte? 

An Miteln fehlte es nicht; der Fidcnd war reich ges 


— 


nug. Er umfaßte ganz Gallien, mit Ausnahme der Grund⸗ 


befigungen, welche ald freies Eigenthum den früheren Bes 


figern gelaffen, oder ald freies Eigenthum, Alod, freien 


Männern zugetheilet war. Bon diefer großen Maſſe, welche 


immer das Geſammt⸗Eigenthum der Befammtheit der Eros 


Fa 


berer Hlieb, durfte uhr einem jeden Leut ein Gut eingeräume - 


werben zu freier Benugung, ein Gut, dad groß genug war, 
um durch feinen Ertrag die Dienfte und Aufopferungen des 
Leut würdig gu vergelten. Natürlich durfte ihm das Ent 
nur ımter der Bedingung überliefert werden, daß er ſich 
verpflichtete, alle Obliegenheiten zu erfüllen, die mit ber 
Edre..der Lentfchafe verbunden waren, und inmer bereit zu 

£uben t. ©. II. - 19 


Es \ 


N 


200° Siebentes Buch. Viertes Eapitel. 


fein zu den Waffen⸗ Dienfte, ben die Umſtände and tie 
Rage bed Reiches nothwenbig machten. Denn bad Gut 
foflte und durfte nicht. ald Belohnung betrachtet werben für 
geleiftete. Dienfte, ſondern ald Belohnung für laufende Dienite. 
Das Geleiftete Fonnte dem Leut nur einen Anſpruch ober 
ein Recht geben auf ein foldes Gut; ber Befig deſſelben 
mußte ein Mittel bleiben zur Zufammenhaltung bes Geleites 
und zu fleter und williger Erfüllung der Pflichten beffelben. 
Eben bewegen durfte das eingeräumte Gut nicht ale freied 
Eigenthum dem Leut überliefert werben, ſondern es mufte 
für und fir dem Fiscus angehören. Der Beſitzer burfte 
nicht das Recht erhalten, auch nur über einen Theil zu 
vffigeu, fondern, wenn er. aufhörte, mit Zuſtimmung dei 
Königes und feiner Übrigen Leute, bie Dienfte zu leilten, 
‚welche ber Leutſchaft oblagen, fo mußte das Gut zu neu 
Berfigung an den Jiscus zurüdfallen. Weigerte er fich der 
Erfüllung feiner Pflichten, verfäumte, verrieth er fie: fo 
mußte der Let, als ein Treuloſer, nach dem Maße feine 
Schuld und, ohne Zweifel, nach dem Ausfpruche bes ge 
fammten Geleites, beftrafet. werben und fein Gut von Neuen 


dem Fiscus gehören. Auch mußte endlich dad Gut an dm 


Fiscus zurüdfallen, wenn ber Beſitzer mit Tode abging; 
aber dem Sohne deflelben, der an des Baterd Stelle zu treten 
und bie Verpflichtungen beffelben zu erfüllen bereit war, 
durfte gewiß ein Vorrecht auf den Beſitz des Vaters um 
fo eher eingeräumet werben, ba das Reich Nichts verlor, umd 
da das Gut vielleicht in einen ganz anderen Zuflande wat, 
als in welchem es der Vater übernommen hatte. 

‚Die Ausführung diefes Gedankens gewährte, fo ſchien 
es, allerdings eine glüsfliche Befriedigung aller Bebürfrifl. 


“ Die Anfprüche der Mitglieder des Geleited wurden für m 


mer zum Schweigen gebracht; das Geleit ſelbſt ward I 
feiner Geſammtheit erhalten und auf einen. feſten Boden ge⸗ 
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ſtellt; ein unaufſös liches Band verknühfte daſſelbe zur Einig⸗ 
keit unb zu gleichem Streben; das Reich war feiner Kräfte 
gewiß, und der Bortheil eines jeden Einzelnen war mit der 
Erhaltung des Reiches fo innigſt verſchlungen, daß ein Je⸗ 
der für daſſelbe zu leben und zu ſterben bereit ſein mußte. 
Ueberdies war eine beſſere Benutzung des vandes zu erwar⸗ 
ten. Die Aufſicht über die Beſitzungen des Fiscus ward 
größer; einem jeden Grundbeſitzer lag fen Gut, deſſen Er⸗ 
trag ihm unmittelbar zufiel, unſtreitig mehr am Herzen, als 
der allgemeinen Verwaltung der geſammten Güter des Fis⸗ 
ns, und folglich war zu erwarten, baß er forgen würde, 
den Ertrag höher zu bringen. Endlich burfte man auch 
hoffen, dem Streben der Kirche, Güter an ſich zu bringen, 
ein Ziel zu ſetzen. Wenn bie Verbindlichkeit zum Dienfte 
des Reichs auf die Güter des Fiscus geleget wurde, fo 
konnte bie Geiftlichfeit an biefen Gütern Theil nehmen, ohne 
daß ber Fiscus geſchmälert ward. Es mar felbjt. zu hof⸗ 
fen, baß die Freiheit des eigenthiünnlichen lirchengutes der 
allgemeinen Verbindlichkeit weichen würde. 

Es iſt nicht zu leugnen: die Maßregel war groß. Ihrer 
Ausführung mußten ſich unermeßliche Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen’ ſtellen. Eine lange Reihe von Verhandlungen mußte 
vorausgehen. Und wenn man im Allgemeinen einig war: 
ſo kam wohl auch noch der Einzelne mit ſeinen Einwen⸗ 
dungen und mit ſeinen Anſprüchen. Dennoch wurde ſie aus⸗ 
geführt. Aber es iſt zu vermuthen, daß die Ausführung 
nur nach und nach Statt gefunden habe. Die Geſchichte 
ſchweigt auch bir. Kine Einrichtung von ber größten 
Wichtigkeit für bie ganze fpätere Zeit hat entweder Feine 
Aufmerkſamkeit gefunden, oder man hat für Dad Beſte ger 
halten, ihres Urfprunges und ihrer Art nicht zu erwähnen, 
Es iſt wohl möglich, daß die große Sache angefehen wor, 
den iſt wie eine innere Angelegenheit bes königlichen Haufes, 
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der "Könige nämlich und. ihrer Leute; es iſt auch möglich, | 
daß man bie Wichtigkeit der Sache nicht erkannt habe, 


weil die Folgen der Einrichtung nicht geahmet wurden; es 


iſt endlich möglich, daß es den Geiftlichen, bie ihren Vortheil 


bei biefer Gelegenheit nicht verfäumten, nützlich gefchienen 


habe, den Urfprung und die Entwidelung des ganzen Berm 


haͤltniſſes und eben damit die eigentliche Natur im Dunkel 


zu laſſen, um die Freiheit des Kirchengutes nach Umſtänden 


ind Gelegenheit defto ſicherer zu ftellen und deſto weiter 
auszudehnen. Gewiß ift: die Einrichtung ſteht in fpäteren 
Tagen huögebildet im Leben, und fie zeiget fich im einer 
ſolchen Geftalt, daß fle ihre Entſtehung auf die angegebene 
Meife, bei der Page der Dinge, gehabt haben zu müſſen 
ſcheint. Ueber die Zeit ber Entftehung ift allerdings eine 
Berfciebenheit der Meinungen möglich, aber ſchwerlich über 
die Orundfäße, von weldien man ausgegangen, ober anf 
welche man doch gefommen ift. Und kaum bietet das nächſte 


Jahrhundert, in welchem die Ausbildung des ganzen Bew 





hältniffed Statt gefunden haben muß, weil ed alsdann au 
gebildet in der Gefchichte erfcheint, irgend Etwas bar, bad 


geeigneter geweſen wäre, einen folden Gedanken zu erzen⸗ 


gen und die Ausführung deſſelben zu begünſtigen, als die 


Unftände,-beren gedacht worden iſt. Auch wird, fo bald von 


der Sache gefprgshen wird, auf eine ſolche Weiſe Yon bers 
ſelben geſprochen, daß ſie keineswegs als neu erſcheint. 
Ueberdieß enthaͤlt das ſaliſche Geſetz Andeutungen über Ver⸗ 
leihungen bes Fiscus, welche wohl berechtigen, den Urſprung 
in dieſe Zelt zu feßen; ja Gregor von Tourd fogar hat 
Nachrichten, welche das Beſtehen diefer Einrichtungen im 
Wefentlichen vorausfegen, und durch die Lebendbefchreibun. 
gen heiliger Männer, bie in biefe Zeit gehören oder ihr 
nicht fern ſtanden, wird es außer Zweifel gefeget, daß bie 


Entſtrhung dieſer Verleipungen von Grundbeſtzungen aus 


. 
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dem Kidcus nicht nach der Mitte bes festen Jahrhun⸗ 
derted Statt. gefunden babe m. Endlich iſt nicht zu leug⸗ 
uen: die Sprache der Schriftfieller wird von Chlotar’s Zeit 
an verfchieden. von der früheren in Hinficht des Verhält- 
niſſes zwiſchen dem König und feinen ‚Leuten. Ghlobiwig 
beredet feine Leute u feinen Unternehmungen: Chiotar wird 
von feinen Leuten -zu dem Kriege gegen die Sachſen ges 
jungen [8]. Bon den Söhnen und Enfeln Chlodwig's 
heißt ed wieberholet: fie nahmen dad Neid, in Empfang; 
von ben ſpäteren Königen wirb eben fo wieberholet gefaget: 
fe wurden zu Koͤniger geſetzet; ſie wurden zu Königen 
gewähle (9). Eine Veränderung in ber Stellung der Leute 
zu dem Könige muß alfo vorgegangen fein; und es findet. 
fh Richts, das diefe Veränderung bewirket haben koͤnnte, 
ald die angegebene Abfindung ber Leute durch Grundbeſitzun⸗ 
gen des Fiscus. 

In den erſten Zeiten behielten die Guter, die den Leu⸗ 
ten zugetheilet wurden, ben Namen Fiscus, weil fie Theile 
des Fiscus waren, und als ſolche fort und fort betrachtet 
werden ſollten. Bald jedoch mag die Bezeichnung: fiscalifche 
Güter, ſich neben jener eingebränget haben. Sie fcheinet 
(don auf einen etwas lockeren Zufanmenhang hinzumeifen.. 
Defwegen hielten auch die Könige, welche bie Einheit be& 
Fiscus wollen mußten, ben Ausdruck Fiscus noch feſt, ald 
er wahrſcheinlich ſchon ans bem Leben verfchwunden war. 
Der Beiname: Eöniglicder Fiscus, war auch jegt noch natürs 
ih genug, theild weil der Fiscus im Namen des Königes 
verwaltet wurde, und theilg, weil man die Beſitzer an bie 
Verbindung mit dem König und mithin am ihre Verpflich⸗ 
tung gegen den König mahnen wollte. Späterhin mag ber 
Rome Dienfllohn, Beneficium, für ein Aches Gut gebräuch⸗ 
licher geworden fein. Die Leute, im Befige folder Güter, 
sogen biefen Ramen vor, weil er anzubeuten ſchen. als hät⸗ 
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ten ſie die Dienſte don geleiftet, und das Gut zur ‚erhal 
ten als eine billige Vergeltung. Die Könige Hingegen, die 
den Narten nicht vermeiden konnten, fuchten denfelben in 
einer folhen Wendung zu gebrauchen, als verdankten bie 
Leute das Gut nur ihrem Wohlwollen [10]. Noch lieber 
mochten die Leute es ‚hören, wenn das Gut ihre Ehre ges 
nannt warb, ober ihr Dank; und fie unterließen wohl nicht, 
daſſelbe mit dieſem Namen zu bezeichnen; die Koͤnige jedoch 
moͤgen denſelben wohl nur gebrauchet haben, wenn ſich der 
Beſitzer in der That große Verdienſte erworben hatte, oder 
wenn fie ihn gewinnen wollten und anreizen zu großen Ver⸗ 
dienſten [11]. 

Mit der Ertheilung von Benefleien aber Fam auch für 
die Leute ein nenet Name auf. Sie wurden Baffen genannt, 
Die Bedeutung biefes Wortes, obwohl ungewiß und fehr 
verſchieden erfläret, weifet ohne Zweifel auf das neue Ders 
‚hältnig hin, in welches die Leute burch einen Grunbdbefig 
mit dem Körig und mit der Gefammtheit der Eroberer 
famen. Gie wurden durch einen ſolchen Beſttz gleichfam 
feltgehalten in der Verbindung. Daher ift am Wahrfcheins 
lichſten „daß Vaſſen Nichts Anderes fein ſollen, als Veſte, 
Feſte. Das Wort feſt oder veſt, heißet vaß im nördlichen 
Teutſchlande bis dieſen Tag; und wenn die Könige in fp&s 
terer Zeit zu ihten Leuten rebeten, fo nannten fie biefelben: 
Veſte und liebe Getreue. Das Wort ift alfo im Leben ges 
blieben, und hat ſich fortgebildet mit der Iebenden Sprache. 
Auch, ftehet der Ausbrud: Baffallen, in welchen fich die un 
ſprungliche Geftalt Vaffen nach und nady verlor, dieſer Ers 
klärung nicht entgegen. Denn dieſes Wort: Baffallen, iſt 
entweder iur eine erfleinerung des Wortes Vaſſen, um 
“den großen Befiker Mealiſcher Güter von dem feinen Ber 
flyer zu unterfcheiden, oder den Mönchen diefer Zeit mipflel 
der Fahle Ausdruck Vaſſen, und fie fuchten denfelben in ihrer 
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ESprachfänfdetei einen volleren latriniſchen lang zu gebenfin]. 
So wie.aber ber Rame Vaſſen oder Baffallen mehr und 


mehr in Bebranch Fam: fo verminderte fi nach und nach der 
Gebranch des Namens Leute [13]. Selbfb diejenigen Leute, 


die noch Beinen Grundbeſitz am Fidcalifchen Ente erhalten 


hatten, wurden Vaſſallen genaunt; Anfangs: vielleicht nur 


folhe Leute, deren Recht auf ein Gut anerkannt war, die 


aber, etwa weil das Los beftintwt hatte, daß die Beleihung 
mit demfelben (14) bei ihnen exit ſpaͤter eintreten follte, noch 


sicht zum Beſitze gelangen konnten, fpüter auch ſolche, die . 


fi) erft das Recht durch Dienft agb That erwerben well 
tn{15.. Der Name Getreue hingegen hileb auch den Vaſſ⸗ 
allen, und die Könige gebrauchten ihn wohl gern‘, weil er 


bald ein anerfennenbes Zeugniß euthlet bald eine Erinne, | 


rung au Eid unds Pflicht. " 

Ss wie aber. die Baffallen ein ſtscaliſches Gnt in Be⸗ 
ſit nahmen, fo mußten die Römer, die etwa auf demſelben 
ſaßen, ſei es als vormalige Eigenthümer, ſoi ed als Colo⸗ 
nen, wohl gewahr. werden, in weichen Zuftand fte gekom⸗ 
men waren. Cie geriethen ohne Zweifel Ale in das Bir 
haltniß ber Litfchaft, und ber Hörigkeit, wenn fie gleich den 
Namen Liten und Hörige nicht innmer erhielten. 

Die Vaſſallen zerfireuten fich auf ihre Güter, and ·lo⸗ 
ten hier, als neue Landwirthe, die Waffen aus der Hand, 
anter welchen fie früher beftänbig erfchiewen waren. Als 


Bewohner irgend eined Gaues LıG] traten fie ohne Zweifel 


unter bie Gerichtöbarkeit des Tungin, bed Centners und 
des Grafen: deun über Die gemeine Kreiheit waren fie nicht 
geteilt, und konnten fie wicht geſtellet zu fein wünſchen; als 
Blieder des Geleites blieben fle den Beſchlüſſen des Könige 
und ihrer Mit«Lente unterworfen und wurden nach Den 


Geſetzen bed Geleites gerichtet. Ihe Verbrechen in biefer 


Hinſicht kounte nur in Treubruch, in fpäterer Zeit Felonis 


— 
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genannt, beſtehen: : wönlich in der Veruachläſſigung des bönig 
lichen , Dienfted, befonders dadurch, daß fie nicht un Heer 
erfchienen ‚oder bad Heer verließen. Auch war- allerdings 
Verrätherei moͤglich in dem neuen Verhältniffe, wie in bem 
alten. Da fie es aber vielleicht, bei ihrer weten Lanbewinchfchaft, 
nicht dummer bequem fanden, den Merfammlungen und Be 
sathungen Des Geleites oder des Reichstages beizuwohnen: 
ſo war es nothwendig, daß ihnen die Beſchlüſſe deſſelben 
bekannt gemacht wurden; und wenn dieſe Beſchlüſſe einen 
Krieg betrafen, und wenn mithin bie Verpflichtung bed Vaſſ⸗ 
allen eintrat, perſonlich zum Dienſte zu erſcheinen, fo mußte 
ihm ein Befehl zugehen, dem’ er nicht ungeftraft übertreten 
durfte. Diefer Befehl, ausgehend von dem König und fee 
‚uen. Leuten, wurde her Bönigliche SHeerbaun genannt [17], 
Der Bruch deffelben zog ohne Zweifel dem Berluft bed fi 
caliſchen Gutes nach ſich, ımb in dem erften. Zeiten wahr 
ſcheinlich die, ſchwerſte Strafe, den Tod [18]. 

Bon der anderen Geite kamen bie Geiflichen, welche 
fiscalifche Güter von ber Froͤmmigkeit ober von der Kinge 
beit ber Könige und ihrer Leute, am fich brachten, im Ge 
meinfchaft mit ben Exoberern. Sie famen, ohnehin viel 
. fältig zu ber Könige Rath berufen [19), nunmehr auch auf 
die Reichstage. Wenn fie von der einen Seite dadurch an 
Einfluß auf bie Berhältniffe des Reiches gewannen: fo muß 
ten ſie von der anderen Seite immer tiefer in irbifche Dinge 
hineingezogen werben, und ſelbſt der Verpflichtung zum 
Keiegeödienfte konnten fie fchwerlich entgehen [20]. 

Judem aber anf diefe Weife ber Fiscus, das Gefaumt 
Eigentum ber Eroberer, zwar Beine andere Beftimmung 
exhielt, aber doch eine anbere Behandelung erfuhr, ald zwor, 
war noch Eins nothwendig: der fünigliche Hof mußte. ande 
geſtaltet werden mit den Mitteln, die erfordert wurden zur 
Erhaltung des Auſehns und des Glauzes. Wie dieſe Anfı 
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gabe gelöfet worden fein mag, if bei dem ‘Mangel afler 
Nachrichten mit Zuverkiffigkeis nicht gu beſtimmen. Freiwil⸗ 
tige Geſcheuke, bie ſchon In dem älteften Zeiten ben teut⸗ 
fhen Zürften dargebracht wurden, blieben, wie mehrere Er⸗ 
jählungen bemeifen, Sitte in biefer Zeit. Aber wenn ſich 
auch Niemand biefer Sitte entzog, fo konnte man Doch ayf 
den Ertrag eben fo wenig mit Sicgerheit rechnen, als ders 
felbe ausreichte für die neuen Verhäleniffe., Drei Üege 
tennten, bei der Lage ber Dinge, eingeſchlagen werben. Eyte 
weder mußte der König, wie bie Leute, nach dem Derhälta 
niffe feiner Stellung und feiner Würde, von-bem ‚großen, 
Gemein⸗Gute der Graberer fo viele Güter erhalten, daß 
diefelben einen hinlänglichen und reichlicen Ertrag zur Bes 
freitung bes erforderlichen Aufwandes. gewährten; pher. beg 
Theil des Fiscus, der nicht an bie Leute als Beneficien 
vertheilet ward, konnte den Bedürfniſſen bed Eöniglichen 
Hofes und bed Reiches vorbehalten bleiben, ‚ohne ‚weitere 
Begrͤnzung; pder endlich, es konnten zwar dem königlichen 
Hofe gewiſſe Güter und felbft Städte Vorzugsweiſe über⸗ 
laffen werben, jedoch dergeftalt, daß fie von dem Theile des 
Fiscns, der nicht zu Beneficien verwendet ward, nicht eigentlich 


getrennet, fondern nur als einzelne fiöcalifche Güter. betrache 


tet wurden. Das. Leite möchte am, Wahrfcheinlichften fein, 
weil ed am Meiften der königlichen Würde zu entfprechen 
ſcheint, Auch möchten ſich auf dieſe Weiſe die fpäteren Er⸗ 
fheinungen am Leichteften erflären laffen [21]. Selbſt die 
Ausdrüde: fiscalifche Mannen und koͤnigliche Burſche (22], 
feinen in dieſem Sinn eine beffere Bebeutung zu erhalten. 
Fiscaliſche Mannen nämlich dürften diejenigen unfrsien Mens 
fhen geuaunt worden fein, welche auf dem noch unvertheile 
ten Gemein» Gute des Reiche, oder der Gefammtheit der 
‚ Route faßen; königliche Burſche hingegen biejenigen Unfreien, 
welche ben eigentlich Königlichen Gütern angehöreten. Und 


6 
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da diefe Menſchen gewiß oft mit dem König in Berührung 
kamen; da fie oft zu feinem perfönlichen Dienfte gelangten, 
ober zum Dienfte feiner Gemahlin und feiner- Kinder, und 
da unter ihnen ohne Zweifel gebildete Römer waren: fo ik 
sticht zu verwundern, bag Manche besfelben bie Freiheit 


and hohe Reiches Dienfte erhielten, zu welchen den Könis 


gen‘ bie Ernennung zuffand [23]. Das jeboch. leidet kei⸗ 
nen Zweifel: auch die föniglichen Güter- wurben fort mb 
fort angefehen als Theile des Fiscus, und deßwegen konnte 
nur über fie verfüget werden, wie über, die Güter des Fis⸗ 
ius und nur zum Vortheile des Fiscus ober des Reiches [ul 
Wenn nun aber feftftehet, daß der Major Domus Bor 
ſteher und Verwalter ded gefammten Fiscus, der rundes 
ſitzungen and ber Steuern, gewefen fei: fo fällt in bie Aw 
gen, wie bad Anfehen "und bie Macht deſſelben geraden 
fein‘ müſſe ‚fo wie die Vertheilung der fiscaliſchen Güter 


fortſchritt. Wohl möchten bie Grundſaͤtze don dem König 


ind feinen Leuten gemeinifchaftlich feftgeftelfet werben: bie 
Ausführung lag unftreitig in der Hand des Major Domus. 


ob fie die Pflichten erfüllten, die ihnen bei Webertragung 
der fiscalifchen Güter aufgeleget wurden; und bie Anklage 
Derer, welche biefe Pflichten verſäumten oder werachteten, 
fonnte nur von ihm ausgehen. Die Strafe wurde gewiß 
verhängt auf einem Reichs⸗Tag, aber die Ausführung der 
Strafe war fein Werk [25]. Die Einziehung eines verfal⸗ 


| . Ienen Gutes, fei ed in Folge einer Strafe, fei ed durch ben 


Tod des Befißers, wurde von ihm bewirkt, und die Wieder 
Verleihung deſſelben, ſei es an einen anderen Vaſſallen, fei 
es am den Sohn bes verftorhenen Befigerd, nicht minder [261 
Der Major Domus kam'alſo mit der Gefftlichkeit, mit den 
Baffalten » Gefchlechtern, mit Allem, was groß und vornehm 


"war, in mannichfaltige-Berbindung, and von feinen Einſich⸗ 


! Sm mußte auch wohl die Aufficht über die Vaſſallen zuftehn, 
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ten und von felnenr Wiſken hing dad Wohl-unb Wehe vie⸗ 


ir Menfchen ab. Zugleich war ber König mit einem gro⸗ 


gen Theile der Bebärfniffe feined Hofes an ihn gewiefen, 


md fonnte eines freundlichen Verhältniffes mit ihm nicht- 


entbehren. Endlich mußte er die Bebürfniffe des Reiches 
berechnen und was an Steuern von den Römern bezahlet 
werben follte, mußte von ihm in Borfchlag gebracht wers 
den 127. Es war alfo. nothwendig, daß er ber wichtigſte 
Mann im Reiche ward; und weil feine Gefchäfte außerors 
bentlich groß wurden: fo Tag es auch in der Natur der 
Dinge, daß dad Amt des Major Donms nicht oft wechfeln 
fonnte. Wenn man auch noch eine’ Zeit lang alle Jahre 
von Neuem wählte: man konnte nur ben Mann wieder 


wählen, der fich bewähret hatte und mit allen Verhältniffen 


befannt war. Und ſelbſt biefe Wahl möchte enblidy ganz 
mterbleiben und das Amt auf Lebenszeit 'ertheilet werben. 


I 


/ 
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günfted.Capit.ek. 
Wetrachtungen über ben Zuftand des Reiches ber Franken, 
im Beſonderen über die Folgen des Lehnweſens [1]. 





Tv . 
Die Gewalt der Umfände,, welche das Reich der Fran 
ten „gegründet hatte, führte auch bie Geſtaltung deſſelben 
herbei. Das Ziel, zu weldem man gelangen wollte, hatte 
Kiemand zum Voraus ind Auge gefaßt; und eben deßwegen 
vermochte auch Niemand zum Voraus bie Mittel zu bered» 
nen, die zur Erreichung beffelben nothwendig waren. Wäre 
ed möglich gewefen, im Drange der Umftände zur Befinnung 


- zu fommen: man wärbe aufjeder Stelle, auf welcher man 


ſich befand, vol Verwunderung un ſich geſchauet und kaun 
gewaget haben, weiter zu gehen. Aber vor den Franken lag 
eine gerbrochene Welt, und hinter ihnen hoh fich eine neue 
empor [2]. Sie waren in einen Strubel hinein geriflen, 


"in welchem es feinen Anhalt gab. Die That rief, amd fi 


folgten; bie Kraft trieb, und fie gehorchten; bad Glid 
zeigte, und in ihnen fliegen wilde Leidenfchaften auf. Der 
Geift jedoch verließ fü e nicht, und ber Berftand behielt fein 
Recht. Das Reich ward immer größer, aber immer lofer, 
Mit der Mafle wuchs die Berlegenheit. Eine burchgreifende 


Drbnung war aumöglich; ungleichartige Theile kounten wicht 


Zuſt and des Reiches bir Ftauken. 06 
vereiniget werde. Es blieb Nichts übrig, als das Derfihfio- 
ben» Artige zu verbinden durch Die Erhaltung ſeines Aigen 
Weſens, und das Wiberfpänftige im Zaum zu halten durch 
die Furcht vor der Macht der fraͤnkiſchen Waffen. - . DU 
Lage der Dinge erzeugte das ſtehende Geleit, und wandte 
and der freien Verbrüderung einen ſtrengen Zwangtvdienſt. 
Das ſtehende Geleit aber bedurfte eines feſten Bodens, 7 
dieſen glaubte es in den großen Beſttzungen gm finden, die 
den Fiscus bildeten; es beburfte eines unanflöshichen Binbe⸗ 
Mitteld, unb dieſes ſchienen die Beneſicien zu gewähren, 
In ihnen fchien der erbliche Thron des Königes eine Ace 
tige Grundlage zu erhalten, und eine andere war wady deu 
Begriffen der Franken ſchwerlich aufzuſinden [3]. 2 

— Memand, der die Lage der Dinge erwäget, in weicher 
ſich die fränfifchen Eroberer mit ihren teutfchen Anſichten 
befanden, wird in Abrede ſtellen: bie Ertheilung bee Benes 
fitien an bie Leute ded Koniges war nothwendig und eben 
deßwegen war fie auch-verftändig und gut. Aber eben ſo we⸗ 
nig wird er in Abrede fielen: die Lage ſelbſt war unnatürtich 
und gewaltfam, und eben beßwegen konnte das, was ans 
ihr hervorging, nur eine Zeit lang beſtehen und halten. Ju 
der ganzen Einrichtung, bie man im der Folge der Zeit das 
Lehnmefen genannt hat, Tagen Vie Keime mannichfaktiges 
Uebels, aber es lag auch in Ihe das Gute, bag diefe Uebel 
fich gegenfeitig zerflören umßten; und biefe NRothwenbigteit 
war die Bürgfchaft einer beſſeren Zukımft. Die Staaten 
Des Aferthumes trugen ſaͤmmtlich ihre Verberbuig und ih⸗ 
zen Untergang -in ſich ſelbſt. Sie ruheten anf einer argen 
Scaverei. Der Sebante an Menſchen⸗Werth und Menſchen⸗ 
Würde kam nidt auf. Cine allgemeine, gefebliche Freiheit 
war um fonyiniger moͤglich, da die Religion mit den bür⸗ 
gerlichen Einrichtungen durchaus zufammen fiel, unb sus 
fefber 'biaber- Yalfı,' wen durch dieſe gebanden wan. Mo 
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Zeit lief, defto fremder wurben ſich die Menſchen, auf üben 
Beſttzungen zerſtreuet dutch bie weiten Ränder. Reichetage 
mochten Statt finden: aber fie konnten unter den Enten 


bie Derbrüderumg nicht. erhalten, die einft von ben Vätern 


unter den Waffen und fir die. Waffen gefchloffen war. Un 


wienn der König den Heerbann ausgehen ließ umter feine 


Vaſſallen, und wenn alsdann ber Getrene die Treue vergaß 
oder nicht beachtete, weil ed ihm unbequem war, md 


‚weil die Untersehmung feinen Anſichten entgegen fand: 


welche Mittel fanden dem Könige zu Gebote, den fern 


| wohnenden Mann zu zwingen, ber feiner nicht beburft, 


oder ihn zu ftrafen für die Verſäumniß feiner Pflicht? Zwei 
oder drei mochten fich fürchten vor den Uebrigen: wie abe, 
wenn die Zahl der Ungehorfamen groß ward? Viele Ent 
feaufdigungen boten fich ohnehin. dar, deren Unterfucung 
Beine leichte Sache fein Fonnte [7); und der unglückſelige Ge⸗ 
danke ‚ber Theilung des Reiches gab Veranlaſſung zu man 
cher Rechtfertigung und mochte ſelbſt vor den Mugen bei 
ehrliebenden Mannes bie Teeulofigfeit verhüllen [8% Dem 
Könige blieb kaum Etwas übrig, als die Getrenen immer 
zu neuer Treue zu exlaufen durch Förderung ihrer Anfprüce, 
durch Befriedigung ihrer Begierden, durch Gewährung ihre 
Wünfhe; und der Major Domus war fr feinem Felde. 
Alſo konnte es nicht fehlen: das Lehnwefen uußte fich im 
mer mehr erweitern; das freie Eigenthum 'mußte vor dem 
felben im Ablauf einiger Jahrhunderte verfchwinden, md 
nur der Zufall, nur die befondere Lage oder eigenthümliche 
Berhältniffe vermochten noch Alodien zu erhalten und völlig 


freie Grundbefiter [9]. Und es Tonnte eben fo wenig feh⸗ 
di die. Benejicien ober Lehen mußten nach unb nad) in 
ie 


ie Hand einer Eleinen Anzahl von. königlichen Leuten oder 
Vaſſallen kommen, die ihren Geiſt, ihre Tugend, ihre Chat 
gehend zu machen, oder ihr Gluͤck zu beuuntzen werflanden. 
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Aber dieſe königlichen Leute konnten auf dieſer Bahn 
zuletzt ihren eigenen Untergang nicht vermeiden. Sie woll⸗ 
ten ihre Macht ſicher ſtelen; und ſie machten dieſelbe ſchwach 
durch ihre Zerfirenung und Entfremdung. Sie entblößten 
den Herd des Reiches; ſie machten den Koͤnig arm, um ſich 
ſelbſt zu bereichern, und beraubten ihn ſeines Anſehens, um 
ihre eigene Größe zu mehren. Und doch war ihre Groͤße 
nur in ihrer Geſammtmacht, und ihre Herrlichkeit nur in 
dem Anſehen des Königes. Sie kamen zu Trotz und Ueber⸗ 
muth, aber zu keinem Halt und zu Feiner Feſtigkeit. Der 


von ihnen gefchwächte und beraubte König verlor ihre eigene 


Ahtung, und in berfelben verloren fie nothwendig ihre 
Stärke. Ihr verkehrte Streben nad, eigener Macht rückte 


ihnen dad Reich aus den Augen, und brachte fie nothwen⸗ 


dig zu Zwiften, Händeln und Fehden unter einander. Das 
durch mußte bad Reich zerriffen werben und aufgelöft, obs 
gleih fie Feinen Boden unter ben Füßen hatten als das 


Reid. Um ihre Fehden wider kihander führen zu Können, 


und um ihre Befigungen zu vergrößern, mußten fie Diefelben 
wieder an Männer verleihen, die in ihrem Dienſt und durch 
denfelben nur im Dienjte bes Reiches fiehen follten. Die 
Lehen mußten hingegeben werben als Afterlehen; der Lehn⸗ 
träger mußte Lehnherr werden; bie Bernachläffigung bes 
Dienfted ließ fich nur auf neue Dienfte fügen, und ber 
eigene Treubruch nur auf fremde Treue fielen. Das 
durch aber fchafften die Glücklichen und Großen eine Melt, 
die ihnen offenbar gegenüber ftand, wie fie dem königlichen 
Thron fich felbft gegenüber gefteller hatten, und Alles, was im 
Großen gefchehen war, wiederholte fich nothwendig im Kleinen. 
Es war in der menfchlichen Natur, daß, wie der königliche 
Vaſſall Alles aufgehoten hatte, Niemanden über fich zu haben, 
ho auch der After⸗Vaſſall Nichts verfäumen würde, dem 
Höheren. gleich gu werden. Kür ihn aber gab es Feine 
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Gleichheit, als im Reich und vor dem Könige. Der koͤrig⸗ 
liche Thron, von den Großen feined Schmuckes beraubt, 
mußte daher einen neuen Werth erhalten in den Augen der 
After sBafjallen, und von diefen mußte erhöhet werben, was 
jene erniebriget hatten. Zugleich war nothwenbig, daß bie 
After s Baflallen weiter nach unten bin .eben fo verfuhren, 
wie Die Föniglichen Vaſſallen gegen fie verfahren waren; 
und eben dadurch fchafften Auch fe fich eine Welt, die ihs 
nen feindlich gegenüber ſtand, und’ deven Streben um fo 
gefährlicher war, je befchränfter ihre Wäünfche blieben, 
&o war mit ber Ertheilung der .Beneficten ein feindli⸗ 
her Beift in das Leben gelommen, den Niemand geahuet 
hatte. Es war ein Gang der Dinge nothwendig geworden, 
den Niemand -wollen Fonnte. Ein Schritt machte den an 
deren ndthmendig, und, mit jedem Schritte vorwärtg, mußte 
der Rückweg fchmieriger werden. Lange Zeit mochte der 
Druck allein auf die. unterfiet Claſſen der menfchlichen Ger 
ſellſchaft fallen; im Kortgang aber mußte man ben gegen 
feitigen Zwang überall fühlen, nach oben wie nach unten 
Große Kräfte mochten fich Allerdings entwideln; Helden 
thaten mochten gefchehen: Das jedoch war unmöglich ba 
diefem Zuſtande der Dinge, was allein dem Leben feinen | 
Werth gibt und ferne Würbe, 
Der Menfchengeift aber fchlummert nicht, und das | 
Menfchenherz verlieret niemals feme Sehnſucht. - Die De 
dürfniſſe des Lebens fliegen; das Verlangen nad} feinen Ger 
nüffen nahm zu. Man bedurfte der Kraft und der Kunfl 
menfchlicher Hände, und die Wiffenfchaft machte ihre unver: 
. jährlichen Rechte geltend. Alfo mußten die Städte fih er⸗ 
heben und ihrer Erhebung hatte Riemand die nöthige Macht 
entgegen zu fielen. Die Freiheit konnte nicht auebleiben; 
‚das Lehnſyſtem mußte zuſammenfallen. 
Abber dieſem Suftem hatte fh vom Anfange am in der 
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. Kirche eine Feindin freundfchaftlich zugefellet, die nicht we⸗ 


sig beitrug, daſſelbe zu vollenden, und durch feine Bollens 


bung zu flürgen. 


Huf den erften Bli mag ed dem menfchlichen Sefüht 
anſtößig erfcheinen, daß die Prieſter der Religion Jeſu Chriſti 


ſich nicht geſcheuet haben, Theil zu nehmen an dem Raube, 


den die Franken wider die Völker begingen, die ihren Waffen 
erlegen waren; daß fie mit nicht geringerer Begierde zugrife 
fen, als bie Franken felbft, und von fidcalifchen Gütern, 
wie von Alodien am ſich zu bringen fuchten, was- fie vers 
mochten; daß fie fich fogar, wie viele Beifpiele der Gefchichte 
bemeifen, unedler Künfte bedienten, um ihre Beſitzungen zu 


vergrößern und zu vermehren. Was bei den rohen Mäns 


nernder Gewalt und bes Schwertes zu verzeihen fein möchte, 
bad fcheinet bei den Dienern bes Wortes und des Glau⸗ 


bens kaum eine Entfchuldigung finden zu können. Auch iſt 


nicht zu leugnen: badurch, daß die Geiftlichen fich in bie 


Gemeinde der Leute drängten, wurben fie den armen und. 


unterdrückten Menfchen, bie ihres Beiſtandes und des Troftes 


der Religion am Meiften beburften, nicht felten entfrembet, 


mb das Sciefal derfelben warb vielleicht um fo härter, 
da fie auch von dem’ Pflegern des Heiligen verlaflen und 
der Willlühr Preis gegeben wurden. Es ift ferner niche zw 
leugnen: die Beſtrebungen ber Geiftlichen wurden Yetheilet ; 
beltlihe Dinge wurden vermijchet mit den Angelegenheiten 
des Himmels; und die Pflege ber Seelen nicht felten vers 


geſſen über der Waltung irdifcher Güter. Es ift endlich 


siht gu leugnen: von der einen Seite wurden bie geiſt⸗ 


lichen Vaſſallen in das verwilberte und verwilbernde Leben. 


der weltlichen Baffallen hinein geriffen, und von der ans 

deren Seite wurden bie weltlichen gereizet, nach geiftlichen 

"Würden zu flreben, nicht weil ihre Seele von frommem €is 

fer und Gott» Ergebenheit erfüllet war, fonbern weil ber Ge⸗ 
20, * 
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nuß irdifcher Dinge fie lockte. Alles dieſes mußte eine heil 
loſe Bermifchung des Heiligen und Gemeinen herbei führen, 
die dad Leben um fo verworrener und trauriger machte, 
Aber die Zeiten find verſchieden. Was in fpäteren Tas 
gen fchweren Tadel verdienen möchte, das findet in früheren 
leicht feine Rechtfertigung; und in bem Uebel früherer Zeis 
ten mag für die folgenden ein Duell mannichfaltiges Guten 
entfpringen. Die Kranken. waren ein rohes, kriegeriſches 
Geſchlecht. Die ewigen Wahrheiten des Chriſtenthumes 
waren ihnen zu body und unzugänglich. Wohl hatte die 
Religion Wurzel gefchlagen, aber fie bedurfte noch vieler 
Nahrung, wenn fle ſich entfalten follte in ihrer Fülle md 
Kraft. Darum mußten bie Geiftlichen eine fefte Stellung 
zu gewinnen tracdıten; fie mußten Einfing zu erhalten ſu⸗ 
chen; fie mußten in fletem Verkehre zu bleiben ftreben mit 
Allen, die groß und gewaltig waren. Und welch’ andere 
Reg ftand ihnen offen zu dieſem Ziel, als die Erwerbung 
von. Zehen, weldye die Grundlage bed Reiches ber Franken 
wurden? War aber einmal dieſer Weg eingefchlagen, fü 
war bie Gränze ſchwer zu finden. Und warum hätten fü 
ſich eine Gränze feßen folen? War etwa bas Land in « 
ner befferen Hand, wenn ein weltlicher Herr es befaß, ale 
wenn ed ein Geiftlicher inne hatte? War das Gcidfal 
-der unteren Menfchen s Elaffen, welche zu einem Gute gehoͤr⸗ 
ten, beffer, wenn fie unter dem Schwerte ſtanden, ald wenn 
/ fie unter dem Stabe lebten? Es iR ſchwer zu glauben, 
daß die germanifche Welt durch die Gewalt des Schwertet 
trogiger Krieger aus der Barbarei zur Bildung empor ge 
hoben wäre, wenn nicht die Kirche jene Gewalt gebrochen 
und dem Geifte Licht und Raum verfchaffet hätte. Der Streit 
zwiſchen Schwert und Stab ift fo alt als die menfchliche Sr- 
ſellſchaft. Er iſt immer heilfam gewefen für den Geift und 
ı für. die Freiheit. Die Einheit des Schwertes und bes Stabet 
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hingegen hat Dummheit und Sclaverei gebracht. Im Reiche 
der Franken aber, und in der ganzen germanifchen Welt, 
fonute diefer Streit nur mit Erfolg geführet werden, wenn 
der Prieſter mit dem Krieger auf gleichem Boden ftand, um 
dem Dräuen der Waffe das Dräuen des Wortes als einen 
Schild entgegen zu halten, der auch die ſtärkſte Schärfe 
brach. In dem Kirchengut warb auch ein Beſitz aufbes 
wahret für die fpäteren Zeiten, die fi des Errungenen 
erfreuen durften. Die Geiſtlichen wurden zwar Anfangs’ 
durh die Erwerbung defielben fo tief in die Berhältniffe 
des Reiches "hinein verſchlungen, und mit dem Lehnmefen 
in fo enge Verbindung gebradst, daß fie die gewonnene 
Macht nun für das Lehnweſen und nicht gegen bas Lehnwe⸗ 
fen zu gebrauchen im Stande gewefen fein würden, wenn 
fie allein geftanden und Teine Hülfe zu erwarten gehabt 
hätten. Aber die ewige Waltung hatte ſchon vorgeforget. 
Der Gedanke einer einzigen und allgemeinen Kirche, von 
weiher die Geiftlichkeit jebed Landes Mitglied war, hatte 
fi) längft gebildet, und wurde feftgehalten und gepfleget 
überall und unter allen Stürmen und unter allen Berhälts 
uiffen. Diefer Gedanfe, von dem allgemeinen Glauben an 
die Eine ımleugbare Wahrheit und Göttlichkeit der ‚Lehre 
Jeſu Ehrifti getragen und geftüßet, führte im Berfolge der 
Zeit mit Nothwendigkeit zum Papſtthum. Und im Papfs 
thum erhielt erft die Trennung der geiftlihen Gewalt von 
der weltlichen, zu welcher fchon zur Zeit Conſtantin's des 
Großen der Grund geleget war, ihre volle Bedeutung; die 
geiſtliche Gewalt erhielt in demfelben eine Stärke, vor wels 
her Nichts zu beftchen vermochte. | 

So ift das Lehnſyſtem. Ein Erzeugnig der Umſtände 
führte e8 nothwendig zu großen Uebeln und Verwirrungen; 
aber es diente dem Geiſt und fchloß die Fortbildung des 
menschlichen Lebens nicht aus. 
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Das Kriegsweſen der Franken. 


Nach alter, teutſcher Sitte, wie nach ben Anſichten und 
. Berhältniffen der Kranken, ift allerdings zu vermuthen, daß 
‚ale freie Männer zu den Waffen verpflichtet gewefen fein. 
Aber wie? wann? und nach welchen Grundfägen? Im den 
Gauen der teutſchen Völfer fiand der freie Mann nur zur 
Landwehr innerhalb der Gränzen feined Gaues, und nur 
ber Gang des Krieges riß ihn Über diefelbe hinaus. Kriege 
in fremden Ländern wurben geführet durch freie Verbrũde⸗ 
rungen, die man Geleite nannte. Wenn die Wehren aufs 
geboten wurden in den Tagen der Noth und Gefahr: ſo 
geſchah dieſes durchaus in der Geſtalt des bürgerlichen und 
geſellſchaftlichen Lebens. Dieſes Leben zeigte nun feine ans 
dere Seite: das Friedliche wurde kriegeriſch. Der Grunde 
eigenthümer erfchien mit feinen Söhnen, Unverwandten und 
Hinterfaffen. Männer, die in Tagen der Ruhe für Recht 
und Ordnung forgten, führeten die Familien an. Der Graf 
des Banes erhob die Fahne des Vaterlandes, warb Hero 
und waltete durch, fein Beifpiel. Der Priefter des Gaues | 
erhielt die Zucht und-den Gchorfam. Das Geleit hingegen 
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ſtand unter dem Befehle feines Fürſten und zog einher in 
ſtrenger, militäriſcher Haltung. Von einem Price ift bei 
demjelben nicht die Rede [1]. 

Chen fo war cd, wie «8 ſcheint, im meiche der Fran⸗ 
im Es fehlt an beſtimmten Angaben. Aber in den frän⸗ 
liſchen Geſetzen erfcheinet der Lit mit feinem Herru im Kelb 
uud vor dem Feinde [2]. Der Lit if der Hinterſaſſe, der 
gegen Zins und Dienſt, auf fremdem Grund und Boden lebh 
Der Herr kaun Niemand anders fein, al& der freie Grund⸗ 
cigenthümer ; als ber Baron, als ber Barbar, der nadı falle 
fhem oder ripuarifchem Geſetze lebte. Liten und Römer 
waren gleich. Wo alfo der Lit erfchien, da fehlte auch 
der Römer nicht, der mit ihm in gleichem Verhältniffe ſtand: 
und in der That har die Erzählung der Ereigniffe Römer 
in Felde gezeigt. Und wer könnte die Anführung gehabt 
haben über dieſe Wehren, als die Männer, die im Krigrdeg 
für Recht und Ordnung wachten, ald der Tungin, der Cents 
graf und der Graf dee. Gans, der alle Gaugenoffen vere 
einige? Aber über ihren Gau hinaus fann ſich bie Bers 
pflichtung dieſer Wehren. wohl nicht erſtrecket haben. Rad 
Stalien, nady Thüringen Ionnten die. Möuner nick’ gehen, 
deren Beichäftigung die Landwirthſchaft war. Die Einwoh⸗ 
ver der Städte fcheinen nur zur Vertheidigung derfelben 
verpflichtet gewefen zu fein in Fällen der Roth. Der Gxaf, der 
den Stäbten vorftaud, ber Burggraf, forgte in folchen Füllen 
chne Zweifel für Bewaffnung und Leitung der Einwohger. . 

Gerne Kriege führte der König wit ſeinen Leuten. Der 
Unterſchied war nur, daß die freien und wechſelnder Geleite 
u einem ſtehenden Geleite geworden waren, oder, baß ſich 
ein wahrer Kriegerftand gebildet hatte, Erſt bei der Ausbil⸗ 
dung des Lehn⸗ Weſens, ale die Zahl der Bafallen zu gering 
ward, wurden. auch die Hinterſaſſen derſelben zur heerkotge 
wit ihrem Dieufgeren verpflichtet, 


x 
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Die Franken waren feit Chlodwig's Auftritt ſtets im 
Angriffe. Zu einer Vertheidigung wurden fie zum erſten 
Male genöthiget durch das Bordringen ber Avaren [3]. 
Wenn der König mit feinen Leuten einig geworben und der 
Krieg befchloffen war: fo fcheinen fie, nach den Erzäahluns 
gen der Echriftiteller, fogleich ind Feld gezogen zu fein. 
Bon Vorbereitung, von Rüftung wirb nicht gefprochen. Nach 
der Natur der Dinge aber. ift unmöglich, ein fo ſchnelles 
Ausrücden anzunehmen. Wenn. aud; das Leben ber Leute 
ganz in der Waffen war, fo bedurfte doch jedes nene Uns 
ternehmen zuverläffig neue Vorſorge; und wenn and vor 
ansgefeßet werben darf, daß bie Leute überall nahmen, mas 
fe fanden [4], fo bedurfte doch da®Werf des Krieges felht 
mancher Mittel, und fie fonnten zum Voraus nicht wiflen, 
was fie finden würden. Die Ausficht auf Raub und Plün 
derung gab wenig Sicherheit. Auch beweifen die Verhand⸗ 
lungen zwifchen den fränfifchen Königen, nach ber Theilung 
bed Reichs, um Gemeinfchaft oder Unterſtützung [5], daß 
ztoifchen dem Befchluß und der Ausführung einige Zeit ver 
Kef, die man wohl nicht ungenüget verftreichen ließ. 
| Sn den reinsteutfcjen Provinzen des Reichs, in Baiern 
und Allemannien oder Schwaben, fcheinet die alte Krieges⸗ 
Verfaſſung noch ganz vorhanden gewefen zu fein. Die Bas 
theidigung des Landes war bei den Herzogen und bei fünmt, 
lichen freien Männern ,, die -aufgeboten warden und fich un 
- ter die Kahne des Baterlandes ftelften nach der Weife ber 
Väter. Die Herzoge mochten, was ſchon zu Tacitus' Zeiten 
nicht unerhöret war, auf eigene Koften ein Geleit gehalten 
haben, um, dem Hofe des Könige gegenüber, nicht ohne 
Wiürde und Glanz zıt erfcheinen. Diefes Geleit mag, nad 
dem Beiſpiele der fränkiſchen Könige, auf eine andere Weiſe 
gebildet worben fein, als in alten Tagen, und bie Mitglie 
ber deffelben find es ohne Zweifel, welche unter dem Ra—⸗ 


Bewaffnung und Kerlegestunſt. | 313 


me Vaſſen ober Vaſſallen der Herzoge vorfommen; aber. 


fie waren wohl nicht ftarl genug zur Führung von Kriegen. 
Zuverläffig war es die Abficht der frünkifchen Könige, daß 
diefe Herzoge die Heerfolge nicht minder leiſten follten, ale 
jene Herzoge, die von ihnen in ben eroberten Ländern will⸗ 
führlich angeftellet waren; es fcheinet jedoch, daß die teuts 
(hen Fürſten dieſer Forderung nur felten entſprochen und 
daß fie geglaubet haben, ihre Pflicht fei mit der Vertheidi⸗ 
gung ihres Landes hinlänglich erfüllt [6]. Anfangs freilich 
mögen fie für nöthig ‚gehalten haben, mehr zu thun, als in 
der Folge, da fie befannt geworben waren mit ber Schwäche 
der Könige; aber bie Geſchichte der Herzöge Leutharis und 
Butilin's fcheinet zu beweiſen, daß auch in biefer Zeit bie 


hülfe nur geleiftet worden fei nach der Weife der Väter, | 


derch Geleite, die ſich, auf Beranlaffung der Fürften diefer 
Provinzen, freiwillig zufammengeftellet hatten [7]. 

gür die Art und Kunfl, mit welcher die Franken den 
Krieg geführet Haben mögen, zeugen Ihre Erfolge. Ar Ers 
fahrung fehlte es ihnen nicht, und der fünfhundertjährige 
Kampf mit -römifchen Legionen, und unter römifihen Legios 


nen, land ihnen vor Augen. Beftimmte Angaben indeg fins 


den fih wenige; nur Agathias hat Etwas Über Ihre Bes 
wafftung und ihre Kriegesweife gejagt, und Procopins 
iR mit einigen Bemerkungen, die er beiläufig gemacht hat, 


nicht entgegen [8]. Indeß fpricht Agathias eigentlich nur von. | 
den Scharen der Herzoge Leutharid und Butilin; und ba 


teutharid und Butilin, nach dem eigenen Zeugniffe des Aga⸗ 
thias, Allemannen wären: fo ift allerdings möglich, daß feine 
Bemerkungen größtes Theiles nur die Allemannen treffen, 
obgleich er fie an den fränkifchen Namen gefnüpfet hat. Und 
wenn er verfichert: Bie Franken führeten weit lieber im Wins 
ter Krieg, als im Sommer, weil ihnen die Hite zuwider, 
die Kälte aber gleichfam verwandt fei, fo gilt auch diefe Ders 
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fi cherung gewiß nur von ihren Kriegen in Itallen. ‚Deu 
in Gallien ımd. in Teutſchland fingen fie ihre Kriegen ix 
Frühling an und nicht im Herbſte. 

Nach ‚beiden. Schriftitellern, bie übrigene die große 
Kriegeskunſt der Franken ausdrücklich anerkennen [9), war 
die Reiterei bei ihnen ſelten und ihre ganze Stärke befand 
im Fußheer. Als Theodebert feine Friegerifche Fahrt nad 
Italien unternghun, ba, begleiteten, wie Procopius verficert, 
nur wenige Reiter den König, und dieſe Reiter waren io 
waffnet mit einer Lanze. „Pferde, fagt Agathias, gebrau 
chen fie nur felten: der Kampf zu Fuß ift ihnen anerze⸗ 
gen, von ben Bätern vererbt amd vortrefflich eingeübt [10, 
Auch fdyeinet der Name Phalanı, ben Gregor von Tour 
bem Heere Chlodwig's, Agathias aber dem Heere der Fraw 
Ten überhaupt giebt [11], zu beweifen, daß dieſes Heer aus 
Fußgängern beflanden habe. Bon, einem Reiter⸗ Gefechte 
wird kaum jemals geſprochen. Der "König ſelbſt zeiger ſich 
im Heere. zu Fuß; und das Geſetz der Baiern verlange 
von dem Herzoge ſowohl, daß er zu Fuß im Heer einher 
zu gehen, als daß er ſich auf das Pferd zu ſchwirgen 

vermöge. 
Sn früherer at hatte es bei ben nördlichen teutſchen 
Völkern an Reitern nicht gefchlet. Die batavifchen Reiter 
waren ausgezeichnet im römifchen Heere; die Reiterei der 
Tenchterer und der Ufipeten hatte fich dem vergötterten Ju 
lius fo furchtbar gezeiget, daß die Römer den Eindrud lange 
nicht zu überwinden vermochten, und die thüringifchen Pferde 
‚werden auch noch, wie bemerfet worden ift, gerühmt in bie 
fer Zeit. Nur. die Chatten, urfprünglic das Hauptvelf 
ber Franken, hatten von Alters her ihre Stärke im Kampfı 
zu Fuße gehabt, Vielleicht, hatten bie Franken gefunden, 
daß ſich diefer Kampf, der am Beften hält, am Meiften fir 
fie eignete, weil ihr Much und ihre Kraft nicht abhängig 
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war von der Ausdauer eines Pferbed. Denn man möchte 
ja wohl glanben, baß ed. den Herren-von Gallien nicht am 
Mitteln gefehlet haben könne, die nöthigen Pferde und die 
vollffändigfte Müftung herbei zu fchaffen. Möglich jedoch 
iR ed wohl auch, daß in dem .veröbenden Kriege von Jahr - 
hunderten bie Pferdezucht in Gallien überall zu Grunde ges‘ 
sangen fei.. Und für diefe Permuthung ſpricht der Umftand, 
daß in dem falifchen Geſetz ein Pferb drei Mal und vier ' 
Mal höher geſtellt iſt, als ein Menſch, nämlich ald ber 
teibeigene [12]. 

Bon den Scharen, weldye Theobebert nach Stalien bes 
gleiteten, bemerfet Procopius, fie hätten keinen Bogen ges 
habt und Feine Lanze; fondern einen Degen, einen Schild 
und ein eigenes Beil von didem Eiſen, gefchärft an beiben | 
Exiten, mit einem kurzen hölzernen Stiel. Auf dad gege⸗ 
bene Zeichen hästen fie dieſes Beil ergriffen, mit demfelben 
kei dem erften Zufammenftoß den Schild der Feinde zerfchmets 
tert and dieſe getödtet. Ueber bie Kleidung der Krieger 
it Nichts gefaget: dieſelbe muß alſo nicht auffallend gewe⸗ 
ſen ſein. 

Agathias hingegen berichtet Folgendes, indem er von 
dem Kampfe zwiſchen Butilin und Narſes ſprechen will [13]. 
Die Bewaffnung dieſes Volks iſt ſehr einfach. Sie bes 
darf nicht der verſchiedenartigen Künſtler, ſondern wird, wie 
ih glanbe, weyn Etwas verdorben wird, bloß von ihnen 
flo wieder angefertiget. Denn Panzer und Schienen find 
ihnen unbefannt.. Die Meiften haben ben Kopf unbefchirmt, 
und nur Wenige tragen einen Helm. Bruft und Schultern 
find nackt bis zur Hüfte. Um Schenkel und Beine fchmies 
gen fich leinene oder Iederne Hofen. An der Hüfte hängt 
ein Schwert; an ber linfen Seite ein Schild. Bogen und 
Schleuder und dergleichen Fern⸗Geſchoſſe haben fie nicht. 
Dagegen führen fie zweifchneidige Beile und eigenthümliche 
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Speere, die Angeln, mit welchen ſie auch das Meiſte ans⸗ 
richten [14]. Es find aber dieſe Angeln Spieße, nicht eben 
zu Mem und auch nicht zu groß, fondern geeignet ſowohl, 
wenn ed nöthig tft, zum Wurf aus der Ferne, ald zum 
Eindringen in Schlachtreihen, die in der Rähe kämpfen [15]. 
Der größte Theil diefer Waffe ift Überall mit Eifen umgeben, 
fo daß nur wenig Holz erblicket wird, fauni der ganze Griff; 
aber am Ende des Speeres treten an jeder Seite, aus ber 
Spibe'felbft wieder gebogene Spitzen hervor, die wie Augel⸗ 
haken gefrümmt find und ſich nady unten neigen. Diefe Augel 
wirfet der fränfifche Mann, wenn er im Gefecht ff. Trifft er 
num den Keib eined Feindes: fo dringet die Spite ein, unb ber 
Getroffene kann den Speer nicht leicht herausziehen. Dem 
es fperren ſich die Haken ‚ im Fleiſche ſich feſthaltend, nnd 
machen die Schmerzen bitterer, alſo daß der Feind, felbk 
werm er nicht toödtlich verwundet wäre ‚ unbrauchbar wird. 
‚Hefter er ſich aber in einen Schild, ſo hängt ee an benfels 
ben herab, wirb mit ihm umhergefchleppt und am frei ge- 
bliebenen Ende auf dem Boden gefchleifet. Der Betroffene 
kann den Speer nicht herausziehen, weil die Hafen einges 
drungen find; und eben fo wenig fann er ihn mit dem 
Schwerte durchhauen, weil er dad Holz nicht zu erreichen 
vermag, fondern überall nur Eifen begegnet. Siehet dieſes 
aber ber Franfe: fo tritt er nahe heran, flemmet den Fuß 
auf’den Schaft und ziehet den Schild nieder. Während 
fihh nun die Hand ded Schildführenden fenfet, werden Kopf 
und Bruft entblößet. Da ergreifet denn ber Franke Den 
Unbefchirmten und tödtet ihn, indem er ihm entweder mit 
dem Beile die Stirn fpaltet ober mit einem anderen Speere 
die Kehle durchſticht [16].” 

Dffenbar kann Dad, was Agathiad in dieſer Stelle 
über die Kleidung ber Krieger ſaget, nicht allgemein von 
den Kranken gelten, die Gallien drobert hatten, und äber 
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Ales verfügten, was dieſes Land einſchloß. Wemnn bie 
Ereberer auch in früherer Zeit ſehr einfach in ihrer Beklei⸗ 
tung gewefen fein mögen: unmöglich Tonnten fie in biefeg 
Radtheit bleiben, feitdem fie ihren König mit dem Diadem 
auf dem Haupt erblicket hatten und mit dem Purpur auf den 
Echultern. Auch hat Agathias felbft hefannt, daß ihm bie 
Franken fehr gefitret und fein zu fein fohienen; und wenn 
fie fih andy, wie fich von felbft verftehet, durch Kleidung 
md Eprache, ald Barbaren zeigten, fo hat doc Agathias 
hinzu gefüget, daß fie ſich durch Nichts Anderes von dem 
Römern unterfchieden. Ihre Belleidung muß mithin, wenn 
gleich eigenthümlich, Doch gewiß fehr anftändig gewefen ſein. 
Selb die Allemannen haben ſchwerlich ihre Kämpfe in ber 
wilden Geſtalt geführt, in weldyer Agathias hier- die teuts 
fhen Krieger erfcheinen Täffet. Leutharis und Butilin was 
ren überbieß Italien von den Alpen bis zu Sicilien’d Meer⸗ 
enge durchzogen, und an Plünderungen hatte es nicht ges 
fehlt fı7). Es ift Daher wahrſcheinlich, dag nur die Hite 
des Landes fie bewogen habe, fich fo leicht als möglich zu 
machen, und daß von dem Gefchichtfchreiber ald allgemeine 
Bitte hingeftellet worden ift, was nur in einem einzelnen 
Falle vorgekommen war. \ 
Bergleichet man aber in Hinſicht d der Waffen die Worte 
des Agathias mit dem, was Tacitus über die Bewaffnung 
der Teutſchen angeführet hat, und mit dem, was bei ande⸗ 
ren Schriftſtellern gefunden wird: ſo ſcheinet ſich zu ergeben, 
daß die Angel keine andere Waffe war, als die alte Framea, 
die zur Zeit Armin's ſo blutig in die Reihen der römiſchen 
kegionen drang. Die Waffe mochte im Laufe der Zeit vers 
befiert fein, und barüber hatte fie ihren Namen, den übri⸗ 
gens Bregor von Tours noch kennet, vielleicht nach und 
nad) verloren. Jedoch ift nicht wahrfcheinfich,. daß bie 
Boffe den Namen Angel jemals bei den Teutſchen felbft 





m 
? 


310 Sichentes Bud. Sechstes Capitel. 


gehabt: habe: denn Fein fränkiſcher Schriftſteller Tendtet den⸗ 
felben, und unverkennbar bezeichnet Derfelbe nur. bie Ges 
ftalt, welche die Waffe erhalten hatte. Des Agathiad Nach⸗ 
richt möchte daher wohl auf einem Mißverftändniffe beruhen: 
er erfunbigte fi, was Das für ein Ding wäre? und bie 
Zeutfchen, vorausfegend, daß er wohl wiffe, es fei eine 
Waffe, fagten ihm den Namen der Form. Bei ben Teuts 
fchen hieß. die alte Framea wahrfcheinlich jebt der Doppel 
haken [18]; und da fie, wie auch Agathiad ausdrücklich bes 
merfet, von den Franken als Nationals Waffe angefehen 
‚ wurde „vielleicht, weil fie ihnen in ihrer Verbefferung eigens 
thümlich war, fo erhielt fie den Namen Francisca [19}. 
Auch wäre wohl möglich, daß fie in dem Wappen bed Kös 
niges von Frankreich aufgenommen worden fei: denn dieſe 
drei Figuren, die man für Lilien zu halten pfleget, haben 
in ihrer alten einfachen Erfcheinung vollfommen die Geftalt, 
welche die Angel, der : Doppelhafen oder die Franscisca, 
nad) des Agathias' Befchreibung, gehabt haben muß. Und 
die. National» Waffe der Franken war. wenigfiend ein 
eben fo geeignetes und würdiged Sinnbild für die Könige 
der Sranfen und ihr Reich, ald die Lilie des Feldes mit 
‚ihrer Unſchuld und ihrer Reinheit. Wie jene in das Wap⸗ 
pen gefommen fei, wird faum Jemand fragen; wie diefe, 
wird kaum Jemand begreifen [20]. 

Was endlich die Aufftelung der teutfchen Krieger zu 
Kampf und Schlacht anbetrifft: fo waren fie auch in diefer 
Hinficht der vaterländifchen . Weife getreu geblieben Der 
Keil war ihre Schlachtordnung in dieſen, wie in alten Tas 
gen. . Agathiad giebt in ber Erzählupg der Schlacht zwis 
ſchen Narfed und Butilin bei_ Capua eine Befchreibung 
von dieſem Keile, die vieleicht deutlicher ift, ald Allee, was 
über denfelben vorfommt ünd die eben deßwegen einige Aufs 
merkjamleit zu verdienen fcheinet [21]. „Die Geftalt ihrer 
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Stellung, ſagt er, erſchien wie ein Keil: denn ſie war einem 
Dreieck ähnlich 122]. Der vordere Theil, welcher fo ſpitz 
zulief, war gedeckt und überdll mit Schilden umfchloffen: - 
man könnte fagen, fie ftellten einen Eberfopf in ihrer Zufams 
menkellung bar. Die Flanfen aber, deren Tiefe auf beiden 
Seiten durch Reihen und Rotten gebildet warb und fich 
ſeitwärts hinausſtreckten, traten immer mehr aus einander 
und fchieden ſich und breiteten ſich im Berlaufe zur größten 
Reite ans, -alfo daß der Platz in ber Mitte leer warb 
und die Rliden der Männer in der Reihenfolge unbebedt 
erfhienen [23]. Denn fie wandten fi von einander 
jelbft ab, daß fie dem Feinde die Stirn zeigten umb ges 
ſichert Fämpfen möchten, indem fie vorn ihre Schilde hielten 
und fich deckten durch ihre Stellung, Rüden gegen Rüden.” 

Diefe Entwidelung der Schlachtordnung feßt ohne 
Zweifel eine große Kenntniß voraus, Ueberblick, Fertigkeit 
md Gewandtheit. Durch diefelbe gewannen die Tentfchen 
ihre Siege und eroberten die Länder der Erbe, 
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s Die Sefesbücher der teutfchen Völker. 
Das falifhe Gefep. 


Zacitus hat das Necht bei ben teutfchen Böllern kaum 
berührt; auf das Gerichtöwefen hat er nur hingewiefen. In⸗ 
dem er aber. ben gefellfchaftlichen Zuftand der Teutſchen bar: 
ftelfet, das häusliche Leben. fchildert und die Stärke bed Ban: 
des der Verwandtfchaft zeiget, lieget Vieles in den Worten, 
daß das Volk in feiner Verſammlung gerichtet habe, daß man 
den Beleidigten Befriedigung zu geben verpflichtet geweſen 
fei, und daß felbft ein Zodtfchlag mit Vieh habe gebüßet wer: 
den koͤnnen. Denn ed geht aus biefer Zufammenftellung 
unverkennbar hervor, daß ed nicht die Abficht geweſen fe, 
dem Schuldigen irgend einen Schmerz zuzufügen für eine Ueber: 
tretung ber Grundſaͤtze, auf welchen das gefellfchaftliche Leben ru: | 
ben muß, wenn es beftehen und gedeihen foll, gleihfam um im 
Namen der ewigen Gerechtigkeit eine Vergeltung an dem Frev⸗ 
ler zu üben, fonbern baß der Zweck gewefen fei, in menſchli⸗ 
cher Weife den Schaden zu erfegen und ben Frevel gut zu 
machen, um den Frieden der Gefellfchaft zu erhalten ober herzuſtel⸗ 
Ion, und bie Zwiſte zwifchen Einzelnen und Familien beizulegen. 
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Derſelbe Geiſt tritt uns in den Geſetzen aller teutſchen 
Böller entgegen, und im Beſonderen ber. teutfchen Voͤlker, bie 
nad und nach zum Reiche der Franken famen, und aus wel 
den das teutfche Volk endlich hervorgegangen ift [1]. Es 
mögen immerhin Zweifel bleiben über die Zeit, da dieſe Ge-. 
ſetzbuͤcher entſtanden find, Uber bie Veranlaffung zu ihrer Abfaſ⸗ 
fung, über die Art und Weife der Sammlung; und nicht minder 
mögen Zweifel bleiben uͤber Die Gränzen der Länder, in welchen 
fie gegolten haben [2]. Sie find jedes Falles hoͤchſt merkwürdige 
Zeugniffe über die ganze Zeit, die von Armin bis Karl dem 
Großen verlaufen ift. Das Schwankende wurde feftgeftellt: 
aber im Sinn und Weſen ift Alles gleich geblieben. Fruͤh und 
fpät haben große Veränderungen im Einzelnen, durch Zufäße, 
durch genauere Beftimmungen, durch Verwandelungen und 
Erklärungen Statt gefunden [3]: benn foldhe Veränderungen 
wurden, wie bie erfie Abfaffung, nothwendig wegen der Entwides 
lung des Lebens, der Erweiterung des Blickes, des Wachsthumes 
der Beduͤrfniſſe, der Zunahme des Vermoͤgens, der Vereinigung 
mit einem großen Reich und einem herrſchenden Volk, endlich we⸗ 
gen der Annahme einer neuen Religion und eines vorher unbe⸗ 
kannten Kirchen⸗Weſens: aber unverkennbar gehet derſelbe eigen⸗ 
thuͤmliche Geiſt durch die Jahrhunderte und ſuchet alle neue Vers 
hälmiffe zu durchdringen mit feiner alten Kraft. Eben def: 
wegen darf auch die einfache und rohe Geſtalt diefer Gefek- 
bücher nicht zuruͤckſchrecken. Auch in ihre ift die Eigenthuͤm⸗ 
lihleit des teutfchen Lebens. In der Form fpiegelt fich das 
Weſen. Das nur ift zu beklagen, daß bie Geſetze in einer 
fremden Sprache aufgefchrieben worden find. Dadurch haben 
fie nicht nur an ihrer Verftänplichkeit und an ihrer Wirkſamkeit 
verloren, fonbern fie haben auch der Ausbildung der nationalen 
Eigenthumlichkeit des teutfchen Volks um fo mehr gefchabet, . 
da die teutfchen Voͤlker zugleich einen Iateinifchen Gottesbienft 
erhielten. Die Einführung ber Iateinifchen Sprache im Rechte - 
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hat fich zwiſchen das Volk und ſein Recht geſtelletz fie hat die 
Entwickelung deſſelben im Leben unmoͤglich gemacht; ſie hat 
ber Bürgerlichen Geſellſchaft die Seele genommen; fie hat das 
Recht nad und nach in bie Hand einer Zunft gegeben, und 
das. Volt abhängig, gleichgültig, unmänbig gemadt. Sie 
bot im Xortgange ber Zeit bie Einführung eined fremden 
Rechtes erleichtert, daS einer Zeit tiefer Verſunkenheit und 
einem Volke ber Sclaverei angehörte, das einft dem einfachen 
Sinne ber alten Zeutfchen mehr zuwider gewefen war, als bie 
Gewalt des Schwerted der Eroberer. Sie hat feibfl die Rüfs 
Fehr zur Wahrheit und Natur, wenn nicht ummöglich, * 
ungemein ſchwer gemacht, weil es in dem Gange der Dinge 
lieget, daß durch lange Verkehrtheit, nach dem Ausdrucke des 
alten Weiſen, die Augen der Menſchen verblendet werden, die 
Ohren dick und das Herz verſtockt. Und doch war dieſes 
Unglüd kaum zu vermeiden! Zwar iſt fein Grund vorhan: 
den zu der Annahme, daß die teutfche Sprache noch nicht 
fhriftfähig geweſen fei, als bie teutjchen Völker das Beduͤrf⸗ 
niß fühlten, ihr Recht ſchriftlich abzufaſſen. Wulftla, der 
gothifhe Bifhof, hat dieſe Behauptung auf das Kräftigfe 
wiberleget. Die Verhältniffe der falifchen Franken aber, welche, 
wie die Gothen und Burgundier, mitten unter Römern ſtan⸗ 
ben, machten, diefer Römer wegen, bie Abfaffung der Gefege 
in römifcher Sprache nothwenbig. Und da bie falifchen Fran- 
Zen herrſchend wurden auch unter ben Völkern mitten in Teutſch⸗ 
land, und da fie diefe Völker zu ihrem Reiche brachten, fo 
konnten dieſelben auch mit ihrem Rechte der fremden Sprache 
nicht entgehen. Und auf fie fiel der größte Nachtheil, weil 
ſie in der alten Heimath noch in der Sitte der Väter lebten [4]. 
Das falifche Gefeg, fo wie ed in dem Buch enthalten iſt, 
das dieſe Ueberfchrift führt, iſt zuverläffig nur im Innern 
Gallien's Ugemein gültig gewefen, mithin nur in dem Lande, 
welches ben Teutſchen im Fortgange ber Zeit völlig fremd ge: 
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worben iſt. Dennoch darf es in einer Gefchichte des teutfchen 
Volkes nicht unberuͤckſichtiget bleiben. Zuerſt naͤmlich iſt dafe 
ſabe, vielleicht weil es, mit Ausnahme des Geſetzes der Bur⸗ 
gundier, das aͤlteſte der Geſetzbuͤcher unter den Voͤlkern iſt, 
die zum Reiche der Franken gekommen ſind, am Reinſten 
teutſch in ſeinen Anordnungen und Vorſchriften. Ferner hat 
es Versnlaffung gegeben zur Abfaſſung der übrigen Geſetzbůͤ⸗ 
cher in lateiniſcher Sprache: Ueberdieß hat es uwerkennbar Ein: 
fuß gehabt auf die Beſtimmungen biefer Geſetzbuͤcher. End⸗ 
fih iſt es auch oft genug, da falifche Franken fich häufig im 
Innern Zeutfchland’8 befanden, im Innern Teutfchtand’s zur 
Anwendung gekommen [5]. 

er Inhalt bes falifchen Geſetzes iſt von doppelter Art. 
Es enthaͤlt Rechtöfäge fir die gefellfchaftliche Orbnung und 
beſtimmt den Weg, den Derjenige einzufchlagen hat, ber jene 
Säge in Anwendung gebracht zu fehen und dadurch zu feinem 
Rechte zu gelangen wuͤnſchet. Bon biefem Wege, ober vor 
dem Gerichtsweſen fol fpäter geredet werben. 

Unter ben Rechtsſaͤtzen aber find nur wenige, welche, 
nach ber Sprache unferer Zeit, in eine Geſetzgebung für ben 
geſellſchaftlichen Berkehr ver Staatsbuͤrger, welche in dad buͤrget⸗ 
liche oder Privat: Recht gehören wuͤrden. Tacitus hat in feis 
nee Schilderung des teutfchen Lebens einen anderen Rechts. 
ſatz diefer Art mitgetheilt, ald etwa die Beflimmung, oder 
das Herfommen, über bie Erbfchaftz und das falifche Geſetz 
ift gleichfalls fehr arm an ſolchen Beftinmungen [6]. Nur 
über die Verhaͤltniſſe der Familie und der Verwandtſchaft, nur 
über Erbfchafter und Erwerbungen 'enthäft es einige Anord⸗ 
mmgen. Alles Andere, das ein reger Verkehr im menſchli⸗ 
chen Leben "mit fich bringt, iſt ihm fremd. Im biefer Ar⸗ 
muth liegt ohne Zweifel ein Zeugniß fuͤr die Einfachheit des 
Reben und ber Sitten unter ven Fraͤnken; ein Zeugniß wohl 
anch für eine geroiffe Zräghelt und Rohheit des Verkehres. 
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Wozu aber bedurfte es küͤnſtlicher Rechtsſähge bei einem 
Volke, das ſich noch mit Nichts Anderem befchäftigte, als 
mit den Waffen und mit der Lanbwirthichaft? bei einen 
Bolfe, dem Handel, ftäbtifche Kunft und flädtifche Lift unbes 
kaunt war? bei einem Volke, das die Erzeuguiffe feined Bo⸗ 
dens verzehrte, vertaufchte,. verkaufte „, und die Grumbbe- 
figungen vom Vater übergehen fah auf die Kinder? _ 

Jeder Menfdz ı gehörte durch feine Geburt einer, Bers 
wandtſchaft an. Er mußte für die Mitglieder berfelben fies 
ben. Wie er in alten Zeiten die Freundfchaften und Feind⸗ 
fchaften feiner Verwandten übernommen und Blutrache geübet 
hatte, wo Blutrache nöthig war, fo mußte er jeßt Theil neh⸗ 
men zur Vergütung der Vergehungen, um das Gefeß zu erfül⸗ 
len. Dafür war er auch berechtiget, Theil zu nehmen an den 
Dergütungen, bie ein Fremder an ein Mitglied feiner Ver⸗ 
wandtſchaft zu leiften hatte, jedoch nur in Dem Falle, wenn der 
Ermorbete ein Hausvater war. In diefem Kalle nämlid) erhiels 
ten bie Söhne deffelben die Hälfte des Wehrgeldes, und bie an» 
dere. Hälfte wurde vertheilt unter die näheren Verwandten, ſo⸗ 
wohl von väterlicjer ald von mütterlicher Seite. Wem es 
auf biefer Geite ober auf jener an näheren Berwanbten 
fehlte: fo erhielt der Fiscus den Antheil, der auf diefelben 
gefallen fein würde. Das Wehrgeld für eine ermorbete Frau 
oder für ein ermorbetes Kind erhielt der Gatte und Vater 
ganz allein; wenigftens findet fich für dieſe Fälle keine Bes 
ſtimmung im Gefeße. Deßwegen iſt zu vermuthen, daß auch 
die Verwandten. nicht genöthiget geweſen feien, einzutreten, 
wenn das Verbrechen durch die Frau oder die Kinder eines 
Mannes vollbracht war; und eben fo wenig durften fie eins 
treten für ben Herrn eines Reibeigenen, der fi eines More 
des ſchuldig machte. 

Zuffleugnen ift nicht: die gegenfeitige Gewährleiflung, 
in welcher alle Mitglieder einer Verwandtſchaft fanden 
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hat in einem loſen Staatsverband und bei einem einfachen 
Bolt eine hohe fittliche Bedeutung; fie wird aber unnuß 
mit der Befeftigung einer ftrengeren Ordnung und fie kann 
hart, drückend, verberblich werben in einem ausgebilbeteren 
Sehen. Daher war es gewiß ’ein Fortfchritt, dag das Ges 
feg einem jeden Menſchen erlaubte, fich öffentlich loszuſagen 
von der Berwanbifchaft, um für Niemand verpflichtet zu 
fein, .ald für ſich felbft, und zu Nidyts berechtigt, als zu ber 
eigenen Kraft und dem eigenen Vermögen. 'Starb ein fols 
her Mann ohne Kinder, fo war fein Erbe ber Fiscus. 

Die Erweiterung der Verwandtſchaft gefchah durch Bers 
mählung. &ben bewegen pflegten noch, wie in alten Tas" 
gen, die Berwandten bes Bräutigams ſowohl als ber Braut, 
ihre Einwilligung zu geben. Das Geſetz jedoch fchreibet 
diefe Einwilligung nicht: mehr vor. Es befiehlet nur, daß 
der Bräutigam verpflichtet fein fol zu der Vermählung, wenn 
er ſich mit ber Brit in Gegenwart feiner und ihrer Eitern 
verlobet hat [7]. Wittwen, welchen vormald bei einigen 
Bölfern eine zweite Vermählung durch Die Sitte unterfaget 
gewefen war, ift jetzt durch das Geſetz die Wieder⸗Verhei⸗ 
rathung erlaubt. Aber gern wurbe fie, wie es fcheinet, 
nicht gefehen. Denn das Gefe macht diefelbe von öffent» 
lichen, gerichtlichen Verhandlungen abhängig, welche weber 
geeignet waren, die Wittwe zur Heirath einzulaben, noch dem 
Mann, der fie zu heirathen Luft hatte [8]. | 

Bon Verträgen weiß das Gefeb Nichte. Wer eine 
Sache kaufte, der. mußte fogleich zahlen oder Sicherheit ges 
ben. Wer geliehen hatte, der mußte das Gelichene zur bes 
fimmten Zeit und im alten Stande zurückliefern oder Scha⸗ 
densErfag feiften. Wo Jemand fein Eigenthum fand; ba 
nah er es ohne Weiteres zu fih. Ward es ftreitig, fo- 
Rand der Obrigkeit die Entfcheibung zu. Gemeinfchaftliches: 
Grundeigenthum durfte nur nach gemeinfchaftlicher Ueber⸗ 
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einkunft ‚getheilet werden. Eine einzige Stinnne — fo groß 
war noch die Achtung für. die Freiheit! — konnte jede Ber 
änderung in dem Biöherigen Stande der Dinge aufhalten 
und hintertreiben. Wer gber auf irgend einem Grund und 
Boden ſich angebauet und ein Jahr lang unbeläfigt auf dem 
felben gewohnet hatte, ber blieb im ruhigen Beſitz für ewige 
Zeiten und umſonſt erhob der Eigenthümer feine Klage. 
Teftamente gab es fo wenig, wie zu dem Zeiten, von 
welchen Tacitus / ſpricht. Die Kinder beerbten ihre Eitern. 


Maren Feine Kinder vorhanden, fo folgten die nächſten du 


“ wandten, Vater und Mutter zuerft, und, wenn dieſe fehleten, 
Brüder und Schweftern. Hatte der Berftorbene weder El⸗ 
tern. mehr, noch Geſchwiſter: fo waren Die Gchweitern des 
Vaterd und nad biefen die Schweflern der Mutter bie 
närhften Erben. Töchter und Frauen waren nirgends and 
geſchloſſen; nur das falifche Band mußte in männlicher Hand 
bleiben, Schenkungen indeß waren möglich,⸗welche die Stelle 
"der Teflamente vertzeten konnten: aber wohl nur, wenn 
Kinder und nahe Verwandte fehlten. Auch waren fie an 
niele gerichtliche Verhandlungen gebunden, Die zu brei vers 
fohiebenen ‚Zeiten Statt fanden, fo daß ein ganzes Jahr 
mit denfelben verlief, und daß folglich eine Erfchleidung 
nicht wohl möglich war. Der Dann, welcher durch Schens 
fung einen Erben einfegen wollte, mußte bei guter Gejund- 
heit und bei vollen Kräften fein, und fein Wille, wohl über 
legt und durchdacht, mußte fehr feſt ſtehen. 

Diefe Heine Zahl gefeglicher Beftimmungen reichten and 
für ein Voll, das ſtark genug war, ein großes Reich zu 
gründen und zu behaupten; für ein Voll, das Stäbte be 
berrfchte, in welchen ein Recht galt, welches, mit der höch⸗ 
ften Feinheit ausgebildet, allen Berhältniffen genügte, die 
unter Menfchen, im reblichen Verkehr wie durch Küuſte ber 
Schlauheit und Argliſt, entfichen mögen. Dagegen iſt bad 
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ſaliſche Geſetz reich an Vorſchriften, welche den Zweck ha⸗ | 
ben, Leben, Freiheit, Ehre und Eigenthum der Menfchen 
gegen Bosheit, Muthwillen, Kahrläffigfeit und die Ausbrüche 
jeglicher Leidenſchaft zw ſchützen Und zu ſichern. Es ſtellt 
eine lange Stufenleiter von Vergehungen und Verbrechen 
anf, und neben berfelben eine eben fo lange Stufenleiter 
von Bußen und Strafen. Einen Unterfchied zwifchen Ders 
gihungen niet Vorbedacht und ohne Vorbedacht macht es 
ſelten [97, entweber weil es verlangte, daß der Menſch im 
mer beſonnen handeln und der Leidenſchaft Meiſter fein 
folle, oder, was wahrfchäinlicher ift, weil ed vorausſetzte, 
daß die Verbrechen gewöhnlih aus Einem Quell ents 
fpringer,, nämlich aus Irrthum, Noth und Leidenfchaft. Es 
beſchränket fich auf gemeine Verbrechen. Verbrechen gegen 
dad gemeine Weſen felbft, Treuloſigkeit und Hochverrath, 
wurden ohne Zweifel nach der Entfcheidung des Könige 
und feiner Leute willkührlich beftrafet: bad war das Herr 
ſcher⸗Recht und die gemeinen Gerichte hatten Feine Ges 
walt. Die Todes Strafe iſt nicht unerhörtz aber fle 
wurde nur höchſt felten angewendet, und nur dann, wenn 
dad Leben eined Menfchen gar Seinen Raum mehr fand 
unter den gefellfchaftlichen Verhältniffen. Körperliche Züch⸗ 
figungen hingegen waren bei einem freien Manne gar; ums 
mlfig und nur der Sclave war benfelben unterworfen. 
Ein freier Mann aber fonnte zum Sclaven hinabgewirdiget‘ 
werden, wenn er nicht mit der Würde eines freien Mans 
nes zu leben verſtand, fo wie ein Sclave zu ber Ehre eines 
freien Mannes zu gelangen vermochte, wenn er eine freie 
Seele zeigte und die Gunſt feines Herrn zu gewinnen mußte. 
Alles, wogegen ein Frevel geübet werden konnte, des Men⸗ 
ſchen Leib und alle Glieder deffelben, des Menſchen Ehre 
mb Beſitz, find zu Gelde geſetzet. Wer den Frevel verlibet 
hat, der muß das Geld zahlen, am die Sache beizufegen, 
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Darum heißet die Zahlung Kompoſition, Beilegung.. ur 


bei einem Todfchlage heißes fie Wehrgeld, oder Lentwerth [io] 


Die Sompofition erhielt der Beleidigte, Gekränkte, Verletzte; 
das Wehrgeld srhielt die Verwanbtfchaft des Getöbteten, und 


wenn alle Verwandten fehleten, ber Fiscus. Auch mußte 


der Verbrecher bem gemeinen Wefen oder dem föniglichen 
Fiscus noch über Die Compofition und das Wehrgeld hinaus 


eine Strafe entrichten. Diefe Strafe, bie einem Dritttheile 


ber Sompofition oder des Wehrgeldes gleich zu fein pflegte, 
hieß, Friedgeld, Fredum, entweder weil der Verbrecher den 


Frieden der Gefellfchaft gebrochen hatte, oder weil der Friede 
der Geſellſchaft durch die richterliche Entfcheidimg wieder 


hergeftellet war. Bei Diebftählen wurden bie Gerichtälee 


ſten, die durch das Vergehen veranlaflet: waren, nod be 
ſonders berechnet [11]. 


Zwei Dinge find bei der Betrachtung ber Verbrechen, 


Bußen und Strafen in dem falifchen Gefegbuche, wie is 


den Gefegbüchern der übrigen teutfchen Völker, fehr mer 
würdig: zuerft bie Höhe der Strafen für viele Vergehungen, 


und zweitens dad Verhältniß der Strafen zu einander. 


Die Bußen und Strafen nämlich find in Solidis und 
Denarien berechnet; zwei Münzen, für welche bie teutſchen | 


Namen Scillinge und Pfennige, wenn fie audy nicht ganz 


entfprechend fein follten, nicht unſchicklich gebrauchet werdes 


mögen. Nun ift zwar nicht leicht, und wahrfcheinlich gar 


nicht, zu beflimmen, wie viel ebled. Metall ein Schilling um 


diefe Zeit enthalten habe [12]; das jedoch fcheint außer 
Zweifel zu fein, daß der Schilling bei den teutfchen Bölkern, 


und im Befonderen bei ben falifchen und ripuarifchen Fran 
fen von. gleichem Gehalte gewefen fei, wenn er gleich et 


verfchieden eingetheilet wurde, nämlich bei den falifchen Frau⸗ 
fen in vierzig Pfennige und bei den ripuariſchen nur in zwölf. 
Darf aber dieſes angenommen werben, und für die Ans 
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nahme fpricht das gleiche Wehrgeld eines freien Mannes 
bei beiden Böltern [13]: fo ift auch ein Maaßſtab aufzuſin⸗ 
den für bie beſtimmten Strafen. Im Geſetze der Ripuarier 
nämlid) {143 heißt ed: „Wenn Jemand ein Wehrgeld gr’ 
entrichten hat, fo fol ein gehörnter, fehender und gefunder 
Stir für zwei Schillinge angenommen werben; eine ge⸗ 
hörnte, fehende und gefunde Kuh für einen Schilling; ; ein 
ſehendes und gefundes Pferd für ſechs Schillinge; eine 


ſehende und geſunde Stute für drei Schillinge; ein Schwert 


mit dem Gehänge für ſieben Schillinge; ein Schwert ohne 


Gehänge [15) für drei Schillinge; ein Panzer für zwälf 


Shilinge; ein Helm mit dem Bufche für ſechs Schillinge; 
gute Beinfchienen für ſechs Schillinge und ein Schild mit. 


der Lanze für zwei Schilinge” Die Bußen fleigen aber 
von ſieben Pfennigen bis zu achtzehn hundert Schillingen. 


lieber zwei hundert Scillinge freilich, ja über hundert kom⸗ 


men fie felten; aber gar oft bis zu fünfzehn, fünf und drei⸗ 


ßig, fechzig und fiebenzig. Und neben ben Bußen Iäufet- 
noch die Strafe her, die einem Dritttheile derſelhen gleich if. 


Wie ift ed möglich gewefen, fo fchwere Bußen und Strafen 
zu erheben? Die Leute des Könige, umd einige große Grund« 
befiger mochten vieleicht im Stande fein, einen Werth von 


— 


zwanzig, fünfzig, hundert, zwei hundert Kühen zu erlegen: 


aber der gewöhnliche Grundeigenthümer war zuverläſſig au⸗ 
ßer Stand, eine ſolche Summe zu entrichten, ſei es im baa⸗ 
ten Gelſde, ſei es an Vieh ober an anderen Dingen Wozu 
alfo, und woher folche Bußen und Strafen? 

Die Verwunderung : fteiget nody mehr, wenn man bas 


Geſetz Weiter verfolgt. In Hinficht eines Mordes nämlich‘ 


verordnet das Befeg, daß, wenn berfelbe durch einen Schas 


von vollbracht war, ber Mörder den Verwandten bes Er⸗ 
mordeten überliefert werben, und daß ber Herr des Scla⸗. 
ven ihnen alsdann noch die Hälfte bes Wehrgeldes ent» 


S 
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richten folle [161. Iſt aber ber Mörder fein Sclav: fo fol 
berfelbe das Wehrgeld zahlen. Reicht fein ganzes Vermö⸗ 
gen nicht aus, und thut er har, daß er Nichte mehr habe, 
weder unter der Erbe nor Über der Erde: fo foll er nackt 
und bloß, mit einem Stabe in der Hand, feinen Beſitz ver 
laſſen, und feine Verwandten follen verpflichtet fein, zu zah⸗ 
Im. Wenn unter biefen Verwandten Einer. oder der Au 
dere feinen SCheil der Zahlung nicht zu leiften vermochte, fo 
fol ihn „gleiches Schickſal mit dem Verbrecher treffen. Hat 
es feine Verwandte, ober willen die Verwandten ſich loszu⸗ 
fügen: fo folk der Verbrecher wieber ergriffen, und an vier 
Gerichts « Tagen öffentlich ald Sclave zum Verlauf ausgebo⸗ 
ten werben. Wenn fid, aber Niemand findet, der ihn nm fols 
chen Preis kaufen mag, ald zur Erfüllung des Wehrgeldes note 
wendig if: fo fol er des Todes fterben [17]. Das falifche 
Geſetz hat allerdings die. Borfchrift nur in Hinſicht eines 
Mörders. Es iſt aber wohl mit Gewißheit anzunehmen, 
deß auch bei der Büßung anderer Verbrechen auf eine ähn⸗ 
liche Weiſe verfahren worden ‚und bag wenigſtens bie 
Dienfibarkeit eingetreten "fei, wenn bee Derbrecher nicht zu 
- zahlen vermochte. Wie die Natur der Dinge, fo fpricht für 
diefe Munahme bad Berfahren anderer teutfcher Völker [18. 
Die Xobeöftrafe ſelbſt, wenn fie einmal‘ vollzogen 
wurde, war verfchieden, nach ber Größe und ber Art bei 
Verbrechens. Sie beftand in einfacher Enthauptung, mb 
in einfacher Aufknüpfung; in Verftümmelung und vielleicht 
auch in Krenzigung [19]. Denn die Franken hatten den 
Römern dad Duälen der .Menfchen abgelernt, und die 
wenſchliche Weiſe der Bäter vergeffen. Es fcheint aber, 
daß Derjenige, ber ben Verbrecher bis zum Tode verfolgte, 
und. ber im Geſetze felbit fein Keint genauns wird, verpflice | 
tet geweſen fei, Die: Todesſtrafe felbft zu vollziehen [20, 
Wer. nun Diefed Alles erwäget, dem muß bie Größe 


— 








— 


— 


Das ſaliſche Geßtz a3: 


Der Strafen unbegreiflich fein. Es liegt in derfelben eine 
Ungleichheit und eine Härte, bie gräßlich if. Der reiche 
Verbrecher .gab einen Theil des Seinigen, ethielt den Fries 
denskuß, und blieb, was er war. Der Arme gab, was er 
harte; fein Weib und feine Kinder wurben an den Bettel⸗ 
Rab oder in bie Snechtfchaft gebracht; feine Berwandten, 


arm, wie er felbfi, wurden in das Unglüd hinein gezo⸗ 


gen, und body entging er vielleicht Dem Tode nicht. Es 
it ummöglich, zu glauben, daß ein Boll, welches, von 
freien Vätern flammend, und die Kreiheit liebend, ſolche 
Gefege ertragen habe; es iſt dem menfchlihen Herzen Bes. 
tinfniß, einen anderen Sinn in biefen Belimmungen auf⸗ 
zufuchen. 

Und dieſer Sinn iſt nicht ſchwer aufzuſinden. Ans dem 
Geſetze nämlich erhellet, daß das Gericht niemals von ſelbſt 
einfchritt, wenn ein Vergehen Statt gefunden hatte, ober. 
ein Berbrechen gefchehen war, fonbern immer nur auf Ans 


rufang des Verletzten. Und der ganze Zweck der Nechtöpflege - 


war, wie ſchon früher bemerket wurde, bie Herftellung des 
Friedens in der Befellfchaft, oder die Beilegung ber Sache. 
Es ift daher wahrfcheinlich, daß mit der Größe der Strafe, 
die das Geſetz aufftellet, Nichts Anderes bezwecket worden 


fei, als die Ausſöhnung der Parteien unb die Vermeidung 


gerichtlichen Verhandlungen. : Der Schulbige follte bewogen 


werben, fein Verbrechen zu bekennen, die Verzeihung des. 


Beleidigten ober Verletzten zu fuchen, und diefem Zu geben, 


was er ihm zu geben vermochte, weil er fein Schidfal vor⸗ 


ausſah, wern er die Sache zur wirklich gerichtlichen Unter, 
ſuchung und Eutſcheidung kommen ließ. Der Beleibigte 
oder Verletzte hingegen follte bewogen werden zur Verſöhn⸗ 
lichkeit und Menfchlichleit, indes man ihm Das Ende zeigte, 
und den grüßlichen Ausgang, der durch feine Hand herbei 
geführet werben swmäte, Auch fehlte es nicht an Vermitte⸗ 


- 


IN 


r 


> 





+ 


332 _Gicbentes Buch. Siebentes Capitel. 


lung [21]. Unb fo tt möglich, daß Dasienige, was auf 
den .erften Blick hart und graufam erfcheint, und gewiß in 
einzelnen Fälle auch hart und grauſam war, body im 3b 
gemeinen mild und menſchlich gewefen fei. 

- Was hingegen das Verhältniß ber Bußen zw einander 
betrifft: fo ift eine Vergleihung und Erwägung derſelben 
ungemein lehrreich. Sie eröffnet den Blick in den Zuſtand 
des Tebend unter den Franfenz fie zeigt uns bie Stellmg 
ber Menfchen zu einander, ihre Gleichheit und ihre Ungleid 
‚heit; ſie lehrt uns ihre Leidenſchaften kennen und ihre ſit⸗ 
lichen Gefühle; fie‘ offenbart ung, was ihnen thener war 
und was gemein, was fie hatten und was fie begehrte. 
Manches erregt unfere Verwunderung, Manches Mitled 
und Trauer; Manches nöthiget und ein Lächeln ab, un 
Vielen können wir unfere Zufiimmmg und. unferem Beifall 
nicht verfagen. 

Die größte Aufmerkſamkeit erregen bie Berhältnifie be 
Menſchen zu einander, in den verfchtebenen Glaffen ober 
Ordnungen, in welchen fie erfcheinen im Reiche ber Franken, 
Auf dieſe Verhältniffe muß die Betrachtung ſich hier groß 
tes Theiles befchränfen. . 

Das Wehrgeld eines freien Menfchen. ift zu zwei hm 
‚bert Schillingen feftgefeßt. Alle freien Menfchen finb gleich 
Männer und Frauen, Sünglinge und Jungfrauen, Franken 
und Barbaren, die nad) falifchem Gefege leben, haben glei⸗ 
ches Recht, und das Kind im Mutterleibe ſteht um Nichts 
geringer. Es gab mithin Feine Doppelte ober breifache Fre 
heit bei den falifchen Franken. 

Aber ber Mörder eines freien Meenſchen mußte das 
Wehrgeld beffelben dreifach und neunfach erlegen, wenn er 
Diejenigen nicht verfchonet hatte, welche: vorzugsweife die 
Theilnahme des guten Menfchen erregen, ober wenn fen 

Verbrechen von einer befonberen Graufamkeit und Nichtswür⸗ 
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Digfeit zeugte, und mit feiger Heimlichkeit vollbracht war. 
Dreifach mußte dad Wehrgeld bezahlet werben, mit ſechs 
hundert Schillingen, wenn ein Knabe unter zmölf Jahren, 
oder eine Frau getödtet ward, in ben. Sahren weiblicher 
Fruchtbarkeit [42]. Neunfach mit achtzehen hundert Schil⸗ 
iingen, wenn der Leichnam des Betödteten von. dem Mörder 


fertgefhafft, und entweber in einen Brunnen verfenkt, mit . 
Edlamm und Erbe verbedt, oder perbrunnt war, um bie , 


Frevelthat zu verheimlichen. Eben fd hoch mußte der Worb 
gebüßet werben, wenn Jemand von mehreren Frevlern in 
ſeinem eigenen Haufe überfallen war. 

fiten, Barbaren, die wicht nach falifchem Rechte lebten, 
mb Römer, Die vor der Eroberung Gallien’s freie Grunds 
eigenthämer gewefen waren, fo wie bie Bürger der Städte, 
fanden in der Hälfte des Wehrgeldes freier deutſcher Män⸗ 
sr, Franfen uud Barbaren, die nach falifchem Rechte leb⸗ 
tm. Ihre Ermordung wurde mit hundert Schillingen ges 
bußet. 

Dieſes Wehrgeld der Freien, wie ber Liten und Rös 
mer, flieg um DES Dreifache, auf ſechs hundert uud auf 


drei. hundert Schillinge, fo bald ber. Bann zu einem .öffents 


lichen Amte gelangte oder im wirklichen Dienſte bed Reiches 
war. Der Graf. war durch ein Wehrgelb von ſechs huns 
dert Schillingen gefichert, und daſſelbe Wehrgeld hatte auch 
der gemeine freie Franke, wenn er im Felde war, unb unter 
den Waffen. Liten und Römer konnten: in derfelben Lage 
nur bis drei hundert Schillinge fteigen. 

Der Geiftliche wurbe betrachtet als im Dienfte des Reis 
ches ſtehend. Weil aber die Kirche nad, römifchem Rechte 
kbte: fo war ber gemeine @eiftliche, der Diaconus, auch 
zur mit dem breifachen Wehrgeld eines Römers geficyert, 
nämlich mit drei hundert Schiliingen. Die Firchliche Glie⸗ 
derang jeboch wurde beobachtet. Der Preöbyter ftand noch 
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einmak fo hoch, als ber Diaconus, zu ſechs hundert Sk 
üüngen, und der Biſchof zu neun hundert Schillingen. 
Der zinsbare Römer, der auf einem Gute ſaß, dat 
früher das Eigenthum eines anderen Roͤmers gewefen war, 
. hätte, nach bem Verhältniffe des tentfchen Lite zw feinem 
Gruabherren, mit fünfzig Schilliingen angeſetzet werden fol 
Ion (23). Das Gefets jedoch hat ihm, fei e&, um bem ki⸗ 
„eu noch. einen Vorzug zu geben, fei ed and einem anderen 
“ Grande, nur fünf und vierzig Schilinge zuerkannt. Par 
fünf und dreißig Schillingen endlich M das Beben eines dr 
eigenen feinem Herrn gegen einen Fremden gefichert, vom 
berfelbe .nicht etwa eine Kunſt verſtand, ober "ein Handwerl. 


In dieſem Fall erhielt: dee Herr fir den ‚ermordeten Leibei⸗ 


genen fiebenzig Schillinge. 
Iu ſo verſchiedenem Werthe fand das Leben der Mm 
ſchen. Der Gang der Geſchichte macht es ohne Zweifel te 
greiflich genug, wie dieſe Verſchiedenheit entſtauden if; abe 
wer fönnte ohne Schmerz und Trauer einen Zuſtand der 
Dinge betrachten, in weichen ber Menſch, nad, dem Bilde 
Gottes :gefchaffen, durch Menſchenwerk dor dem Menſcher 
auf ſolche Weife entwürbiget und geſchändet iſt? Die Der 
gleishung mit früheren Völkern, und früheren Zeiten, may 
immerhin Nichts Beſſeres zeigen: aber fie gewährt eine 
leidigen Troft. Nicht in bie Vergangenheit "richtet ſich der 
Blick, fondern in die Zukunft. Und weld) andere Frücht 
verfpricht Diefer .Ader,; von ber Gewaltthat gepflügt, und 
mit Gewaltthat gedüngt, ald Stolz, Dünkel, Hohn und 
Mrenfchen » Verachtung von der einen Geite, und Jammer, 
Elend, Gemeinheit und Nieberträchtigkeit von der anderen? 
Der Menſchenraub fand dem Morde gleich, und maste 
mit dem. vollen. Wehrgelve gebüßet werben. Die Hinwer 
führung ‚junger Leute, um fle zum geiftlichen Stande zu bri" 
gen; galt zwar nicht für Menſchenraub; indeß war, mel 
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66 ie Geiflichen vielleicht bemüheten,: Kinder teutſcher @ 
tern an fish zu ziehen, eme ſchwere Strafe auf eine folche 
That gelegt. Ein Knabe, "dem man ba Haar zu biefom 
Zweck abgefchoren: hatte, mußte mit: gmei und ſechszig Schils 
lingen gelißet werden, ein Mäbchen mit fünf und "vierzig, 
und Beide fehrten, wie fich von felbft verfteht, in dad Hans ber 
Eitern zurüd. Auch mußte eine arme Frau, welche, durch Den 
Aberglauben diefer Zeit der Hererei befchuldiget, überführet 
ward, einem Menfchen verfchlungen zu haben, wenn fle ihn 
gleich mwerletzet wieder von fid) gegeben hatte [24], - das 
wolle Wehrgelb zahlen 25. rt 
Berkegungen, Berwunbungen, Werftimmelungen, : find 
ehne Zweifel gleichfalls nach dem Wehrgelbe der verfchieder 
nen Menfchenclaffen, oder in demfelben Berhältniffe vetſchie⸗ 
den gebüßet worden, in welchem das Leben der verfihjebenen 
Menſchen⸗Elaſſen gefchäbet war. Das Geſetz fpricht gewoͤhn⸗ 
lich nur von Vergehungen dieſer Art gegen freie Menſchen. 
Es iſt aber durchaus undenkbar, daß die Glieder an dem 
keib eines Liten ober Romers eben fo hoch geſchätzet gewe⸗ 
ſen fein ſollten, als an dem Leib eines freien Mannes / der 
in boppeltem Werthe ſtand, ober bie Glieder an dem Leib 
eined einfach freien Mannes eben fo hoc, als an bem Leib 
eined Beamteten. Das Geſetz fiellet, wo es keinen Unterfchieb 
macht, unftreitig nur dem Mapftab auf, und überläffet 
im Gerichte die Berechnung (261. Im Allgemeinen aber 
feht der Grundſatz feft, daß die Zerſtsrung eitted Haupt⸗ 
gliebed, wie einer Hand, eined Fußes, eines Auges, mit. 
der Hälfte des Wehrgeldes gebüßet werben müſſe, alſo mit 
hundert Schillingen. Die Entmannung koſtete dad volle 
Vehtgeld. Geringere Verletzungen wurden, nad) dem Mag 
ihrer Wichtigkeit, geringer vergolten. Der Daumen "eines 
Keim Menfchen aber ftand dem Leben cines zinsbaren Nds 
nes gleich, zu fünf and vierzig Schiilingen; der Zeigefins 
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ge, gleich dem Reben eines Beibeigenen, zu fluf und dreißig 
Schillingen; und jeder Schlag mit geballter Fauſt Fofete 
- eine Buße.von drei Schillingen. | 
= Mit ehrenrührigen Beleidigungen in That und Bor 
verbielt e8 fich ohrte Zweifel gleichfalld, wie mit dem Beh 
geb. Es war um die Hälfte mwohlfeiler, wenn man eine 
Liten oder Römer beſchimpfte, als wenn das Vergehen Statı 
fand gegen freie Menfchen, und an die Ehre bed ana 
Sclaven warb wohl kaum gedacht. Vorwürfe won Zeigheit, 
Dieberei und Hexerei waren die ſchwerſten Befchimpfunge, 
welche, nad) den Begriffen der Franken, auf einen Mes 
Shen gebracht werben konnten. Nannte man einen freien 
Mann einen Fuchs;: fo koſtete der Muthwille nur drei Sch 
linge; nannte man ihn einen Hafen: fo mußten ſechs Schi 
linge hezahlet werden. Wer aber fälfchlich verficherte: Je 
mand habe vor dem Feinde feinen Schild hinweg geworien, 
pder er habe die Flucht ergriffen, der mußte für folche Kran 
fung ‚eine Buße erlegen von fünf und vierzig Schillingen. 
Wurde Semand feitgehalten, als wär’ er ein Dieb, ober 
ward in eined Menſchen Haus, oder Hof frembes Gut ge 
legt, um auf benfelben den Verdacht des Diebflahled zu 
bringen: fo erhielt er eine Genugtbuung von fünf und vier 
zig Schillingen,. Am Schwerken aber warb ber Vorwurf der 
Hererei beftrafet. Wer eine freie Fran eine Here fhalt, und 
die Wahrheit nicht zu beweifen vermochte, ber mußte eine 
Buße von ein hundert und fieben- und achtzig Schillingen 
erlegen. Endlich mußte die falfche Anklage eined Menfcen 
wegen irgend eines Verbrechens mit zwei und ſechszig Schil 
lingen gut gemacht werden; und war biefed Verbrechen ver 
folcher Art, daß die Tobesftrafe oder die volle Zahlung dr 
Wehrgeldes erfolget fein würbe, wenn das Verbrechen wir, 
lich begangen-wäre: fo- mußte der Ankläger felbft das vole 
Wehrgeld entrichten mit zwei hundert Schillingen. 
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Eine befondere Aufmerkſamkeit erregen bie Beſtimmun⸗ 
gen bed Geſetzes Aber Die Verhältniſſe der Gefchlechter zu 
einander. Wer die Schilderung nicht vergeſſen hat, die Ta⸗ 
cims von dem keuſchen Leben der alten Teutſchen macht, 
md von der Heiligfeit der Ehe, der wird allerdings. in Dies 
fen Beſtimmungen Manches finden, welches daflir.. zeuget, 
daß der alte gute Geift noch keinesweges verſchwunden war, 
aber auch Manches, welches befürchten läffet, die Jahrhun⸗ 
derte ded Raubes und des Krieges mögen nicht ohne ver 
berblihe Folgen für die alte Sittlichkeit vorüber gegangen 
fein. Die Begriffe von ehelicher Treue, von Sittſamkeit 
und Scham, find noch rein und zart. Wenn man aber an» 


nehmen barf, daß die Gefehe aus dem Leben hervor gegan⸗ 


gen feien, und daß fie ben Zwed gehabt haben, Handlungen 


abzuwenden oder auszugleichen, deren Wirklichleit man aus 


der Erfahrumg kannte, fo ift unleugbar: ed hat an Ueppig⸗ 
keit, Ausfchweifung und jeglicher Unzucht nicht gefehlet, wer 
der an geheimen Cinverftänbniffen zwifchen Männern und 
Frauen, Simglingen ımb Mädchen ans den verfchiedenen 
Menichens Elaffen, noch an Entführungen, an Weiberraud 
und an Gewaltthätigkeit. 

Erlaubte ſich Jemand eine unanſtändige Zutraulichkeit 
gegen eine Frau: fo entging er, Falls fie die Unanſtändig⸗ 
keit zurüchwieß, der Beftrafung nicht: Streichelte er. ihr nur 
die Hand oder Die Finger: fo war bie Buße fünfzehn Schile 
Inge. Streichelte er ihr den Arm: fo war die Buße dreis 
Fig Schillinge. War ed der DbersArm: fünf und dreißig 
Ehilinge, eben fo viel als das Wehrgeld eines Sclaven. 


Wagte er ihre Bruft zu betaften [27}: fo mußte er- den res, 


sel mit fimf und vierzig Schillingen büßen; und fünf und 
bierzig Schillinge mußte auch derjenige erlegen, der eine 
drau eine Sure ſchalt. 
Wer ein freies Mädchen entführte, mußte zwei und - 
duden t. G. IK 22 
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ſechzig Schillinge zahlen; bie. drei erften feiner Gehätfen je 
dreißig; bie übrigen je fünf; und waren fie bewaffnet ge 
 »>wefen, noch überdieß je drei Schlinge. „Die GEntführe 
wurbe zurüchgegeben. Kam fie nicht zurüd, wie fie gegan 
“gen war: fo trat eine neue Buße ein. Denn ein freier 
Mann, der Gewalt gebrauchte gegen ein freies Mädchen, 
mußte zwei und fechdzig Schillinge zahlen; hatte aber ber 
gute Wille des Mädchens die Gewalt unnöthig gemadı, 
fo kam der Mann mit fünf und vierzig Schillingen aus [28, 
Eine.Gewaltihat wider eine Frau hingegen, ober wider eine 
verlobte Jungfrau mußte wit zwei hundert Schillingen, den 
ganzen Wehrgelde, gebüßet werden, weil ſie dem Morde 
gleich geachtet warb. - Ein Föniglicher Burſch oder ein ü, 
der ein folches Verbrechen beging, mußte des Todes ſterden 
Folgte die Frau einem ſolchen Menſchen freiwillig, fo verler 
ſie die Freiheit. War der Mann ein Leibeigener, ſo trat. 
wahrſcheinlich derſelbe gan ein; das Geſetz jedoch gebentet 
_ beffelben nicht. 
Uebrigens ſcheint ed, daß Litinnen und Sclavinnen den 
Lüften ihrer eigenen Herren gänzlich überlaffen gewefen ſeien. 
Denn das Geſetz beſtimmt nur, daß, wenn ein freier Mam 
fich mit einer fremden Titin verheirathet, berfelbe, ohne Zwei⸗ 
fel dem Grundherrn, dreißig Schillinge zahlen ſolle; daß cr, 
wenn er mit einer fremden Magd Unzucht treibet, dem Kerr 
derſelben fünfzehn Schillinge zahlen ſolle, und daß er felbi 
in die Knechtfchaft gehen folle, wenn er ſich mit einer fremden 
WMagd verheirathet. Dagegen waren, wie es fcheinet, Fiten 
und Leibeigene beffelben Grundherrn fich unter einander überlaj- 
* fen. Das Geſetz verorbnet nur, daß ein Keibeigener, ber mi 
einer fremden Magd Unzucht treibet, dem Herrn berfelben dra 
Schillinge zahlen oder hundert und zwanzig Beißelhiebe et: 
halten fol. Stirbt die Magd in Folge des Verbrechens, 
fo verdoppelt ſich die Buße, oder der Leibeigene wird cal: 
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nme, Heirathete er fie ohne den Willen ihres Herrn, fo- 
muite er gleichfalls drei Schillinge zahlen, und bie Ehe war, 
wie ed ſcheint, ungültig [29]. 

Endlich unterfaget dad Geſetz Verheirathungen mit det 
Ehwefter, mit bes Bruders Tochter und einer Berwandtin 
da zweiten Stufe, mit bed Brubers Frau und mit der Fran 
Ki Oheims. Es erlläret folhe Ehen für verbrecherifch, 
md beehlt ihre Auflöfung. Die. Söhne, aus folcher Ehe 
entſyrungen, follen Feine rechtmäßigen Erben, ſondern mit 
Infomie behaftet fein. Wenn aber biefed Geſetz, wie es 
wahrfcheinlich ift, aus ber chriftlichen Zeit herrührer: fo würde 
mon aus demſelben nicht folgern dürfen, daß folche blut 
hinderifche Ehen in früherer Zeit unter den Teutſchen nicht 
gen die Sitte gewefen ſeien. Denn bie Geiftlichen, mit 
mderen- und verborbenen Sitten vertrauet, hätten wohl bie 
Yınhme eines. folchen Geſetzes, nach dem römischen Rechte, 
teranlaffen Fönnen, ohne daͤß es durch, dad Leben der Frans 
ten felbft zum Bebürfniffe geworden wäre. 

Das Eigenthum war, wie ed fcheint, auf gleiche Weiſe 
geſchatzt, es mochte einem Franken gehören, einem Liten 
oder einem Römer. Als Grundſatz fand fell, daB alles 
Srranbte und Geſtohlene zurückgegeben, "alles Bernichtete 
ir Befchäbigte. erfeßet werden mußte. Die Buße wurde 
kdiglich für dag Verbrechen entrichtet, durch welches ein Mits 
gie der menfchlichen Gefellfchaft in feinem Frieden und in 
fiiten Befchäften geftöret war. Nur wenn an ber Perfon 
in Raub begangen, und wenn mithin bie Freiheit des Men⸗ 
ihn berühret wurde, trat eine Verſchiedenheit der. Strafe 
in für das Verbrechen, Der Römer, ber einen Franken 
teraubte, mußte zwei und ſechszig Schillinge zahlen; der 
Stanke hingegen, der einen Nömer beraubte, zahlte nur drei⸗ 
ng Schillinge. Wenn aber ber Räuber Feigheit mit- dem 
haube verband, wenn er einen ſchlafenden freien Mann be⸗ 
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raubte, ſo mußte er auch für bie Feigheit büßen und hun 
dert Schillinge zahlen. Die Todten follten auch ruhen, und 
. ftandesmäßig. er einen Todten vor der Beerdigung kes 
zanbte, hatte diefelbe Buße zu übernehmen, die er durch die 
Beraybung eines Lebenden verwirkte, wer aber ben Frieden 
des Grabes flörte um einen Raub, ber mußte das volk 
Wehrgeld, zwei hundert Schillinge, entrichten. Und ter 
Frevler blieb geächtet, und Niemand busfte ihm, bei einer 
Strafe von fünfzehn Schillingen, ein Obdach geben, bis er den 
Verwandten des Beraubten die gefeßliche Genugthuung gelei⸗ 
ſtet hatte. Selbſt fein Weib war dieſer Strafe unterworfen. 
Weiter ſcheinet der Vorzug des freien Menſchen ver 
dem LUnfreien nicht gegangen zu fein. Alle Gabe fland un 
ser gleichem Schuhe. Das fiscalifche ober Fönigliche Eigen: 
thum jedoch fand höher im Preife, und zum Theil in einem 
fünffachen Preife, weit es ohne Zweife am Meiſten ausge⸗ 
feßet war, vom Leibeignen an bie zu der geringſten Sad 
herab. Uebrigens ift Alles, was geftohlen oder befchäbiget 
werben Fonnte, im Geſetze aufgezählt; und bie verfchiedenen 
Meifen, in welchen es heſchädiget werben kodunte, find nicht 
yergeffen, Das Hans, von Alters her bie Freiflätte dei 
Menſchen, in welcher der Befiger Herr und König’ war, f 
vor, Brand und Einbruch durch hohe Bußen gefichert. Ce 
fo Speicher und Ställe, Mühlen, Scheunen und Hürden 
Nicht minder Gärten und Felder, Wieſen und Walbung 
Fluſſe und Teiche, Schiff. und Gefchirr gegen Befchäbigung 
und Beraubung. Endlich bie Thiere, die der Menfh 
feiner Nothdurft unterhielt ober zu feinem Vergnügen pflegte, 
vom Schkuchttoß und dem Jagdhund an, den Lieblingen 
des Menfchen, bie zum Schafe hinab und zum Ferkel. Kris 
denweiſ' und einzel haben fie ihren Preis. Hübner, Ga 
und Tauben ‚find nicht vergeffen; und nicht das Wild 
nicht ber Bienenkarb. 
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Erwäget man nun, daß die geſtohllene Sache zurückge⸗ 
geben ober erſetzet werben mußte: fo erſcheinen die Bußen, 
verglichen mit ben Bußen für den Mord eines Menfchen oder 
auch für die Verſtümmelung bed menſchlichen Leibes, unge⸗ 
mein hoch. Vielleicht darf daraus der Schluß gezogen wer⸗ 
den, daß des Menſchen Leib und Leben weit ſicherer geweſen 
fi vor Gewaltthat und den Ausbrüchen ber Leidenfchaft, 
ald dad Eigenthum. Und die lange Ungewißheit alles Bes 
fited, dad Rauben und die Plünderungen im Kriege, bie 
Zerſtörungen und neuen Anfiedelimgen erklären allerdings hins 
langlich dieſe Erſcheinung. Die Zufammenftellung einiger 
Bußen aber mag den Zuftanb ber Dinge beweifen [30]. 

Eine Buße von drei Schillingen ſtand auf dem Diebs 
kahl eined jungen Schweind, eined Kalbes, eined Küls 
in, einee Sand, eines Huhnes, eined Schäferhundes und 
jmeier oder dreier Ziegen. Eben fo viel mußte Derjenige 
zahlen, der einen im freien Felde fiehenden Baum entwen⸗ 
dete oder ein Schiff Ioslöfete, um auf demfelben zu fahren, 
der in ein Erbfens oder Bohnenfeld eindrang, um zu ftehlen, 
ohne jedoch den Diebitahl zu vollziehen. 

Eine Buße von fünfzehn Schillingen ſtand auf bem 
Diebftahl eines Schweind aus einem Koben oder unter einem ' 
Sirten, eines jährigen Nindes, eined Ziegenbodes, eines 
Haushundes, eines mattgehegten Hirſches oder wilden 
Edweind, eined Kahnes und eines Meſſers. Eben fo viel 
mußte zahlen, wer ein Feld oder eine Wiefe abmähete, wer 
Weintrauben abriß, wer über einen beftellten Ader fuhr, 
wer in eine Hürde eindrach und eine Scheune, um zu fich- 
kn, aber ohne wirklich zu ſtehlen, oder wer vor einem Hauſe 
Etwas hinweg nahm, das zwei Pfennige werth war. 

Eine Buße von fünf und breißig Schillingen, alſo der 
Buße gleich, die auf das Leben eines Leibeigenen gefeßet 
war, fland auf dem. Diebftahl eines Schweind aus vers 
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ſchloſſenem Koben, ober zwölf Schweine von einer Heerde, 
zweier Schafe, einer Kuh mit dem Kalbe, eines Ochſen, eo 
ned Stiers, eined Wallachs und eines angefchloffenen Kahmnes. 

Eine Buße von fünf und vierzig Schillingen, alſo der 
Buße ‚gleich, die auf das Leben eines zinsbaren Römers 
geſtellet war, ſtand auf dem Diebſtahl eines Leithundes, 
eines Habichts im Bauer, eines eingehegten Bienenſtock, 
eines zahmen Hirſches, eines Hengſtes, einer“ trächtigen 
Stute, eines Fuder Graſes, und einer Menge Weintrauben, 
die zu Wagen fortgeſchaffet werden mußten. Eben ſo viel 
mußte zahlen, wer Etwas aus einem Hauſe ſtahl, wer in 
fremder Wildbahn jagte, oder in frembem Waſſer Aale mit 
einem Neße fing. 

Brandfliftugg endlich in -irgend einem Gebäude mußte 
mit zwei und ſechszig Schillingen gebüßet werben. Chem 
fo viel mußte der Branbdftifter für jeden Menfchen zahlen, | 

“der fi in dem Gebäude befunden hatte. War aber Eina 
derfelben nerbrannt: fo ‘mußte er dad Wehrgelb mit zwei 
hundert Schillingen erlegen. Und zwei hundert Schillinge 
koſtete auch die Anzündung einer Kirche, wie ber Diebſtahl 
irgend eines ‚heiligen Geräthes aus einer Kirche, 

Aber noch eines befonderen Gräuels ift zu gebenten. 
Wenn ein Leibeigner Etwas ftahl, das zwei Pfennige wert) 
war, und Das von dem Freien mit fünfzehn Schillingen ge⸗ 

‚ büßet werben mußte: fo erhielt er hundert und zwanzig 

N Geißels Hiebe'; er Konnte jedoch feinen Rüden. frei kaufen 

N mie drei Schillingen. War die geftohlene Sache einen Schil⸗ 
ling werth, alfd daß der Freie denſelben Diebſtahl mit drei⸗ 
Big Schillingen büßen mußte: fo wurde der Leibeigene ent 
mannt, oder er mußte ſechs Schillinge zahlen. Das de 
fiohlene mußte ber Herr des Leibeigenen erfeßen. Für einen | 
Diebftahl, der einem Freien fünf und vierzig Sailinge lo⸗ 
fiete, mußte der Leibeigene ben Tod leiden. 
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Wenn aber ein Reibeigener eines Diebftahles befchuls 
diget ward, 11 "Venferbenebfengnete: fo mußte ihn fein 
Herr dem Anfläger zur Marterung ftellen. Diefer Anfläger 
mußte die Marterbant und Stöde, einen Meinen Finger did, 
bereit haben. Der Leibeigene erhielt bis hundert und zwan⸗ 
zig Streiche. Warf er die That auf ſeinen Herrn: ſo 
durfte ihm nicht geglaubet werden. Geſtand er ſie ein: 
fo mußte er bie Strafe erdulden, die angegeben if. Ges 
Rand er ſie nicht ein: fo Fonnte der Ankläger neue und 
größere Martern anwenden, ohne alle Beſchränkung; aber 
er mußte den Leibeigenen, weil er durch die Martern ums 
brauchbar geworden war, behalten, das heißt, er mußte ihn 
feinem Herrn bezahlen. 

Eine Leibeigene oder Magd warb auf biefelbe Weiſe 
behandelt. Hatte fie einen Diebſtahl begangen, ober wurde 
fie zu dem Bekenntniß eines Diebftahled gemartert, für 
welhen der Knecht entmannet fein würde: fo erhielt fie, 
wenn fie nicht ſechs Schillinge zahlen konnte, zwei hunbert 
und vierzig Geißelhiebe! 

Sp gänzlich hatte das Unglüd, in welches bie Teut⸗ 
fhen durch die Römer hineingeriffen waren, die alte Menfchs 
lihfeit in ihmen vernichtet, nach welcher fie, wie Tacitus 
begeuget, Feinen Sclaven mißhandelten, ausgenommen im 
Zorn und in der Anfwallung! Und Nichts konnte bie ars 
men Menfchen retten von folchen Scheußlichkeiten, ald der 
gute Wille ihres Herrn. Diefer war nicht gezwungen, 
den Leibeigenen zur Marterbant zu ftellen;, aber er mußte, 
wenn er fich weigerte, das Verbrechen auf ſich ſelbſt neh⸗ 
men, und Daffelbe mit der ganzen Buße büßen, die ihm 
‚ ogelegen hätte, wenn es wirflic durch ihn vollbracht 

wäre, ‘ 

Uebrigens geht aus dieſen Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſehes auf das Klarſte hervor: daß der Leibeigene gegen 
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ſeinen Herrn nicht die mindeſte Sicherheit hatte fie Leib 
und Leben. Er war ihm hingegeben, wie das Vieh und 
jede andere Sache. Nur das fhügte ihn nor feinem Herm, 
Daß es der Bortheil beffelben war, feiner zu fchonen, und 
vor dem Fremden, dag fein Herr keinen Schaben leiden 
ſollte an. feinem Eigenthume. 

Sp das falijche Geſetz. 


Achtes Capitel. 


DU U 1 


Das Gefek der Ripuarier. 


Das Geſetz der Ripuarier ift im Sinn und Geifte dem 
ſaliſchen Geſetze glei, Aber die Abfaffung beweifet, dag 
es einer fpäteren Zeit angehöret; daß ed unter bem Eins 
Ruffe der falifchen Franken und einer chriftlichen Geiftliche 
keit gem: geftellt if, Es ift kürzer, beftimmter, menſch⸗ 
lichen und befjer geordnet. Auch weicht es ab in feinem 
Inhalt. | U 

Zuvörderſt enthält es einige ſtaatsrechtliche Beſtimmun⸗ 
gen. Auf die Untreue gegen den König ſetzt es die Todes⸗ 
ſttaſe und die Einziehung aller Güter. Dieſe Anordnung 
beweifet, daß der König, falifched Stammes, doch bei den 
Ripuariern fich in einer anderen Stellung befunden haben. 
muß, ald bei feinem eigenen Boll. Es verbietet bei To⸗ 
deöfteafe, daß irgend ein Beamteter des Reiches, ber eis 
nem Gericht: im ripwarifchen Lande vorfiget, der Major _ 
Domus, der Graf, ber Kanzler [ı], ein Geſchenk annehme 
zur Verkehrung des Rechts. ES fchreibet vor, daß das 
Fredum oder Friedegeld nicht eher vom Richter erhoben wer⸗ 
den ſolle, als bis die Buße eines Verbrechens erfüllet iſt. 
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Das Frebum aber fol nicht der Richter empfangen, bei wels 
chem eine Sache anhängig gemacht, fondern ber Richter, 
vor welchem fie erledigt iſt; und den dritten Theil ſoll 
Derfelde vor Zeugen an ben Fiscus abgeben. Alle dieſe 
Beflimmungen, von gegenfeitigem Mißtrauen zeugend, weis 
fen anf ein Berhältnig hin, welches ‚weniger rein nnb frei 
- war, ald bad Berhältniß der falifchen. Kranken zu einander 
und zu ihrem König. Es ift von feiner Herrfchaft anf 
- ber einen Seite und von Feiner Unterwerfung auf der ans 
deren die Rebe; aber es giebt doc, einen Unterfchieb. Die 
Salier find das urfprüngliche Volk des Reiches, die Ripuas 
tier find das gewonnene: jene der Kern, dieſe ber Anfab. 
- Kerner beweif’t auch die Borfchrift eine gewiffe Abhängigs 
feit, daß im ripnarifchen Lande die falifchen Kranken, bie 
Burgundier, die Allemannen, jeder Andere endlich nach bem 
Rechte des Landes gerichtet werben follen, in welchem fie 
geboren find [2]. Aus dem Umſtand aber, baß in biefer 
Reihe die Baiern und bie Thürmger nicht genaynt wers 
den [3), darf man vielleicht vermuthen, daß das elek 
der Ripuarier aufgeftellet worden fei vor der Bereinigung 
der Thüringer und der Baiern mit dem Reiche der Franken; 
wenn es gleich im fpäterer Zeit einzelne Zufäge erhalten 
haben mag. Ueberdieß unterwirft das Geſetz die Ripmarier 
allzumal dem königlichen Bann, fowohl gegen den Xeind, 
ald zu jeglihem Nutzen des Königes, bei einer Strafe von 
ſechszig Schilingen für den freien Mann und von dreißig 
Schillingen für den Nömer und für jeden Hinterfaflen auf 
Gütern des Fiscus ober der Kirche [4]. Nicht! minder uns 
terwirft es dieſelben bei gleicher Strafe der Verpflichtung, 
Jedem Herberge und Unterhalt gu geben, der in Gefchäfs 
ten des Königs ift 15). Und durch biefe Beſtimmungen 
beftätiget dad Geſetz die aufgeftellte Anficht von der Stel- 
lung der Ripuarier zu ben falifchen Franken, ober, wie das 
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Geſetz ſelbſt unterfcheibet, bed Herzogthumes Nipnarien zum 
Reich. Endlich mag noch bemerket werben, daß das Bes 
feß einen freien Ripuarier mit dem vollendeten fünfzehnten 
Jahre für mündig erfläret, wenn .berfelbe. feinen . Bater, 
durh Schickſal oder Zufall, verloren bat. Trat diefer 

nicht ein, fo erhielt der Sohn ohne Zweifel erft das volle 
Recht eines freien Mannes, wenn er Eigenthlimer eines 
Grundbeſitzes ward. 

Einen Unterſchied zwiſchen freien Menſchen rennet das 
Geſetz ſo wenig als das ſaliſche. Auch die Unfreien erſchei⸗ 
nen faſt in derſelben Weiſe: es find Liten, Römer, und 
Menfchen, -die auf fiscalifchen Gütern, hier königliche Gü⸗ 
ter genannt, oder auf Gütern der Kirche Ichen [6]. An 
keibeigenen fehlt e& gleichfalls nicht. Diefe konnten ſowohl 
nach ripuarifchem ald nach römifchen Recht ans dem Zus 
Wande der menſchlichen Entwürbigung durch ihre Herren 
entlaffen, unb entweder in den Stand ber Uinfreien oder in 
den Stand ber Freien. erhoben werden. Hatten fie dieſes 

Glick, fo wurden fie, wegen ber Feierlichkeit, die bei ihe 
rer Entlaffung Statt fand, entweder Denars Freie genannt, - 
wenn fie nadı ripuarifchen Recht, ober Urkunden» Freie, 
wenn fie nach römiſchem Recht ihre Freiheit erhielten [7]. 
Bei Berhfirathungen ungleicher Menfchen erfolgte immer 
Nachtheil für die Freiheit. Der freie Mann erhob nicht 
die umfreie Fran zur Freiheit, fondern er hinterließ feinen _ 
Kindern bie Unfreiheit. Die freie Frau theilte das Loos 
des unfreien Mannes. Der freie Mann aber, der eme 
Reibeigene zum Weibe nahm, mußte mit ihr in die Knecht⸗ 
Ihaft gehen; machte er die Leibeigene zu feiner Kebfe, fo. 
behielt er die Freiheit, aber feine Kinder wurden Leibeigene. 
Ergab eine freie Fran ſich einem Leibeigendn, und die El⸗ 
tem derfelben widerfegten fich. der Verbindung: fo wurde 
der Fran bie Wahl gelaffen zwifchen einem Schwert und 
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giner Kunkel. MWählte fie das Schmert: fo mußte fie den 
. Zeibeigenen töbten, der frech genug geweſen war, fin 
Auge zu einer freien. Fran zu erheben; war fie diefer 
Graufamfeit nicht fähig und wählte die Kunkel: fo mußte 
fie ihre Liebe mit der Freiheit bezahlen [8]. 

Das Band der Verwandtfchaft umfchlang die Menfchen 
bis zur fünften Stufe [9]. Ueber diefelbe hinaus gab es keine 
Verpflichtung und keine Berechtigung. Eine freiwillige Aus 
tretung aus der Verwandtſchaft fennet dad Gefeg nicht. 
Die alte teurfche Sitte war noch ftärfer bei dem Ripuariern, 
und erhielt leichtere Nahrung aus dem Innern Teutſchland's, 
als bei den Saliern mitten unter Galliern und Römern. 
Von biefer Stärke alter Sitte zeugen auch andere prie 

vatrechtliche Beſtimmungen. Wie in früheren Tagen, fo 
brachte auch jeßt die Braut dem Bräufigam Fein Heirathe⸗ 
‚gut‘ [10], ſondern der Süngling bewarb fich erft dann um 
bie Jungfrau, wenn er dad Vermögen befaß, die Koſten 
eined eigenen Hausſtandes zu beſtreiten. Was der Braut 
bei der Verlobung von bem Bräutigam durch eine Urkunde 
zugeftanden war, Das blieb ihr unter allen Umſtänden. 
War feine Urkunde dieſer Art vorhanden, fo erhielt die 
Fran, wenn fie ihren Gatten überlebte, fünfzig Schillinge 
zu ihrer Ausftattung oder Verforgung; fie erhielt den dritten 
Theil von Allem, was fie mit ihrem Gemahle während der 
Ehe gemeinfchaftlid erworben hatte; fie erhielt endlich, was 
ihr von ihrem jungen Gemahle nach der Hochzeitsnacht ald 
Morgengabe ausgefeget war 111J). Wenn aber von dem 
was mau ihr urkundlich zugefchrieben oder ald Morgengabe | 
auögefeget hatte, Etwas während der Ehe verzehrt odet 
verthan, verkauft oder verfchleubert war: fo harte fie kr 
nen Anſpruch auf Erſatz zu machen [12. | 

Auffallend erfcheint in biefem Geſetz ohne Zweifel die 
Beſtimmung, daß die Wittwe, weunn ihr Richts durch eine 








Das Gefe der Ripuarier. 39 


Urkunde zugeſchrieben worden 'iſt, eine Abfindung von flnfe 
zig Schilingen verlangen fol, außer dem dritten Theile bes 
Erworbenen und außer ber Morgengabe. Denn, went 
man bei den falifchen Franken auch über ben Werth bes 
Schillinges ungewiß fein konnte: fo wirb ja in dem Geſetze 
der Ripnarier felbit diefer Werth feſtgeſetzt. Und nach dies 
fem Werth erfcheinet der gefetliche Erbtheil der Frau fehr 
heh [13]. Daraus fcheinet zu folgen, daß die Zahl der 
freien Menfchen im Lande der Ripuarier nicht groß gewes 
fen fein farm; daß das Grumdeigenthum nur in weniger 
Venfhen Hand gemefen fein muß; oder wenigftend, daß 
ale freien Menſchen fich eines bedeutenden Grundbeſthes 
erfreuet haben. 

Der Verheirathung einer Wittwe ſtellet das Geſetz 
fine Schwierigkeit entgegen. Es iſt daher wahrſcheinlich, 
daß es den Wittwen mit ſolcher Ausſtattung nicht an Bewer⸗ 


bern gefehlet haben werbe; wenn anders nicht die Sitte 


mehr gegolten hat, ale bie Berechnung. 

In Anfehung der Erbfolge weicher bad Geſetz der Ris 
puarier faum ab vom falifchen Geſetze. Was biefes über 
das falifche Land beftimmer, daß nämlich diefed Land nicht 
auf das weibliche Gefchlecht übergehen folle, das beſtimmet 
dad Geſetz der Ripuarier über angeftammtes Land, jedoch 
auch Diefes nur fo lange, ald Erben männliches Gefchlechs 
ted vorhanden find [14]. Wenn aber Eheleute ohne Kin⸗ 


der waren: fo konnte der Mann die Fran und die Fran, 


den Mann, urkundlich oder vor Zeugen, in den Beſitz des 
gegenfeitigen Bermögend ſetzen. Diefe Schenfung. galt ins 


de nur auf Lebenszeit. Mit dem Tode bed Erbnießers 


fel dad Vermögen an bie rechtmäßigen Erben zurück, went 
td nicht etwa verzehrt oder an die Kirche gegeben war [15]. 
Tiefelbe Schenkung konnte in gleicher Weife und auf gleiche 
Dauer an einen nahen Verwandten Statt finden; aber 


. 
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bas Geſetz gedenket keiner Schenkung an Fremde. Stan 
Jemand mit Hinterlaſſung von Schulden: ſo ffiöten Diejes 


uigen dieſe Schulden bezahlen, welche ihn gefeßlich beerbet, 


. ober, Falls er getöbtet wäre, fein Wehrgeld empfangen ha 
ben würden. - Waren gar Feine Verwandten vorhanden, fo 


fiel die Hinterlaffenfchaft eines Berftorbenen am ben künig- 


lichen Fiscus. Der Fiscud beerbte auch den Freigelaſſenen, 
der keine Kinder hinterließ. 

Am Meiſten weichet das Geſetz ber Ripuarier von 
dem ſaliſchen Geſetz in Beſtimmung der Bußen ab, weldk 
auf Verbrechen und Bergehilngen gegen des Menſchen ke 
ben und Leib, Ehre und Gut gefeget find. Die Bußen 
ſelbſt find in den wichtigften Fällen faft gleich; aber das 
Geſetz der Ripuarier macht in Hinficht Deffen, ber fie ver 
‚wirkt, einen Unterfchied, welchen das falifche Gejetz zwar 
vermuthen laͤſſet, jedoch nicht ausſpricht. 

Die Todesſtrafe kommt vor bei Freien wie bei Leibei⸗ 
genen. ‚Die Fälle aber, in welchen fie beiden Freien ein⸗ 
treten fol, find nicht beſtimmt; und deßwegen iſt zu ver⸗ 
muthen, daß fie nur eingetreten ſei, wenn die Buße nicht 
bezahlet werden konnte, bie anf ein Verbrechen gefetet war. 
Namentlich wird für den Diebflahl des Hängens gebadt. 
Auch kommt die Verbannung vor. "Bei ber Ermorbung ci 
ner Fran hingegen ift beſtimmet, daß, ıpenn der Verbrecher, 
aus Armuth, Die Buße von ſechs hundert Schiflingen nicht 
auf einmal zahlen könne, diefelbe nach und nach, burd 
drei Gefchlechter feiner Söhne abgetragen werben folle [16]. 

Das Wehrgeld eines freien Menfchen iſt zwei hundert 
Schillinge, wie bei den Saliern. Wie bei den Saliern il 
der Graf, Jeder, der ein Amt hat oder in der Treue bed 


Königes ftehet, Geber im Heer, und eine Frau von ihrer 


erſten Schwangerfchaft an bis zum vierzigſten Jahre, wel 
ches als das Ende ihrer Fruchtbarkeit angenommen wird, 


\ 
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mit einem Wehrgelde von. fech® hundert Schilingen ange⸗ 
ſetzet. Das Wehrgeld ſteiget um das Dreifache, wenn ein 
hinterliſtiger Mord Statt gefunden bat. 

Sreie Salier hatten im ripugrifchen Lande dad Wehrs 
gelb freier Ripuarier. Allemannen hingegen, Friſier, Bai⸗ 
ern und Sachſen, die man als Fremdlinge betrachtete, wur⸗ 
den nur mit einem Wehrgelde von hundert und ſ echszig Schil⸗ 
lingen gebüßet. Es war das Wehrgeld ihres Vaterlandes. 

Die Abſtufungen der Geiſtlichen ſind größer als im 
ſaliſchen Geſetze. Auf der unterſten Stufe iſt das Wehr⸗ 
geld der Geiſtlichen dem Wehrgeld eines anderen Menſchen 
gleich. Es kam darauf an, ob er als Freier geboren war, 
ald Lit, Römer oder Leibeigener [17]. Der Subdiaconus 
aber hatte ein Wehrgeld von vier hundert Schillingen, der 
Diaconus von fünf hundert, der Presbyter von ſechs hun⸗ 
dert und der Biſchof von neun hundert Schillingen. | 

Der Lit, ber Römer, Jeder, ber Fein freied Grunbeis- 
genthum befaß, war nur mit ber Hälfte bes Wehrgeldes 
eines freien Mannes angefeßet, wie bei den Saliern; ber 
Leibeigene aber mit ſechs und dreißig Schillingen. 

Der Menfchenraud war mit höherer, Buße beleget, fei 
ed, daß der Menfchenhandel häufiger bei den Ripnariern 
war, fei ed, was wahrſcheinlicher if, daß dieſes Verbrechen 
größeren Abfchen erregte. . Wenn ber Verbrecher den geraub⸗ 
ten Menfchen wieder auslieferte, fo mußte er das volle 
Behrgeld entrichten. Er mußte aber dieſes Wehrgelb breis 
füh bezahlen, wenn er Denfelben ind Ausland verkauft 
hatte, und ihn nicht wieder herbeizufchaffen vermochte. 

Auf Berftümmelungen ſtand auch bei den Ripnariern, 
wenn ein Hauptglied bes menfchlichen Leibes zeritöret war, 
die Hälfte bed Wehrgeldes. Geringere Berlegungen wurs 
den geringer gebüßet. Auf die Entmannung aber ſtand bas 
volle Wehrgeld, bei Leibeigenen wie bei Freien. 


\ 
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‘ Die Entführımg einer Frau, die Unzucht mit einen 
Mädchen, die Unanfändigfeit gegen eine Frau, find mit der: 
felben Buße beleget, mit welcher die Salier Sitte und Schan 
zu erhalten fuchten. 

Don wörtlihen Beleidigungen, Kränkungen und Be 
fchimpfungen ſchweiget das Geſetz gänzlich, und von ehren 
rührigen Handlungen gedenket daffelbe nur des einen Falcd, 
Daß Jemand einen Anderen in den Verdacht eined Ber 
brechend, beſonders bes Diebftahled, zu bringen fucht. Auf 
diefe Bosheit febt es. eine Buße von dreißig Schillingen, 
wenn der Menfch ſchuldlos feftgehalten, von fechezig Shit 
Kingen, wenn der Feftgehaltene, ohne vor Gericht geftchet 
zu fein, wieber Josgelaffen, und von fünf und vierzig Scil 
Jingen, wenn eine geftehlene Sache heimlich unter feine Habe 
gebracht worden ift. Ebert fo flehet Das Geſetz der Ripua⸗ 
rier weit hinter dem Gefege der Salier zurück in Hinfiht 
der Anzahl foicher Beſtimmungen, welche die Sicherheit dei 


Eigenthumes betreffen. Das falifche Geſetz ſcheinet noch 


die Abſicht gehabt zu haben, durch Aufzählung aller einzel 
nen Fälle, bie ſich eiwa im Leben ereignen konnten, volltits 
dig .zu fein; das Gefeß ber Ripnarier hingegen, vielleicht 
weil fich die Unausführbarkeit dieſes Verſuches gezeiget 
hatte, ſtellet nur einzelne Fälle von Beſchädigungen, Berar⸗ 
bungen und Diebftählen auf, um einen Grundſatz anzuden⸗ 
ten, ımb überläffet dem Richter die Anwendung und Berech 
nung. Vieles bleibet dem Einzelnen anheim gegeben. Wera 
Jemand einen Fremden über feinen Sachen fand, bei fein 
Frau, bei feiner Tochter, vwoie immer, und er vermochte 
nicht ihn zu binden: fo Fonnte er ihn ungeftrafet todtſchla⸗ 
gen; nur war er verpflichtet, den Getoödteten vierzehn Tax 
lang öffentlich auszuſtellen, und endlich vor Gericht zu er⸗ 
härtn, daß er den Todtfchlag unter verdächtigen Umſtn⸗ 
den begangen habe [18. War Semanden ein Thier geſtoh⸗ 
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in, mb er verfolgte die Spur, fo konnte er "baffelbe, 
Falle er ed. im den erften drei Tagen wieder fand, ſogleich 
an fih nehmen. Wollte Derjenige, ber bad Thier in feinem 
Saufe hatte, ihn nicht in baffelbe hinein Iaffen, fo wurbe 
Derfelbe ale Dieb behandelt. Drang aber der Eigenthümer 
des Thiered mit Gewalt eim, um fich des Thieres zu bes 
mächtigen: fo warb er um fünfzehn Schillinge beftrafer. 
War eine andere Sache geftohlen,. oder waren über dem 
Diebſtahl eines Thieres mohr ald drei Tage abgelanfen: fo 
mußte der igenthümer, wenn er dad Geftohlene farb, 
feine Hand auf daffelbe legen, und ed als fein Eigenthum 
anfprehen. Behanptete ein Anderer, er fei rechtmäßiger 
Befiger der Sache: fo mußten Beide, die rechte Hand bes 
waffnet, mit der linken Hand bie ftxeitige Sache fefthalten. 
Der Eine mußte fdhwören: er fafle fein Eigenthum; ber 
Andere mußte fchwören, er wolle Denjenigen nachweiſen, 
von welchem er die Sache rechtmäßig an ſich gebracht habe. 
Hierauf wurbe bie flreitige Sache einem Dritten übergeben, 
und da6 Gericht: unterfuchte und entfchied. 

Indem aber das Geſetz der Ripuarier die Bußen für 
Verbrechen nnd Bergehungen fefiftellet, macht «8 ſteto dei 
angegeberten Unterſchied unter ben Werbrechern nach dem 
Stand ihrer Freiheit. So wie der Fir, der Römer, und 
Derjenige, der gegen Zins und Dienft auf fiöcalifchen ober 
firhlichen Gittern fißet, nur bie Hälfte bes Wehrgeldes eines 
freien Ripuariers hat: fo iſt er auch nur zur Hälfte ber Buße ' 
verpflichtet, die auf einen Freien gelegt ift, ber fidy deffelben 
Verbrechens ſchuldig macht; umd den Leibeigenen trifft nur eine 
Buße, ‚die zu der Buße des Freien in demfelben Verhält⸗ 
niſſe ſteht, in welchem fein Leben zu dem Leben bes Freien 
angeichlagen iſt,. Gelbft wenn auf einem Verbrechen eine 
gefteigerte Buße ‚fand, wie auf der Verbrennung eined 
Menfhen, wenn alfo der. freie Mann, der fich eines fol- 
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‚che zu geben, um Gott zu dienen und feine Geele zu retten. 


s&Schenkenden, fol ein Recht bes Widerfpruches zuſtehen. 


geben ſeien, da ſie gemacht worden. 


| Buffichtöort.in den Kirchen. Es verordnet aber auch, das 


Innern der Kirche ſetzet es, außetr der Buße des gewöhnlicher 
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wefen noch neu war ıumter den Allemennen, ımb daß ent- 
weber die chriftliche Religion oder dieſes Kichenwefen noch 
viele Gsgner fand bei diefem Volke [2]. 

‚, Das Gefeß nämlich verordnet, daß ed einem jeben 
freien Menfchen erlaubt fein folle, fein Vermögen der Kir: 


Keinem Menfchen, felbft nicht den Kindern und Erben des 


Aber,ed verordnet zugleich: und dieſe Verordnung fcheinet zu 
beweifen, daß die Geiftlichen nicht fäumten, die Güter der 
Kirche zu vermehren, ‚und daß fie nicht immer in der Wahl 
der Mittel fehr bedenklich waren: es verordnet zugleich, das 
die Schenfung an die Kirche durch eine Urkunde gefcheben 
folle, welche, von dem Schenfenden und ſechs oder ſieben 
Zeugen unterfchrieben, auf dent Altare der Kirche niedergele⸗ 
Het werben müſſe. Es verordnet ferner, daß es, wenn 
dieſe Urkunde etwa verbrenne oder verloren gehe, dem Er⸗ 
ben des Schenkenden freiſtehen ſolle, mit fünf Zeugen in 
der’ Kirche zu ſchwören: fein Vater habe keine Urkunde bie 
fer Art gemacht und niebergeleht am Heiliger Stelle, und 
dag ihm aledann das. väterliche Gut für und für verblas 
ben ſolle. Es verordnet endlich, daß feine Urkunde Kraft 
haben folle, in welcher nicht der Tag und das Jahr ange 


.Das Geſetz bewilliget für Knechte wie fr Freie einm 


ein Presbyter, ber einen Leibeigenen aufnimmt, benfelben 
bewächen, wub daß er In bezahlen folle, wenn er ihn ent 
kommen läßt. Auf die Ermordung eines Freien hingegenim 


Wehrgeldes, noch eine Buße von ſochsdig Schillingen an tie 
"Kirche, und ein eben fo. hohes Friedegefb an den Fiscas. 
5 Auf Diebſtähle am Kirchengute ſind hohe Bußen gefett; 
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und ed wird, was gleichfalls für ben: Zuſtand der Dinge 





zenget, nicht nur vieler Beleidigungen geiſtlicher Perſonen 


gedacht, ſondern es wird auch von Beſchimpfungen und Miß⸗ 
haudlungen der Geiſtlichen in ber Kirche und vor dem Ar, 
tare geſprochen. 

Ferner if die Feier des Sonntages ſtreng anbefohlen. 
Drei Male wurde Derjenige, welcher dem Tage bed Herrn 
die gebührende. Ehre verfagte, .mit Verweis beſtrafet. Wer 
fh zum vierten Male verging, verlor den.britten Theil ſei⸗ 
ud Erbes. Und ward er auch durch dieſen Verluſt nicht 
gebeffert: fo verlor er die Freiheit und mußte, wahrfcheins 
ich im Dienfte deu Kicche, Knecht bleiben fein Leben lang. 

Endlich kommt in dem allemannifchen Gefeß ein Ver⸗ 
brechen vor, welches bem ſaliſchen unb ripuarifchen Recht 
mbefannt ift, weiches wegen feiner, Schauberhaftigfeit fehr 
auffällt bei eins teutſchen Bolt, and welches wohl mr and 
der Berwirrung allen menfchlichen Gefühle im Kampf einer 
neuen Religion mit ben vaterländifchen Sitten zu erflären 
fin möchte: das Verbrechen ber abfichtlichen Ermordung 
der Eltern, ber Gefchwifter und der Anverwanbten. Das 
Bermögen eines folchen Mörders wurde zuk Fiscus ges 
nommen, er felbfl aber warb — und dieſes ſcheinet die Bermus 
thung zu beftätigen — ben kirchlichen Büßungen überlaſſen fa]. 

Zu jenem heile des Geſetzbuches gehören aber auch 
eben fo wenig die. Beftimmungen, welche ben Herzog betrefs 
fen und ſeine Stellung zum Bolfe. Denn. diefe Beſtimmun⸗ 
gen, Die den ſaliſchen und ripuarifchen Geſetzbüchern nicht 
minder fremd find, feheinen gleichfalls zu beweifen, baß bie 
Erhlihfeit der herzeglichen Wurde unter der Allemanıten 
noch neu geweſen, Daß ihr Verhältmiß zum Wolfe fich noch 
nicht feftgeftellet- hatte, und daß mithin dieſe gefeßlichen An⸗ 
eidnungen ans der Zeit feien, in welcher die Allemanney, 
zum Reiche der Franken gekommen waren. Schen ‚das Ge⸗ 


. 
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ſetz, welches, wie früher angeführet worden iſt, bie Empo⸗ 
sung eines Sohnes des Herzoges gegen feinen Bater von 
ausſetzt und beſtrafet, weifet auf einen ungewiſſen Zuſtaud 
der Dinge hin. Daffelde geht aus ben Ansrdnungen he 
vor, durch welche Der Diebftahl von Sachen, die dem Hr 
3098 gehören ‚ mit dreifacher Strafe beleget, durch welche 
die Frauen, die im Dienſte. des’ Hergoges ſind, mit breis 
her Sompofition gefichert, durch welche Ermorbungen von 
Menſchen, die am Hofe des Herzoges find, die zum Herzoge 
gehen ober von ihm Tommen, mit dreifachen Wehrgeld an 
gefetzet, durch welche. Beriegungen bed herzeglichen Siegels 
mit einer Buße von zwölf Schillingen beleget werben, tırd 
welche endlich ein Aufchlag gegen dad Leben des Herzoges 
mit der Todesſtrafe belegt if, Gelb das Geſetz, durch 
weldyes befohlen wird, daß Niemand ſich anmaßen folk, 
ſtreitige: Rechtäfühle zu entſcheiden, ber nicht" vom Herzog 
mit Zufimmung des Volkes zum Richter gefeger worden fe, 
Bürfte eine ungewohste Ordnung vermuthen laffen, der fih 
noch Biele widerfpänfkg zeigten. Und bie Erfcheinung von 
Männern, welche der Graf und der Gentner nicht zu bändigen 
vermögen, und welche deßwegen von dem Herzoge ſelbſt in den 
Weg. des Nechted zurüdgeführet werden follen, laſſen aud 
nur einen leidenſchaftlichen und zerrütteten Zuſtand der Ge⸗ 
ſeliſchaft vermuthen. 

Endlich möchte zu jenem Theile bes Geſetzbuches and 
nicht Dasjenige zu ‚rechnen fein, was die Ungleichheit freier 
. Menfchen. betrifft. Das allemannifche Geſetz nämlich macht 
‚einen Unterſchied zwifchen freien Allemanıen , mittleren Ale⸗ 
mannen und eriten Allemannen. Dieſet Unterſchied, der in 
Ben älteften Zeiten unbefannt war unter ‚deu Teutſechen, um 
von bem auch die. frünfifden. Geſetze nichts wiſſen, hat fe 
nen Urſprung ohne Zweifel in der Verbindung ber Alemar 
nen wit beim Meiche ‚ber. Franken. Aber es ift ſchwer zu 
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fogn, and welchen Menfchen bie Abtheilungen beftanden 
haben. Das Geſetz gebenkt ihrer nur zwei Mat und Iäffer 


Mes ungewiß. Zuerft nämlic, verordnet e8, wenn ein Freier 


eisen Freien töbtet, eine Buße von ein’ hundert und ſechszig 
Schillingen; wenn aber der Getoͤdtete ein Mittels Allemanne 
it: fo ſoll Derjenige, der ihn getödtet hat, zwei. hundert 
Schilinge an bie Verwandten beffelben entrichten. Alsdann 
gedenft ein Zufaß zu dem Geſetz, ohne Zweifel aus ſpäte⸗ 
ter Zeit, eined anderen Verbrechens, und leget dem Voll⸗ 
bringer beffelben, wenn er zu den gemeinen Alemannen, Mis 


nofliden, gehört, eine Buße auf don win hundert und ſleben⸗ | 


ig Schillingen; iſt er aber ein Mittel» Allemann, fo ſoll er 
zwei hundert Schilinge zahlen, und zwei hundert und / vier⸗ 
zig Schillinge, wenn er ein erſter Allemann iſt [4]. Wels 


ter gehet die Unterſcheidung nicht. Dus Geſetz kennet ſonſt 


nr, außer Hinterſaſſen and Leibeigenen, freie Männer und' 
Franen. Wenn / man nun aber bedenket, daß bie Affen: 
nen nicht mehr als ein unabhättgiged Bott beftanden , fort 
bern zu einem Reiche gehöreten, welches von einem anderen 
Volke gegründet war; daß durch die Bereinigung mit dies 
ſem Reiche ber Hergog eine erbliche Würde gewonnen, . und 


mit derſelben zuverläſſig die Verpflichtung übernommen hatte, 


nöthiged Falles an der Seite bes Königs und feiner Leute 
zu fämpfen; daß eben bewegen ber Herzog wahrſcheinlich 
ein Geleit unterhielt, in welchem jeder Einzelne den Leuten 
des Königes gleich fein wollte und gleich Tein mußte, wenn 
ber Friede im Heer erhalten werben foltte; daß endlich, um 
einen älteren Ausdruck zu gebrauchen, das Land Fürſten bes 
durfte, welche in Gemeinden nnd Gauen das Recht pflegten 


md den Frieben wahrten, und daß auch die Verwandten - 


des erblichen Herzogs in einer befonderen Stellung lebten: 


wenn man dieſes Alles bedenket, fo kann der Unterfchied. 


der freien Menſchen anmoglich auffallend ſein. Die eigent⸗ 
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liche Volks⸗Maſſe bildeten bie freien Aleemannen; Mittel⸗ 
Allemannen waren, ſo ſcheint es, die Leute des Herzogs; 
erſte Allemannen die Beamteten allzumal, Pfleger im Frie⸗ 
den und Führer im Kriege; vielleicht auch die Angehörigen 
des Herzoged, ber übrigens felbft eben fo wenig mit einem 
Wehrgeld erfcheint, ald der König. ber Franken [5]. Bwei 
. Dinge fcheinen noch für dieſe Vermuthung zu ſprechen: der 
Mittel⸗Allemann hat daſſelbe Wehrgeld, welches auf einen 
freien ‚Franken ſtand, und die Beamteten, bie in ben fräns 
kiſchen Geſetzen fich eines erhöhten Wehrgelbed erfreweten, 
find im Geſetze der Allemannen nicht mit einem beſonderen 
Wehrgeld aufgeftellet worden. Nur das möchte ſeltſam 
erfcheinen, dag die erflen Allemannen nicht höher ftamben 
im Berhältniffe zu den Freien, In den fränfifchen Gefegen 


haben die Beamteten bes. Reiches dad. dreifache Wehrgeb 


eines freien Mannes, und bier fcheinen fie nicht einmal das 
doppelte zu haben, Denn. wenn anch das eigentliche Wehr⸗ 


geld der erften Allemannen nicht ausdrücklich angegeben wird: 


fo. möchte doc aus dem angeführten Beifpiele_ gefchloffen 
Ä werben können, daß ihr Wehrgelb nicht höher gewefen fei. 
| Wer aber mag den Einfluß berechnen, den die Umſtände, 
welche. wir nicht kennen, auf einzelne Beſtimmungen gehabt 
haben? Wer kennet die Verhandlungen, weldye bei den 
Alemannen, und zwifchen den Allemannen und den Fran» 
fen Statt gefunden haben, ehe die Bereinigung ber Alles 
mannen mit dem Reiche ber Franken zu Stande gebradyt 
wurde? Wer vermag eben bewegen .alle Abweichungen zu 
erflären, bie vielleicht nothwendig geweſen ſind, um hier zu 
gewinnen, dort zu beruhigen, und die neue Ordnung der 
Dinge zu befeſtigen, welcher es gewiß nicht an Gegnern 
fehlte, und welche jedes Falles für Manche manches Unbe⸗ 
queme gehabt haben mag? 

Aber aud in ben Theilen bes Gefegöudyes, bie ım 


% 
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Weſentlichen unfreifig. aus der Gitte früherer Zeiten eut⸗ 
forungen find, möchte der Einfluß veränderter. Berhältniffe 
sicht zu verfennen fein. Es zeigen fich Umgleichheiten und 
Abweichungen, Die wohl nur aus dem Streit alter ‚Sitte 
zit diefem Einfluſſe zu erklären jein dürften. Alle Vers 
brehen und Vergehungen nämlich find auch in biefem Ges 
fegbuche mit Bußen abgewandelt. Run ift bie Buße für 
die Tödtung einer Frau in allen- Fällen da Doppelte der Buße 
für die Töodtung eines Mannes [6]; da in ben fränkifchen Ge⸗ 
fegen Mann und Kran gleich fanden. Der Buße für Lisg 
und Leibeigene wird ausdrücklich nicht gedacht: für Hirten, 
Wärter und Handwerker ift fie auf vierzig Schillinge, dem 
vierten Theil. des Wehrgeldes eines Freien fellgefeget, nah 
der Lit fcheinet mit mehr als der Hälfte deffelben gebüßet 
zu fein. I71. Die Leibeigerten der Kirche wurden drei Mal 
ſo hoch als andere Leibeigene gebüßt, und der Hinterſaſſe 
der Kirche fand dem fiscalifchen oder königlichen Dinterfafe 
ſen gleich. Wenn nun eine eigentliche Mordthat [8] ges 
fhehen war, die nach fränlifchem Rechte mit breifacher 
Buße beleget war: fo mußte fie bei den Allemannen mit 
uenufacher Buße ausgeglichen werden. Das Wehrgeld eis 
nes freien Mannes flieg, zu der Höhe eines Mittels Allenans 
nen ober eines freien Franken, von ein hundert und ſechs⸗ 
jig Schillingen auf zwei hundert Schillinge, wenn berfelbe 
keinen Erben hinterließ. Der Zwei war wohl, die Bers 
minderungen der freien Haushaltungen fo lange ald möglich 
zu verhüten, und bie Vermehrung des Beſitzes zu hindern [g]: 
Zobtete ein Hund einen Menſchen: fo mußte der Herr defs 
felben die Hälfte des Wehrgeldes bezahlen, Weigerte «x 
fi, diefed Geld zu geben: fo wurden alle Thüren feines 
Haufes verfchloffen, bis auf eine; durch diefe eine mußte 
er eingehn und ausgehn; und Aber berfelben warb ber 
Hund, neun Fuß hoch, aufgehängt und blieb daſelbſt hä. - 


\ 
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gen, bis er verfanlet war und verfaulet herab ſtel. Unten 
fing ſich der Herr, den Hund fortzufchaffen, ober dark 


eine andere Thur zu geben, ſo mußte er das ganze Wehr⸗ 
geld erlegen, mit beffen ‚Hälfte er ſich nrfprängkic, losm⸗ 


kaufen vermodht hätte 10}. Wenn diefes Geſetz won ber 
einen Seite beweifen mag, daß bei großen Herren, etwa 


bei Frinfen und ihren Genoſſen, eine wilde Luſt an Jagd 


And Hımben geherrfchet habe: fo beweiſit es auch von der 


Anderen Seite, baß man bemühet war, den Armen mb 
Schwachen zu ſchützen, und felbft durch rohe Mittel für Ort 
nung, Recht und Sitte zu forgen. Ward eine ſchwangere Fra 
bergeſtalt mißhandelt, daß fie ein tobtes Kind gebar, oder 
ein fo ſchwaches Kind, daß es im den erften acht Zagen 
ftarb, fo hatte der Frevler nur vierzig Schillinge zu entrich⸗ 
ten; umb ment Semand einer Frau die Frucht ihres Leibe 


unreif abtrieb, fo zahlte derfelbe, wenn es ein Knabe war, 


nur zwölf Schifinge, und war ed ein Müdchen, oder war 


das Gefchlecht noch nicht zu erfenten, zwanzig. Gewalt 
fame Unzucht mit einem “Mädchen auf freiem Feld iſt mit 
einer Buße von vierzig Schillingen angefeßet; biefelbe Gr 
waltſamkeit gegen eine Frau koſtet adıtzig Schilinge. 
Alſo ſteht auf einem Verbrechen, welches die Franken wie 
einen Todtſchlag büßten, bei den Allemannen nur der vierte 
Theil der Buße für das Leben einer Frau. 

Ehen fo find Verſtümmelungen des menſchlichen Leibes, 
im Verhältniſſe zu dem Wehrgelde, mit Bußen beleget, die 


den Bußen ber fränkiſchen Geſetze ſehr ungleich find. Die 


Bernichtang eines Hauptgliedes, eines Auges, eines Ohree, 
oder der Naſe, die von den Franken mit der Hälfte des 
Wehrgeldes beſtrafet wurde, ſtehet bei den Allemannen um 
mit einer Buße, die dem vierten Theile bes Wehrgeldes 
gleich if. Und wenn Jemand einem Anderen die Zunge 


ı fo weit abſchnite, daß man von Dem, was Diefer fagte, 
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nur noch Etwas verſtehen konnte: fo brauchte bee Verbre⸗ 
her nur zwanzig Schillinge zu bezahlen. Die Entmaunung, . 
die bei den Franken dem Wehrgelde gleich fand, hat dei 
den Alemannen nur eine Buße von vierzig Schilfingen, 
wenn die Geſchlechtstheile gänzlich Abgeſchnitten: waren; 
uud nur eine Buße von mwasziz Schinngen, wenn dieſes 
nicht geſchehen ift Fri} : 

Endlich find auch die Vußen, mit welchen Decſerig⸗ 
ſich löſen muß, der an fremden Eigenthume durch Beſchätt⸗ 
gung oder Diebſtahl gefrevelt hat, ſehr abweichend von deu 
Bußen der fränkifchen Geſetze. Im Allgemeinen find fig 
weit niedriger geftelt, entweder, weil’die Allemannen we⸗ 
niger wohlhabend waren, ald: Die Kranken, ‚oder weil bei 
ihnen noch mehr alte Einfalt herefchte,, und deßwegen Bew 
brechen dieſer Art ſeltener gefunden. wurden. Auch: findet 
fh in dem Geſetze ber, Alemannen feine Marterung der 
keibeigenen, wie Überhaupt Feine. Törperliche Züchtigungi 
Und Diefes- beftätiget- von Neuem bie Wermuthung, - daß 
ſolche gefeßliche Mißhandlungen der Menſchen, die in ſpu⸗ 
terer Zeit, wie eine unglüdfelige Anwendung, fo die Ver⸗ 
theidigung aufgeflärter und gefühlvolfer Männer auch in 
Zeutfchlend gefunden haben, urfpränglich den Teusfchen Durche 
ans fremb geweſen, und daß fie eine heilloſe Erbfchaft ber 
Römer an die Franken fei. In der That. find fie and 
Anfangd wohl nur gegen Neibeigene römifched oder galliſches 
Urfprunged vorgenommen worden, bis im Fortgange ber 
Zeit Borurtheil und Gewohnheit die menfchliche Seele ver 
härtet hatten auch gegen ben unglüttichen Benofien | bes 
eigenen Volle. 

Was hingegen bad blrgerkche Recht betriffe se ei 
Kilt dad Geſetz der Allemannen mehrere eigenthümliche Be 
Rimmungen, die nicht unmerkwürdig zu ſein ſcheinen. 

Wer ſich wit einer Jungfrau — denn über Wiſtwen, 


. 
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die ſich allerdings wieder verheirathen konnten, befkimmet 


das Geſetz Nichts — verlobet haste, ber war verpflichtet, 
ſich mit derſelben zu vermählen. Verließ er fie aber md 


heirathete eine andere: ſo mußte er ihr vierzig Schillinge 


zahlen und eiblich erklären, daß er fie wicht berührt, und 
daß er keinen Fehler an ihr gefunden, ſondern daß lediglich 
bie Liebe zu einer Anderen ihn von feiner Werlobten hinweg 
gezogen habe. Bermählte fi Jemand, ohne eine Abfin⸗ 
dung, mit einer Jungfrau, Die einem Anderen verlobet war: 
fo mußte er bie Frau zurückgeben und ihrem erften Bräutigam 
gwei hundert Schillinge zahlen, Wollte er fie nicht zuruf 
geben, fo. mußte er: fie mit vier hundert Schillingen löfen, 
und and) dann noch löfen,- wenn bie Fran inzwiſchen geftorben 
wer. Fand eine Bermählung Statt mit einer nicht verlobten 
Jungfrau, aber gegen ben, Willen bed Vaters berfelben: 
fo mußte die Frau gleichfalls zurückgegeben und dem Bata 


mußten vierzig Schillinge gezahlet werben, War aber di 


Kran geflorben, ohne daß der Dater in ihre Entlaflung 
aus feiner Mundfchaft eingewilliget hattE la2]; fo erhielt 


der Vater vier. hundert Schillitge. Ueberbieg mußten ihn 


die Söhne und Töchter, Die inzwifchen etwa erzeuget wa⸗ 
ven, anögeliefert, und, Falls diefe Kinder nicht mehr le 
sen, wit ihrem vollen Wehrgeide bezahler werben. Wenn 
aber diefes legte Geſetz ſchon beweifet, wie viel Werch anf 
eine große Familie und auf die Vermehrung berfelben go 
feßet ward, und wenn daraus vielleicht auf ein Mißverhalt⸗ 
niß zwifchen der Zahl freier Menſchen und der Größe des 
Grundbeſitzes gefchloffen werben darf: fo giebt ein anderes 
Geſetz einen noch auffallenderen Beweid. Wenn nämlich ein 


. freier Mann die Fran eines. Anderen entführte, und Diefer 


forderte die Frau zurück, fo mußte Jener fie ihm zurüd⸗ 
geben, und ſich, mit achtzig Schillingen löfen., Weigerte er 
Mh. der Rückgabe: fo wußte er den Beraubten wit vier 
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handert Schlkingen abfinden. - Diefelbe Summe mußte er 


auch zahlen, wenn er die Frau nicht zurückgeben konnte, etwa 


weil fie geſtorben war. Hatte aber der Räuber inzwiſchen 
Kinder, Söhne ober Töchter mit der Entführten erzeuger: 
fo gehörten dieſe Kinder nicht ihm, fondern dem Mamte, 
dem er bie Kran entführet hatte; und waren file geftorben, 
fo mußte er demfelben für jedes Kind das volle Wehrgelo 
zahlen [13]. 

Teſtamente gab es nicht; auch feine Schenkungen. Di⸗ 
Kinder waren die Erben der Eltern. Das Grundeigenthami 
kam allein "an die Söhne, und ward unter ihnen zu glei 
hen Theilen getheilt, e8 mochte vom Bater herrühren ober 
von der Mutter. Hatte die Kran Feine Söhne geboren: fo 
fiel ihr eintgebrachted Vermögen an ihre Verwandte zurück. 
Wenn fie aber einen Sohn, in.der Ehe erzeuget, geboren 
hatte, und dieſer lebte auch nur eine Stunde, fo daß er, 
“wie das Geſetz ſich ausdrücket, die Augen öffnet und die 
Dede und die -vier Wände‘ des Zimmers fehen fonnte: fo 
gehörte die mütterliche Erbfchaft dem Vater des Kindes [14]. 
Waren Feine Söhme vorhanden, fo fiel das väterlihe Erbe 
zu gleichen” Theilen an die Töchter. Wenn jedoch eine von 
den Töchtern ſich mit einem Ungleichen, etwa mit einem 
Hinterfaffen des Fiscus oder ber Kirche verheirathete: fo 
verlor dieſelbe ihren Antheil an dem Grundbeſitz, und theilte 
nur mit ihren Schweſtern dad bewegliche Bermögen zu gieis 
hen Theilen. Starb der Mann, ohne Kinder zu binterlafs 


fen: fo blieb die. Wittwe bis zu ihrem Tod im Befiße des 


ganzen Bermögend. Wollte fie fid, aber wicder verheira⸗ 
then: fo erhielt fie zuerſt Alles zurück, was fie eingebracht 
und nicht. ſelbſt verthan oder veränfert hatte; alsdann ers 


bieft fie von dem Vermögen ihres verftorbenen Gatten eine 


Abfindung, welche das Geſetz zu vierzig Schillingen beſtimmt, 


entweder in: banrem Belde, oder an Leibeigenen und anderen 


. 
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Dingen ;- endlich erhielt fie, was: ber Verſtarhene ihr als 
Morgengabe auögefeget hatte, wenn fie gerichtlich beſchwor, 
daß ihre wirklich dieſes Gefchent gegeben ſei. Die Mor 
gengabe aber konnte nicht über zwölf Schiling: betra⸗ 
gen [15]. ' | 

Uebrigens mag, damit es nicht gänzlich an einem ‘Mag 
Babe für den Werth eined Schillinges ‚fehle, noch angemer 
fet werben, daß der Mittelpreid eines guten Pferdes ſeche 
Schillinge gewefen gu fein feheinet. Denn anf einen Erfak 
von ſechs Schillingen durfte Derjenige Anfpruch made, 
bem ein Pferd gefichlen war. Einen Hengſt durfte Der 
ſelbe zu zwölf Schillingen anfchlagen, und eine junge Stute, 
die: noch nicht träditig geweſen war, zu drei Schillingen. 
Die ungemeine Größe der Bußen und Abſindungen fült 
mithin - in bie Augen ‚ und bie Betrachtungen brängen fid 
yon Neuem auf, bie bei den Nipuariern über die Größe 
der Güter und über die geringe Zahl freier Menſchen ge 
madıt worden find. — 

Die Vergleichung des Geſetzes der Batern mit den 


Gefſetzen ber teutfchen Völker, die bisher an und vorüber 


"gegangen find, madıt einen Eindruck eigentflimlicher Art. 


Bon demfelben Geifte durchdrungen, ber Durch alle biefe 


Geſetze geht, iſt baffelbe dem Geſetzbuche der Allemannen 
am Meiften ähnlich, fei.es, weil bad allemannifche Geſet 


: den Baiern vorgelegen. hat, fei es, weil beide Geſetzbücher 


unter ähnlichen Umftänden entftanden find. Jünger iſt jedes 
Falles das baierifche Geſetz. Denn es tft beffer geordnet, 
als alle, die bisher betrachtet worben find [16), md er 
fcheint als Vorſchrift von den Königen bed Reiches gege⸗ 
ben [17]. Zugleich zeiget ſich eine noch größere Theilnahme 
von Geiftlichen an demfelben: es find bin und wieder ſittliche 
Grundſaͤtze eingeflochten, und ſelbſt an @tellen aus ben heir 
ligen Büchern ber GChriften fehlt es nicht. 110]1. Aber es 
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jiget ſich nicht minder in dem Oefeb eine gewiſſe Unſicher⸗ 
heit der Verhaͤltniſſe; ein Widerſtreit zwifchen Selbftändigs 
feit mund Abhängigkeit des Volkes, für welches das Gefsg 
befiunmt iſt; eiu Kampf. alter. Sitte mit neuen Einrichtuns 
gen, der Freiheit mit dem Dienſt. Endlich iſt nicht zu ver⸗ 
fennen, daß das baierifche Volk auch im Beſitz eines Lan⸗ 
des iſt, welches vormals zum römifchen Weiche gehöret ‚hat, 
und daß in dieſem Lande römifches Leben und römifche Art 
noch nicht ausgetilget war. Denn in dem Geſetzbuche blicket 
das römifche Necht, das. im Geſetze der Allemannen nur ein 
Mal zum Borfchein kommt, wiederholet durch [19], und bie 
Bchachiung der Leibeigenen erinnert an römifche Grauſam⸗ 
kit (20). Jedoch iſt ein verftändiges Verfahren felten zu 
verfennen, und zuweilen bieten fich erfreuliche, menſchen⸗ 
freundliche Anfichten dar [21). Einige Zufäbe und Einfchies 
bungen Tonnen kaum älter fein, ald Karl der Große. 
Zuoörderft wird die Kirche ficher geftelt, ihr Gut und 
ihre Diener. Es Stand auch bei den Baiern einem Geben. 
frei, fein Bermögen zum Heile feiner Seele ber Kirche zu 
übergeben; aber der. Vater, der dieſes ‚beabfichtigte, mußte 
mit feinen Söhnen zu gleichen Theilen [22] theilen, und unr 
über feinen Theil ſtand ihm die Verfügung zu. für einen 
Diebftahl am Kirchengute mußte neunfacher Erfag gegeben . 
werden. Für irgend Etwas, das zum Kirchenbienfte gehörte 
oder daß ſich innerhalb der Kirche befand, ein drei Mal neun⸗ 
faher Erfag. Ein Leibeigener der Kirche, der getödtet war, 
wurde doppelt, durch zwei Leibeigene, erfeßet. Brandſtif⸗ 
tung an Kirchen Gut koſtete einem Leibeigenen die Hanb 
md die Augen [23), und dem Herrn befjelben bie Herſtellung 
des Eingeäfcherten; einem Freien hingegen Zoftete fie ein 
oredum von fechBzig goldenen Schillingen [241, eine Buße 
ven zwanzig Schilling, die Herſtellung des Verbrannten 
und das doppelte Wehrgelb für jeden umgekommenen Mens 
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ſchen. Uebrigens war der Kirche verſtattket, jebem fü.” Ham 
Menſchen, was er auch verbrochen haben modhte, eine Frei⸗ 
flätte und Sicherheit vor ber Todesſtrafe zu gewähren (25). 

Die unteren Geiſtlichen find nach ihrer Abkunft wit 
einer. Sompofition angefeßet, doppelt fo hoch als ihre Ans 
verwandten. Eben fo die Mönche, wie bei den Alleman⸗ 
‚nen. Auf die Entführung einer-Braut Chriſti — und hier 
‚erfcheinen zum erften Male Ronnen-in teutfchen Geſetzen! — 
zu einer Bermählung ſtehet die Buße zwiefach, welche auf dir 
Entführung einer anderen Verlobten geſetzt iſt. Wollte der 
Entführer feine Frau wicht zurückgeben an das Klofter: fo er 
folgte die Verbannung. Auf dem Tode bed Diaconud ſteher 
zwei hundert und auf dem Tode des Presbyters drei hunbert 
goldene Schillinge. Ueberdieß ein Friedegeld von fehsj 
Schillingen. War ber Biſchof getödtet: fo ward dem Berbre 
cher ein Wams von Blei angelegt und diefed Blei mußte a 
wit Gold aufwiegen, um ſich zu löſen [26]. Reichte fein 
Vermögen nicht aus: fo mußte er mit Frau und Kir⸗ 
dern bei der Kirche, die dad Gold für ihren getöbteten 
Bifchof: zu fordern hatte, fo lange in bie Leibeigenfchaft ge 
ben, bis die Schuld abgetragen war. Dagegen war ad 
der Bifchof, der oberfte Priefter genannt nach alter römiſcher 
Weiſe [27), nit vor Strafen ſicher. Die höchſte Straft 
jedoch war Abfegung und Verbannung, und diefe Fonnte ihn 
nur in’ brei Fällen treffen: wegen eines Mordes, wegen 
Umzucht und wegen Berrätherei.. Auch den übrigen Geilli 
chen ift unterfaget, fremde Frauen in ihrem Haufe zu haben. 
Nur Mutter, Töchter und leiblidye Schweftern bürfen, aufer 
ihren Weibern [28], bei ihnen wohnen. Uebrigend erfcheinen 
die. Beiftlichen, Diaconen und Presbyteren, balb als ven 
Bifchofe verordnet, bald ald von der Gemeinde gewählt; 
der Bifchof aber erfcheiner- bald als vom Könige gefeke, 
bald ald vom Volke gewählet [29]. Vielleicht erklärer (it 





* 


5 Dad Beleg der Vaiern. 269 


dieſe Berfipiebenheit and dem Umſtande, daß bas: Chriſten⸗ 
thum noch nicht allgemein fun: mochte? im Lande der Baiern. 
Die Verorduung und Giuſetzungerfoigte ohne Zweifel bei 
einer. nen entſtehenden Gemeinde ober eined neuen Spreu⸗ 
geld, die Wahl fand; Gratt, wenn, hie Einwohner ‚einer 
Gemeinde ober eined Spreugels cqiſtlich waren alleſammt, 
uud alfo ihr Bedürfniß fannten und acc demſelben ai hans 
dein vermochten. 
Merkwürdig iſt noch die Beiimmaung: der Obtiegenheis 
ten eines Hinterfaflen und eines Leibeigenen. ber Kirche [20). 
Je weniger die Verhältniſſe dieſer Dienfchen» Llaffen befammt 
find,.defto bedeutender ‚möchten Biefe. Beſtimmungen fein, bie - 
übrigend auch im bem Gefege der Allemannen, jebuch: we⸗ 
niger deutlich, vorkommen. : Da ein altes Sprichwort ben 
Zuftand ber Menfchen, bie auf geiltlichen Gütern ˖ lebten, 
ald den wlnfchenswertbeften ober als den ertrhglichfen bes. 
zeihnet: fo Darf wohl voraus geſetzet werden, baß bie Sins 
terfaffen und Leibeigenen auf föcalifchen. Gütern wie. auf 
Aodien wenigſtens nicht geringer belaſtet geweſen ſind; 
und wahrſcheinlich wurde von ihnen auf dieſen Gütern noch 
mehr verlanget. Der Hinterfaſſe der Kirchen in Baiern 
aber mußte von allem Getraide den Zehnten entrichten; von 
ven Wiefen zahlte er nach Ermeffung und Herkommen. Bon 
Flachs wurde dad zehnte Blindel abgegeben, von. Bienen 
der zehnte Korb. Vier Hühner und fünfzehn Gier. ‚ Gerner 
mußte er einen Ader bearbeiten vom Plügen bis zur Ein 
fuhr dep Erndte; eine -Wiefe, vom Einzännen bie zus: Eins 
fuhr ded Henes; einen Weinberg. bis zur Einſammelung ber 
Trauben, Ueberdieß mußten bie Hinterfaflen Holz kauen; 
Eteine brechen, und Kalk fahren Sie waren endlich - zw 
Botengängen verpflichtet und. zu Fuhren, fütfzig Stunben 
weit. Die Leibeigenen hingegen mußten nach der Größe 
ihrer Beſitzung einen Zins ariqhten, pehrſchebalich gleich⸗ 
kuden t. G. III, 2 
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Falls den zehn Theu allas Ertrages ueberdieß mußten 
fie wöchentlich drei Tage für ihhre Hertin, die Siehe, ar 
seiten; ımd. wenn fie audi Ochſen⸗ ober andere Dinge von 
dieſer Herrin erhielten: ‘fo mußten Me noch dazu fo viele 
-Dienfte übernehmen, ald möglich waren. Jedoch, feht das 
Gefetz hinzu, ſoll Niemand ungerecht unterbrücket werden [31]. 

Nachdem auf dieſe Weife bie Kirche ſicher geftellet wor: 
den ift gegen Bosheit und Muthwillen, erfolgen bie Be 
ſtimmungen, deren fehon früher gedacht warb [32], den Her- 
zog und bie Verhättniſſe Betreffend, welche burch die Verei⸗ 
zigung der Baiern mit den Kranken fo zweideutig und m 
ficher geworden waren. Dad Geſet ſtellt als "Grundias 
auf: kein Baier folle fein Alob oder fein Leben verlieren 
‚ohrie ein Kapitals Verbrahen. Als Capital » Berbreden 
: aber werben nur drei Dinge bezeichnet: wenn Jemand einen 
Anſchlag auf das. Leben des Herzoges ‚macht; tem Jemand 
Fremde ind Land zw ziehen, und wenn Jemand eine Etat 
in bie Hand bes Feindes zu bringen fuchet. Jedes andır 
Verbrechen fol mit Bußen abgewandelt werben, und wem 
der Berbrecher bie Buße nicht zu entrichten vermag: fo fol 
er. fo lange in die Ditnftbarkeit gehen, bis Alles berichtigt 
iſt, auf Monde ober Iuhre. Und ohne Zweifel hing es 
von Dem ab, welchem er bienſtbar ward, wann er ſich fir 
befriebigt erklären, und ben Ungluücklichen ber Freiheit ze 
rück geben ‚wollte. Es Fam nur darauf an, ‚fein Her ja 
erweichen. ! °. 

MWenn aber auch Jemand einen Anfſchtag gegen das Leben 
des Herzoges gemacht hatte: fo erfolgte nicht unansweid⸗ 
lich Der Verluſt von Leben und Habe, ſondern der Verbre— 
cher /war der Willkühr ober der Gnade bes Herzoges über 

laſſen 385). Nur dann, wenn er den Herzog wirklich ar 
södtet hatte, galt ed Seele um Srele [34]. Und fell 
in: dieſem Falle ſcheinet die Tobeäjtrafe nur wollgogen 


‘ 


Das Befeh der Balm. | ar 


m ſein, wenn. ber Verbrecher bie Buße nicht zu bezahlen 


* Dean in einem auderen Geſetz iſt dem Herzoge 


die höchfte Ehre im Valle zugeſtanden, und auf fein Leben 
it eine Buße von neun hundert und fechszig Schillingen ges 


ſetzet. Die übrigen Agilolfinger, Verwandte des Herzoges, 


fchen um ein Drittheil niedriger, zu fechd hundert und 
vierzig Schillingen. Fünf Gefchlechtern, welche als gleich, 
fam die Erften nach den Agilolfingern bezeichnet - werben, 
it eine Buße bewilliget, die um die Hälfte niedriger if, 
ald die Buße für Agilolfinger, und um die Hälfte höher, 


ald die Buße für einen freien Dann: diefer ift zu ein hans’ 


dert und fechdzig Schillingen angefchlagen, und jene um 
bad Doppelte, zu drei Hundert und zwanzig. Der Tob 
freier Frauen‘. mußte doppelt fo hoch al& der Tod eines 
frein Mannes gebüßet werden, weil das Geſetz fle ale wehrs 
los betrachtet und ihnen deßwegen eine. größere Sicherheit 
(huldig zu fein glaubet; wenn jedoch, ſetzet das Geſetz hinzu, 
die Fran aus inmohnender Kühnheit [35], wie ein Mann, 

m fampfen ımternimmt, fo fol fle ihren Brüdern gleich 
—* Ein Freigelaſſener bat nur eine Buße von vierzig 


ESchillingen und ein Leibeigener kann fogar mit zwanzig. 


Ehillingen vergltet werden. In bemfelben Verhältniſſe 
ſtehen aber auch alle Bußen für Vergehungen gegen keib, 
Ehre und Eigenthum, wenigſtens bei freien Menſchen. 
Bern der freie Mann bie einfache Buße erhielt, fo bekam 


Derjenige, welcher zu den erften Gefchlechtern. nach den. 


Aglolfingern gehörte, die doppelte Buße; bie Agilolfinger 
erhielten die vierfäche uud Der Herzog die ſechsfache. Les 
brigens kommt der Name Wehrgeld in bem Geſetze der 


Baiern nur vor bei ben eigentlichen Zreien [36]. Das, 


was für die Tödtung eines anderen Menſchen,/der höber 
oder niedriger fichet, bezahlet wirb, hat denfelben Namen, 


als Das, was für ein anderes Sergehen entrichtet‘ werben , 


u” 


nn 


u 
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muß. Es helßet Ausgleichung. Die Verſchiedenheit dieſer 
Ausgleichung wird bei den bevorrechteten Geſchlechtern zu⸗ 
rückgeführt auf die Verſchiedenheit der Ehre, welche der 
König der. Franken zugeſtanden hat. Den erſten Geſchlech⸗ 
tern nach den Agilolfingern hat der König, wie das Geſeß 
ſich ausdrückt, eine doppelte Ehre bewilliget; ben Agilol⸗ 
fingern, meil fie die höchſten Fürften im Volke find, eine 
sierfache; und dem Herzog eine noch größere Ehre, weil 
er eben ber Herzog ift, vom Könige beftellt oder vom Voll 
erwählt aus dem Geſchlechte der Agilolfinger [37]. 
Menn nun aber nach diefen geſetzlichen Beſtimmungen 
- Sein Zweifel übrig bleiben kann über dem Urſprung ber 
rechtlichen Verſchiedenheit freier Menfchen in Baiern, die 
den alten Teutſchen völlig unbefannt war, und wenn nun 
mehr begreiflich genug ift, wie im Geſetze der Baiern von 
Geringeren im Volke, von Gemeinen und von Vornehmen 
ı oder Edelen [38] gefprocdhen werden kann: fo fcheint auch 
aus dem Geſetze hervor zu gehen, daß dieſer Zuftand der 


Dinge nod nicht die Macht der Gewohnheit für fich hatte, 
- ‚fondern daß er noch viele Gegner fand, ohne Zweifel, wei 


er aufgedrungen und durch eine fremde gefürchtete Mact 
herbei geführt und vieleicht ſchlau herbei geführet war, 
um bie Baiern zu verwirren und zu entzweien und dadurch 
nunſchaͤdlich zu machen für die Herrfchaft der Kranten. 

| Bor Allem füllt das Mißtrauen auf, welches auf den 
Herzoge felbit Tieget. Das Gefeg faget: „Sollte ein Her 
zog diefes Landes ſich fo kühn und halsſtarrig, fo leichtfin 


nig, muthwillig und hochfahrig, fo verwegen und rebelliſch 


zeigen, daß er ben Befehl des Königes verachtete: fo fol 

er des Geſchenkes der Würde biefes Herzogthumes veeluſtig 
fein, und nicht ein Mal das befchauliche Leben foll ihm vers 
flattet werden, fondern er fol des Todes. fterben.” Diele 
Drohung ſetzt unverkennbar bei den Franken die Furcht vor⸗ 
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and, bag bei. dem Serzoge. ber Baiern das -Apkenken an 
die alte Unabhängigkeit noch nicht verwifchet war. Ja, es 
feet vorand, daß ſchon Berfuche, bie Unabhängigkeit wies 
der zu gewinnen, gemacht waren, und eben deßwegen iſt 


“nicht unwahrfcheinlich, daß biefe Drohung gegen den Her 


zog erſt im fpärerer Zeit eingefcheben worden fei [39]. 

Aber das Miptrauen ging weiter, Der Herzog mochte 
durch jene Drohung eingeſchüchtert fein: wer bürgte für 
den Eohu? Dad Geſetz verordnet: „mean, ein Sohn des 
Herzoges fo übermüthig oder fo thöricht ift, daß er, nad 
dem Rathe von Uebelgefinnten, feinen Bater entehren, und 
wohl gar mit Gewalt ihm das Reich [40) entreißen wollte: 
fo fol derfelbe der Erbichaft feines Vaters verluſtig fein; 


von dem Vermögen feined Vaters fol ihm Nichts gehören; 


ud dem König und dem Vater fol dad Recht zuſtehen, 
ihn ind Elend zu fchiden. Was er etiva erhält, das er 
hält er lediglich von ber Barmherzigfeit bes Könige ober 
feined Vaters. Seine Brüder folen ihm Nichts ſchuldig 
fein. Und wenn er von ben Erben des Vaters 'allein übrig 
bliebe, fo ſoll es in ber Macht des Königes fichen, ihm 
die Erbfchaft zu geben oder einem Anderen.” 


Dad Mißtrauen ging noch weiter. . Die Uebelgeſt inn⸗ 


ten 141) brauchten ſich ja nicht nothwendig an den Sohn 
des Herzoged zu halten. Deßwegen fchreibet das Geſetz 


vor: wenn Jemand einen Aufruhr gegen feinen Herzog ero .. 
reger; fo ſoll der vorzüglichfte Urheber beffelben mit ſechs 


hundert, Schillingen, dem Herzoge zahlbar, beſtrafet wer⸗ 
den. Andere, die dem Urheber gleich ſind, und mit ihm 
Rath gepflogen haben, ſollen je zwei hundert Schillinge zah⸗ 
in; und die Geringeren im Volle, die fortgeriſſen worden 
find, follen vierzig Schillinge erlegen. Es fchreibet ferner 
vor, daß Derjenige gleichfalls ſechs hundert Schillinge zah⸗ 
len fole, ber Zwigfpalt im Heer erreget, fo daß es zum 


t \ 
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wirklichen Kampfe kommt; und zugleich ſtellt es einen fol 
chen Merſchen, fo wie’ Denjenigen, der im Heer einen Ans 
deren mißhanbelt, verwundet, oder tödtet, dergeſtalt in bie 
Willkühr des Könige ober” des Herzoges, daß es lediglich 
von Dieſen abhängt, ob er das Leben behalten oder des 
Todes fterben folle. Dabei zeiget ſich Das Heer in den 
Gauen des Landes, Grafſchaften genamnt, getronnet von. 
den Bewohnern derſelben, fo daß es nicht die Wehrſchaft 
des Landes ift, fondern daß es, aus befonderen Scham 
beftehend, Geleite bildet: ohne Zweifel find es die Baffallm 
des Könige und bes Herzogesd, deren ausdrücklich gedacht 
wird. Das Geſetz verbietet Gewaltſamkeiten, Plünderum 
gen und Brandfliftungef ohne Befehl des Herzogs, und 
führet dabei folche mächtige Männer auf, daß felbit der Graf, 
‚ber Anführer des Heeres in der Grafſchaft, Nichts gegen fie 
‚ auszurichten vermag, fondern Klagen wider fie führen mıf 
bei dem Herzoge. "Dem Grafen wird jedoch zur Pflicht ger 
macht, über fein Heer zu wachen, damit nicht folcher Unfug 
Statt finde. „Denn, faget das Gefeg, wenn ihr euch m 
ter einander freffet: fo werdet ihr bald vernichtet fein [42].’ 
Kerner fchreibet daffelbe vor, dag Feine Unterfuchung gegen 
einen Menfchen zufäffig fein fol, der auf Befehl dei Ki 
nigs oder bed Herzogs einen anderen Menſchen getödtet 
habe. Und wenn nun auch zu vermuthen ift, daß ſolche 
Tödtungen nur bei Menfchen eintreten, welche bem König 
. oder dem Herzoge gefetlich verfallen waren: fo würde tod 
dieſe gefegliche Beſtimmung beweiſen, daß in Baiern heim⸗ 
liche Hinrichtungen nicht ſelten geweſen ſeien. Und welchen 
anderen Grund. koͤnnen dieſelben gehabt haben, als bie 
Furcht vor bem Anhang eines gefährlichen Mannes? Bol 
te man aber annehmen: folche Befehle zur Tödtung eines 
Menfchen feien von dem König ober von dem Herzog au 
gegangen ‚ ohne daß das Ber denſelben in ihre Bunt 
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gegeben hätte: fo würden bie Verhältniſſe in Baiern mux 
uch gewaltſamer evicheinen, und die Stellung bed Herzo⸗ 
ges zu feinem Volke würde nicht gewinnen an Chr’ und an 
Bird. Auch das Verbet, keinen Freien in die Dienfpare , 
feit zu bringen, ohne «in Capital⸗Verhrechen, iſt bedeutend, . 
und zeuget, wohin geflrebet ward. Es iſt um fo bedeuter⸗ 
der, da daſſelbe Geſetz armen Freien verfkattet, zugleich ein 
freied Erbe zu haben und bienfihar zu fein, Und es iſt noch 
bedeutender, ba es ſogar armen freien exlaubt, ihr Eigen⸗ 
thum aufzugeben und freiwillig ig die Leibeigenſchaft zu frer 
tm [43]. Denn. die Großen und Reichen, Die Herren und 
Baffallen, hatten, inbem fie dem Kleinen Freien Anfauge dir 
niges Land für beilimmse Dienſte übergaben, taufend Gele 
genheiten,, benfelben fo. lange zu äugfligen und zu quälen, 
bis er, um dem Jammer zu entgehen, den Futichluß faßte, 
lieber Freiheit und Eigenthum aufzugeben: Enudlich iſt ſelbſt 
der Befehl, daß die Gemeinde des Volkes ſich an beſtimmten 
Tagen verſammeln, und daß alle Freie, auch die Vaſſallen des 
Konigs oder des Herzoges zu Derſelben kommen ſollen, 
bei einer Strafe yon fünfzehn Schillingen, eine auffallende 
Eriheinung, die bemweifen dürfte, daß ber Sinn für das 
gemeine Weſen abgeftumpfet worden, daß man wenig, 
ſtens nicht mit Luſt und Liebe an demfelben gehangen habe, - 
entweder weil Die alte Freiheit bahin war, oder weil man 
fürdtete , felbft gu ihrer Untergrabung beizutragen. + .. _ 
Aus allen dieſen Beftimmungen in dem Gefege ber 
Baiern geht unverkennbar hervor, daß fich bie Folgen Der 
fränfifchen Herrfchaft bei dieſem Volke ſchon zu entwideln 
angefangen hatten, Es waren neue Berhältuiffe eingetreten, 
bie weder mit alten Sitten zufammen flimmten, noch fih 
mit denſelben „ansgeföhnet hatten. ‘Der Zuftand war maps 
nichſach verworxen und das Leben zeiget große Widerſprüche. 
In Memansies war e6 nicht beffer, obgleich Die Nerhältnifie 
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weniger beſtimmt hervortreten, und in Ahliringen Bann es in 
feinen Weiſe beffer geweſen ſein. Aſo iſt gewiß: ein ſtarker 
Riß war in bie Eigenthuͤmlichkeit der Teutſchen geſchehen. 
Ueber einen großeh’ Theil ber teutſchen Gaue hinweg hatte 
eine neue Religion ben Kampf mit den alter Deiligthiimen 
| Begonnen, und eine neue Berfäffung, das Lehenweſen, mit den 
haterkindlfchen Einrichtungen und Sin. Die Macht ber 
Vranken ftand Beiden zur Seite und menſchliche Leldenfchafs 
ten: wirkten ein. Ihr Sieg konnte kaum zweifelhaft fein, und 
mit ihrem Stege fiel nothwendig ein größer Theil der teut⸗ 
ſchen Eigenthimlichkeit dahin. + Derin diefelhe ruhte auf der al 
ten Freiheit, und dieſer alte Boden wer ſchon durchbrochen ımb 
Trohete dem Einſturze. Was anders aber konnte ſich über dem 
Schutt erheben, als die Herrlichkeit deö Dienſtes, als bai 
Vaſſallenthum mit allen feinen Folgen? 1W | 
- Dev: übrige Theil des Geſetzbuches der Balern iſt wars 
ger merkwuͤrdig. Wenn es auch nicht an Abweichungen und 
Eigenthuͤmlichkeiten fehlet: fo find doch die Beſtimmungen 
dit Geift und Art den Gefegen der teutfchen übrigen Voͤlle 
gleich und betreffen auch groͤßtes Theiles dieſelben Gegenfhͤnde, 
auf welche dieſe Geſetze gerichtet find. Neue Blicke In den 
Zuſtand des Lebens: und in die Verhaͤltniſſe der menſchlichen 
Geſellſchaft eroͤffnen ſie nicht. Deßwegen moͤgen nur nech 
die Geſetze ausgehoben werben, weiche die Erbſchaft betreffen 
weil dieſelhen am Bedeutendſten zu ſein ſcheinen. 
Die Söhne eines freien Mannes theilten, was die Ei 
tern hinterließen, zu gleichen Thellen. Wenn der Water, wie 
das Gefeg bedeutend hinzufuͤget, viele rauen gehabt hatte 
‚bie alle vom freier Geburt gewefen: To wurde das Erbe bei 
Vaters gleich getheilet; von dem Vermögen ber Frauen abet 
erhielt jeber Sohn nur, was feiner Mutter eigenthuͤmlich ge 
böret hatte. War. eine der Frauen eine Magd gavefen: ſo 
hatten bie Kinder derſelben keinen rechtlichen Auſpruch auf bie 
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Exhfchaft khres Waterb; jedoch wird thren Bruͤdern, von freien 
Muͤttern geboren, Billgteit empfohlen ‚ weil fie ja Eines 
dleiſches feien. 
Vcherlebte die Mutter den Water und blieb im Wittwens 
Stande: fo theilte fie mit ihren Söhnen zu gleichen heilen 
md behielt ben Nießbrauch dieſes Antheiles, fo lange fie lebte. 
Ging fie aber zur zweiten Heitath über: fo fiel berfelbe den 
Söhnen zu. Sie erhielt jeboch das von Ihr eingebrachte Gut, 
und eine gefegfiche Abfindung, bie indeß nicht angegeben iſt. 
Gebar fie in der zweiten Ehe weber Söhne noch Töchter: fo 
erhielten ihve Kinder after Ehe bei Iyran Wde Alles, was 
ihr gehörte. Die Morgengabe kennet das Geſetz nicht. 
Waren bei: dem Tode des Names Feine Kindes Sbchans 
den: fo behielt die Wittwe die Hälfte bes Vermögens, bie 


andere Hälfte hingegen fiel an bie Verwandten bes Verftorbes- 


nm. Starb fie: fo Bam ihr geſetzlicher Theil an Ihre Ders 
wandte, bad Uebrige fiel an die Barwandten ihres verſtorbenen 
Mannes. Wwchelsthete fie fih zum ‚zweiten Mater fo echielt 
fie nur ihre geſetzliche Abfindung. Hatte. aber ein Mann,’ wit 
keine Kinder, fo Beine Verwandte bid gar firbenten Stufe: If) 
hatte er das Recht, feine Frau, dem Schenkung ober Wefler 
ment, zur Erbin feines ganzen Vermögens. einzufehes, und 
alsdann flanb ber Frau das Recht zu,::blefes Wermbgen zu 
übertragen, auf wen fie wollte. Ohne Zweifel haͤtte die Wen 
in demſelben Falle baffelbe Recht, wenn gleich das Geſetz deſ⸗ 

feben nicht gedenket. Waten aber. enblich keine Erben’ einge 
fest und auch Beine Verwandte bis zur ſiebenten Saufe won 
handen: fo fiel die Erbſchaft an den Fiscus. :t 
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J Dat Befeh ber Anglier and Weriner ober 
rt. BER Thüringer. 





oh it abrig des. Geſetzes de Auglier und Weriuner 
an. u gebenten. ba baffelbe: HE «in Geſetz dir Thüringer aus⸗ 
gegeben wird [1], Aber -ed- it fchwer, Über. Diefes Geſetz ein 
Brtheiß zu gewinnen... Daffelbe iſt ſehr unvollftändig Es 
ſcheinet nur aus Bruchſtücken eines größeren Geſctzbuches 
ge beſteht, oder aus/ anderen Gefetzbüchern zuſammen gefärit: 
den zu: fein a2], jedech mit aigenthümlichen Ausdrücken und, 
sie nicht: ohne Widerſprüche, ſo nicht - ohne ‚einige Abwe 
. hingen. ;:. Ueber den Zuſtand. des Lebens und ber geſellſchaft⸗ 
Aichen Verhältuniſſe giebt es kaum einigen Aufſchluß; wohl 
aber ik ed gerignet, Die, Auficht gu trüben, bie aus ben übri⸗ 
-  Mhefeghüchern und aus den Geſchichtſchreibern gewonnen 
worden ift. 

Zuerft erfcheinen wangig Geſetze aus Einem Guſſe (3; 
In denſelben treten Adalinge, Freie und Leibeigene herver. 
Per einen Adaling tödtet, fol eine Buße von ſechs hunden 
Schillingen erlegen; für die Tödtung  eined Freien ſollen 
zwei hunbert Schillinge gezahlet werben, und für bie Zöt’ 
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tumg eines Leibeigenen, dreißig Schillinge. Alle Berlekun, 
gen und Verſtümmelungen ſollen in bemfelden Verhältniffe 
gebüßet werben, je nachdem fie einem Adaling zugefüget 


werden find, einem Freien ober einem Leibeigenen [u]. Anf 


der Bernichtung eined Hänptgliebed des menfchlichen Leibed 
sm Beifpiele ftehet bei dem Abaling eine Buße von drei 
hundert Schillingen und bei dem Freien eine Buße von han 
dert Schillingen. Der Name Wehrgelb kommt .nicht ver; 

Mas waren mm dieſe Abalinge, bie den Übrigen’ Völ⸗ 
fern des Reiches der’ Franken fremd ſind? Was gehörete 
dazu, um Adaling zu fein? War Jemand Adaling durch die 
Geburt,’ fo däß die Adalinge einen befonderen Stand in 
der menfchlichen Geſellſchaft bildeten, oder wärb er Adaling 
unter gewiſſen Umſtänden imd Verhältniſſen? Und wenn 
das ketzte der Fall war: konnte jeder freie Mann unter 
biefen Umflinden Adaling werben, ober nicht? Wenn 
aber dad Erſte der Fall’ war: hing auch die erhöhete Buße, 
mit weicher fein Leben gefichert war, von ber Geburt ab, 
oder waren wenigſtens zu biefer Erhöhung heſondere Um⸗ 
ſtände nothwendig? 

Das Geſetz enthält nicht die geringſte Spur eined We⸗ 
ged, ber zur Beantwortung dieſer und ähnlicher Fragen fühe 
ren Eönnte, und die Gefchichtfchreiber fchweigen. Das Wort 
Haling freilich kann nicht auffaffen. Es iſt früher, bei ber 
Darſtellung der inneren Verhältniffe ber Gaue im inneren 
Teutſchland als wahrfcheinlich Angegeben, daß die großen 
grundherrlichen Geſchlechter mit dieſem Namen benannt wor⸗ 
den feien [5]. ’ Aber‘ auffallend iſt der Fechtliche Vorzug ber 
Malinge vor den Freien vder Frylingen. Denn es ift gleich⸗ 
fald gezeiget worden, daß ſich Nichts in den Bitten ber 
alten Teutfchen finde, welches einen reditlihen Vorzug ber 
Aalinge vor den Frylingen wahrfcheinlich mache oder vers 
muthen laſſe. Auch geht aus der Entwidelung bei Verhalt⸗ 
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niſſe unter ben Menſchen iu Beiche..der Frauken, wie cs 
ſcheint, unwiderſprechlich hervor, daß bie Franken ſelbſt kei⸗ 
nen Unterſchied freier Menſchen kannten, der auf der Gr 
buzt beruhete, ſondern daß aller Unterſchied, der etwa vor⸗ 
kommen mochte, ſeinen Urfprung i im bürgerlichen Leben hatte, 
and pon ber Stellung der Menſchen zum Reich abhing, 
von. ber. Beamtung und vom Dienft., Und nicht mine 
geht aus diefer Entwicelung hervor, daß wenn in Schwa⸗ 
ben. und. Baiern - einigen Geſchlechtern gewiſſe Vorzuge erb⸗ 
lich zugeſtanden geweſen, dieſe Vorzüge lediglich and de 
FMroberung · ober der vertragsmäßigen ·Vereinigung ber Al 
manızen and Baiern mit dem Reiche der. Franken entipruw 
gen.feien., Daher, mächte. es keinen Zweifel leiden: ber recht⸗ 
liche, Ungerfchieb. zwifchen Adalingen . und Zeylingen, ber in 
dem Geſetze der Anglier jud Weriner hervortrist, kann mu 
in der Herrſchaft der Franken feinen Grund Gaben. Au 
aber if merlwürdig, bap, am bas bekannte, Wort auch hie 
zu gebrauchen, das Wehrgeld aines Iryliugs in dieſem Ge⸗ 
ſetz eben fo hoch geſeht jſt, als das. Wehrgeld eines freien 
Franken, und das Wehrgeld eines Adalings eben fo hoch, 
als das Wehrgeld eines Franken, der in der Treue des 
Königes, ſtand. Daher it. faſt nothwendig, von zwei Din⸗ 
gen eins anzunehmen zur Erflärung biefer Erfcheinung. Ents 
weder: die Abalinge ‚waren auch Beamtete des Reichs und 
ſtauden nlithin in ber Treue bed Könige, ober ihnen war 
ber rechtliche Vorzug, das breifache Wehrgeld, oder, nach dem 
Ausédrucke des Geſebes der Baiern, die dreifache Ehre, von 
ben Frauken vertragspäßig zugeftanden worden. Wenn abır 
zugleich angenommen werben bürfte, daß in bieſem Geſetzbuche 
wirklich die Rede von ben Thüringern fei: fo würbe dieſe auf- 
fallende Erfcheinung auch leicht genug erfläret werben können, 
. Die Zhüringer nämlich wurden im Krieg überwunden; das 
konigliche Haus in Thiringen ging zu Grunde; ; eine Unter⸗ 
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handlung mit den Fürſten des Volkes, wie fe in Balern, 
wie fie in Ewaben Statt gefunden haben mag, war alfe 
unmöglich: Thüringen folite aber in ber Abhängigkeit von 
Reihe der Franken erhalten werben. Was konnten die 
granfen unter ſolchen Umſtänden zur Befefligung ihrer Herr 
ſchaft Zweckmäßigeres verfuchen, als die Thüringer amter 
einander zu entzweien, das gleiche echt zu zeritören, Die 
keideuſchaft aufzuregen? was konnten fie Zweckmäßigeres 
thun, als den Geſchlechtern, die durch Reichthum und gros 
ben Beſitz, auch wohl durch That md Ruhm ausgezeichnet 
waren uud deßwegen in ben Gitten bes Volks eine freis. 
willige Anerkennung gefunden und den Namen Adalinge ers 
halten hatten, auch einen rechtlichen Borgug, eine Ehre zu 
bewilligen, welche biefelben den erſten und Vornehmſten der 
Frauken gleich wiachte, um fie anf folche Weiſe für ihre Herr⸗ 
(haft, für Forderung und Dienft zu gewinnen, um fie los⸗ 
reißen von ihrem Bulle, den Hochmuth in ihnen aufzures 
gen, und durch den Hochmuth ihre Augen zu bienden und 
ihre Ohren dick zu machen? Gewiß, ein ſolches Berfahren 
war ganz der Politik eined erobernden Volkes gemäß, und 
it begründet im: dem Gange menfchlicher Dinge nnter fol 
hen unglüdtichen Berhäftniffen, als zwifchen ben Franken 
md den Thüringern entftanden waren. Das teuffche Boll 
aber hat in ber Folge ber Zeit Die Einrichtungen und An 
erduungen der Gewalt fchwer gebüßt, und bie Gewohnheit 
hat die Begriffe der Menfchen nad und nach dergeſtalt 
verwirret, daß ein langes Ringen ımb Streben nothwen⸗ 
dig gewefen ift, ehe man nur die Wahrbeir und die Natur 
nenfchlicher Dinge wieder erkaunt bat (61. 

Für die aufgeftellte Vernuuhung fpricht aber auch noch 
der Umftanb, daß in ben folgenden Befeten ber. Rame Ada⸗ 
Ing wicht wieder zum Vorſchein kommt, zwei Bälle ausge⸗ 
nenmen, bie wahrfdyeinlich eingefchoben . find. Das Sf 
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nändid; verordnet: wer einen Freien feſthält oder binbe, 
der fol mit zehn Schillingen büßen; wer einen Abaling feis 
hält, mit dreißig Schillingen. Und Daun: wer eine adelihe 
Jungfrap tödtet, der fol mit fechd hundert Schillingen bis 
Ben; wer eine freie Jungfrau töbret, mit ein hundert und 
ſechszig Schillingen. Eine adeliche Frau ſoll achtzehn hun 
bert Schillinge koſten; eine freie Frau ſechs Hundert. Sind 
beide über die Jahre weiblicher Fruchtbarkeit hinaus, fo ſol 
die Töbtung der Erſten mit ſechs hundert Schillingen, um 
die Tödtung der Anderen mit zwei hundert Schillingen, folz⸗ 
lich den Männern gleich, gebüßet werben. Außer bieim 
beiden Beftimmungen ift alles Andere in ber Weiſe der Ge⸗ 
fege der übrigen tentfchen Völfer, und weifet bin auf glei⸗ 
. des Recht für Alle. Aber zugleich zeiget die zweite Beilin 
mung bentlih, dag eine Veränderung mit dem Geſetze vor 
genommen worben, und baß durch ein Verſehda eine älter 
Beſtimmung fiehen geblieben if. Denn es iſt gegen al 
teutſche Weife und felbft gegen.ben Grundfag biefed Ge 
ſetzbuches, daß bie freie Jungfrau mit einer wiebrigeren 
Buße angefebt iſt, ald der freie Mann, ober ‘die freie Frau 
nach den Sahren der Fruchtbarkeit. Und doch ftehet fie nur 
mit ein hundert und ſechszig Schillingen I}. Diefe Buje 
- aber ift dad Wehrgeld eines freien Mannes in Baiern um 
Schwaben. Es iſt alfo wahrfcheinlich, Daß ein hundert ud 
ſechszig Schillinge auch in Thüringen das Wehrgeld eines 
freien Mannes gewefen fei, bis es den Franken gefiel, ihres 
Bortheiled wegen, eine nene Ordnung ber Dinge einzufüb 
ven. Und für diefe Vermuthung ſpricht noch das Behr 
geld der Freigelaffenen, deren im eriten Theile bes Geſedes 
gar nicht gedacht wird. Der Freigelaſſene iſt mit achtzig 
Scyillingen gefihert; und bei allen teutfchen Wölfern pie 
gen Lite, Hinterfaffen, Kreigelaffene bie Hälfte des Wehr 
gelded eines freien Mannes zu haben; und in diefem Gr, 
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ſctbuch ik ſogar ansdrucklich hinzugeſehet, daß Der Freige 


offene inner die Hälfte der Buße erhalten ſolle, die einen 


freien Manne bei derſelben Sadye ausgezahlet fein würde 1843. 


Unter ben übrigen Geſetzen iſt Richts mertwuͤrdig, als 
etwa die Beſtimmungen wegen ber Erbfolge. Dieſe Beſtimmun⸗ 
gen ſetzen voraus, daß Derjenige, der von den beiden Eheleuten 
überlebte, im Beſitze des gemeinfchaftlichen Vermögens blieb, 
War num ber Unter ber Überlebende Theil: fo folgte ihm 


ver Sohn ale Erbe des Ganzen und Die Tochter erhielt . 


Nichts, burfte aber ohne Zweifel als Kind im väterliches 


Haufe bleiben bis zur Vermählung. Eine Ausflattung.-ber 


Töchter bei ihrer Verheirathung kann mithin nicht Sitte ges 
wefen fein, Wenn fein Sohn vorhanden war, fo befam 
die Tochter das bewegliche Vermögen, bie Leibeigenen eins 
geſchloſſen, der Grundbeſitz aber fiel an ben nähften Bluts⸗ 
verwandten bes väterlichen Stammes. Fehlt and) die Toch⸗ 
ter, fo trits zuerft die Schwelter bed Verfiorbenen an, bie 
Etelle derſelben; nad) der Schweſter die Mutter, und Iebet 
die Mutter nicht mehr: fo erhält ber Erbe des unbeweg⸗ 
lichen Vermögens auch dad bewegliche. Mit dem Grunbs 
defig hielt der Erbe noch die kriegeriſche Rüftung bed Bers 
ſtorbeuen; aber er übernahm zugleich die Rache des nächften 


Verwandten, nämlich die Verpflichtung, den Mörder deſſel⸗ 


ben zu verfolgen, und. bie Bezahlung des Wehrgeldes, wenn 
etwa dieſer Verwandte felbit zum Berbrecher ward [9]. 


Ueberiebte hingegen die Mutter: fo warb ber Sohn 
bei ihrem Tode Erbe des Grundbeſitzes, der Leibeigenen und _ 


ded ganzen beweglichen Vermögens [10], und. bie Tochter 
erhielt nur ben eigenthümlichen Schmud der Mutter. Waren 
keine Söhne und Feine Töchter vorhanden: fo befam die 
Scwefter ber Berftorbenen das bewegliche Bermögen, die 
keibeigenen eingefchloffen, der Grundbeſitz aber fiel an den 
nachſten Mann des väterlichen Geſchlechtes. Diefed Bes 


a ⁊ 


30% Siebrades Buch. Zehntes Eapitel. 
ſchiecht erbte anf ſolche Weiſe bis zur fünften Stufe. 
Waren in. dieſer Begraͤnzung Feine männlichen Erben vor⸗ 
hauden, fo erbten die Töchter, ober das Erbe ging fiber, 
wie das Geſetz fich ausdrüder, von ber Lange zur Spin 
del 111)]. Endlich giebt das Geſetz noch jedem freien Mens 
ſchen das Recht, fein Bermögen zu übertragen, wen er wil, 
ohne Zweifel für foldhe Fälle, da gar feine Verwandte ge» 
funden wurden, die einen, gefeßlichen Anſpruch hatten. 
Uebrigens ift von einem Unterfchiede bed Brumdbefiges, 
ed if von Alodien und fiscalifchen Gütern in bem &efege 
nit die Rede [12] Ä 


Eilfted Eapitel 


Das Gerihräwefen 


Der Weg, Auf welchem ein Menfch, ber fein Recht fuchte, 
zu demfelben zu gelangen vermochte, war nicht bei allen teut⸗ 
ſchen Bölkern, die zu dem Reiche der Kranken gehörten, auf 
gleiche Weife gebahnt. Eins aber hatten dieſe Völker von der 
alten Sitte des Vaterlandes unter allen Umftänben treu bewahs 
ret: die Bolldgemeinde bildete das Gericht 11]. Nicht in bie 
Hände einer Zunft legten fie die Verwaltung ihres theuerften 
Gutes, fondern fie verwalteten es felbft. Die fänmtlichen Bes 
wohner eined Gaues verbürgten ſich gegenfeitig ihr Recht 
und in Demfelben ihre Freiheit. Gin Jeder mußte ſich daher 
überzeugen, daß allen Rechtögenoflen ward, was allen Rechts⸗ 
genofien gebührte. Eigenthum, Ehre und Leben dürften, fo 
meinten fie, nicht bem Spiele menfcdhlicher Leidenfchaften 
blos geftellet werben, fondern nur Diejenigen könnten über 
fo wichtige Dinge urtheilen, die felbft Eigenthum, Ehre und 
Leben zu wahren und zu fichern hatten. Sie fahen in ber 
Sache eined jeden Volksgenoſſen ihre eigene Sache. Zünfte 
ler aber würden, wie fie glaubten, leicht verführet, nur den 
eigenen Bortheil zu fischen. Die Macht verhärte des Mens 
tun t. &, II 25 
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ſchen Hm. Rechthaberei vertreibe nicht ſelten die Unbefan⸗ 
genheit des Geiſtes und Halsſtarrigkeit mache grauſam. Nur 
die gegeben hatten, könnten nehmen, und in der Gegenſei⸗ 


u tigfeit wäre die gemeinfame Sicherheit. Lieber wertraneten fie 


dem Zufall, ald anmaßender Weisheit, und cher erwarteten 
fie eine'gerechte Entfcheidung von einer unfichtbaren Madıt, 
als vom Dünfel einzelner Menfchen. Das Geheinmiß aber 
haßten: fie, weil ed nur ein Vertraueter des Schlechten zu 
fein pfleget. Wie follte auch die Sonne flichen, wer nır 
das Licht fuchet [2]? 

Die Gefeßbücher der teutfchen Völker, deren rechtlicher 
inhalt erörtert worden it, find über das Gerichtsweſen 
nicht ohne große Dunkelheit. Das Wefentliche laffen fie 
erfennen; über das Einzelne laſſen fie in Zweifel Tas 
Geſetz ber Thüringer ſchweiget gänzlich. 

- Solche Handlungen, die von Menfchen mit ihrem guten 
Rechte vollbracht werden fonnten, bei welchen fie aber einer 
- Üffentlichen Anerkennung beburften, um, wegen der reditlis 
chen Folgen, fich ſelbſt, die Gefellfchaft und jeden Anderen 
ficher zu fielen, gehöreten vor eine andere Behörde, als vor 
welche ftreitige Rechtöfälle zur Entſcheidung gebracht wurden. 

Nach dem falifchen Geſetze war diefe fogenannte frei 
. willige Gerichtöbarfeit bei bem Zungin, bem Gentenar und 
dem Könige. 

An den Zehentner, Tungin, wandte man fich ohne Zweifel, 
wenn die Menfchen, die bei der Hanblung betheiliger waren, 
alle in dem Zehent, in dem Kreife, lebten, dam er vorſtand; 
an den Hundertner, Gentenar, hingegen wanbte man ſich, wenn 


diefe Menfchen in verſchiedenen Zehenten wohnten und mit 


bin nicht alle unter der Gerichtsbarkeit Eines Tunginen 


ſtanden [3]. Der Ort, an welchem dieſe Beamteten ihren 
Tag hielten, hieß das Mal 43. Er war unter freiem Hm 
mel, im Angeſichte Gottes und ber Natur. Dafelbk ward 
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ein Schid anfgerichtet, zum Zeichen. dee Reichs und der 
öffentlichen Gewalt: denn dad Banner war nur in. der Hand 
des Grafen 151. Zu dem Male begaben ſich die Menfchen, 
weihe einer freiwilligen Handlung das Siegel ded Rechts 
aufzudrůcken wünſcheten; ſie machten vor dem Beamteten 
und drei Zeugen ihre Erklärung und erfülleten, was das Ge⸗ 
ſetz zur Rechtskräftigkeit erforderte. Das ſaliſche Geſetz 
gedenket dreier rechtlicher Handlungen dieſer Art, die vor dem 
Zehentner oder dem Hundertner Statt ſinden mußten. Wer 
eine Wittwe heirathen wollte, der mußte vor dem Einen oder 
vor dem Anderen erſcheinen und ſeinen Willen ausſprechen; 


er mußte drei vollwichtige Schillinge und einen Pfennig an 


den nächften männlichen Verwandten der Braut bezahlen [6], 


oder an den Fidcus, wenn bis zur fechsten Stufe‘ fein Bers 


wandter vorhanden war, und konnte alsdann die Wittwe 
zu feinem Weibe machen. Nahm er fie aber zu feinem Weib 
ohne diefe gerichtliche Verhandlung, fo mußte er den Vers 
wandten der MWittwe eine Buße von zwei und vierzig Schils 
lingen erlegen. Auch Derjenige, ber fein Vermögen oder 
einen Theil feines Bermögens einem Anderen übergeben 


wollte, mußte die erfte Erklärung feines Willene vor dem 


Zungin ober vor dem Gentenar auöfprechen, unb zur Bes 
zeichung bed Augenblickes der Schenfung einen Zweig 
in den Schoos deffelben werfen [7]. Endlich fonnte auch die 


osmachnng von dem Bande der Verwandtichaft nur vor . 


dieſen Beamteten Statt finden. Derjenige, dem die ver- 


wandtfchaftlichen Obliegenheiten zur Laft geworden waren, 


erihien vor dem Tungin oder dem Gentenar, zerbrach vier 
Zweige über feinem Kopfe, warf fie zu Boden und erflärte, 
daß er Verzicht leiſte auf alle Anfprüche an feine Verwandt⸗ 


fhaft, amd ſich Iosfäge von allen Verpflichtungen gegen | 


diefelbe (8). 
Aber der Behentner ſcheint auch der Friedensrichter ger 
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wefen zu fein in feiner Gemeinde. Die erſten Anzeigen fo: 
wohl in bürgerlichen als in peinlichen Rechtsſachen wurden 
wahrſcheinlich bei ihm gemacht. Er fuchte einen Vertrag zu 
Stande zu bringen; er fuchte die Parteien zu verföhnen und 
die Sache beizulegen. Und nur wenn dieſer Verfuch mißlang, 
brachte Derjenige, ber fein Recht verfolgte, diefelbe vor den 
Strafen, damit ihm entweder fogleich rechtliche Hülfe gewaͤhret 
-würbe, ober damit die Sache vor dem Gaugerichte zu recht: 
licher Unterfuchung und Entfcheidung gelangte. Das Gel 
iſt nicht deutlich, aber es laͤſſet dieſen Gang vermuthen. 
Wenn ein Freier oder ein Lit Semandem auf Treu’ und Glau⸗ 
ben Etwas bingegeben hatte, und es erfolgte die Zahlung 
nicht zur beſtimmten Zeit: fo mußte er ihn in Gegenwart von 
Zeugen mahnen; und der Schuldner war verpflichtet, bei ei⸗ 
ner Buße von fünfzehn Scillingen, gu zahlen. Zahlte er 
aber nicht: fo mußte fid) der Gläubiger an den Zehentner mit 
ber Bitte wenden, feinen Gegner nach falifhen Rechte zur 
Löfung feines Wortes anzuhalten [9]. Hierguf lub der Zehentntr 
den Schuldner, und ließ dieſem, wenn er die Schuld einräumte, 
eidlich verfprechen, daß er Nichts Andered eher auszahlen und 
Nichts von feinem Eigenthume verpfänden wollte, big der Gläubi 
ger befriediget fei. Wenn aber auch jest die Bezahlung nad) drei: 
“ maliger Aufforderung nicht erfolgte: fo mußte der Gläubiger die 
Sache an den Grafen bringen, und biefer verhalf ihm durch Pfän- 
dung des Schuldners zu feinem Eigenthum. Es bedurfte Feiner 
weiteren gerichtlichen Verhandlung. Wenn der Gläubiger den 
Grafen verficherte, dag alle gefeslichen Schritte von ihm ge: 
fhehen wären, daß der Schuldner vor dem Zungin die Schuld 
anerkannt habe, und daß er, der Gläubiger, alle Folgen auf 
"feinen Kopf und fein Vermögen ndhme [10]: fo mußte de 
Graf fogleich Huͤlfe leiſten, bei einer Buße von ſechs hundert 
Schillingen oder mit feinem vollen Wehrgelve. Hatte aber 
der Mann den Grafen bintergangen, und ibn zu der Pfän: 
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tung eines Anderen verlektet, ehe die geſetzliche Ladung vor 
den Zungin Statt gefunden hatte: fo ward er felbft um fein 
volles Wehrgeld gebüßet, nämlich um zwei hundert Schillinge. 
Bern hingegen der Schuldner vor dem Zungin die Schuld 
nicht anerfannt hatte: fo wurde fie zu gerichtlicher Verband: 
lung und Entfcheidung gebraht. Was aber in diefem einen 
Falle geſetzlich vorgefchrieben ift, DAS war ohne Zweifel auch 
der Rechtögang in anderen Faͤllen. 

Dor den König famen nur Dinge, welche eine Veraͤnde⸗ 
rung der Erbfolge im Grundbefige betrafen oder eine Veraͤn⸗ 
berung des Geburtöftandes. Die Erklärung, welche Jemand 
vor dem Zungin gemacht, und durch welche er fein Vermoͤ⸗ 
gen einem Anberen übergeben hatte, mußte vor bem König, 
oder auch in der GausBerfammlung, feierlich wiederholt, 


und zugleich mußte, wenn ein Einſpruch geſchah, durch Zeugen ” 


beaviefen werden, daß ſchon zwoͤlf Monate früher die Schenkung 
vor dem Zungin wirklich gemacht worden fei. Erft danıı 
war der Beſchenkte fiher in dem Beſitze. Die Freilaffung 
eine Liten ober Leibeigenen gefhah nur in Gegenwart des 
Königs und warb ohne Zweifel vom Könige durch eine Ur⸗ 
fmbe_beftätiget. Der Lit oder LKeibeigene, bem fein Herr 
die Freiheit gewähren wollte, bot bemfelben einen Pfennig 
an: der Herr fchlug ihm diefen Pfennig aus der Hand, und 


bezeichnete durch diefe Handlung den Augenblid, von wel⸗ 


chem an er auch nicht einen Pfennig von ihm fordern würbe [11]. 
Zu einer folchen Pfennig: Freiheit Tonnten Lite und Leibeigene 
felbE gegen den Willen ihres Herm gelegen. Wenn ein 


. freier Mann einem fremden Lit oder Leibeigenen auf bie ubrs_ 


geſchriebene Weiſe in Gegenwart bed Königes bie Freiheit 
gab: To mußte er zwar fuͤr den-Liten eine Buße von hundert, 
und fir den Leibeigenen eine Buße von fünf und dreißig 
Schillingen zahlen, auch mußten Beide ihrem alten Herrn er: 


ſett, und Alles, was ihnen gehörte, bemfelben überlaffen - 


N 
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werden: Derjenige abet, der ein Mal vor dem Koͤnig als freier 


—A 


mochte ein Lit ſein oder ein Leibeigener [12]. 


Mann geſtanden hatte, behielt die Freiheit für und fir, a 


-, Auf diefelbe Weife wurde, wie es fcheinet, bei den Ripna⸗ 
riern die freiwillige Gerichtöbarkeit verwaltet, und wohl auch 


bei den Allemanmnen und ben Baiern. Zwar ſprechen bie 


Gefege von dieſer Gerichtöbarfeit noch weniger als das ſali⸗ 
ſche Geſetz; aber der menfchliche Verkehr machte fie hier wie 
dort nothwendig, und alte teutfche Sitte leitete überall. Zwar 


‚erfcheinet der Zungin nur bei ben falifhen Franken; aber bei 


allen anderen Voͤlkern tritt ber Centenar hervor, und das 


- Gefegbuch der Baiern, flellt neben bemfelben einen Decan 


auf, welcher unverkennbar der Zungin ber falifchen Franken 


ift [13]. Auch wurden in Gegenwart des Königes bei den 
Nipuariern und Baiern diefelben Dinge verhandelt, die des 


felben bei den falifchen Franken vorbehalten find. 


Aber es kommt noch eine Verwaltung freiwillige Ge 


vichtöbarkeit vor, welche im falifchen Geſetze nicht erfcheinet. 
Sie ift bei den Kirchen. Wer unter den Ripuariern einem 


Leibeigenen die Rechte eines Roͤmers gewähren wollte, ber mußte 
denſelben vor der’ ganzen Geiftlichkeit des Sprengels mit rn 

‚Urkunde in die Hand bed Bifchofes geben; diefer ließ ihm 
alsdann durch den Archiviaconus eine, Urkunde ausfertigen; 


und der Leibeigene war, wie feine Nachkommenſchaft, ein Ur 


kunden⸗Freier. Er fand unter dem Schuge der Kirche, und 
zahlte an dieſe, was er zu leiften hatte. Er lebte mithin nad 
roͤmiſchem Recht, „und war im’Wehrgeld einem Lit gleich. 








Auch durfte er nie hoffen, zur Denar= Freiheit zu gelangen; 


und dad Loos feiner Kinder konnte er felbft durch eine Heirat 


mit einer freien Iungfrau nicht verbeffern, aber er konnte & 
verfchlimmern durch eine ‚Heirath mit einer Magd. 


Steeitige Rechts ſachen hingegen wurden verhandelt und 
entſchieden im ber Volksgemeinde: bei ben Franken in der Ver⸗ 
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ſemmlung aller: freien Maͤnner eines Gaues, bie Vaſſalen 


nicht ausgeſchloſſen, bei den Allemannen und wohl auch bei 


den Baiern in der Verſammlung aller freien Männer einer - . 


Hunderte. Wielleicht hatte diefe Abweichung bei den Alle 
mannen und Baiern ihren Grund in bee Beforgniß der Frans 
ken vor einer zu großen verfammelten Menge; indeß erhellt 
aus dem Gefege der Baiern nicht deutlich, ob nur die Freien. 
enee Hunderte, oder ob die freien Männer eined Gaues fich 
verfammelt haben [14]. Die VBerfammlung fand Statt: bei 


den Alltmannen, wie bad Geſetz fich ausdruͤcket, nach alter Ges 


wohnheit, alle fieben Zage, oder wenn ed ruhige Zeiten was " 


vn, alle vierzehn Tage; bei den Baiern am erſten Zage je 


des Monats, ober, Falls es nöthig, in jedem Monate zwei 
Male [15]; bei den Franken ward, wie es fcheinet, gleichfalls 


monatlich ein Gautag gehalten; wenn ed aber nöthig zu fein 
fhien, fo wurde von bem Grafen ein außerordentlicher Zag, 
nach feinem Belieben, zur Verfammlung der Gemeinde angeſetzet. 
Der Verſammlungsort hieß das Mal oder der Malberg. 

Den Vorſitz in der Verfammlung und die Leitung bers 
flben hatte da, wo die Freien bed Gaues zufammen kamen, 
ver Graf, ohne Zweifel unter dem Banner des Königed; bei 
den Allemannen hingegen, weil nur bie Freien der Hunderte 
ih verfammelten, bald der Graf, bald ber Hunbestner [16]. 
Der Letzte ift wahrfcheinlich der gewöhnliche Leiter und Ord⸗ 
ner dee Verſammlung gewefen; der Graf aber mag von Zeit 
zu Beit erfchienen. fein, um bie fämmtlichen Hunderte feines 
Gaues zu überfehen, und baflır zu forgen, „Daß, wie bad Ges 
ſet ſich ausdruͤcket, die Armen kein Unrecht litten, nicht ohne 
Geſetz waͤren und nicht den Herzog und das Volk des Lan⸗ 


— 


des [17] verſluchten; daß die Widerſpaͤnſtigen abſtaͤnden vom 


Boͤſen, und die Guten ſich des Friedens erfreueten” 
War der Graf verhindert dem Tage beizuwohnen, ſo 


nahm ein Mann, der von ihm geſandt wurde, feine Stelle 
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ein [18]. Beh den falifchen Kranken aber wurben für dies 
fen Fat drei Männer ernannt and ben freien Männern bes 
Ganes, um Stellvertreter. bed Grafen zu fein. Weil aber 
biefer Fall wiederholt eintreten konnte: fo iſt wahrfcheinlich, 
baß die Männer, die dieſes Gefchäft übernehmen ſollten, 
zum Voraus, etwa auf ein Sahr, beftellet worben; und 
weil auch von ihnen Einer oder der Andere verhindert wers 
den mochte: fo ift nicht minder wahrfcheinlich, daß mehrere 
zum Voraus beftellet worben feien, um ben Lauf des Rechte 


nicht ‚aufzuhalten. Denn das Geſetz verordnet, daß nu 


drei ſolche Männer bei einer gerichtlichen Verhandlung fein 
dürfen und fcheinet mithin mehrere voraus zu feßen. Zur 
Bezeichnung der öffentlichen Gewalt warb von ihnen ein 
Schild aufgeſtellt. Ihr Name war Sachs Baronen. Wäh 
rend fie an ber Stelle des Grafen faßen, hatten fie bad 
Wehrgeld des Grafen: ſechs hundert Schillinge. Außer 
ber Gerichtsſtelle ſtanden fie den übrigen freien Männern 
gleich [19]. 

- Die Entfcheidung über ben Thatbeftand, über fchulbig 
ober nicht, gefchah von ber gefammten Voſksgemeinde. Die 
Gefege fprechen Diefes nicht Deutlich and; aber ihr Schwei⸗ 
gen beweif’t ed. Es war, nad) Tacitus, alte teutſche Sitte 
Und da die Geſetze einiger Völfer, der Baiern namens 
lich und ber Allemannen, einem jeden freien Wanne das 
Erſcheinen in der Volksgemeinde, bei einer bedeutenden 
Strafe, zur Pflicht machen, und ba eben fo wenig an - 
nehmen it, baß die Gerichte gewünfchet haben, von mäßis 
gen Zufchatern umgeben zu fein, ald es glaublich erfcheinet, 
daß das Gefeh das Zufchauen mit Strafe geboten haben 
‚ wärbe: fo ift ed außer Zweifel, daß jeder freie Mann das 
Recht gehabt habe, feine Stimme abzugeben, und bap er 
. zu diefer Pflicht angehalten worden fei. 

Das Urtheil oder die Anwendung bed Geſetzes auf den 
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vorfiegenden Fall ward. auf verfchiedene Weiſe ausgefprochen. 
Bei den Baiern und den Allemannen gefchah ed durch einen 
eigenen Richter. Das Gefet ber Baier beftehlt: als Rich 
ter folle nur ein Mann angeftellet werben, der recht richte; 

our ein Mann, ber die Perfon nicht anfehe, und bie Sr 
sehtigfeit mehr Tiebe, als das Gelb. Denn, fett es Hinzu, 
bad Gefeß verfchmwindet vor der Habfucht, und Gaben und 
Geſchenke zerftören bie Kraft deſſelben [20). Es beflchlet 
femer, daß, wenn der Graf feinen öffentlichen Tag hält, 
ein folcher Richter neben ihm fein fol. Es befiehlt endlich, 
daß der Richter immer das Gefeßbuch bei ſich haben fol, _ 
damit er im Stande fei, richtig zu nrtheilen [21]. Das 

Geſetz der Allemannen hingegen ift zwar weniger beftimmt; 
aber e8 verordnet, daß Niemand fich anmaßen folle, Rechts⸗ 
fülle anzuhören, als Derjenige, der vom Herzoge mit Zus 
ſtimmmg des Volkes zum Nichter beftellet worben fei. Dies 
fer ſolle ein Lügner fein und Fein Meineidiger, fondern ein 
Man, der Gott fürchte, und ohne Gefchente und ohne 
Anfehen ber Perfon richte nach dem Geſetz. Und ba die 
Baiern und die Allemannen ungefähr in gleicher Stellung 
zu dem Reiche der Franken waren: fo ift allerdings wahrs 
ſcheinlich, daß die gerichtliche Orbnung bei beiden Völkern 
gleih gewefen ſei. Das Gefeßbuch aber mag aud zwei 
Gründen nochwendig gewefen fein. Zuerft, weil es in las 
teinifher Sprache gefchrieben war, und deßwegen feicht 
Mipverftändniffe bei biefen teutfchen Voͤlkern entſtehen konn⸗ 
tn; und zweitens, weil die Eitte ber Väter, die alten 
Rechts Gewehnheden, durch die Vereinigung mit dem Reiche 
der Franken, Veränderungen und Zufäße erhalten hatten, 
in welche man fich noch nicht zn finden wußte. Und eben 
diefe Urfachen haben wohl auch einen eigenen, vom Her⸗ 
joge mit. Zuftimmung bes Volks, ernannten Richter nothwens 
dig gemacht. 
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Die Franken aber, durch welche jene Abweichungen 
von der vaterländiſchen TBeife bewirkẽt worden, waren ſelbſt 
ber vaterländifchen, Weiſe getreu geblieben. Bei ihnen wurde 
das Urtheil won fiebed Männern aus der Vollksgemeinde 
gefället. Der Graf rief diefe Männer auf; oder fie wur 
bey, wenn der Graf fehlte, aufgerufen von ben Stellvertre⸗ 
tern befjelben, ben drei Sach⸗ Baronen. Für jede Berfanms 
lung, ja für jebe Sache wurden wahrſcheinlich Andere, oder 
doch dieſelben von Neuem ernannt. Ohne Zweifel aber 
wurden nur ſolche Männer gewählet, die durch Alter, Er⸗ 
fahrung und Rechtſchaffenheit Anfehn im Volke gewonnen 
hatten. Ihr Amt war eine bloße Staatsbürger » Pflicht und 
deßwegen hatten fie Fein erhöhetes Wehrgeld. Ihr Rame 
war Rachinburgen. Außer gerichtlihen Handlungen kommt 
biefer Rame uicht vor, weil ex nur bei gerichtlichen Hand 
tungen entſtand und verſchwand. Ohne Zweifel bedentet 
das Wort: Rechtbürgen, oder vielmehr Nachinburgen und 
Rechtbürgen ift Ein Wort. Wahrfcheinlich erhielten fie‘ die 
fen Namen, weil fie zuerft dafür bürgen mußten, daß ben 
Parteien, nachdem von der Volksgemeinde über die Thar 
fache entſchieden war, auch wirklich ein Urtheil gefproden 
ward, und zweitens dafür bürgen mußten, baß das Urtheil, 
welches fie fälleten, dem falifchen Geſetze gemäß fei. Eben 
bewegen freuete fi) wohl Niemand ber Ehre, ald Recht 
bürge aufgerufen zu werben, weil bei den hohen Bußen die 
Folgen des Auefpruches über ganze Gefchlechter ein unab⸗ 
fehbares Verderben bringen mochten. Sie durften fi aber 
der Pflicht. nicht entziehen. Denn das Geſetz verordnet Fol 
gended. Wenn die Sache erörtert iſt: ſo ſoll der Kläger 
die Rechtbürgen, nöthiges Falles, drei Male auffordern, 
das falifche Recht auszufprechen. Weigern ſich die Rech 
bürgen: fo fol er fagen: ich verfolge Euch, bis ihr mi 
Recht fprerhet. Verzögern fie alsdann ben Ausſpruch über 
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einen befiiumten Tag hinaus: fo foll ein Jeder von ihnen 
eine Buße von drei Schillingen zahlen. Wollen fie dieſe 
Buße nicht erlegen, fo fol ein neuer Tag zum Urtheilsſpruch 
angefeget werben. Lind erfolget der Spruch auch an Dies 
ſem Tage nicht: fo foll ein Jeder eine Buße von fünfzehn 
Schilingen erlegen. Die Entfcheidung aber. ward alsdaun 
wahrfcheinlich anderen Rechtbürgen übertragen. Es ift indeß 
u vermuhen,, baß die Nechtblirgen biefe Zwifchenzeit nicht: 
verfüumet, fendern daß fie Alles aufgeboten haben, den 
Zorn der Parteien zu verjöhnen und eine Ausgleihung zu 
bewirken [22]. 

Bon dem Urtheile des Richters ober ber Rechtbürgen 
fand feine Berufung an eine höhere Behörde Statt. Bei 
der Beftimmtheit der Geſetze mochte eine Läuterung bed Aus⸗ 
ſpruches weder nöthig noch räthlich erfcheinen. Aber den 
Parteien ſtand frei, das Urtheil zu verwerfen, als nicht 
übereinflimmend mit dem Gefeße [23]. Wer Diefed unters 
nahm, der mußte die Gefegwidrigfeist vor anderen Richters 
beweifen. Gelang ihm der Beweis: fo erhielt er Genugthu⸗ 
ung. Das baierſche Geſetz macht einen Unterſchied. Hat der 
Richter aus Irrthum gefehlet: fo beſtehet fein Spruch nicht, 
aber es ſoll auch keine Schuld auf ihm laſten. Hat er hin⸗ 
gegen wiſſentlich ungerecht geſprochen: ſo iſt ſein Urtheil 
nichtig und ohne Folgen: er muß dem Verletzten allen Scha⸗ 
den doppelt erſetzen; er muß ihm eine Buße von zwölf 
Schillingen, und überdieß eine Strafe von vierzig Schillins 
gen in den Fiscus zahlen. Bei den Allemannen ſcheint auf 
gleihe Weiſe verfahren zu fein; jedoch wurde der Schaden 
aur einfach erfeget. Bei den Kranken enblid; mußte eüt 
Jeder der fieben Rechtbürgen eine. Buße von fünfzehn Schil⸗ 
lingen entrichten. Bermochte hingegen der Unzufriedene 
die Gefegwidrigfeit bed Urtheiled nicht zu beweifen: fo 
wußte ex felbit bei den Baiern und Allemannen dem Rich⸗ 
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‚ter zwölf Schilfinge zahlen, bei den Franken aber jebem der 
ſieben Rechtbürgen fünfzehn Schillinge, und der Rechtsſpruch 
erhielt feine volle Ausführung. 

Diefe Ausführung wurbe bewirfet durch den Grafen 
und den Richter bei Allemannen und Baiern; durch ben 


Grafen’ und die fieben Rachinburgen bei den Franken. Auch 


bie Pfändung eines Schulbnerd, weiche der Graf, ohne ges 
richtliche Entfcheidung, auf die Aufforderung und auf die 
Gefahr der Gläubiger bewirkte, nahm er nur vor in Go 
genwart und nach der Schäßung der Richter ober der Ra⸗ 
chinburgen. Nur die Xodeöftrafe vollzog der Kläger. 

, Wenn. aber -Gemand dem Spruche ber Rechtbürgen 
nicht Kolge leiften wolkte, und fi der Ausführung der Ent: 
ſcheidung widerfeßte: fo ward er vor den König geladet. 


Erfchien er nicht auf biefe Ladung, und auch nicht auf eine 


zweite, und wurde zugleich durch Zeugen bewiefen, daß ber 
Spruch der Rechtbürgen in gefelicher Weife gefchehen fei: 
fo warb. ihm der Föniglihe Schug entzogen; fein Bermögen 
fiel dem Fiscus anheim; Niemand durfte ihm beieiner Strafe 
son fünfzehn Schillingen, Brod, Niemand Obdach geben, 
felbft niche fein eigenes Weib, bis er das Geſetz erfüller 
hatte [24]. 

Wollte nun Jemand fein Recht gerichtlich verfolgen: 
fo mußte er feinen Gegner in Gegenwart von Zeugen ſelbſt 
zu dem öffentlichen Tag, unftreitig mit Zuffimmmg bed Gr 
fen, einladen oder mahnen [25]. Durch diefe Mahnung 
war derſelbe, bei einer Buße von fünfzeher Schillingen, 
verpflichtet, zu erfcheinen. Blieb der Kläger ans, fo mußte 
er diefelbe Buße erlegen. Nur gefeslihe Verhinderungen 
befreieten den Einen wie den Anderen. Blieb ber Ange⸗ 
klagte ſechs Mal aus: fo mußte er jedes Mal diefelbe Buße, 
wenigftend bei den Ripuariern, entrichten; nach ber ſieben⸗ 
ten Ladung aber ward er als ſchuldig angefchen und der 
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Graf vollzog mit den ſieben Rechtbirgen, was das Geſet 
beſtimmt hatte. 

am es, auf Erſcheinung beider Parteien, zur gericht⸗ 
lichen handlung, und der Angeklagte leugnete, was der 
Kläger behauptete: fo war nicht Dieſer verbunden, den 
Beweis zu führen, ſondern Jener. Die Gefepe ſprechen 
vem Kläger das Necht nicht ab, den: Beweis gu führen, 
wenn er denfelben führen fonnte und wollte, und gewiß 
hat er ihn oft geführet, wenn er zum Beifpiel einen Vers 
brecher auf frifcher That und vor Zeugen ergriff: 'aber fie 
machen ihm die Beweisfüährung nicht zur Pflicht, fondern 
fie legen diefelbe dem Gegner auf. Das falifche Geſetz fcheint 
allerdings abzuweichen; aber Die Geſetze aller Übrigen teutfchen 
Völker fpreden über diefelbe fo oft und fo beftimmet, daß 
wohl mit Zuverficht behanptet werden darf: es fei allge 
meine teutfche Sitte gewefen, von dem Lengnenden und 
Angeſchuldigten den Beweis feiner Schuldlofigkeit zu fors 
dern, und die. falifchen Franken feien nicht abgewichen von 
diefer Sitte. Auch ift gar Fein Grund aufzufinden, aus 
weichem diefe Abweichung erkläret werden könnte [26]. 
Wert alfo das falifche Geſetz faft immer über die Beweis⸗ 
führung fehmeiget: fo Darf aus dem Schweigen Nichts ges 
gen die allgemeine Sitte gefolgert werben. Wenn baffelbe _ 
in einzelnen Fällen faget:. „Hat Jemand Dieſes oder Jenes 
gethan, und es it ihm bewiefen worden [27]*: fo ergiebt 
fi, bei der Unbehülflichkeit der Sprache diefes Geſetzbuches, 
noch keineswegs, daß der Anfläger den Angelagten zu 
überführen verpflichtet gewefen fe. Denn das Geſetz kann 
gar wohl meinen: ber Angeflagte fei liberführet, wenn er 
ſich nicht: zu reinigen vermocht habe. Wenn endlich das 
Geſetz in anderen Fällen Demjenigen, der Etwas gegen, 
einen Anderen behauptet, den Beweis ausdrücklich 'aufleget: 
fo ift unverkennbar in diefen Fällen der Lengnende ber Klaͤ⸗ 
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ger, und ber Behauptende ber Beklagte. So mmfte Derje⸗ 

nige, der Jemand eines falſchen Zeugniſſes beſchuldiget hatte, 
die Wahrheit diefer Befchuldigung darthun, oder eige Buße 
von fünfzehn Schillingen erlegen. So lag auch en ber 
Beweis ob, bie eine freie Frau eine Hure ober eine Niere 
geicholten hatten, wenn fie nicht Die fehweren Bußen bezahlen 
wollten, bie im Gefege beftimmet find. Auf gleihe Weiſe in 
anderen Füllen ähnlicher Art, wie fie auch in den übrigen Ges 
fegbüchern vorkommen [28]. Dagegen fehlt es ebenfalls nicht 
an Borfchriften, nach welchen von dem Befchuldigten die Rei 
nigung gefordert ward. Der Fortgang wird Beifpiele liefern. 

Dieſe Erfcheinung mag auf den erften Blick auffallen, und 
fi als hart, ungerecht und abfcheulich baritellen. Denn 
ed fonnte ja, fcheint ed, der unſchuldigſte, vechtichaffenfte 
- und harmlofefte Menſch von einem boshaften Ankläger des 
Mordes, des Diebftahld und jeglicher Schlechtigkeit befchnl- 
bigt, und durch ein Gewebe von Ligen wegen feiner Recht⸗ 
fertigung in die größte Berlegenheit, ja in die Gefahr ge 
bracht werden, Eigenthum, Ehre, Freiheit und Leben zu vers 
liesen. In der That möchte auch unter einem Volke, Dad 
große Verfeinerung und große Lafter fennet, das in man⸗ 
nichfach verwideltem Verkehre ſtehet, dem die Künfte der 
Schlauheit und ber Lift nicht fremd find, das Menfchen unter 
ſich hat, welche in Neid, Eiferfucht, Habgierde, Geiz und 
anderen wilden Leidenfchaften leben, ein ſolches Verfahren 
das unglüdfeligfte und verberblichfte fein. Um fo mehr aber 
zeuget baffelbe für die Einfachheit, Redlichkeit, Tugend und 
Wahrheit dieſes Gefchlechtes, bei welchem daſſeibe geſetzlich 
beftand und geſetzlich vorgefchrieben war: Sie wußten, daß 
ber Menſch im Unglüd, aus Irrthum, in der Aufwallung, 
im Zorne den Frieden der Sefellfchaft flören, und Handiun- 
gen begehen faun gegen anderer Menjchen Leben, Ehre und 
Eigenthum, die nicht gedulbet werben durften. Sie hielten 
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auch für möglich, daß Derjenige, ber ein Berbrechen begans 
gen hat, daffelbe, aus Furcht vor den Folgen, abzuleugnen 
im Stande fein würbe; ja fie mochten biefe Ableugnung bei 


der Schwäche ber menfchlihen Natur für wahrfcheinlich und 
für dewiß halten, fobald fich nur irgend ein Mittel der Vers 


heimlichung darbot. Das aber hielten fie fürunmöglic, daß ' 


irgend ein Menſch wiſſentlich falfcher Ankläger werden, und 
aus Bosheit oder Leichtfinn auf einen Anderen die Anklage 
eines Verbrechens werfen könnte. Und wenn von ber einen 
Seite auch nicht zu leugnen ift, daß der Schmerz jeden Mens 
fhen, er mag roh fein oder gebildet, ungerecht machen, und 
dag fi das Mißtrauen im Unglüd auch wohl in eine ed» 
lere Seele einſchleichen kann, und wenn eben daher gefürdy 
tet werben muß, daß wohl auch unter den Teutfchen Ders 
yenige, der einen ſchweren Verluſt erlitten hatte, der ſich 
gefränfet, befchimpfet, verlebet fah, nicht felten Argwohn 


gegen Menſchen geheget habe, bie unfchuldig waren: fo tft 


anf der anderen Seite mit Recht zu vermuthen, daß Nies 
mand Die Erlaubniß gehabt habe, einen Anderen auf bloßen 
Verdacht vor Gericht zu ziehen, der nicht ftarfe Gründe für 
diefen Berdacht "anzugeben im Stande war. Wenigſtens 
wiberfpricht Nichts in den Geſetzen biefer Bermuthung. 
So wie aber die Beweisführung bei den teutfchen Völs 
fern, ganz gegen die Weife aller anderen Völker, dem Bes 
flagten aufgeleget war, und nicht dem Kläger: fo mußten 
auch die Beweiſe ſelbſt ganz anderer Art fein, als bie Bes 
weife bei anderen Bölfern. Ihre Eigenthümlichfeit kann 
daher nicht auffallen, und wen bie Beweidführung von Geis 
ten des Angeklagten begreiflidh ift, dem können bie Beweife 
feibft nicht unbegreiflich erfcheinen. Der Glaube an Treu’ 
and Redlichkeit hat dem Angellagten die Beweisführung 
feiner Schufdlofigkeit aufgeleget; der Glaube an Treu’ und 
Reblichfeit hat ihm die Beweisführung erleichtert. Und 
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wenn dieſer Glaube aus den Seelen der Menſchen gegen 
einen Angeſchuldigten verſchwunden war, fo tkat ein hoͤhe⸗ 
zer Glaube an feine Stelle: der Glaube an eine göttliche 
MWaltung, die den Schuldlofen unter ihrem Schutze hält, 
und den Gerechten nicht zu Schanden werben läflet. Die 
fer Waltung überlieg man den Unglüdlichen, der kein Der 
trauen bei Menfchen fand. 

Es gab nämlich vier Arten von Beweifen: duch Ur 
Funden, durch Zeugen, durch den Eid, von dem Angellag- 
ten und Eideshelfern 'gefchworen, und endlich burd eine 
außerordentliche Prüfung, die man nicht unſchicklich ein 
Gottes, Urtheil genannt hat. 

Urkunden galten bei den teutfchen Völfern, was fic 
überall gegolten haben und gelten müſſen. Sie kamen vor 
bei verfchiedenen bürgerlichen Verhältniſſen: bei Freilaſſun⸗ 
gen, bei Schenkungen, bei Kauf und Verlauf. Gie find 
felbft vorgefchrieben. Indeß waren fie gewiß nicht fehr 
häufig. Es fehlte zu vielen Menfchen die Kunſt des Schrei⸗ 
bens und Lefens. Das falifche Geſetz weiß von ihnen wer 
nig oder Nichte. 

Ehen deßwegen waren Zeugen weit häufiger, bei Aus 
Hagen wegen Vergehungen und Verbrechen nicht weniger, 
als bei privatrechtlichen Streitigfeiten. Sie wurden ohne 
Zweifel von beiden Parteien geftellet, wenn beide Parteien 
Zeugen zu nennen wußten. Es wurde darauf gehalten, daß 
man, wenn ed möglich war, für Zeugen forgte, um eine feh⸗ 
Iende Urkunde zu erfeßen. Das Gefeg der Ripuarier ver 
ordnet: wenn Jemand einen Hof fauft, einen Weinberg, 
oder irgend eine Befigung, und er kann über den Kauf feine 
Urkunde erhalten, fo foll er, je nach der Größe der Erwer⸗ 
bung, drei, ſechs oder zwölf Zeugen und eben fo viele Kna⸗ 
ben mit fid an den Drt der Uebergabe nehmen; in ihrer 
Gegenwart fol er den Preis erlegen, und Beſitz ergreifen; 
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und einem feben ber Knaben fol: er⸗Manlſchelen geben 
und ihn bei'm Dhre feätteln, damit fie des Vorgan⸗ 
ges deſto beffer eingeben! bleiben: und in Fünftigen Zelten _ 
Zengniß zu geben vermögen [29]. Das Geſetz der. Baiern 
fchreibet vor, daß alle Küufe unbeweglicher Dinge, fo wie 
die Käufe von Sclaven, entweder durch Urkunden nder 
durch Zeugen befräftiget werben follen, bamit Fein Streit 
entſtehe; und wenn es auch den Knaben die Manlfchellen 
wegen künftiger Zeugniffe zu erlaffen fcheinet, fo führt- ed 
doch auch Zeugen auf, bie beim Ohre gezupfet worden 
find (301. 

Derjenige, welcher zur Behauptung feines ‚Rechtes 
Bengen beburfte, mnßte fie felbft einladen zu bem Gerichts⸗ 


tage Kamen fie nicht, oder weigerten fie fih, die Wahre 


beit eiblich zu erklären, felbft nad; der Aufforderung bed 
Grafen im Namen bed. Königes: fo mußten fie, bei ben 
Frauken, in jenem Falle, wie in biefem, eine Buße von fünfe - 
zehn Schilingen erlegen. Diefelbe Buße mußten fie zahlen, - 
wenn ihr Zeugniß falfch befunden warb. Bei den Baier 
hand auf dem falſchen Zeugniß eine Buße von zwölf Scha⸗ 
lingen und Erſatz bed Schadens, ber durch daffelbe entſtan⸗ 
den war. Bei den Franken ſcheinet der Eid der Zeugen 
aufdas Heilige geleiftet zu fein; bei den Baiern und den Alles 
mannen auf die geweiheten Waffen des Zeugen, ober, wenn 
mehrere Zeugen für diefelbe Sache ſprachen, auf Die gewei-⸗ 
beten Waffen des erſten Zeugen mit Anrnfung Gottes. 
Den erften Zeugen beſtimmte in diefem Yale das Loos; und 
ex allein Teiftete ben Schwur, indem er den nächften Zeugen 
an der Hand faßte Isı]. Die Zahl der Zeugen, welde 
geſetzlich gefordert wurde, richtete fich nach der Größe Ded 
Gegenſtandes ober des Verbrechens. Drei fcheiuet Die ger 
ringfte Zahl geweſen zu fein. | 
Der Eid war freilich häufig, aber * zulaͤſſic, wer keine 


£uden t. ©, ut 


we Sicbene Bud: Cie Gapit. 


i Zeugen vorhanden waren [32]. Das ſallſche Geſetz ſchreibet 
denſelben nur ſelten mit Beſtimmtheit vor; aber es kennt ihn, 


amd in ben Geſetzen der übrigen teutſchen Voͤlker wird er fühl. 
immer als das Ende bes Haders angefehen. Das Gefeh der 
Baiern verorbnet indeß: Eidſchwuͤre follen nicht leicht zulaͤſſig 


‚fein; ber Richter folle Alles auf's Genaueſte unterfuchen, da 


mit ihm bie Wahrheit nicht verborgen bleibe, und, nur in fol 
chen Zällen, bei welchen kein anderer Beweis aufgefunden wer: 


den koͤnne, folle der Eid Statt finden [33]. Der Eid Desje 


nigen allein, dem: die Beweisfüihrung oblag, hatte indeß kaum 


jemals beweiſende Kraft. Eine Anzahl von Männern, welche 
‚nach der geringeren ober größeren Wichtigkeit ber Sache von 


Einem bis auf zwei und fiebenzig fleigen konnte, mußte mit 
ihm ben Eid leiſten. Diefe Männer traten nicht ald Zeugen 
auf, weil fi ie die einzelne Thatſache, bie in Brage fland, nicht 
kannten; fondern fie ſchwuren auf den Mann, der den Eid 
zu leiſten hatte; ſie erklaͤrten durch ihren Eid, daß ſie an die 
Wahrheit feines Eides glaubten, und daß fie nach ihrem Bif: 
fen und Gewiſſen, ihn eined falfchen Eides nicht fähig hiel⸗ 
ten. Beigte fich jedoch, ober wurden fie überwiefen, daß fie 


anders unterrichtet gewefen waren, daß fie gewußt hatten, ber 


Schwoͤrende habe die That vollbracht, welche er durch ben 
Eid. ableugnete: fo wurden fie beflvafet wie Meinabige. Ihr 
Rome war Eides⸗Helfer, Mitfchwörende, Mitreinigende [34). 
Der Eid, den fie. leifteten, hieß bei den Franken der Willens: 
Eid [35]. Derfelbe wurde wahrfcheinlih, wie der Zeugen: 
Eid, auf verfhiedene Weile abgelegt. In dem Gefehe ber 


Aliemannen aber ift vorgelchrieben, daß die Mitſchwoͤrenden 


ihre Hand anf einen Kaften mit heiligen Ueberbleibfeln legen 


daß Derjenige, der fich zu reinigen hat, feine Hand auf die 


iheige legen, und daß er dann allein, unter Anzufung Got 
tes, den Schwur leiſten ſolle. Cine Frau ſchwur, indem fie 
ihre yet usit ber Hand berühren mußte, und durch biele 
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Berührung gleichſam an die kunftigen Geftchlechter erinnen 
wurde [36]. 

Wenn aber endlich ein Menſch fo ungluͤcklich war, daß 
er feinen Glauben fanb und Fein Vertrauens wenn er alfo bie 
gefeßliche Anzahl von Mitfchwörenden nicht zu ftellen ver⸗ 
mochte und eben bewegen auch. feines Eides mehr fähig ges 
halten wurbe:, fo warb Ihm bie Zuflucht‘ zu einem Gottes 
Urtheil geöffnet [37], wenn anders der Gegner nicht zurud⸗ 
wich vor feiner Huͤlfloſigkeit. ' 

"Das falifche Gefeß gedenket nur eines fogenannten Dre 
bale oder Gottesurtheiles: der Keffelprobe. Ueber das Vers 
fahren bei berfelben ſchweiget dad Geſetz; ohne Zweifel aber 
war biefes Verfahren ſchon in biefer Zeit, wie es fich zeigt 
in fpäterer. Derjenige nämlich, welcher zur Beſtehung diefer 
Prüfung aufgefordert warb, mußte irgend Etwas, einen Ring 
oder einen Stein, aus fiedendem Waffer mit bloßer Hand 
herausnehmen. Blleben bei diefer Handlung Hand und Arm 
gefund: fo war die Schulblofigkeit des Menfchen an bes That, 
die ihm zur Laſt geleget war, bargethanz zeigten fle fich vers 
brannt: fo warb er, ald der That überführt, angefehen. Es 
ſcheint indeß, daß diefe Prüfung weder häufig vorgefomnten, 
noch fo gefährlich. geweſen fei, als man zu glauben geneiget 
fein möchte. Denn das Gefeg verftattet für diefen Fall noch 
eine Uebereinktunft zwifchen den Parteien, und erleichtert bie 
Losfaufung ber Hand ungemein. ' | Benn nämlich ber Anges 
klagte überwiefen worden, und alsdann fünfzehn Schlinge 
zu zahlen ſchuldig gewefen wäre: fo konnte er die Loskaufung 
von ber Keffelprobe mit drei Schillingen bewirfen. Bei der 
Beihuldigung eined Verbrechens, auf welchem eine Buße von 
zwei hundert Schillingen fand, konnte er ſich mit dreißig 
Schillingen loskaufen. Es ift alfo zu vermuthen, daß bie 
Meiſten die Loskaufung vorgezogen haben [38]. Freilich vers 
orbnet das Geſch, daß noch Schwoͤrende geſtellet werden ſol⸗ 
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fen: aber wohl nur wegen der Bezahlung [38]. Der Um 
ſtand hingegen, daß der Kläger, welcher feinen Gegner fo 
. "weit getrieben hatte, mit einer fo geringen Abfindung zufrieden 
geweſen [40], ſcheinet zu beweifen, daß derfelbe des Erfolges 
der Prüfung nicht ſicher fein fonnte. Und daxaus möchte aller⸗ 
dings zu ſchließen fein, dag Mancher die Hand gefund aus dem 
ELeſſel zurückgezogen, und bag mithin die ganze Handlung unter 
‚einer geheimen. Leitung geflanden habe. In ber That mochte 
Diefe Leitung nothwendig fein. Denn, wenn anzunehmen 
iſt, daß nach den Gefegen der Natur jede Hand in dem fir 
denden Waffer habe befchädiget werden müffen, umb baf 
mithin bie Keffelprobe nur fchuldige Menfchen zu zeigen 
vermochte habe: fo Fonnte, feheint es, ber nöthige Glaube an 
die Unfehlbarkeit berfelben nicht beftehen. Sollte er aber 
erhalten werben, diefer Glaube: fo mußte die Probe aud 
auweilen unbeſchädigte Hände oder unfchuldige Menfchen zeis 
gen. Mithin kann wohl nicht alles Waſſer fiedend geweſen 
fein, welches vor ber. verfammelten Menge als fiebend hin 
geftellet ward, Jedes Falles ift gewiß, daß die Geiſtlichen 
wit Gebeten, Weihungen und auf andere Weife thätig war 
. ren bei biefem gerichtlichen Vorgange. 
Das Gefep der Ripuarier hingegen hat andere Orda⸗ 


. Ben: das Feuer, bad Loos .und den Zweikampf. Das Key 


warb auf dieſelbe Weife angewendet, wie bei ben ſaliſchen 
Franken das fiedende Waſſer. Die Hand ward ind Feuer ge 
ſteckt: blieb fie gefund, fo war bie Unſchuld bewiefen; ward 
fie verleget, die Schuld. Ueber dad Lofen findet ſich feine 
beftimmte Angabe, Da es aber neben dem Feuer vorkommt, 
und da es in der Willkühr des Befchuldigten geſtanden zu 
haben fcheinet, das Feuer oder dad Loos vorzuziehen [41]: 
fo ift zu vermuthen, daß bei dem Lofen irgenb eine Gefahr | 
vorhanden gewefen fei, bie ihn zweifelhaft zu machen vers 
mocht habe. Am Wenigften kann ber Zweikampf auffallen 
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BA einem Volle, Das in den Waffen lebte, das an bie Wafe 
fen dad Höchfte des Lebens Enüpfte und in der Tapferfeit 
des Mannes größte Ehre. fah, konnte wohl Der Glaube ent⸗ 
ſtehen, daß nur ein Feiger der Lüge fähig fei, und dag bie 
höhere Waltung, unter welcher alle menfchlichen Dinge fichen, 
den Schlechten und Schuldbefledten nicht mit dem Siege 
frönen werde, dem fchönften Schmude des ehrenwerthen 
Mannes. Deßwegen war' auch biefes Urtheil, die Kampf⸗ 
probe, am Sewöhnlichften bei allen teutfchen Völkern. Alters 
dings blieben, die übrigen Ordalien, und andere, wipglühende 
Plugfcharen, auf welche der Unglüdliche treten mußte, im 
Gebrauch, aber wohl nur bei Fragen, Liten, Leibeigenen, , 
oder bei ſchwachen Menſchen, weiße die Waffen nicht zu 

führen verftanden. Der gefunde und ſtarke freie Mann bins 
gegen fuchte nur Heil in den Waffen. Bei den Baier und 
Aemannen iſt der Zweikampf fogar in bürgerlichen Streitigleie 
ten vorgefchrieben; denn wenn zwei Männer über ein Grunde 
ſtück wneinig waren, und wenn weder durch Urkunden noch 
durch Zeugen bewiefen werden konnte, wen bad Eigenthum 
zuſtand: fo mußte das Schwert entfcheiden, und der Sieger 
im Kampfe blieb Eigenthümer des Grundftüdes 142. Es 
ward abet große Sorge getragen, foldye Streitigkeiten zu 
verhütten, durch die Einfeßung von Gränzfteinen, Durch Bes 
jeihnung von Bäumen und auf andere Weife. Das Gefek 
der Ripuarier endlich befichlet den Zweikampf in einem Aal, 
in welchem” derſelbe zwiefach bebentend erfcheinet. Wenn 
Jemand einem Pfennige Freien vorwarf, daß er die Freiheit 
anf unerlaubte Weiſe erhalten habe, fo mußte der Pfennig⸗ 
Freie fich mit dem Schwerte vertheidigen gegen den Beleis 
digen. Gelang ihm dieſe Vertheidigung und zeigte er ſich 
mithin der Freiheit werth: fo blieb er frei fein Leben lang; 


% 


Derjenige aber, der ihm bie Freiheit zu entreißen geſuche 


hatte, mußte ihm fünf und vierzig Schillinge, und zwei hun⸗ 
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wer Zeiten mit Zeiten vergleichet, Geſetze mit Geſetzen; wer 





bert Schillinge mußte et dem Könige zahlen. Gewiß, dad 
war. ein guted Mittel, die Freigelaffenen zur Uebung in den 


‚Waffen zu bringen und fie der Reihen freier Männer wärs 


dig zu machen. Uebrigens fand der Zweilampf Statt uns 
ter der Aufficht eined Kampfrichters. Denn das Geſetz der 
Baiern verbietet die Einmifchung in den Kampf, etwa um 
denſelben zu endigen, bevor der Kampfrichter entſchieden 
hat [43). Ein freier Mann, der ſich eine ſolche Einmiſchung 


cerlaubet, fol eine Buße von vierzig Schillingen an den Fis⸗— 
eus zahlen; ein Leibeigener aber foll die rechte Hand verlie⸗ 


sen, oder fein Herr fol ihn mit zwanzig Schillingen löfen. 
Auf ſolche Art ſuchten die teutfchen Völker einen Se 
den in feinen gefellfchaftlichen Verhältniſſen zu fchügen und 
zu fihern in feinem Recht. Uns find andere Wege geoͤff- 
net: das Ziel iſt daſſelbe. Es it Wahrheit und Gerechtig⸗ 
Seit. Wer aber die Erfcheinungen des Lebens überblidet; 


bie Anfichten der Menfchen prüft, ihre VBeftrebungen wär 
digt, ihre Vorurtheile erwäget:_der kann wohl zweifelhaft 
darüber werben, ob nicht die teutfchen Völker mit ihrer ro 

hen Weife jenem Ziel öfter und leichter nahe gefommen 

find, als andere Bölfer mit ihren gelehrten Crörterungen | 
und kunſtmäßigen Entfcheidungen. Jedes Geſchlecht rühmt 
fi, feiner Weisheit, und der Wahn weiß felten einen Unter 
ſchied zwifchen dem Recht und der Gerechtigkeit. Darum 
verſchwinden die Klagen nicht aus dem Leben, und der Zufall 

entſcheidet über menfchlichg Dinge, wie in früheren Tagen, 

fo in fpäteren. 
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Zwölftes Capitel. 
kandwirthſchaft, Gewerbe, Handel, Kunſt, Wiſſenſchaft, 
Religion, Leben und Sitte. | 


Ueber das innere Leben ber teutfchen Völker, über ih⸗ 
ven geiftigen und fittlihen Zuftand und über ihre geſelligen 
Berhältuiffe giebt Niemand beftimmten Auffchluß. Bon Tas 
citus bis zu der Zeit, aus welcher bie Geſetzbücher ſtammen, 
findet ſich Nichts Gewiſſes, als was in der Erzählung der 
Ereigniſſe und Begebenheiten liegt, oder, was aus den Ge⸗ 
ſeten ſelbſt zu erkennen iſt. Viele Fragen müſſen daher uns 
beantwortet bleiben; auf viele iſt die Antwort ſchon gegeben. - 
im Intern Teutfchland’s beftand wohl auch noch die alte 
Beife, die von Tacitus gefeiert ift: nur bie chriftliche Reli⸗ 
gion brachte Veränderung und die Herrfchaft der Franken. 
def hatte die Zeit auch ihre Spuren hinterlaffen. Man 
war überall‘ reicher geworden an Kenntniffen, und die Ers 
fahrımgen der Bäter waren nicht verloren gegangen für bie 
Enkel. 

Die Landwirthſchaft ward in einem großen Umfange 
betrieben. Von der Aufmerkſamkeit, welche dieſer Grundlage 
aller höheren Bildung gewidmet wurde, zeugen die Geſetze 
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Ste ſchützen mit Strenge, wie das Grund» Eigenthum, fo 
die Erzeugniffe deffelben und jeglichen Ertrag, und beweiſen 
eben dadurch die hohe Wichtigkeit, welche die Landwirth⸗ 
ſchaft in den Augen und für das Leben der Teutſchen hatte. 
Tacitus ließ es ungewiß, ob fidy ber freie Mann ſelbſt mit 
den Gefchäften der Lanbwirthfchaft abgegeben habe. Rad 
ihm ſchien fich derſelbe kaum um etwas Anderes zu belũm⸗ 
mern, als um die Jagd und den Krieg; das ganze Haus⸗ 
weſen, die ganze Wirthſchaft, ſchien den Frauen und dem 
Geſinde, den Liten und den Knechten Überlaffen zu fein [1). 

Die Gefeßerder Baiern und ber Allemannen hingegen beweis 
ſen auf das Klarfte, daß ſich auch der freie Mann in Teutſqh⸗ 

Iand der landwirthfchaftlichen Arbeiten nicht fchämtse und 

dag er felbft die Hand an's Werk zu legen gewohnet war. 

Denn, wenn diefe Gefeße den freien Männern Arbeiten die 

fer Art am Sonntage, felbft bei Strafe der Leibeigenſchaft. 

verbieten: fo fcheinet daraus unmwiberfprechlich zu folgen, 

daß dieſe Männer am foldye Arbeiten gewohnet geweſen 
feien, und deßwegen ift zu vermuthen, daß fie Diefelben m 
den Wochen⸗Tagen nicht verfünmet haben. Auch fichet bier 

fer Bermuthung die Benennung Sclaven » Arbeiten, mit we 

“her die Geſetze folche Gefchäfte belegen, nicht entgegen 12]: 

denn bie Beiftfichen, dje Urheber des Berbotes, richteten 

ſich nach roͤmiſchen Anſichten, und gebrauchten bie Wörter, 

die ihnen geläufig waren. 

Der Aderbau war von großer Bebeutung; und an 
Gärten fehlte es fo wenig, ald an Weinbergen. Det 
Grundbeſitz hatte einen ſolchen Werth, daß man um eir 
ſtreitiges Granzſtück das Leben im Zweikampfe wagte, und 
die Luft an Erweiterung beffelben trieb den Menſchen zu 
manchen Beinlichen Künſten Lleinliches Erwerbes: zum 3 
pflugen, zur Berrüdung der Graͤnzſteine nub zu amberm 
Unredlichkeiten. Zur Erleichterung der Ueberſicht, ber Be 


— 


| Acerbau und Wiefquiht, u u“ 
rechnung nud des Berfchres wer dad Gehnbeigenkum eis⸗ 


getheilt in Aucedinge, Arapennen und Pertilen (3). Vielen . 


eingesen Arbeiten wird gedacht, bed Dimgens mb det 
Dlügend, ded Schneidens und bes Einbringens; mauche 
Berkzeuge, und die. nothwendigſten, werben genannt; meh⸗ 
' serer Erzeugniſſe wirb erwähnet: die meiſten Getraibes Are 
tm wurden gebauet, die jetzt ber Gegen des Vaterlandes 
fad; Apfel, Birnen und Kirichen kommen neben der Wein⸗ 
iranbe vor; von Speichern endlichh, von Kornböden, von 
Shennen, von Schuppen und Kellern ift namentlich bie 
Rede [6 

Richt mindere Pflege erhielten die Wiefen, beren Schöm 
heit ſchon die Römer in Teutſchland beivundert hatten. Gie 
waren eingezännet ober mit lebendigen. Helden umgeben; fir 
wurden bewäflert mb gedünget. Waldungen hingegen, 
Heiden und Moore, fcheinen größtes Theiles noch Gemein» 
Gut gewefen zu fein, wie im ben früheren Zeiten, und 
wurben von Genoſſen einer Mark, wie es fcheinet, ziemlich 
nah Willkühr benutzet [5]. ⸗ 

Eine große Viehzucht war natürlich und nothwendig 
bei einer ſolchen Benutzung des Grundes und Bodens. 
Vom Pferd an, dem alten Lieblinge der Teutſchen, bis zur 
Gans, zum Huhn und zur Taube, werden alle Hausthiere 
erfunden. An den Pferden liebte man einen langen Schweif; 
jedoch fcheinet. Die Stupung nicht unbekannt gewefen gu fein. 
Auch -verfiond man das Pferd zum Wallach zu machen, 
Chengiſto, Hengft, genannt. Es gab Stutereien. Sie flan« 
den unter einem Mareſcalk, Marſchall. Auf je zwölf Stu⸗ 
tm hoͤchſtens warb ein Beſcheler gehalten. Bon Rindern, 
Schafen, Schweinen, ja auch von geringeren Pferden, gab 
td große Seneſten, Truppe ober ‚Heerben [6]: beſonders 
ſcheinet die Zahl der Schweine groß. geweſen zu fein. Diefe 
Heerben wurden, wie in alten Tagen, hinansgetzieben: auf 


t 
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Die Weiden mub in die. Walber, und erhielten im beufeiben 
ehne Zweifel eine Stärle und eine Befnnöheit, welche bie 
forgfältigfte Fütterung im Stalle nicht gu geben vermag, 


‚und welche nur das Pferd, bei gehörigem Gebrauch, entbeh 
ren zu konnen ſcheint. Alle Thiere einer Heerde waren 


mit Gchellen verfehen, um jedes einzelne vor Verierung zn 


bewahren, unb um bem Hirten und feinem Humbe bie Aufn 


dung eined verirrten Thieres zu erleichtern. Auch wonrben fie 
gezeichnet, um kennbar zu fein. Jede Heerde hatte ein ab» 
gerichtetes Leitthier, das im beſouderen Werthe ftand. lie 
brigens fehlte ed nicht an Berfuchen, die geringeren Vieh⸗ 
Arten durch Bermifchung mit ebleren zu verbeſſern [7]. 

| Da aber mit Zuverfiht behaupter werden kann, daß 
in Teutfchland der Ertrag folher Wirthfchaften mit gleicher 
Sorgfalt benuget worden fei für die Erhaltung, die Pflege, 
die Vereblung bed menfchlichen Lebens: fo darf mit nicht 
winber Zuverficht behauptet werben: bie Landwirthſchaft habe 


in Gegen und Gebeihen geftanden. Und wenn and be 


Verkehr mit den Ländern, bie vormals zum römifchen Reiche 
gehoͤret hatten, zu manchen Verbeſſerungen gefligrt und den 
alten Sinn für. die nothwendigſte und edelſte Beſchäftigung 
des Menfchen noch mehr belebet hatte: fo war Doch Urfprung 
und Fortgang vaterländifch und von eigenthünslicher Art. 
Wenn man nun ermäget, baß bei der gegenwärtigen tage 
der Dinge ftädtifches Leben und ftädtifcher Verkehr in Teutſch⸗ 
Iand nach und nach nothwendig entftehen mußten: denn dazu 
trieb die Verbindung mis Gallien und der Anblick ber Städte 
in Baiern und in. Allemannien; ed trieb Dazu die neue Reli 
gion, welche fich täglich feiter ſetzte und weiter verbreitete, 
welche durch ihre Kiechenwefen eine größere Bereinigung der 
Menfchen bewirten und zur Körberung bes religiofen Ber: 


kehres Mittelpunkte gründen, welche die Menſchen von den 


alten ‚heinnifchen Heiligthümern, von Hainen, Hlgeln und 


L 





Große Guͤter. dia 


Dnellen hinweg zit dem Site der neuen Helfigthlimer und 
ihrer Pfleger zu ziehen fuchen müßte; es trieb felbft Dazu 
bad Berhältnig ‚der Landbwirthfchaft und das wachſende Bes 
darfniß: wenn man biefed Alles ermäget, fo hann man der 
Hoffnung nicht widerftehen, daß ein newer und fchöher Auf⸗ 
fhwung in der Zeit eintreten werde, bie zunächſt bevorftchet: 

Aber diefe Hoffnung ift eitel. In dem benachbarten 
Gallien war ſchon eine unheiffchwangere Wolke aufgeftiegen, 
bie ſchwer Über Teutfchland hing, und ſich verberbfich zu 
entladen drohete. Es war das Lehenweſen ‚ welchem bei 
ber Gewalt, die von ben Franken gewonnen war, die teut⸗ 
ſchen Bolker nicht mehr entgehen konnten. Für jedes Land 
und unter allen Umftänden find einzelne große Güter gewiß 
ein Segen. Sie find nothwendig für die Förderung und 
Vervolllommnung ber Wirthfchaft, weil der Feine Grundbes 
fiker weder Zeit noch Mittel hat, Verſuche zu machen für 
Ackerbau, Biehzucht und jeden Betrieb, oder die Folgen 
mögliches Mißlingens zu ertragen. Bei einer regen Ges 
werböthätigfeit, bei einem ausgebildeten Fabrik⸗ und Manu⸗ 
factur⸗Weſen, bei großen Hanbelsverhälmiffen und einem 
iebendigen Verkehr zwiſchen den Rändern der Erde [8] mag 
eö vielleicht 9) auf geraume Zeit ohne Nachtheil bleiben, 


wenn alles Grundeigenthum eines Volkes in die Hände wer 


niger Befigee vereiniget wird: benn dad Leben öffnet unter 
folhen Umftänden fehr verfchiedene Wege des Erwerbes, 
und leicht jindet ein Jeder feine Bahn. Bei einem Volle 
hingegen, bas größtes Theiled auf ſich felbit befchränft iſt; 
das nur in geringer DBerbindung mit dem Meere ftehet; 
das feinen bedeutenden Handel hat, und chen deßwegen 
feinen Bewohnern in großen Städten, in Fabriken und 
Manufacturen keinen reichen Quell des Erwerbed eröffnen. 
fon: bei einem folchen Bolfe muß der Grundbeſitz fehr 
vertheilet fein, damit viele Menfchen mit Lich’ und Fleiß 
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ihr Eigenthum bearbeiten und ſich der Fruͤchte üheer Arbeit 
erfreuen koͤnnen, wenn das Sand feinen ganzen Segen ſpem 
den und wenn von den Bewohnern die Bildung gewonnen 
werden ſoll, die in demſelben moͤglich iſt. Iſt in einem 
Lande dieſer Art das Grundeigenthum in ber Hand von we 
nigen Menfhen: fo find Geift und Bildung in Gefahr, 
Rohheit und Berwilderung nicht abzuhalten. Menſchliche Ztx: 
tigkeit kommt in Verachtung; ein übermüthiged Herreuthum 
und eine jammervolle Sclaverei find unvermeiblid. Die gi: 
ßen Srundbefiger verlieren den Sinn für die Gefchäfte der 
Landwirthſchaft, weil fie ben Ertrag nicht zu nutzen wifen, 
weil fie Durch die Freude am Gelingen nicht zu neuen Unterneh⸗ 
mungen .aufgereget werden; und weil aud) bie Kenntniffe mit 
der Thätigkeit dahinfchwinden. Die übrigen Menfchen ſchlei⸗ 
hen eigenthumslos auf fremdem Gut einher: ſie ſaͤen nicht 
in Hoffnung und aͤrnten nicht mit Luſt; ſie berechnen nicht, 
ſie denken nicht, ſie bauen nicht vor; und wenn ſie auch die 
Kälte des Winters ſcheuen, ſo ſehen fie doch nicht mit Ve: 
langen bem Srühling entgegen. Nur fo weit bie Peitfche ti 
bet, gehen fies und wenn ber Hunger geftilt, umd die Bi 
bedeckt ift, fo hat Die Welt ihre Reize erfchöpft, und bad hoͤch⸗ 
fie Leben ift der Schlaf. So entfleht auf der einen Seite 
Muthwille, Hohn und Menſchen⸗ Verachtung: in die Wilobahn 
wirft ſich die Sehnfucht des Herzend, und Hunde und Jagd 
find die größten Gedanken. Auf der anderen Seite entfichen 
Gleichguͤltigkeit, Faulheit, Dummheit: und der Menfd, der 
Nähe der Götter entrüdet, wird zum Thiere. Das Lond aber 
wird gutes Theiles zur Wuͤſte, eine Beute faulender Walde 
wucherndes Geſtruͤppes, audgetretener Waller, und über des 
Ganze breitet die Rohheit ihren fternlofen Himmel hinweg. | 

Und Zeutfhland wer. ein Land biefer Art. Es felte 
noch an Städten; fie mußten erft entfliehen. Die roͤmiſchen 
Städte am Rhein und an. ber Donau waren größtes Zheied 


[1 





Bandwerke. AB 


zu Grunde gegaagen; unb wenn aud das Schickſal berfelben 
verſchieden geweſen fein mochte: ihr innere Leben war doch 
gewiß Aberall verwirret, zerfköret, vernichtet: Im Innern 


Zeutfhlanb’& gab ed allerdings. wahl große Drte, aber gewiß 


keinen ſtaͤdtiſchen Betrieb. Es findet fich Teine Spur in den 


Gefegen, bie auf einen Gegenſatz von Stadt und Land bins 


wieſe. Altes iſt Lanbwirthichaft, Alles Ländlicher Verkehr 
Große Güter, wie fie wuͤnſchenswerth und Bebürfniß fein 
mögen für jebes Wolf, waren ſchon in ben dlteften Beiten im 
Zeutfchland gewefen, und bie Gefege ber teusfchen Boͤller 
die erörtert worden find, beweifen, baß die Zahl derſelben 
niht abgenommen habe [10].. Die Liebhaberei an ber Zagb, 
weiher nur ber groͤ rundeigenthuͤmer nachgehen Tann, 
war fhon Damals den Römern aufgefallen, und‘ diefe Liebha⸗ 
berei hatte nicht abgenommen. Das Vergnügen der agb 


und bed Fiſchfanges war Teinem freien Mann unterfagt, 


und von Wilddieberei hatte man kaum einen Begriff [11]. 


Die Jagd wurde Tunfimäßig betrieben. Hafen und Füchfe, - 


Rotwild und Schwarzwild, Bären und Büffel, Gemſen 
und Steinboͤcke wurden eben fo verfolget, wie das Gevoͤgel 
jeglicher Art. Gegen bad Gevögel wurden abgerichtete Fal⸗ 
tm, Sperber und Habichte gebraucht: dem Wilde wurbe Grus 
ben gegraben und Schlingen "gelegt und Fang⸗Eiſen. Auch 
Selbſt⸗ Schuͤſſe waren bekannt; und Hunde, zur Jagd geeigs 
net, Windſpiele, Spinhunde, Treibhunde, flanben in großem 
Barth [12}. Sie werben als Gelehrte und als Meifter [13] 
bezeichnet. Dagegen lagen die Handwerke danieder! Allers 
dings gebrach es nicht an Handwerkern. Die Klinfte, weiche 
bie Zeutfchen fchon zu ber Zeit verſtanden Hatten, als Plinius 
und Tatitus fchrieben [14], waren gewiß nicht vergeſſen: ber 
Zuſtand der Landwirthſchaft, fo wie die Waffen ber Boͤlker 
fefern den Beweis: fie mochten feibft durch die Erfahrung 
und durch die Beruͤhrung mit ben Römern mannichfaltige Ver 
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beffeiimigen erhalten haben. Es werben fegar Arbeiter in 
Sold und Silber genanntz obgleich die Schäge der vaterlin: 
bifchen Wigrge noch nicht gehoben wurben. Aber Alles war zm: 
Freut auf ben Fluren, Alles war in der Hand von Leibeigenen, 
Alles hatte feinen Sig auf den Landguͤtern, und Tomnte bei: 
“wegen eben fo wenig zu einer bebeutenden Vollkommenhei 
gelangen, als es ‘auf bie Geftaltung ber gefellfchaftlichen Ve: 
hältniffe einen bedeutenden Einfluß zu „erhalten vermochte. 
Die Städte. im Imern. Gallien's und ſelbſt manche Stätte 
in Belgien blieben freilich, wie. fie überhaupt einiger Maßen 
gefchliget wurden in ihrem Recht und .bei ihrer. inneren Ba: 
faſſung, fo auch im Befig ihres früheren Betriebes; auf das 
eigentliche Teutſchland aber wirkten’Tie wenig ein, obgleich fie 
unter der Herrfchaft ber Franken flanden. Dad Reich may 
von den Künften ber Städte Bortheile mancher Art gezogen 
haben; auch haben bie: falifhen Franfen wohl von ihnen ge 
lernt, aber für bie reinsteutfchen Voͤlker war der Gewim 
verloren. Eben deßwegen gab es auch keinen Handel für die 
felbeh, der auf. das gefelifchaftliche Leben Einfluß gehabt hätte. 
Freilich fehlte es nicht ganz an kaufmaͤnniſcher Thaͤtigkeit; vide 
einzelne Ausdruͤcke bei den Schriftftelern laffen vermuthen, tab 
die Hanbelö- Verbindung zwifchen den gallifchen Staͤdten und 
bem oflrömifchen Reiche: von mannichfaltiger Art gewefen fein, 
wie denn überhaupt der ‚Verkehr, felbft in wiſſenſchaftlicher 
Hinficht, viel größer zwifchen bem Abenbland und dem Dor: 
genlande gewefen fein dürfte, ald.man zu glauben ben Huth 
hat. Auch hatten Die Juden ſchon angefangen, bie Handeld 
Verbindungen anzufnüpfen, bie in der Folge fo umfaſſend 
und bedeutend’ geworben ‘find; und ſchon hatten fie den Bes 
aufgefunden, der fie weiter führen mußte, nämlich die Gunſt 
der Könige, der Bifchöfe, bir Großen [15]. Teutſchland 
aber ſcheinet für diefen Verkehr nur die Erzeugniffe des Land: 
baues, und dann eine Waare geliefert zu haben, beren man 





de dis 
mr mit Schmerz und Jammer gedenken kann: namlich Men⸗ 
ſchen, Sclaven, die von galliſchen oder italiſchen Haͤndlern 
oft in großer Zahl hinweg geführet wurden in ale Länder 
der Erde. Die Geſetze beweifen, um welchen geringen Präs 
man diefe Unglüdlichen dem Land ihrer Geburt entriß, das 
fie nicht Vaterland nermen konnten; fie beweifen-aber auch, daß 
freie Menfchen nicht ficher waren, von der Habſucht und ber 
Niederträchtigkeit geraubt unb ald Sclaven verkaufet zu wer⸗ 
den. Und eben biefelbe Exfcheinung zeigt unwiderfpreihlich; - 
daß man nicht glauben bürfe, nur Fremde, nur Kriegsgefan⸗ 
gene und ihre Nachkommen, 'alfo nur Römer, Slaven und 
andere Unglückliche, weiche bez Sieg ober‘ ber Zufall in bie 
Gewalt der Teutſchen gebracht hatte, ſeien Gegenflände bies 
ſes abſcheulichen Hamdeld geweſen, fondern eben ſowohl Ein⸗ 
gehome ded Landes, fie mochten laͤngere ober Tinzere Zeit 
dem Sammer der Sclaverei angehöret haben. Es mag wahr 
fein und begreiflih, daß die Zahl ber Leibeigenen zu groß ges 
worden und baß bie teutfchen Völker in biefer großen Baht 
wd im ihrer Anficht von. Menfhen: Werth und Menfchens 
Birde vor ſich felbfl eine Rechtfertigung wegen biefes ‚Hans 
bel gefunden; es mag nicht minder wahr fein, daß fie in 
dieſer Hinficht: nicht unter ben berühmteflen und gepriefenften 
Villen des Alterthumes geflanden haben: aber es ift auch 
ebin fo wahr, daß die Teutſchen fich felbft ber Hände beraub⸗ 
ten, die ihren Boden zu bearbeiten vermocht hätten, und eß 
it ein ſchweres Seugniß, baß fie dieſe Hände nicht zu brau⸗ 
hen verftanden. Auch iſt e8 wohl zu verzeihen, baß ber 
Argwohn auffteigt in ber Seele bes denkenden und wohlwols« 
Imden Menfchen: der Raub der Frein möge am Meiften 
durch große Herren bewirket worden, unb ex möge ein Mittel 
geweſen fen, das Eigenthum ber Fleineren Freien an fich zu 
reißen! Die Sache wirb immer häßlicher, je mebr man fe 
erwäget, ' 


‘ 
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vielmehr lag es, wie gezeiget worden iſt, in der Natur beffe: 


Mahn und Vorurtpeil in bie Seelen gebracht hatte, und die 


weſen das unfelige Werk. Die Leibeigenfchaft mußte allge: 


‚.  Sommen ausbilden: benn ed war nicht ein Iuftiges Werk, von 


auf demfelben Grund, auf welchem fi) daß ganze gefellfcaft: 


| 
| 


— 


.. Bel dieſer Zage der Dinge konnte alſo für bie Kaufen, 
für ihre eigenthuͤmliche Entwickelung und Bildung nur Ein 
beilſam fein: ble Bnbi ver kleinen Grundbeſitzer, jener freien Min: 
zer, bie ihren eigenen Boden mit eigener Hand bebaueten, und 
Sich bes Werkes ihrer Haͤnde mit freiem Sinn erfreeten, mufte 
peumehret werben; ſie mußte in allerlei Weife befördert wer: 
ven. : Und diefe Vermehrung und biefe Sörberung machte das 
eindringende Lehnweſen unmöglich. Denn vor ber Gewalt die 
ſes Lehnweſens vermochte Feine neue Freiheit aufzukommen; 


ber, daß die kleinen Freien ſaͤmmtlich zu Grunde geben muß⸗ 
ter, ſobald es ſeine Bollendung erreichte, ſobald es durch feine 
Entwickelung ‚bie Leidenſchaften ber. Menſchen aufgeregt, und 


hohen Bußen ſelbſt für geringe: Vergehungen, die ber kleine 
freie Mann unmöglich erlegen konnte, erleichterte dem Lehn⸗ 


igeiner, der Sclavenmarkt geflliter, bie Entvoͤlkerung und Ber 
wiberung des Landes größer werben. 

Und wo blieb die Hoffnung bei folder Ausfichet Sie 
ziht auf ber ewigen Natur. des Mlenfchen: Geiftes und auf 
ber eigenthinmlichen Fittlichen Kraft, die fich im teutfchen Volke 
feit dem Auftritte deſſelben in der Gefchichte, Überall und oft 
auf bie herrlichfte Weiſe bewähret hatte. Das Lehnweſen, das 
jegt erſt im Entſtehen war, mußte ſich allerdings wohl vol: 


Menſchen im Wahn und Dünfel ausgefonnen, fonbern es war 
hervorgegangen aus ber Gewalt der Verhaͤltniſſe und ſtand 


liche Leben bewegte. Wenn daher biefes gefellfchaftliche Leben 
nicht durch dußere Gewalt geföret ward, wenn bie teutſchen 
Voͤlker unabhängig blieben und wenn bie Franken ben Ein: 
flug auf die Übrigen. teutfchen Völker nicht verloren: fo Eonnte 


J 


‘ 
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auch das Lehnweſen nicht wieder aus dem Leben entfernet wer⸗ 
den, bis es ſich, nach dem Gange menſchlicher Dinge, ſelbſt 
uͤberlebt, oder ſich in ſich ſelbſt zerſtoͤret hatte; und ſo lange 
es beſtand, war eine Wendung zum Beſſeren kaum moͤglich. 
Gluͤcklicher Weife hatte aber das Lehnweſen ſich ſelbſt einen 
Feind hingeſtellt, und fuhr fort, dieſen Feind groß und ſtark zu 
machen, weil es ſelbſt durch denſelben groß und ſtark zu wet⸗ 
den hoffte. Dieſer Feind war, wie gezeiget worden iſt, die 
Geiſtlichkeit, welche, von der allgemeinen Kirche beſtimmet, die 
Gewalt gegen das Lehnweſen richten mußte, die ſie unter Be⸗ 
günftigung des Lehnweſens gewonnen hatte. Von ber Kirche 
nur konnte die Zerbrechung des Lehnweſens und die Foͤrde⸗ 
rung einer neuen Freiheit gehoffet werden. Schon jetzt ges 
währte fie manchem armen und verfolgten Menfchen eine fichere . 
Zuflucht vor ber rohen Gewalt. Schon jebt wurde mancher 
ſtolze Mann durch fie veranlaffet, die Sünden feiner Jugend 
duch eine fromme Handlung: zu fühnen, und zur Rettung 
feiner Seele Keibeigenen bie Zreiheit zu geben. In der Folge 
bat fie viele Menfchen aus den unterften Claſſen der Gefells 
(haft unter die Geiftlihen aufgenommen; und auf der Leiter 
Echliher Würden ift Mancher von benfelben zu einer Höhe 
hinauf geftiegen, von welcher herab er ben Kampf auch mit 
dem Mächtigften nicht zu ſcheuen brauchte. So iſt der Geift 
gerächet worden an ber rohen Kraft! 

Aber. von der Kirche konnte überhaupt nur ausgehen 
oder gefördert werben, was ba8 Leben ziert und ſchmuͤckt, er⸗ 
heitert und erfreuet, werth macht und wuͤrdig. 

Die ſchoͤne Kunſt war in den Jahrhunderten der Kriege 
und Erſchuͤtterungen ſchwerlich weiter gekoinmen, als fie gewe⸗ 
ſen war in der Zeit, aus welcher die Nachrichten von Tacitus 
find, Wie hätte die Baukunſt gedeihen koͤnnen? wie die Bild⸗ 
netei? Der Heldengeſang früherer Tage war noch nicht ver: 
Uungen und dad Säitenſpiel fand lauſchende Ohren. Aber 
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der Barit, der Geſang der Todesweihe im Kampfe für bie 


Freiheit des Vaterlandes, wurde ‚nicht mehr gehört, und 


die alten Lieber verfchwanden, wo ber chriftliche Glaube Ein⸗ 
gang. fand. In dem Siege.des Chriftenthumes lag ihr Un: 
tergang, und bie ganze Vergangenheit verfant vor dem 


Kreuze der neuen Zeit. Die neue Religion aber brachte in | 


ihrem Gefolge zugleich einen reichen Schatz des Schönen in 


Das Vaterland herein, für den Gefang nicht minder als für 
die Malerei: es bedurfte nur ber Kunſt und der Gefchids 


lichkeit, ihn zu benußen. Sie hatte einen allwaltenden Gott, 


ſo furchtbar als liebevoll; ſie hatte die jungfräuliche Mutter 
und, das Kind des großen Geheimniffes. Sie hatte die 


Könige und den Stern, den Pflegevater und die Sünger, 
die Märtyrer und die Heiligen, die Wunder und die Deu 
tungen. Sie wied auf die Zeiten zurüd, die vergangen 
waren, und fnüpfte ihre eigene Nothmwendigfeit, ihren Troſt 
und ihr Heil, an eine Kette, welche die Jahrhunderte hins 
auf lief, durch eine lange Reihe menfchlicher Verhäftnife 
und Beftrebungen, bis zu der Entſtehung des Himmels und 
‚der Erde, des Menfchen und der Sünde, Der Begeifterung 
and der Kunft Fonnte es mithin nicht fehlen an einem reichen 
Stoff. Aber war in Teutſchland ſchon die Begeiſterung 


vorhanden und gebrach es nicht gänzlich an der Kunſt? Die 
Teutſchen felbft waren unftreitig jener noch fo fremd ald 


diefer. Wo indeß eine Kirche gegründet warb auf dem Be: 
den des Vaterlandes, da wurden and) wohl Hymmen ge 
fungen zur Feier der neuen Lehre und zur Erbauung, wäh 


rend in ben heiligen Hainen noch Lieder erſchallten aus alten 


Tagen, in welchen die Sehnſucht ausgeſprochen ward und 
das Verlangen der menſchlichen Bruſt; und wenn jene Hym⸗ 
nen auch im einer fremden Sprache ertönten, fo wurden fie 


doch gewiß bald in ber Sprache des Baterlandes aud uns 


ter das Volk gebracht, um die früheren Gefänge zu ver: 
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drängen unb die Seelen, vom SHeldenthum hinweg, zu dem 
zu ziehen, von welchem allein das Heil ausgegangen war. 
Die Liebe zu heiligen Bildern aber war in ben füdlichen 
Ländern allgemein unter den Chriſten; und die Erfahrung 
zeugte für ihre Nüßlichkeit zur Erbauung ber Herzen. Es 
it daher zu vermuthen, daß wenigftens an folden Orten 
— wo ein bifchöflicher Sitz aufgeſchlagen warb, 
um fo mehr für Bilder geforget worden fei, je ‘größer die 
Liebe der Teutfchen zu Bildern und Karben ſchon in alten 
Tagen gewefen war, Die heiligen Leberbleibfel mochten 
mit Furcht und Demuth erfüllen: zu heiterer Andacht reizte 
am Erften die Darftellung heiliger Ereigniffe. Und went - 
in Teutfchland noch Feine Hand gefunden wurde, Werke 
ber Kunſt zu verfuchen: fo wurde doch wohl der Sinn 
fir Werke der Kunſt aufgereget, fo weit Chriſtus verehret 
wurde, 

Bon eigentlicher Wiffenfchaft iſt bei den teutſchen Völs 
fern noch eben fo wenig eine Spur aufzufinben, ald vor 
fünf hundert Jahren, werm fie auch viel reicher geworben 
fein mochten an mamichfaltigen Kenntniffen [16]. Die Ges 
fegbücher enthalten hierüber ein großes Zeugniß, fie mögen 
von Teutfchen abgefaffet fein oder von Anderen. Bon dem 
Verfalle der Wiffenfchaft im römifchen Reich ift wiederholt 
gefprochen worden. Sie war zerftört, ehe die Teutſchen 
dad Reich eroberten, und diefen ift die Schuld nicht beizus 
meſſen. Ein fchwacher Ueberreft jedoch wurbe Yon den Geift- 
lihen bewahrt; in der Zelle des Kloſters brannte die alte 
Sonne fort wie ein ſchwaches Lampchen; wohin das Chri⸗ 


ſtenthum kam, da wurde dieſes Lämpchen angezündet. Und 


| 
| 


der Streit der Meinungen, der Kampf der Rechtglaͤubigkeit 


wit der Keberei, wie unrein auch der Urfprung und wie 


jammervoll die Begleitung fein mochte, hatte doch die große 
| Folge, daß man niemals vergaß ‚ einiges Del auzugießen, 
27 * . j 
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daß man dem Verſtand einige Ehre lieg und dem Denken 
einiges Recht. 

Was die Religion ber tentfchen Völker betrifft, bie tem 
Chriftenthume gegenüber fland und von demſelben nad, und 
nach befieget wurbe: fo iſt Richts mit Gewißheit zu beftims 
mien [17]. Alles ſcheinet geblieben zu fein, wie ed war vor 

fünf hundert Jahren. Allerdings ift bei den chriſtlichen Schrift: 
ſſtellern, wie bei Verhandlungen chriftlicher Bifchöfe, vielfäl 
tig die Rede von Heidenthum; es ift die Rebe von Göttern 
und Bögen; ed iſt die Rede von heibnifchem Aberglauben 
und von heibnifchen Bräuchen. Wer, aber unbefangen bie 
Ausdrucke prüft und die Sprache der Zeit erwäget: ber wird 
kein Hared Zeugniß anfzufinden und Seine gefchichtliche Wahr; 

heit zu entdedten vermögen. Immer wirb allgemein gefpros 
en; immer alles Heibenthun zufaumengeworfen, und eben 
Dadurch Römtfches, Teutfches und wohl auch Gallifches in 
einander gemifchet. Denn in Gallien war gewiß das alte 
Heidenthum, auf weichem die Gewalt der Druiden geſtan⸗ 
“ben haste, und welches von biefen mit allen Künften prie⸗ 
- fterlihes Glaubens und priefterlicher Klugheit tief in die 
‚Seelen der Menfchen und in alle Berhältniffe des Lebens 
hineingebracht war,,nody nicht vor der Traftlofen Gewalt 
Des römifchen Heidenthumes zu Grunde gegangen, ald dem 
Gekreuzigten Altäre errichtet wurden. Und das Chriſtenthum 
-beftand in Gallien eine zu kurze Zeit, als dag das galkifche 
und röntifche Heidenthum fchon gänzlich hätte befiegek fein 
können, da die teutfchen Bölfer in Gallien einbrachen und 
Alles verivirreten und Alles gerrütteten. Der öffentliche 
Gottesdienft nach römifchem Brauche war unterfaget, die 
Tempel waren gefchloffen, die Opfer v.rboten worben: aber 
in den Familien, in den Hänfern, in den Seelen war ber 
alte Wahn noch nicht vertilgt, und das gemeine Belt 
mag, um ficher zu gehen, noch oft zu Supiter und.gu Ve⸗ 
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nme anbächtig gebetet haben, als es fchon laͤngſt vor ber 
heiligen Jungfrau Tniete und das Mahl des Heren em⸗ 
fing. Die alte römifche Religion aber hatte fich in ben _ 
lezten Jeiten mit dem gräßfichften Aberglauben umgeben; ' 
aus allen Bölfern und Ländern hatte man, weil man in 
der Roth und dem Drange des Lebend durch bie Maffe 
zu erfeßen fuchte, was an Tugend und Kraft im Einzele 
nen fehlte, die abergläubifchen Bräuche: zufammengetragen, 
und dad Unfinnigfte hatte man für das Wirkfamite gehals 
tn. Run drangen die teutfchen Völker ein. Denfelben 
gebrady ed gewiß andy nicht an wunbderlichen Vorſtellun⸗ 
gen: denn der Menſch, der weit genug gekommen iſt, den 
geheimnißvollen Zuſammenhang ber Dinge zu ahnen, und 
nicht weit genug, um bie. Gränze des menfchlihen Geis 
ſtes und den Werth eines klaren Gedankens zu erkennen 
und zu wärbigen, kommt immer und Überall zu feltfamen 
Unternehmungen, um fich mit den unfichtbaren Mächten zu 
befreunden und für bie Erfüllung feiner Wünfche das Reich 
der Geifter in Bewegung zu feben. Mag er dad Berlans 
gen in ſich tragen, jenem geheimnißvollen Zufainmenhange, 
gemäß zu Handeln und zu leben, mag er das Bedürfniß fühs . 
Ien, die Noch feines Herzend zu Iöfen, mag er ben Wunſch 
hegen, feine wüften Begierden, dem emigen Gange ber 
Dinge entgegen, zu befriedigen: immer wird er zu geheim 
nißvollen und abenteuerlichen Mitteln greifen, um die un⸗ 
fihtbaren Mächte zu gewirmen, verfchieben nach der Vers 
fhiedenheit der Borftelungen, die er von ihnen heget. Das 
her ift nicht mur zu vermuthen, ſondern die Geſetze felbft, 
beweifen ed, daB die teutfchen Völker Wahrfager ‚hatten 
und Zeichendeuter, Traum⸗Ausleger and Bandknüpfer, Loss 
Wähler und Wettermacher, Zanberer und Hexen⸗Meiſter. 
Und ein Geber von diefen Menfchen bes Aberglaubens hatte 
feine eigenen Weiſen, von der Sehmfucht ber menſchlichen 
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Bruſt erzeuget, von dem Wechſel menſchlicher Dinge ger 
tragen und "ausgebildet von den Begierden und Leidens 
fihaften des menfchlichen Herzend. Auch waren fchon zu 
Tacitus' Zeit viele heilige Bräuche gewöhnlich gewefen, 
Dpferungen, Weihungen, Umgänge, und in fünf hundert Jah- 
. ven hatten fich dieſe Bräuche, nad) Menfchenweife, uns 
flreitig vermehrt und nicht vermindert. Nun mögen fie 
bei- ihrem häufigen Verkehre mit den Römern und ihrem 
Aufenthalt unter den Römern Borftellungen und Bräuche 
empfangen, fie mögen aber auch Vorftellungen und Bräuche 
mitgetheilet haben: benn du die Römer fo gern fremden 
Aberglauben annahmen, fo kann ihnen der Aberglaube Des 
ver, bei weldyen das Glück und der Sieg war, nicht gleich 
gültig gewefen fein; die Tentfihen hingegen erkannten ſich 
als das ungebilbetere Geſchlecht und fünnen bewegen bem 
römifchen Weiſen nicht wohl wiberftanden haben. ber 
das Empfangene und Gegebene behielt weber hier noch 
dort feine urfprüngliche Geftalt, fondern ed wurde noth⸗ 
wendig mit den. früheren Vorftellungen in Berbindung ges 
bracht und eben dadurch auf mannicyfaltige Art umgebilbet. 
Endlich hatte auch bad neu auffeimende Chriftenthum mit 
feinen Sagen und feinen Wundern, mit feinen Wahrheiten und 
feinen Geheimniffen, mit feinem Glauben und feinen Bräus 
chen ohne Zweifel fehr tief eingewirft auf die Gemüther, 


und felbit auf die Gemüther folder Menſchen, die nmoch 


nicht den alten Heidenthümern entfagt und die Taufe des 
Heiles empfangen hatten; und diefe Einwirkung hat Altes 
umgeflaltet und Neues erzeuget. 

Wie iſt nun möglich, diefe Welt des Aberglaubens zu 
erforſchen? Wie möglich, die große Maſſe von Vorſtellun⸗ 


gen und Bräuchen, die aus fo mannichfaltigen Elementen 


befand, zu trennen, und den teutfchen Völkern zuzuweiſen, 
was den tentfchen Tölfern eigenthümlich gehörte? Wie 
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möglich, bei der Unbeſtimmtheit aller Nachrichten und ‚bei ber 

Algemeinheit aller Ausdrücke? Wie möglich, bei dem from⸗ 
men Eifer der chriftlichen Velehrer, denen das Heidenthups 
gleihgältig war, und denen nur die Religion bed neuen 
Held am Herzen lag? denen um fo weniger Etwas an 
einer Unterfcheidimg des heidnifchen Weſens nach den Böls 
fern, bei welchen dafjelbe gefunden ward, liegen fonnte, je 
uverfichtlicher fie, alled heidnifche Weſen von einem und 
demfelben böfen Geiſte herleiteten, der die Gewalt der ewis 
gen Finſterniß aufrecht zu erhalten, ftrebte hier, wie dort? 
Gewiß, jeder Verfuch dieſer Art ift des freundlichſten Dan⸗ 
feö wertb. Er kann fehr Iehrreich werben für die Erkennt⸗ 
niß der menfchlichen Ratur und für die Erforfchung bed Les - 
bens in feiner Entwidelung unter den Verhältniffen der Zeis 
ten; aber Dermuthungen, Zufammenftellungen, Bergleichuns 
gen und Schlüffe werben felten zu einer Wahrheit führen, 
auf welche Die Gefchichte bauer: könnte, wie auf einer feften 
Grundlage. Denn auch die fpäteren Zeiten klären, wie in 
der Folge gezeiget werben fol, nicht auf. Der heibnifche 
Aerglaube ift lange im Leben geblieden, und nicht gänzlich. 
auegerottet bis dieſen Tag. Die gefchichtlichen Nachrich⸗ 
ten werden felten beftimmter. Dagegen haben die Mähr 
und die Dichtkunſt ihre Kraft verſucht und willführfich feſt⸗ 
sehalten und ausgebildet, was ber menfchliche Geiſt, in 
feiner Ahnung, feiner Furcht und feiner Hoffnung ergriffen 
hatte. Und endlich führen auch. bie Weberbleibfel heiliger 
oder abergläubifcher Art felten weiter, fie mögen in Grab» 
mälern gefunden werben oder an anderen Dertern, fie mds 
gen in Geräthfchaften beftehen, oder in menſchlichen und 
terifchen Geftalten. Denn von ber einen Geite iſt bie 
Tentung, die einem folchen Ueberbleibfel gegeben wird, 
nothwendig immer willführlich, und nur felten wird fich bes 
haupten laffen: es habe allein zu dieſem Zwecke gedient, 
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oder es fei allein biefe Worftelung mit bemfelben verfnüpfet 
gewefen. Bon der anderen Seite aber wird nur felten aus⸗ 
gemacht werben fünnen, woher das Aufgefundene ftanımt ? 
‚ob es einheimifch fei oder fremd? wie ed an den. Ort, wo 
es gefunden worben, gefommen? und unter welchen Um; 
ftäauden? 

. Da m nirgends unter den teutſchen Völfern eine 
Priefterfchaft erfcheinet, ja da nirgends heibnifche Priefter 
| dem Chriftenthum entgegen treten, ba eben fo wenig mit 
‚Beltimmtheit von Göttern der teutfchen Bölfer und von Abs 
bildungen dieſer Götter die Rede ift, und auch nicht von 
Tempeln oder Gebäuden ‚ in weldyen bie Götter verchret 
werben: fo möchte bie Annahme der gefchichtlichen Wahrheit 

wohl am Näcften fein, dag die Religion der Teutſchen 

bis zur Einführung des Chriftenthumes dieſelbe geblichen 
ſei, die im erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung unter 
ihnen gefunden ward. Alfo beugten fie ſich noch in Andacht 
vor ‚jener geheimnißvollen Waltung, zu welcher fie nur mit 
Ehrfurcht hinaufblidten; fie beteten noch mit frommer Seele 
zu dem Allvater, und brachten ihm in heiligen Hainen und 
an heiligen Quchen ihre Opfer und ihr Gelübde mit einfäl 
tigem Herzen. Aber das Berlangen, die Zufunft zu erfen- 
nen, und die Wünfche, die in der Bruſt des rohen Men: 
ſchen auffleigen wie in der Bruſt des gebildeten, zu bes 
friedigen, hatte fie empfänglicher gemacht für den lau: 
ben an übernatürliche Kräfte und an die Kunſt des Mens 
ſchen, diefe Kräfte zu gewinnen und zu feinem Dienfte ;u 
bringen. Und dadurch war der alte einfache Gottesdienſt 
mit einer abenteuerlichen Zugabe entſtellt und verwirret 
worden, uud fremde abergläubifche Bräuche hatten ſich eins 
geſchlichen. 

Fraget man nun aber, wie weit das Ehriſteuthum im im 

ſechſten Jahrhunderte, dieſem Heidenthume gegenüber, un⸗ 
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ter ben teutfchen Völfern verbreitet war: fo vermag die 
Geſchichte auch auf diefe Frage Feine beftimmte Antwort 
zu geben. Die teutſchen Völker, die auf dem Boden bes 
vormaligen römifchen Reiches lebten, nannten fid gewiß 
Ale Chriſten. Nicht nur die ſaliſchen, ſondern auch bie 
ripuarifchen Franken jenfeitd des Rheines waren ſämmtlich 
Chriſten, und. bie Wirkung ber Bisthümer zu Cöln und 
Mainz wargewiß nicht auf die Ufer des Rheines befchräntt. 
Auch dieſſeits bes Fluſſes gab ed Ehriften. Bon ben ‘Alles 
mannen und den Baiern wareg ohne Zweifel Diejenigen 
Chriſten, die ſich in Ländern des römifchen Neiches- befaris 
den: in den reinsteutichen Ländern diefer Völker hatte ges 
wiß der Kampf begonnen, der von den Bidthiimern in 
Augsburg -und.fpäter in Conſtanz aus erfolgreich geführet 
ward. In Thüringen hatte das Chriftenthum zuverläffig 
fon einigen Grund gewonnen, ald nod das Neid bes 
fand; umd den Waffen der Franfen folgte überall das 
Kreuz. Aber es iſt wohl möglich, daß gerade Diefes, daß 
dad Unglüd der Thüringer gegen die Franken dem Chriftens 
thum in Thüringen gefchadet und den Gieg erfchweret habe. 
Denn Diejenigen, bie ſich den Franken anfchloffen und ſich 
dadurch von ihrem Volke trenneten, die Adalingi, gingen : 
ohne Zweifel über zu dem Befenntniffe ber neuen Lehre 
und empfingen bie Taufe; und eben Dieſes mag die übrigen 
Menfchen, auf welchen dee Drud der Eroberer liegen blieb, 
zum Widerftande, wie gegen die fremde Herrfchaft, fo gegen 
die fremde Religion aufgereizet haben. Deßwegen vermochte 
das Ehriftenthum in dieſen Gegenden vielleicht Feine Wur⸗ 

zel zu ſchlagen. Es war Sache der Berechnung geworden, 
und nicht Sache des Herzend. Daher fonnte, wie in Bai⸗ 
ern fo Vieles durch die Avaren zerflörct ward, fo auch in 
Thüringen das Chriftenthum, wenn nicht zu Grunde gehen, 
doch niebergehalten werben, ald Avaren und Slaven ein⸗ 
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drangen ‚ und als, in ber zweiten Hälfte bes ſechdten und 
im flebenten Sahthunderte, durch große Verwirrungen im 
Reiche der Franken unter. ben Thüringern mehr als ein Mal 
bie Hoffnung erwedet ward, es werbe möglich fein, das 
Soc .der Franfen abzumerfen und- die alte freiheit herzus 
ſtellen. Gänzlich ausgerottet indeß wurde das Chriſten- 
thum niemals, und ed fit gewiß ein Irrthum, daß Thür 
ringen erfk fm achten Jahrhunderte bie erſten Chriſten geſe⸗ 
hen habe. 

Was aber die Weife anbesrifft, in welcher das Ehriftens 
thum bis zu dieſer Zeit von den teutfchen Völkern, die bafs 
felbe annahmen, aufgefaffet wurde: fo findet ſich über bie 
felbe nicht Die geringfte Angabe in der Gefchichte, Sie kam 
‚nur vermuthet werden aus dem Benehmen und den Anfid» 
ten der Männer, die baffelbe zu verbreiten ober zu befeflis 
‚gen fuchten, Diefe frommen Männer handelten mit große 
Weisheit. Es mag unausgemacht bleiben, ob ihre eigene 
Unwiffenheit ober ob eine kluge Würdigung der Verhältmije 
fie‘ geleitet habe; Das aber leidet keinen Zweifel, fie ſchlu⸗ 
gen einen Weg ein, ber am Sicherften zum Ziele führte, und 
der, auch nach der verftändigften Ueberlegung, bei biefen 
rohen:und Träftigen Menfchen, nicht befjer hätte gemählet 
werden fönnen. Sie baueten mehr auf die That, ald auf 
die Lehre, mehr auf die Wunder, ald auf die Wahrheit. 
Sie wandten ſich mehr an bie Einbildungskraft, ale an 
ber Berfiand, mehr an das Gefühl, als an den Gedan⸗ 
fen. Sie fnüpften ihre chriftlichen Satzungen an bem heids 
niſchen Aberglauben, und überließen der Zukunft, die Slam 
me vom Raüche zu rveinigen.. Sie fuchten nur die Taufe 
und dad Befenntniß zu bewirfer, unbefümmert um ben 
Glauben. Sie fehoben den heidnifchen Bränchen chriſt⸗ 
liche Bräuche unter. Sie ſuchten den Kirchen Rechte und 
Befigungen zu verfchaffen, um fie unerfchlüitterlich zu ma 
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chen, und begnugten ſich, für die göttlichen Dehrheiten 


Grund und Boden zu gewinnen zu einer größeren Wirk⸗ 
ſamkeit in beſſeren Tagen. 

Eben deßwegen iſt nicht zu erwarten, daß die chriſt⸗ 
liche Religion ſchon jetzt einen wohlthätigen Einfluß auf 
bie Sitten der Teutſchen, die ſich zu derſelben bekannten, 
gehabt häbe. Mehrere fromme Bifchöfe gaben große Bei 
fpiele von Wohlthätigfeit, von Aufopferung, von jeber 
hriftfihen Tugend. Ob aber diefe Beifpiele bis in das 
eigentliche Teutfchland gewirkt und zu Nacheiferungen Wer⸗ 
anlaffung gegeben haben, bleibt ungewiß: In der Chat: 
wenn im Allgemeinen noch diefelben einfachen Sitten unter 
den Teutſchen herrfcheten, die Tacitus an ihnen bewug⸗ 
dert hat: was konnte auch zum Beſſeren verändert wer, 
den? Und Nichts ſtehet dieſer Annahme entgegen. Aller⸗ 
dings zeigen die Geſetzbücher der teutſchen Völker mancher⸗ 
li und große Verbrechen; aber für große kLaſter geben ſie 
weniger Zeugniß. Und zu vergefien it nicht, Daß die 
Völfer, deren Geſetzbücher erörtert worben find, in fehr 
ungleichen Berhältniffen lebten. Die Leute der Könige, die 
Krieger, die Ausgewhnderten und unter Römern. Anfäffigen 
fund in den Geſetzen nicht weniger berüdfichtigt, als Dieje⸗ 
nigen, die ruhig im Baterlande lebten auf angeſtammtem 
Gut; und vielleicht mehr. Bon Jenen waren Biele vers 
wildert und verdorben, und ſchwere Verbrechen mochten 
haufig unter ihnen Statt finden: es folgt aber nicht, daß. 
es eben fo gewefen fei in ben inneren Ganen Des Bater- 
landes, wo der freie Mann auf freiem Gute wohnte, und 
in alter Weife feine Kamilie um fich hatte. Sa, es ift 
ſogar wahrfcheinfih, wie Im folgenden Buche dieſes Wer⸗ 
fed gezeiget werben foll, daß bie chriftliche Religion Ans 
fangs einen ungünftigen Einfluß Auf die Sittlichkeit ges 
habt habe. Denn indem fie bie alten Anfichten zerſtörte, 
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Burchbrang fie mit ihrer reinen Sittenlehre noch nicht die 
Herzen. Und das Leben der Könige und anderer vorneh- 
mer Männer, deren Namen die Gefchichte kennet, Tiefer 
Beiſpiele von Unzüchtigfeit unb von anderen Laftern, bie 
nicht geeignet find, ſchon jetzt einen heilfamen Einfluß 
des Chriftenthums auf das Leben und die Eitten voraus 
zu ſetzen. | 
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Erftes Gapiten 


Bemerkungen über die folgenden Geſchichten. | 
Unglüd des Hauſes der Merovinger. | 


Bon der Schlacht bei Soiſſons, durch welche ber große 
Ehlodwig das Reich der Franken gegründet hatte, bie zu 
der Zeit, da fein jüngfter Sohn Chlotar ald einiger König 
der Franken das Reich übernahm, waren zwei und fiebenzig 
Sahre verlaufen. Nach diefer erften Vereinigung des ges 
trennten -Neiche® blieb ber Fönigliche Nanıe noch zwei hun⸗ 
dert Sahre [1] bei Chlodwig's Nachlommen, im Haufe der 
Merovinger. Aber die beiden Zeiträume find unermeßlich 
verihieden an Wefen ımb Art. Der erfte fah der Meros 
vinger Herrlichkeit ud Ruhm; der andere ihre Entwlrbis 
gung und Schmach. Den erſten füllte eine Reihe großer 
Zhaten nnd Siege, durch weldye ber Name ber Franken ges 
fürdtet und geachtet warb unter ben Völkern der Erbe, 
und durch welche ein Reich entfiand, das feines Gleichen 
nicht fand unter den Neichen ber germanifchen Welt; durch 
den anderen ziehet fich eine vieb verfchlungene Kette von Arg⸗ 
it und Ränfen , von Laftern und Verbrechen, von Gräueln 
und Gräßlichkeiten hindurch, welche die menfchliche Bruſt 
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‚mit Wiberwillen und Schauder erfüllt und kaum ein theil⸗ 
nehmendes Gefühl auffommen läffet für dieſes verwilderte 
und verworrene Geſchlecht. Die Begebenheiten des erim 
Zeitraums efregten nicht immer Vergnügen und Freude: 
benn die alte einfache Sitte der Väter fchien verfchwun 
den ober in Gefahr, und die Vermifchung der Bölfer, bie 
Zerwerfung der Berhältniffe, die Gewaltſamkeit der Stel⸗ 
kungen ynd der Entwürfe brachten Beforgniffe für Geiſt und 
Bildung, und fchoben die Hoffnung auf fchönere Tage zuräd; 
fie erregeten zuweilen felbft Unwillen und Scham: denn der 
« vaterländifche Sinn für Reblichfeit ımd Ehre trat nicht ie 
mer hervor, mid die heilige Treue, der alten Teutſcher 
fchönfte Tugend, blieb nicht unverleget. ‚Aber manden Au 
gaben von häßlichen Vorgängen ftaud ein gexechter Zweifel 
‘gegenüber; viele Schuld. ward unleugbar durch bie Umſtände 
„gemildert; bei . einzeinen Schwächen fehlte es an Thaten 
‚nicht, neben Fehlern wurden Tugenden erblickt, und endlich 
lieg der glänzende Erfolg oft die Mittel vergeffen, durch 
welche er gewonnen war, wenn ex auch dieſe Mittel Leine‘ 
weges rechtfertigte. In den Borgängen des zweiten Zeit⸗ 
raumes hingegen zeiget fich, auf ben erften Blick, kaum je 
mals etwas Erfrenliches oder Heitered. Fehler rreihet fh 
an Fehler, Lafter an Lafter. Es gebricht ‚nicht an Thaten, 
aber es find Bruders und Bürgerfriege, für welche das 
Schwert gezogen wird. Das Reidy'gebeihet weber an in 
- gerem Umfange, noch an innerer Stärke. Die Klugheit ü 
zur Lift geworben, und bie Kraft zur Rohheit. Dolch und 
Gift, unbekannt in. den Tagen der Bäter, find in häufigen 
Gebrauche. Blut fließt in Menge, aber nicht für Graben 
und Baterland, fondern für gemeine Leidenfchaften. Grau 
fame und verſchmitzte Weiber verfügen über die wichtigſter 
Angelegenheiten der. Reiche und ber Völker, und ber Arm 
der Männer dienet ihrer With. Wolluſt and Ueppigleit 
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fen auf dem Throne; Habfucht und Neib ſtehen um ihn 
ber; wilde Begierben aller Art treiben zu Schandbarkeiten 
in jeglicher Weife. Und nirgends tritt ein erhabener Ges 
dunfe hervor; nirgends zeiget fich eine große Geſinnung; 
nirgends wird ein Gelb gefehn, und nirgends ein Helden⸗ 
gefang gehört. Erſt in der zweiten Hälfte bes Zeitraums 
erhebet fich die Würde der menfchlichen Natur wieder aus 
dem Pfuhle dieſer Verworfenheit, und ftarfe Geiſter greifen 
ein in die jammervolle Zeit und fchütteln heffig an der blu⸗ 
tigen Kette. Aber auch biefe Erfcheinung, fo erfreulich fie, 
dem menfchlichen Herzen ift und fo nothwendig für die Lage 
ber Dinge, iſt nicht ohne einen bitteren Zuſatz. Das alte 
Haus der Merovinger, über welches ſich das Reich der 
Franfen fo groß und gewaltig hingebreitet hatte, verfinket, 
nahdem es Durch Schande und Unthaten den Fluch bes 
Verderbens auf ſich geladen hatte, in ſolche Schmach und 
in ſolches Unglück, dag Niemand das ſchreckliche Schickſal 
deſſelben ohne Trauer und Schmerz zu denken vermag. 

Bei näherer Erwägung dieſer Erſcheinungen jedoch ſtel⸗ 
let ſich Vieles im einem milderen Lichte bar. 

Die Franken hatten ein Werk übernommen, das nicht 
zu groß war für ihre finnliche und fittliche Kraft, das aber 
zu groß war für ihre geiftige Bildung. Sie hatten es übers 
sommen nicht and Uebermuth, fondern aus Roth, Durch 
deu gerechten und heiligen Kampf ihrer Väter für bie Kreis 
beit bed Vaterlandes waren fle in Berhältniffe gefellt, in 
welchen fie vorwärts mußten, weil es eben fo. unmöglich 
war, zurück zu treten als ſtill zu fichen [2]. Sie hatten 
eine ungleichartige Länder» Maffe vereiniget, deren Bewoh⸗ 
ner durch Alles verfchieben waren, durch welches Menſchen 
verſchieden fein können: durch Verfaſſung und Recht, durch 
Sprache und Sitte, durch Religion und Weife. Und dies 
ſes Ungleichartige vermochten fie nicht zu vereinigen; das 
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Verſchiedene nicht zu verbinden. Sie wußten dem Bau ih⸗ 
res Reiches ‚weder eine Grundlage zu geben, ber für ben 
Umfang und die Höhe befielben geeignet war, noch eine 
. Einrichtung, welche die Theile in einander gefüget hätte zu 
‚gegenfeitiger Umflammerung, Haltung, Befefligung [3]. 
Den einzelnen Theilen des Reiches warb ihre befondere 
Weiſe gelaffen, und däs Ganze ward lediglich, auf die Schärfe 
des Schwerteß geftellt. Aber die Fraufen hatten audy wies 
‚der die Macht gebrochen, bie im Schwerte lag, unb das 
durch die Furcht vor demfelben zerſtöret. Der Wille war 
Helähmer, nadı weldhem die Macht fih bewegen ſollte. 
Durch das Lehnweſen war das Schwert in die Gewalt der 
Leidenfchaft gelommen, und alle Feltigfeit, alle Sicherheit, 
. ale Berechnung war verloren gegangen. Ueberdieß wölbte 
fih Die chriftliche Kirche über ‚das‘ Lehnweſen Himveg, 
und ftellte ſich ſchwer auf daffelbe und hielt die Kraft nie 
‚ber, bie noch immer in demfelben liegen mochte. So konnte 
ed nicht anders fein: ed mußte ein mannichfaltiger und 
verworrener Kampf eintreten, ein Kampf des Alten mit 
dem Neuen, des Fremden mit dem -Einheimifchen, des 
Shriftlihen mit dem Heidnifchern, ded Glaubens mit dem 
Aberglauben „ ber Leidenfchaft endlich mit der Leibenfchaft, 
in welchen ber Menſch allen Grund, alfe Haltung und alle 
Richtung verlor, und fich wüſt herumtrieb unter Wünſchen 
und Genüffen, unter Lüften und Begierden, unter Leiden, 
Sammer, Noch, Gränel und Verbrechen, ohne Ausſicht und 
ohne Hoffnung. 
Der Sitz ber feänfifchen Herrſchaft war in Ealien. 
Die Franken ſtanden mit ihren Anſichten, Sitten und Wei⸗ 
fen den römifchen Einrichtungen und der galliſchen Eigen: 
thümlichfeit gegenüber. Sie waren von denfelben ringsher 
.» umgeben; fie begegneten ihnen auf jedem Schritte. Bei 
ihnen war die Macht; die Römer. und Gallier hatten die 
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äberlegene Zahl. Jene gingen über zu ganz neuen Verait⸗ 
niſſen; dieſe hatten eine alte Ordnung, die in den. Städten 
befefliget war, und nicht aufgelöfet werben konnte. Die 
Sranten fanden anf dem Schreden ihrer Siege, und bie 
Furcht der Waffen ging vor ihnen her; aber fle vermochten 
nur zu fchreden, wo fie waren, und nur Kurcht zu erregen 
in einzelnen Fällen. Die Römer und Gallier waren im Bes 
fige mancher Kenntnilfe nnd Künfte, die ben Franken fehl 
ten und die fie gleichwohl nicht entbehren konnten. Es ents 
Rand daher eine flarfe und feltfame Reibung geifiger und 
fittlicher Art zwoifchen dem, was teutfch war, und dem, was 
den Galliern und Römern angehörte; ımd biefe Reibung 
veranlaßte rohe Aushrüche, nach der Stellung, in welcher 
fih die Parteien®befanden: Ausbrüche, voelche auf jene Reis 
bungen zurüdhwirkten, und biefelben unterhielten und fchärften. 
- In den erften Zeiten der Eroberung waren biefe Bers 
hälfniffe weniger fühlbar geworden. - Der Zufammenfturg 
des römifchen Reiches hatte die Eeelen zu tief erfchüttert, 
Man fah nur die That. Auf der einen Seite freuete man 
fih des Erfolgs, auf der anderen ftarrete man in Die Zer⸗ 
Rörung hinein. Mit der Vergangenheit hatte man abge» 
ſchloſſen, hier wie dort, und Niemand wlnfchte ſie zuräd. 
In die Zukunft zu denken, erlaubten bie Ereigniffe nicht. 
Der Angenblid nahm deu ganzen Menfchen in Anfpruch, 
er mochte Sieger fein oder bezwungen; und Über dic Gorge 
für ſich fetbft ging bei Niemandem der Gedanke hinaus. Erft 
ald die Befinnung zurückgekehret war, erft ald man ſich ums 
(hauen fonnte über den‘ Trümmern, erft als ‚das Bedürf⸗ 
nig erwachte, für Die Tage zu forgen, die fommen wurden, 
und dem Leben eine Einrichtung zu geben, bei welcher es 
beſtehen koͤnnte und gedeihen:'erft dann trat ber Kampf des 
Geiſtes ein und mit demſelben erwachten die Leidenſchaften. 
Die Zeit, die Mes ausgleichet, Fonnte allein die Wi⸗ 
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derſpruche loͤſen, die in die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe ger 
kommen waren; aber als das Streben nach dieſer Ausglei 
chung nothwendig wurde, ba waren bie Widerſprüche ſchon 
ſo groß geworden, daß Jahrhunderte erforderlich waren, che 
fe zu Stande gebracht werben konnte. 

Die Franken führten das Lehnwefen ein. Es if ge 
geiget worden, daß biefe Einrichtung bei der Stellung, in 
welcher fich die Eroberer befanden, begreiflich fei," und daß 
fie vielleicht nothwendig ‚gewefen [4]. Es ift aber nicht 
wahrſcheinlich, daß fie diefelbe durchzuſetzen, zu halten und 
zu befefligen vermocht hätten, wenn ihr Reich auf Gal⸗ 
lien befchränfet geblieben; es ift fogar möglich, daß fie in 
dieſem Falle ſelbſt nicht auf den Gedanken ber Lehen ge: 
fommen wären. Dad Lehnweſen fandeben alten Eins 
zichtungen Gallien’s auf dad Grellſte entgegen: das rönis 
ſche Recht, das ſtädtiſche Leben und Treiben, alle Berhält- 
niſſe des. Eigenthums, die ganze Denfweife ber zömifh: 
galliſchen Menſchen⸗Maſſe, waren unverträglich mit dieſen 
Erzeugniß der Gewaltfamkeit und der Berlegenheit. Die 


Franken aber waren zu gering an Zahl, zu fchwach an Mit 


teln, zu arm an’ Kenntniffen und Künften,: als daß fie im 


 . Stande. gewefen wären, bad Anbringen aller Eigenthümlich⸗ 


feiten und aller Zeindfchaften des römifchsgallifchen Lebeus 
gegen ihre Schöpfung zurüd zu halten. Sie mwürben pa 
Grunde gegangen fein und fid verloren haben umter den 
Gallien vor dem Ablaufe weniger Menſchen⸗Geſchlechter. 
Die Bereinigung anderer tentfcher Volker aber, ber Bar: 
“ gundier,. der Allemaunen, ber Baiern und ber Thüringer, 
mit ihrem Reich, änderte ihre Stellung. Bon ber einen 
Seite gewann das Reich allerdings nicht an Einheit und 
Ordnung durch biefe Vereinigung. Die teutfchen Bölker, 
mehr gur Bundesgenoffenfchaft gebracht, ald zur Untenwer 
fung, gingen gewöhnlich ihren eigenen Gang und wurben 
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durch ihr Steeben nach der alten Unabhängigkeit nicht fel 
ten eine verwirrenbe Laſt; von ber anderen Seite aber gab 
die Bereinigung doch aush ben Franken bie Stärke, die ihnen 
zur Beherrfchung Sallien’d nothwendig war; fle erhielt die 
tentſche Eigenthäntlichkeit unter den Nachkommen der fräne 
liſchen Eroberer, machte die Befeſtigung und Ausbildung bes 
kehnweſens möglich, und nährte den Kampf der teutfchen 
Eigenthämlichfeit gegen das Römiſche, Galliſche, Fremde 
jeglicher Art, das ihr feindlich gegenüber ſtand. 

Zu gleicher Zeit erhielt das Römiſche und Galliſche eine 
große Verſtärkung. Die Franken traten zum Chriſtenthum 
über, und nach und nach folgten ihnen, wenn gleich nicht 
ehue Widerftreben, die Bölfer im Innern Teutfchland’s, die 
zn ihrem Reiche gekommen waren. Die Lehre des Ehriftens 
thumes felbft gehörete in ihrer Reinheit und Wahrheit gewiß 
keinem Bolt an; aber bie teutfchen Völker empfingen baffelbe 
nicht in diefer Reinheit und Wahrheit. Sie empfingen es 
vielmehr in römifcher Sprache und Weife; fie empfingen es 
mt einem Kirchenwefen, das fich im römiſchen Reiche ges 
Raltet hatte, und mit einem Prieſterthume, deſſen Mitglieder, 
ihnen fremb, den Römern und Galliern angehöreten. In 
Beiden erhielt dad Römifche und Gallifche eine ftarfe Stütze; 
in ihnen fand es die Macht, die es bedurfte fr den Kampf 
gegen teutfche Sitte, Weiſe und Eigenthümlichkeit. Kirche 
und Priefterthum wirkten tief und gewaltig ein auf bie ges 
ſelſchaftlichen Verhältmiffe der Teutfchen. Spätere Zeiten 
haben ſich bed Gegend dieſer Einwirkung erfreuet: bei. 
den Geſchlechtern dieſer Zeit war die Folge eine zwiefache 
Jerrättung.. 

Die Kirche nahm- Theil am Lehnmwefen, und dadurch 
cheil an allen weltlichen Berhältniffen des fränkiſchen Reiche. 
Allerbdings war ed weder ein Unglüd für Geift und Bil 
dung, für Alles, was das Leben Edfes, Würbiges und Hei⸗ 
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ieres hat, daß den Geltlüichen dieſe Theilnahme zugeſtauden 
wurde, noch iſt ihnen zum Vorwurfe zu machen, daß fie 


- Ihren‘ Einfluß nach Möglichkeit erweiterten und von dem 


großen Gemein» Gute fo viele Beſitzungen an fich zu brins 
gen fuchten, ald man ihnen einzutäumen geneiger war. In⸗ 
dem fe aber, durch Befig nach Beſitz lüftern gemacht, obne 
Map die Vergrößerung ihrer Gürer und ihres Anfehnd er 
ſftrebten und doch nicht felten ein unmwürbiges Leben führeten, 
reizten ſie in den Weltlichen die Habfucht auf, und trieben 
fie zu großen Leidenfchaften und -zu verwerflichen und ver 
. worfenen Thaten. Schon Ehilperich, Chlotar’d Sohn, klagte 
oft und bitter: „Ach unfer Fiscus ift leer. Unfere Reich⸗ 
thümer find an die Kirche gelommen. Niemand bat ned 


. etwas zu gebieten, ald die Bifchöfe. Unfere Ehre ift dahin: 


fie ift übergegangen an die Bifchöfe [5]? Was der fo 


nig ausſprach, das mögen Andere nicht minder erkannt und 


gefühlet haben. Deßwegen griff wohl ein Jeder zu, um fo 


viel als möglich an ſich felbft zu bringen. Und menu die 
heilige Schen vor dem Priefter des Herrn, einzelne Aut 
Brüche bliudes Zorns und wilder Wuth abgerechnet, niht 


yerftattete, der. Kirche entgegen zu treten: fo entftand doch, 
ihr gegenüber, ohne Zweifel ein verworrenes Treiben ber 


Habſucht, der Gierbe, des Raubes und ber Gewaltthat, in 
welchem das Lehmmwefen zum erften Male feine häßliche Saite 
zeigte. Und diefem Treiben der Einzelnen: was hatte bad 
Reich entgegen zu ſetzen zur Erhaltung der Orbrumg nnd 
zue Zligelung der Leibenfchaft? Je länger aber baffelbe bau 
erte, deſto jammernollee mußte bad Leben werden. Tem 
wo geſetzliche Ordnung fehlet, da geht auch der Maßſtab 
für gefellfchaftliche Handlungen verloren: Die rohe Kraft € 
kennet nur fich. felbit als Gränze an, ber Erfolg euntſcheidet 
über die Ehre und die Echande-der That. ° 


Zu gleicher Zeit verwirrte die neue Religion ſelbſt die 


= (d 


Begriffe und Gefühle der Mienfchen. Indem ‚fe, in ihren 
Dflegern, von der einen Geite dem Aberglauben dienete, 
denſelben nährte und mehrete, zerſtörte fie von ber anderen 


Seite Sitten, Grundſatze und Gewohnheiten, welche als 


heilige Ueberlieferung von den Vätern auf die Enkel gekom⸗ 
men waren; aber ſie gewährete noch keine Kraft zur Unter⸗ 
drückung böfer Lüfte und Begierden, die um fo furdktbarer 
auffliegen in den verwildernden Menfchen, je weniger bie 
gefellichaftliche Ordnung zu ihrer Zügelung. trieb“ Denn da 
die Geiſtlichen entweder aus -Unmwiffenheit vder aus Finger 
Berechnung, nicht fowohl die göttliche Kehre von des Mens 


[hen Würde und Beftimmung an bie teutfchen Völker brach⸗ 
ten, ald den Glauben von bes Menſchen Sündhaftigfeit 


und Berworfenheit, durch Sage und Wunder unterftüget: 


Stellung ber Franken. | 439. 


jo fonnten bie edelften Gefühle in der menfchlichen Bruſt 


nicht aufgereget werben. Auch ſahen fie den neuen Ehriften 
Vieles nach: fie fürchteten Abfall und Gewaltthat. Demuth 
und Büßungen machten fchwere Sinden gut. Schenkungen 


am bie Kirche waren der Beweis einer frommen Gefinnung. - 


Die Rechnung eines Tangen laſtervollen Lebens ward leicht ab« 
gethan, und der Himmel jedem offen gezeiget, der die Gunſt 
eines Geiſtlichen zu gewinnen verſtand [6]. Sn Gallien: 


aber fehlte es nicht an Unfittlichleiten “irgend einer Art, 


md es fanden fich ohne Zweifel Menfchen genug, die det 
Franken bie Wolluſt berfelben offenbareten [7]. Manche 
after mogen ſelbſt ihre Natur verloren haben in den Au⸗ 
gen dieſes Geſchlechtes, weil Beifpiele heiliger Männer des 
alten Bundes, die man nicht verſchwieg, fle zu rechtfertigen 


(hienen. Die Könige nahmen, dieſe Beifpiele befolgend, . 


eine Menge von Weibern zu fich, bradyten durch dieſelben 


den Schmug des Morgenlandes in ihre Pfalzen ‚und vers 
loren alle Kraft und altes Gefühl; und die Groͤßen, bie: 


ihnen nahe ſtanden, blieben nicht zurůd. Es ſcheint aber 
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nicht, daß ein ſolches unwürdiges Leben einen großen An 
ſtoß erreget babe: felbft den Geiſtlichen wurde Vieles ver 
ziehen [8]. Ingundis, Chlotar's Gemahlin, hatte eine 
Schweſter Aregundid. Sie nahete fi ihrem Gemahl und 
fprah: „mein Herr bat aus feiner Magd gemacht, was 
ihm gefiel, und mich feinem Bette gugefellt. Um hun den 
Lohn nollfommen zu machen, wolle .mein Herr vernehmen, 
was Deine Magb fleht. Ich bitte, dag Ihr geruhet, mes 
ner Schwefter, Euerer Magd, einen tüchtigen und wohlha⸗ 
benben Mann zu verfchaffen, damit ich nicht erniedrigt 
werbe, fondern, erhoben, mit noch mehr Treue dienen könne'. 
. Chlotar begab ſich zu dem Landfiße der Aregundis, un 
machte diefelbe fogleich zu feinem Weibe. Hierauf kehrte 
er zur Ingundis zurüd, und ſprach: „Ich habe gefuct, 
den Lohn vollkommen zu machen, den Du Holde von uk 
exbeten haft [9]. Du wünſcheteſt für Deine Schweſter ci 
nen zeichen und verfländigen Dann. Ich Fannte keinen 
Beſſeren, als mich ſelbſt. Alfo habe ich fie zum Weibe ge 
nommen. Ich glaube, Das kann Dir nicht wmißfallen. 
Sie erwiderte: „was in den Augen meined Herrn gut 
fcheinet, das mag er thun: nur möge Deine Magb in ber 
Gnade des Königes bleiben [1O]”. Diefe Erzählung zeigt, 
wie andere, bie Verwirrung ber Begriffe dieſer Menſchen 
auf das Klarfte. Haben der König und die Königin wirk 
lich die altteftamentliche Sprache gefprocdhen, bie Gregor 
von Tours ihnen in den Mund leget: fo können fle diefelbe 
nur von Geiftlichen gelernet haben, und find folglich vor 
ı Diefen irre geführt. Enthält hingegen die Erzählung lebig 
lich die Vorftellung, die der Bifchof won der Bermählung 
des Königed mit zwei Schweitern gehabt hat: fo giebt fr 
ein nicht minder trauriges Zeugniß über dem fittlichen Zufand 
dieſer Zeit. 
Wer nun uber alle diefe Bemerkungen erwägt, und 
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Das Unglück der Merovinger. PR 


wer dabei bad Unheil nicht vergiffet, dad in dem Grund⸗ 
füge von der Theilung des Reiche unter die Söhne ber 
Könige lag, bei welchem immer dad Reich der Fronten alk ' 
ein einiges Reich ‚betrachtet werden follte [11]: ein Grund⸗ 
ag, der nun ſchon ſtaatsrechtlich feſtſtand: ber dürfte ſich 
geneiget fühlen, bei ben Gräueln und Abſcheulichkeiten, welche 
bie nächfte Zeit zeigen wird, den größten Theil der Schuld 
von ben Menfchen hinweg zu werfen auf bie Umftänbe, 
auf die Zerworfenheit aller Verhältniffe, auf die Verwirrung 
aller Begriffe. : Lafter bleiben Lafter und Verbrechen bleiben 
Verbrechen: aber der Menſch, von ben Anfichten feiner Zeit 
durchdrungen und von ben Angelegenheiten bed Lebens tau⸗ 
fendfältig ergriffen, faffet feine Entfchlüffe nur nach feinem 
eigenen Maßſtab, umdb nur nach feinem eigenen Maßſtabe 
beustheilt er feine Thaten. Er ift oft mehr Werkzeug, ats 
Urheber. 
Zwei Dinge dürfen überdieß nicht vergeſſen werden, 
wenn mar die Erſcheinungen ber beiden nächſten Jahrhun⸗ 
derte mit Gerechtigkeit zu würdigen ſtrebet. 
Das Haus der Merovinger — und das iſt das Erſte — 
hat ein großes Verdienſt um die Bildung der neueren Zeit. 
Es Hat den Grund geleget zu dem großen Bau, ber von 
Iräteren. Königs » Gefchlechtern aufgeführet. worden if. Es 
hat in der Begründung des Ghriftenthumd und bed Lehnwes 
fend die Keime allgemeiner und gefeßlicher Freiheit für fpäs 
tere glücklichere Tage gelegt. Es hat die meiften tentfchen 
ölfer vereinigt [12], und die. Entftehung zwei: großer 
nationalen Neiche vorbereitet. Die Schwäche der Nachkom⸗ 
men Chlodwig's ſoll das Andenken an die früheren Thaten 
nicht verdrängen. Der Geift vererbet ſich nicht; aber es ift 
ſchwer zu fagen, ob die Enkel fchlechter gewefen find, als 
die Söhne. Das nen aufgehende Geflirn der Karolinger 
hat mit feinem ſtrahlenden Glanze bie Mevovinger verdun⸗ 
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u fett. Ihr Unglück mag ihnen nicht felten zur Schande an 


gerechnet fein. Es ift, mie die Gefchichte beweifen wird, 


wahrfcheinlich, daß ihnen oft der Taumelbecher der Wollafl 


abſichtlich gereichet worden, um fie zu entwürbigen. Es ül 
wahrfcheinlich, Daß in den Knaben "ber Geiſt erftider fe, 
damit fie nicht als Männer ben Abfichten Derer entgegen 
treten follten, in deren Hand fie waren. Es ift wahrſchtin⸗ 
lich, daß man fie argliitig mit Schlingen aller Art ymges 
ben habe, um ihre Kräfte zu erfchöpfen bei dem Bemühen, 
ſich frei. zu machen. Es ift wahrfcheinlih, Daß Vieles ge 


' fchehen fei gegen ihren Wunſch und Willen, welches auf 


ihre Rechnung gefeßet worden if, weil fie den königlichen 
Namen trugen. Es iſt endlich wahrfcheinlich, baß die Ge 
fehichte der. fpäteren Merovinger entftellet worden fei, wel 
fie gutes Theiles zu einer Zeit gefihrieben worden, als fie 


J ſchon zu Grunde gegangen waren. Das freilich leidet fru 


nen Zweifel: bie Merovinger mußten zu Grunde gehen in— 


‚ ben. Berhältniffen, in welche fie hinein geftellet waren; aber 


es leidet gerechten Zweifel, daß fie zu Grunde gegangen 


find durch ihre eigene Schuld. "Die Meroninger mußten 


die Opfer biefer Zeit werben, damit bie Karolinger ihre Hel⸗ 
den werben konnten. 

Die Gefchichte biefer Zeit — und das ift das Zweite — 
verkehret nur unter Menfchen , die auf den Höhen des te 
bens ftehen und vortreten auf ber Bühne der That uad der 
Ereignif e. Bon den fittlichen Anfichten und von dem fit, 
lichen Leben ber Bölfer giebt Dasjenige fein Zeugniß, was 


in den höheren Kreifen der Gefellfchaft vorgehet. Die 


Eimden der Könige aber find nicht Lafter der Völker, und 


bie Untugenden der Höfe nicht. Sitten der Einzelnen. Was 


daher die Gefchichte an Laftern, Gräueln und Verworfen⸗ 
heiten hat, das ift vielleicht fühlbar geworben bis zu den 
besten Hütten im Reiche der Franken: die Bewohner der 


Zuſtand der Zeit. | 7 


felben mögen oft das Dpfer der Wirrniſſe geworben fein: 
aber fie find nicht Theilnehmer gewefen an ben Verworfen⸗ 
heiten der Großen. Während bie Höfe der fränfifchen Kö⸗ 
nige in Gallien die Bühnen ſchmutziger Wolluſt, gemeiner 
Ehwelgerei, niedriger Ränfe, biutiger Arglift und jeglicher 
Häglichleit gewefen fein mögen, während in dee verwilders 
ten Zeit große fränkifche Vaſſallen, im Bewußtſein ihrer 
Gewalt, unter betäubenden Genüffen, zu welchen dev Raub 
Gallien's die Mittel gab und des Freveld lange Gewohn⸗ 
heit den Sinn wedte, ftolz, frech, hähnifch ba fanden, und. 
mit ſchauderhafter Luft alle edlen Gefühle des menfchlichen 
Herzens verachteten unb verfpotteten [13], herrſchte auf 
sen Gehöfden freier Männer in Teutfchland die alte Scham 
und Sittſamkeit, bie varerländifche Einfachheit und die 
fromme Liebe. Woher follte auch die Seraft fpäterer Zeiten 
gefommen fein und das ſtolze Bewußtſein unverbrüdjlicher 
Treue? Die Sefchichte fchweiget gänzlich von dem Zuftande 
der teutfchen Bölfer in diefer Zeit. Darum fol bag Ur⸗ 
teil über biefelbe nicht über den Kreis hinansgehen, ben 
die Gefchichte um ihre Machrichten gezogen’ hat. 
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Chlotar und feine Söhne: 
Charibert, Ehilyerih, Guntchramn, Sigibert. 
| Anfang der Bürgerfriege. 
Brunhilbis und Fredegundis. 
558 — 575. 


Chlotildis, Chlobwig’d Gemahlin, die Fran bed Kren⸗ 
zes und großer Ereignifie, ſah den Tag nicht mehr, an 
welchem im Sabre fünf Hundert und acht und fünfzig ihr 
jüngfter Sohn Ehlotar einiger König des ganzen Reiches 
wurde." Sie flarb kurze Zeit zuvor, betagt und unter from⸗ 
men Weihungen, in Tours, wo die Gebeine des heiligen 
Martin auch wohl rohe Seelen zu Andacht und zur Zer 
knirſchung flimmten. Ihre beiden Söhne, Childebert und 
Ehlotar, ließen fie mit großen Feierlichkeiten nach Paris 
ı bringen; und hier erhielt fie eine Ruhe» Statt neben ihrem 
Gemahl Ehlobwig in der Abtei, welche fie felbft geftiftet 
hatte, und weiche auch die Gebeine der heiligen Genofeva 
uniſchloß [1]. 
Chlotar ſalbſt überlebte ſeinen Bruder Childebert, deſſen 
Tod ihm dad ganze Reich zuwarf, nicht viel Über zwei 





Chlotar’d I. Ansgang. J PR u 


Jahre. Die Zeit ber That war auch für ihn ſchon vorüber; 
fein Geift war abgeftorben,, . feine Kräftd erſchöpft. Er 
hatte den Krieg geliebt und verfianden. Ueberall war er, 
in den mannichfaltigen Kämpfen, Sieger geblieben, Nur 
an Mal war er gefchlagen, ald er wiber feinen Willen 
gegen. Die Sachfen zur Schladyt ging. Auch hatte es ihm 
an Klugheit nicht gefehlt, und ſelbſt in ben fchwierigften 
Berhältniffen war er von ber Estidhloffenheit nicht verlaffen 
worden. Aber er-war hart und granfam, und hatte durch 
ein unwürdiges Leben den Anfprucd auf die Achtung ber. 
Belt verloren. In dem leuten. Tagen beffelben fiheinet das 
Schickſal, welches er. über feinen Sohn Chranmus gebracht 
hatte, feine Seele gequält und. mit Angſt und Schrecken 
erfüllet zu haben. Denn diefer Chrammus, mit ber Verwal⸗ 
tung ber füblichen Länder in Gallien beauftraget, hatte ſich in 
dem Kriege, der, wie früher ermähnet wurde, zwiſchen Chlo⸗ 
tar und Childebert, nach Theodebald's Tode wegen ber . 
Erbichaft entſtanden war, von feinem Oheime verloden lafe 
fen, gegen feinen Bater aufzuftchen. Nach bem Tode bes 
Oheim's aber hatte er allein der Mache des Vaters gegen- 
über geſtanden. Er würde ſich zu Schiffe durch die Flucht 
gerettet haben, wenn ihn nicht die Liebe zu feiner Gemah⸗ 
in und zu feinen Töchtern, für deren Sicherheit er zwor⸗ 
derſt ſorgen wollte, aufgehalten und als Gefangenen in die 
Sand des ergrimmten Vaters geworfen hätte. Chlotar 
hatte in wilder Wuth den unglädlichen jungen Mann nebft 
feiner ſchuldloſen Gemahlin und feinen unmändigen Töchtern 
einen ſchauderhaften Feuertod ſterben laſſen [2). Daher bie 
anaustilgbare Angſt in feiner Bruſt! 

In dieſer Angſt des Herzens iſt wohl auch bie Ukande 
son ihm ausgeſtellet worden, die unter dem Ramen: GChlo⸗ 
tar's algemeine Verordnung bekannt iR 10J). Dieſe Urkunde 
enthalt, wie fie uns überliefert worden, weder den Ort 
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noch das Jahr oder ben Tag ihrer Entftehung. Wer ſie 


daher .ächt und wirklich von Chlotar ausgeſtellet worden iſt: 


fo möchte anzunehmen fein, daß ſie nicht in einer Verſamm⸗ 
fung ber Leute des Königes befchloffen, fondern daß der 


König von Geiftlihen zur Ausſtellung derſelben gebracht 


Par vn 


worden fei, und daß fie eben deßwkgen and, keine unmittel⸗ 
baren- Kolgen gehabt habe. Sie war für fünftige günflige 
Fälle berechnet, unb mochte alsdann ‚bie Kraft haben, Die 
man’ ihr zu geben verſtand. Der Inhalt ber Berorbnung | 
fiehet dicfer Bermuthung Feines Falles entgegen: denn fie 





ut ganz zum Vortheile der Kirche und der Geifllihen. Rad 


dem fie nämlich ausgefprochen hat, daß in allen Rechts⸗ 
Sachen das alte Recht beobachtet, und daß die Gefebe gr» 
haften werben follen, beftehlet fie Folgendes: Streitigkei⸗ 
ten unter Römern follen nach römifchen Gefeßen entfchieben 
werden. Wenn bie Gewalt des Königes hinterliſtig miß⸗ 


brauchet worden iſt: fo ſoll fie nicht gelten [4]. Ein Ricky 
‚ter, der Jemanden gegen das Geſetz ungerecht verurtheilet 


Bat, ſoll von den Bifchöfen gezüchtiget werden, damit er 


für eine Berbefferung des Urtheiled forge. Niemand fell 
fi, erfühnen, eine Nonne zu heirathen. Was ben Kirchen 


- gefchentet worden ift von ſchon Verftorbenen, Das foll ven 


NRiemanden zurück gefordert werden. Was bie früheren 
Könige der Kirche und ben Geiſtlichen an Areiheiten und 
Befisungen zugeftanben ober übertragen. haben, das fol 


‚ihnen verbleiben. Auch follen fie im unverfiimmerten Befis 


von Allen erhalten werben, was fie dreißig Jahre lang im 
Beſitze gehabt haben”. 

‚Nicht ange nach dem Tode feines Sohnes Chraumas 
begab. fi) ber König Ehlotar, von dem Gefühle feiner 


. Vverähten Grauſamkeit getrieben, näch Tours zu den Gebei⸗ 


nen des heiligen Markin. Er brachte große Geſchenke nnd 
bat mit vielem Weinen den feligen Bekenner, daß cr ihm 


Theilung des Reiches. | ‚AT 


bei Gott Berzeihung erfiehen möge für feine Sünden Biel 
leicht felite ex. bei diefer Gelegenheit Die angeführte Urkunde‘ 
aus. Unmittelbar nachher aber warb er auf ber Jagd im 
Cottiſchen Walde- von einem Fieber ergriffen. Er begab 
fi) nach feinem Landgute Compiegne. Hier hauchte er, im 
Angefichte des Königes ber Könige, mit’einem Wehe: Ruf - 
bie geängftigte Seele aus [5]. Er war fünfzig Jahre Kö⸗ 
nig der Franken gewefen. | 

Bon fieben Söhnen, die ihm, außer einem verfloßenem, 
Gundovald genannt, von drei Frauen geboren waren, leb⸗ 
ten noch vier. . Eharibert, Guntchramn und Sigibert hatten 
Eine Mutter, die Ingundid. Die Schwefter derfelben Ares 
gundis war die Mutter Chilperich's [6]. Dieſer Ehilperich, 
der vielleicht feinen drei Stiefbrüdern nicht trauete, ſuchte 
ſich ſogleich nad) der Beerdigung des Baterd ficher zu ſtellen. 
Er eilete nadı der Pfalz Braine,. bemüchtigte ſich ber Schätze, 
die Chlotar geſammelt hatte, vertheilete diefelben mit Ge⸗ 
ſchicklichkeit und gewann mächtige: Männer unter den. Frans 
fen. Hierauf zog er in Paris ein, und nahm feinen Sig 
in Der füniglichen Burg feines Oheims Ehitbebert. Aber . 
bie. drei anderen Brüder ſäumten nicht. Vereinet zogen fie 
heran; unb wenn fie ihn auch nicht zu bezwingen vermocd« 
ten [71: fo erreichten fie doch, was auch Ehilperih wohl 
wur gewollt hatte, eine gleiche Theilung Des Neiches. 

Diefe Theilimg hatte gewiß denſelben Sinn, ben’ bie 
Theilung nach Chlobwig's Tode gehabt hatte: es war eine 
Zheilung bed Königthumes, nicht eine Theilung des Landes; 
es war eine Trennung ber Herrfchaft, nicht eine Trennung 
der Hoheit. Der Beweis für dieſe Anficht liegt in manchen 
Erfcheimungen der Gefchichte. Als zum Beifpiele Der König 
Chilperich feine Tochter Rigunthie nad; Spanien vermählen 
wollte und. für ‚eine große. Ausſteuer derfelben Sorge trug,. 
da erfchien bei ihm zu Paris eing Geſaudtſchaft des Köni⸗ 
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ges Chilbebert mit der Anforderung: es dürfe Nichts hin⸗ 
weggegeben werben an eine Tochter des Königes von Deu 
Städten, die er vom Reiche feines Baterd inne hätte, Nichts 
non ben Schätzen beffelben, auch keine Sclaven, feine Pferde, 
keine Ochſen oder deß Etwas; und Chilperich verſprach: das 
ſolle auch nicht geſchehen [8]. Der Beweis lieget ferner 
in der Wahl der Städte, welche die Könige abermals zu ihren 
Sigen nahmen, und in ber feltfamen Berfchlingung ber 
Kreife,' die fie ſich gegenfeitig für ihre nächſte Wirkſamkeit 
‚sugeflauden. Rach der Enticheidung des Looſes erhielt Cha⸗ 
ribert Paris zu feinem Sitze; Guntchramn erhielt Orleaus; 
Chilperich, Soiſſons; Sigibert, Rheims: vier Stäbte, Die 
nicht mehr als zehen. Meilen von einander entfernt find: drei 
derfelben, Paris, Orleand und Soiffond, wurden zu Nen⸗ 
Arien gerechnet; Rheims gehörte zu Auftrafien. Die Länder 
äber, bie den Königen zur Verwaltung und Benugäng übers 
laſſen wurden, hatten Feine Gränzen, bie verfolget werben 
können. Am Meiften zufammenhängenb war bas Land des 
Königed von Soiſſons. Es lief von dem Lande der Friefen 
I Hänge der Küfte hinweg, und hatte in ben Bretaguern, bie 
mehr zus Anerfennung ber fränfifchen Hoheit, ald zum Ge 
horſam gebracht waren, einen läftigen- Anhang. Dem Ks 
nige von Orleans war das vormalige Königreich Burgund 
überlaffen, von welchem fein Sitz entfernet war. Dem Kir 
nige won Parid gehörete Aquitanien, das Land, welches 
vormals die Weſtgothen in Gallien beherrfchet hatten, wmıdb 
mit demfelben hing die Hauptſtadt nur durch eine fchmale | 
Zunge Iofe zufammen. ' Unter dem Könige Sigibert,, ber ſei⸗ 
nen Aufenthalt Anfangs in Rheims erhielt, der benfelben 
jedoch in ber Folge nach Met verlegte, fand Alles, was 
Auftrafien genannt ward, tn der ganzen lnbeflimmtheit 
diefed Wortes.’ Die reinsteutfchen Länder, Allemannien, 
Baiern und Thüringen, mögen der Obhut dieſes Königes 
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iserlaffen fein: bei ber Theilung jedoch faun man fe une 
wöglich in die Rechnung gezogen. haben, ohne Zweifel, weil 
fie in ungewiſſen Berhältniffen ſtanden, und mehr durch 
Bundedgenofjenfchaft mit dem Meiche vereinigt, als demſeb 


* 


ben unterworfen waren. Dagegen wurde ihm, damit es 


auch feiner Herrſchaft nicht an großen, Handel traibenden 
Etädten fehlen follte, ein Theil des füblichen. Gallien's, 


Anvergne, überlafien, und Marſeille, Avignon, und Air.ges 


böreten [9] bem Könige von Auftraflen. 

Gewiß: ein foldhes Abkommen unter den vier Brüdern 
wirde eben fo wenig zu begreifen fein, ale der Berteag ber 
Söhne Chlodwig's, wenn man nicht hier, wie bort, anneh⸗ 
men wollte, baß es nicht angefommen fei auf. die Größe 
der Ränder und auf feſte und geficherte Gränzen, fonbern, 


daß ed. lediglich angelommen fei auf die Bertheilung der. 


Leute und bed Einfommens: und dieſe Annahme ſetzt eine 
andere voraus, nämlich die Abficht, daß immer in Einer 
Geiſt und in Einem Sinne von ben. Theil» Königen bed Einen 
Reiches gehandelt werben follte. Zu leugnen ift indeß nicht: 


die neue Theilung des Königthumes. näherte ſich fehon mehr - 


einer Theilung des Landes, als bie alte. Die Umſtände 
hatten fich verändert. Durd die Erwerbung bes burgundis 
Ihen Reiches waren neue Verhältuiffe eingetreten; und 
die Beute ber Könige, vormals bloße Krieger, waren 
Vaſſallen geworben, anfäflige Männer, Hausväter; und es 
galt um die Lchen. Deßwegen kann es auch nicht auffals 
Im, daß nach dieſer zweiten Theilang Erfcheinungen vors 


lommen, die nach der erſten nicht rimtraten, und daß -Eifer: . 


ſucht, Reid und Beforgniffe größer waren und bittever, als 
zuvor. 

Bon den vier Königen bed Geiches ber Franken zeigte 
fh Sigibert, der König von Auftraflen, bald als den tüch⸗ 
haften und edelften. Die Natur, immer gerecht gegen alle 
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ihre Kinder, Hatte ihn wohl nicht mit ſchöneren Gaben aus⸗ 
geftattet, ald feine Brüder: aber das Schickſal hatte ihn im 
beffere Berhältniffe gefiellt, Er war weniger umgeben von 
römiſchen Laftern und Lodungen, als die anderen Könige; 
er ſtande dem reinen tentichen Wefen näher, und der alte 
saterlündiiche Geiſt "der Kraft und Sittlichkeit konnte leich⸗ 
ger auf ihn..einwirten, ald auf jene; auch mußte ber junge 
Mann [103, im Angeftichte ber tentjchen Bölfer unb ihrer 
Kürften, die in ihm die Hoheit des fränkiſchen Reichs ans 
erkennen follten, aufmerffamer auf fich felbft fein: er fand 
in Venfelben einen Anreiz zur Tugend. Ueberdieß erhielt er 
bald. Gelegenheit, das Andenken an bie Väter in ſich auf- 
zurufen und Das Schwert zu gebrauchen gegen einen gefähr⸗ 
lichen Feind. 
Sigibert war noch nicht lange zum Reiche gekommen, 
als die Avaren, nm. Dad Reich ber Gepiden und Langobar⸗ 
den hinweg, bie Fahrt gegen die teutſchen Länder unternah⸗ 


nen, beren früher in den Geſchichten der Langobarden und 
Gepiden gedacht worden iit [11]. Ihr Chacan war fein 


Attila. Beſtimmte Entwürfe haben fie wohl nicht gehabt. 


BB. war ein abensenerliched Unternehmen, auf Raub md 
Beute ..geitellet. Die Beranlaffung gaben ihre Berbältuifle 


zu den byzantinischen Reich und zu dem teutfchen Bölkern, 
denen fie nahe gelommen-waren. Auch ift ihre Bahn bei 
dem Mangel aller Nachrichten nicht zu verfolgen. Wahr⸗ 
ſcheinlich ging fie wicht: in Einer Richtung, weil fie fan 
Ziel hatten, das fie zw erreichen jtrebten. Aber fie kamen 
bis zu den Gauen tguticher. Völker, die zum Reiche der 
Franfen gehöreten, witten durch bie Völfer der ſlaviſchen 
Melt herdurchz fie kamen bis weit in Thüringen herein [12]. 
Ueber das Verhalten der teutfchen Bölfer findet ſich nicht 
Die geringite‘ Angabe. Es ift aber nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Thüringer, der alten Freiheit eingedenf, fi anf 
0% 
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ihre Seite geſtelket haben. Die Avaren waren allerdings 


ein rohes Geſchlecht, an Sitten und Weiſen den Teutſchen, 


wie einſt ihre Brüder, die Hunnen [13], ein Gränel. Aber 
über dad Grab der Eelbftändigfeit des thüringifchen Vol⸗ 


kes war noch Fein Menfchen» Alter. hinweggegangen; das 


Andenfen an biefelbe war noch nicht erloſchen; Die Liebe 
war erwacht unter: den Kolgen tes Berlufted: und wenn 
Alboin der angobarbe, der dem alten thüringifchen Königs⸗ 
haufe verwandt war, fich mit dem barbarifchen Volke zur 
Unterdrüdung der Selbftändigkeit eines anderen Bolfes vers 
binden fonnte: warum hätten die Thüringer die Hülfe defs 
felben zur Herftellung ihrer Selbftändigfeit verfchmähen fol 
len? Bölfer, fie mögen roh fein oder fich für gebildet hals 
ten, fehen im Haffe Nichts ale die Waffen, und darum bes 
grüßen fie auch den Feind ihrer Eitten und ihrer Eigen, 
thümlichkeit ald Retter und Helfer gegen ein benachbartes 
Volk, unter defien Joche fie ftehen oder zu ftehen glauben. 


Bei diefer Annahme aber wirb der Ausdrud eined Dichters 


verftändlich, nach welchem Sigibert Thüringen befiegt, und 
über zwei Bölfer Einen Triumph gewonnen hat [14]. Sigi⸗ 
bert nämlich zog heran mit der Macht der Auftrafier, unters 
ftüßet vielleicht von den Herzogen der Allemannen und Bais 
ern. Die Avaren wichen zurüd. Endlich fam ed, wahrs 
ſcheinlich zwifchen der Saale und der Elbe, zu einer großen 
Schlacht [15]. Die Avaren wurden in bie Flucht gefchlas 
gen ; ihr Chacan ſchloß mit Sigibert einen Frieden und Thür 


ringen trat zurück in das alte Verhälmiß zum Reiche der 


Franken. 
Indem aber Sigibert auf ſolche Weiſe Teutſchland von 


den hunniſchen Horden reinigte, folgte fein Stiefbruder 


Chilperich, vielleicht unzufrieden über die Entfcheidung des 
Looſes, das ihn von Parid nach Soiffond gewiefen hatte, 


ı ben Eingebungen feiner Eiferfucht, und gab dem Brubers 


29 * 


159. Adıted Buch. Zweites Eapitel. 


gwifte neue Nahrung. Er nahm Rheims hinweg, Sigibert's 
königlichen Sitz und andere Städte. Nach feiner Rückkehr 
aus Thüringen aber nahm GSigibert nicht nur diefe Stäbte 
wieder ein; fondern er bemädhtigte fi) auch ber Stabt 
Soiffond und vertrieb den König Ehilperich mit Heeresmacht 
von Land und Leuten. Alsdann jedoch trat er großmütbig 
Alled wieder ab an den neidifchen Bruder. Den Sohn 
deffelben, Theodobert, der zu Soiffons in feine Hand gefal- 
Ien, behielt er zwar als Geißel; nad einem Jahr indeß 
gab er auch ihn, wohl befchenfet, dem Vater zurüd, nach⸗ 
dem er einen Eid empfangen, daß er, Theobobert, niemals 
etwas Feindfeliged gegen ihn unternehmen wollte [16]. Aber 
Sigibert täufchete fih in feiner Hoffnung. Der König 
Chilperich wurde fo wenig durch ‚feine Großmuth gewon⸗ 
nen, ald Theodobert ſich gebunden achtete burd) ben Eid» 
ſchwur. 

Eben fo wenig hielten die Avaren den Frieden, ben 
ESigibert ihnen nach feinem Siege zugeltanden. Gregor ven 
Tours gedenft einer Gefandtfchaft Sigibert’3 nach Gons 
ftantinopel an den Kaifer Juſtinus, der, nach dem Tode 
Juſtinian's das Neich erhalten hatte. Die Gefandten waren 
Warnar, ein Franke, und Firmius, ein Römer. Ein Zweck 
der Sendung wird nicht angegeben. Sie follten Frieden fuchen, 
faget der Geſchichtſchreiber, und erhielten, was fie verlans 
get hatten. Dielleicht bezog fi die Verhandlung auf die 
"Maren, bie gemeinfchaftlichen Feinde bed byzantinifchen 
und des fränfifchen Reiche; und vielleicht wollten die Avaren 
den König der Franken züchtigen für die Verbindung mit 
ihren früheren Feinden. Gie ‚rüdten von Neuem heran, 
wahrfcheinlicy nicht ununterrichtet von den Zwiſtigkeiten der 
fränfifchen Könige. Aber fie Fannten jest auch ihren Feind, 
und waren befler vorbereitet. Der Krieg ſelbſt ift vollig 
unbefannt in Gang und Art. Gigibert zog den Horden 
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abermals entgegen wit einer großen. Zahl ſtreitbarer fin, 


ner; aber er war weniger glüdlich ald zuvor, weil er, im 
Vertrauen auf den ‘früheren Sieg, die avarifchen Horden zu 
fehr verachtete und es fehlen ließ .an der nöthigen Vorſicht. 
Sie unwidelten das frankiſche Heer, in derſelben Gegend, 
in weicher die frühere Schlacht Statt gefunden hatte, mit 
ſo vielen flüchtigen Kreiſen leichtes Volkes, daß die reiz⸗ 


bare Einbildungskraft oder der derbe Glaube der Franken 


in ihren Bewegungen nur Gaukelbilder zauberiſcher Künſte 
zu ſehen vermochte; und vor dieſen Gaukelbildern verloren 
fie Halt und Beſinnung (17). Das Heer floh; Sigibert 
wurde gefangen. Der König aber, fein und gewandt, wußte 
ben Chacan durch fchmeichlerifche Rede und große Geſchenke 


zu gewimen. Da er durd feine Waffen den Gieg nicht 


zu erlangen vermocht hatte: fo firebte er mit feinen Küns 
fien nach einem billigen Frieden. Und der Chacan ſchloß 
mit ihm einen Bund, und ließ feine Geſchenke nicht ohne 
Erwiderung. Beide Fürften verfprachen einander: niemals 
wieder gegen einander Krieg zu führen. Die Franken freues 
ten ſich der! Kiugheit ihres Könige, und der Ehacan hiele 
fein Wort; _gber wohl weniger aus inwohnender Treue, als 
wegen des Ganges ber Ereigniffe. Denn es iſt nicht ums 
wahrfcheintich, daß ber Ehacan fo leicht zum Frieden mit 
den Franken gebracht worben fei, weil er um biefelbe Zeit 
das Bündniß mit Alboin, dem Könige der Langobarden, wis 
der die Gepiden eingegangen war. Und die Zerflörung bed 
gepidifchen Reichs und die Fahrt der Langobarden nach 
- Stalien brachten ihn alsdann in neue Berhältniffe. Der 
Einn der Avaren blieb derſelbe. Raub und Beute war ber 
Zwei ihrer Thaten. Das nördliche Teutfchland aber wurde 
von ihnen nicht verfchonet, fondern vergeflen, und das mitt, 
lere hatte weniger zu leiden. Im Befige von Pannonien 
richteten fie zumächk ihre Waffen gegen bie. Baiern, und 
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diefes kraftvolle Volk, it Einzelnen oft das Opfer der afa- 
tifhen Wildheit, warb im Ganzen das Bollwerk der ger 
manifchen Welt. Für die eigne Kreiheit fämpfend, hat dafs 
felbe für das Chriftenthum, für bie teutfche Eigenthümlich⸗ 
keit und für. Die Bildung der neueren Zeit Verdienſte erwors 
ben, die .unvergolten geblieben find, aber nicht vergefien 
werben follen. . 

Denn die Zwietracht, bie fich einmal _zwifchen die Kö⸗ 
nige des Frankenreiches geftellet hatte, ging ihren verderb⸗ 
lichen Gang weiter, ſchwoll größer auf, und lähmte die 
Macht des Reiches gegen auswärtige Feinde. Eine Menge 
von Dingen, unbedeutend und Heinlich an ſich felbft, mögen 
eingewirket haben, um den Unmuth, das Mißtrauen und 
jegliche Leidenfchaft zu nähren. Nur wenige find befannt; 
aber fie find hinreichend zur Erklärung der Vorgänge. 

Nach der Zurüdkunft Sigibert's von feiner zweiten 
Heerfahrt gegen die Avaren, entftand zwifchen ihm und feis 
nem Bruber Guntchramm ein Streit über bie Stadt Arles. 
Sigibert machte Anfprucd auf diefe Stadt, entweder weil 
er glaubte, fie gehöre zu dem Theile des Reiches, dem das 
8008 ihm zugeworfen hatte, oder weil er für feine Erieges 
'rifhen Züge und Thaten eine Entfchäbigung fordern zu 
Tönnen meinte: beun daß er aus bloßer Luſt nach einiger 
Vergrößerung die Stadt in Befig genommen habe, iſt nad 
feinem Benehmen gegen Chilperich nicht zu vermuthen. Der 
Streit felbft hatte feinen Erfolg: Sigibert mußte auf Arles 
Bericht thun und erlitt auch feinen Verluſt. Aber ed war 
Blut gefloffen; es fehlte nicht an Arglift; und die Gemüther 
wurden in der Gefpanntheit erhalten. 

Weit mehr trug zur Vermehrung ‚ber Streitigkeiten uns 
ter den föniglichen Brüdern der frühe Tod bei, der deu Ei 
nen derfelben traf: Charibert, Chlotar's ältefter Sohn, Kür 
nig zu Paris, flarb nad einem unbebeutenden Leben wm 
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„biefelbe Zeit, da jene Streitigkeiten im ſüdlichen Gallien 
kaum beigeleget waren, etwa im Sahre fünf Hundert und 
fieben und ſechszig. In feinem Leben ift nur die rafche Ent⸗ 
fchloffenheit merkwürdig, mit welcher er den Biſchöfen in 
Aquitanien entgegen trat, die einen Bifchof darım von feis 
nem Amte vertrieben, daß er lediglich durch einen Befehl 
bed Königes Ehlotar in daffelbe gefommen war; fein Tod 
aber hatte größere Folgen. Er hinterließ nämlich keine 
Söhne. Seine drei Brüder waren alfo zu einer neuen Theie 
lung genöthiget. Sie bewirften diefelbe mit der größten 
Eiferfucht. Während Keinem bie Stabt Paris überlaffen - 
ward, nach welcher Alle lüftern waren, gewann ein Jeder 
ber Könige Land und Städte, die ihn bis an die Gränze 
der Weitgothen brachten, und fo verworrene Berhältniffe, . 
daß fie unauflösliche Streitigkeiten erzeugen mußten [18]. _ 
Aber die größten Berwirrungen gingen aus dem häuds 
lichen Leben der Könige hervor. Der Grundfag, deffen Wiche 
tigfeit früher gepriefen worden iſt [19], Daß die Könige ber 
Völker ſich nur mit den Töchtern anderer Könige oder Fürs 
ſten vermählen follten, war fchon von Chlodwig's Söhnen 


vergeffen, oder nicht beachtet worden. Ghlotar, ber Bater - 


der gegenwärtigen Könige, hatte fich mit fränkischen Frauen 
vermählt, und bie gegenwärtigen Könige, von folchen Frauen 
geboren, waren dem Beiſpiele des Vaters gefolget. Sie 
hatten ſich, Sigibert ausgenommen, vermählet mit den Töch—⸗ 
tern des Landes. Durch dieſe ungleiche Verbindung verlor 
die Ehe ihre Reinheit und Heiligkeit. Die Frauen hetr⸗ 
ſcheten oft über die Könige; aber ſie wurden niemals geach⸗ 
tet. Die Gemahlin wurde zur Kebſe. Das Beiſpiel from⸗ 
mer Könige bed alten Bundes ſtachelte wüſte Lüfte auf: man 
ahmete denfelben nad) in ihren Genüffen, Fehlern und Las 
ftern, ohne nach ihren Tugenden zu fireben. Die Lönigliche 
Pfalz ward ein Harem, und wilde Leidenfchaften gingen 
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verderblich durch die Gemächer ber Burg, und erzengten 
Verbrechen und Gräuel, 

ı Eharibert, König zu Paris, ber Unthätigfte Yon Chle 
tar's Söhnen, hatte ſchon mehrere Frauen, die alle Königinnen 
genannt werden [20]. Dennoch machte er .nody gwei Schwe⸗ 
fern, Merofledis und Marcovefa, Töchter eines armen Be 
bers, zu feinen Weibern. Bon der Erften hielt ihn nicht 
die Eiferficcht feiner Gemahlin Ingoberga, von der Ande 
ten nicht bad heilige Gewand zurück, mit welchem fie be 
Feidet war. Um Merofledis opferte er die Ingoberga auf; 
um die Marcovefa wagte er den Bannflud des Biſchefes 
von Paris, des heiligen Germanus, und den Tod ber an 
men Nonne, welche, geheimnißvoll, nah dem Bannflude 
binftarb [21]. Ihn felbft überlebten Feine Kinder. Gunt 
hranm, König zu Orleans und fpäter zu Chalons, ven 
den Schriftftellern ungeachtet feiner Graufamfeit der Gute 
genannt, jedes Falles der Gutmüthigfte unter feinen Br⸗ 
dern, machte Anfangs eine Magb zur Genoffin feined fo 
gerd. Bald aber nahm er eine andere Frau, und fah fen 
Söhne, von biefer wie von jener geboren, dem gemaltia- 
men: Tod der Eiferfucht unter den Weibern fterben‘, ‚bis end» 
Yich die dritte, Auftrechildis, Bobyla beigenannt, ihm zwei 
Söhne gebar, Chlotar und Chlodomer, die am Leben blieben. 
In den ausfchweifenden Lüften fcheint endlich anch Chilperich, 
- König zu Soiffong, der Geiftreichfte von Chlotar's Söhnen, ger 
ſchwelget zu haben. Denn die Zahl der Weiber, mit welchen 
er Ichte, wird nicht angegeben, vielleicht, weil Niemand ft 
kannte. Sie fcheinen alfo von geringer Herkunft geweſer 
zu fein. Unter ihnen war Audovera, die ihm drei Söhne 
geboren hatte, Theobobert, Merwich und Chlodwich. Die 
: größte Gewalt über ihn hatte aber feine Buhlin Frebegun 
Dis, weniger durch ihre Schönheit, ald durch ihren Berfland, 
ihre Klugheit, ihre Befonnenheit. Schwachen Menfchen il 
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ein überlegener Geift bei bunfeler. Geburt immer zuwider: 
fie verzeihen ihm hoͤchſtens, wenn der Menfch, der denſel⸗ 
ben in fih trägt, im Kampfe mit den Berhälmiffen zu 
Grunde geht. Erhebt er fich Über die Umitände hinaus zu . 
Ruhm, Glanz und Ehre, fo find fie unverfähnlich, und bis 
fen Künften wird zugefchrieben, was in dem Gange ber 
Dinge Tag. Fredegundis war reih an Mitteln: darum 
glaubte man ,. fie fei unerſchöpflich; fie verftand die Anwen⸗ 
tung: alfo behanptete man, fie wähle ohne Scheu; fie er⸗ 
hielt fich in des Königes Gunſt: deßwegen warb der Ri 
ſternde Neid immer größer, und bad Gerücht holte von ihm 
feine Mähr. Weil fie Vieles that, fo ſollte fie Alles ges 
than haben, und der Zufall würde betrachtet als ihr Werk, 
Shre Gefinnung iſt fchwer zu erkennen aus der ungewiſſen 
Gefhichte. Das aber leidet feinen Zweifel: .ihre Lage war 
ſehr gefährlich, und in derfelben hätte wohl auch ein ebled ' 
Weib, bei der Schwäche des Geſchlechtes, Dinge für vers 
jeihlich gehalten, vor welchen fie in einer anderen Stellung 
wrüdgefchaubert fein würde [22]. 
Sigibert nämlich, der jüngfte und tüchtigſte von ˖ Chlo⸗ 
tar's Söhnen, König von Auftrafien, hatte fich rein gehals 
ten von den Laftern feiner Brüder. Früh auf die Bühne 
der That gerufen, die keuſchen Eitten ber teutichen Völker 
vor Augen, ſah er mit Unwillen das unmürdige Leben ders 
felben. Alſo entfchloß er ſich, nach den Grundſätzen feines 
Ahnes, eines Königes Tochter zu feinen Gemahlin zu neh⸗ 
men, und mit berfelben Ordnumg, Anftand und "Würde zu 
rüd zu führen im die Paläfte der Könige. Er ſchickte eine 
Geſandtſchaft, mit reichen Gefchenten, nady Spanien an 
Athanagild, den König der Weftgothen, und warb um Bruns 
hildis, Die jüngere Tochter beffelben. Athanagild verfagte 
die Tochter nicht. - Brunhildis folgte den Bewerbern. Sis 
Hibert enspfing ſie, umgeben von ben vornehmſten Männern 
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ſeines Reiches, mit großer Freude und großen Feſtlichkeiten. 


Denn fie kam mit großen Schätzen daher gezogen, und trug 


kein Bedenken, nach dem Wunſch ihres Gemahles, den ketze⸗ 
riſchen Lehren des Arius zu entſagen und Chriſtum katho⸗ 
liſch zu bekennen. Sie ſelbſt aber, die Fürſtin Brunhildis, 


war eine zierliche Jungfrau, lieblich anzuſchauen, von feis 


nen und ehrbaren Sitten, kluges Rathes und einſchmeicheln⸗ 


.der Rede. Alſo gewann fie die Herzen ber Menſchen, und 


ihr Gemahl ſtand, ihr zu Seite, herrüch vor der Welt uns 
ter feinen Brüdern. - 


Den Stiefbruber Chilperich verdroß dieſe Stellung. 


Sn feiner Bruſt erwachte die Scham oder der Neid. Er 
ſchickte daher gleichfalls eine Geſandtſchaft nah Epanien 
and ließ um Athanagild's ältere Tochter werben, Galſuin⸗ 
tha genannt. Der König Athanagilb, wohl bekannt wit 


Ehüperich’s ſchandbarem Leben, trug Bedenken, die Wer 


‚bung anzunehmen. Ghilperich aber verfprah, alle ferne 
‚ Frauen zu entlaffen (231, und Galfuintha als einzige Ges 
mahlin zu halten in Treu und Liebe. Da willigte Athanas 
gild ein. Galfuintha, reich audgeflattet wie die jüngere 
Schweſter, kam in das Reich der Franken und entfagte 
den irrigen Lehren. Chüperid) empfing fie mit großer Freude, 
weil fie große Schäge mit ſich brachte [24] und weil ihm 
gelungen war, dem jüngeren Bruder wenigftend eine gleiche 
Gemahlin entgegen zu fiellen [25]. Aber er fonnte bie Ges 
(dichte feines früheren Lebens nicht vernichten. Es war 
unmöglih, durch äußere Ehre den Mangel an innerer 
Würde zu erfeßen, und die lange Gewohnheit wurde nicht 
befieget durch einen augenblidtichen Entſchluß und ein ras 
ſches Verfprechen. Die Bermählung mit zwei Schweftern, 
durch welche beide Brüder, Sigibert und Chilperich, über ben 
alten Hader hinweg, zu Einigkeit und Liebe hätten geführet 
werben follen, warb ein Quell unerneßliches Unglückes für 
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dad Königliche Haus, wie für bad Reich, und die Veraulaſ⸗ 
fung zu f[handbaren Thaten. Deun die Frauen, die früher 
bed Königes Gunſt genofien hatten, und nun, dem könig⸗ 
lichen Worte gemäß ,. verfoßen werben follten, fuchten fich 
zu erhalten in feiner Gunſt. Und da Galfuintha, die junge 
Königin, ſich weder durch Schönheit, noch durch Anmuth 
und Liebenswürdigkeit andzeichnete [26], fo blieb Fredegun⸗ 
dis eine gefährliche Nebenbuhlerin, deren Geift und Kunſt 
es bald gelang, über den fchwäachen König die Gewalt wies 
der zu gewinmen, "mit welcher fie früher über benfelben ge⸗ 
berrichet hatte. Der betrogenen Königin blieb das Berhälts 
mp nicht lange verborgen. Argwohn und Eiferfucht ſtellten 
fi ein; Sorge, Unwille und Schmerz bilbeten das Gefolge. 
Käufe und Lügen traten entgegen. Und fo entfpann fich- 
im föniglihen Haufe ein vielfach verfchlungened Berhältniß 
wilder Leidenfchaften, deren Opfer die unglüdliche Königin 
Galſuintha endlich werben mußte. 

Ehe aber die Entwidelung diefed Gewebes der Un⸗ 
mt und der Lüge erfolgete, faud ein Vorgang Statt, der 
war ſehr unbebeutend an fich felbft war, der aber doch eis 
ner Erwähnung verbient. Um diefe Zeit nämlich unternahm 
Alboin, König der Langobarden, begleitet von einer nichs 
geringen Anzahl Sachjen, feiner alten Freunde, die Erobes 
tung Italien's. Ihm gelang dieſes große Werf. Und kaum 
war die Macht des byzantinifchen Kaifers im oberen Italign 
gebrochen: fo zog ein Heer Langobarden bie Päſſe der Als 
pen herauf, um die Gebirge zu gewinnen, bie Italien ſchir⸗ 
men, wohl auch, um alled Land umter fich zu bringen, das 
ent unter der SHerrfchaft der Oſtgothen geſtanden hatte, 
Das Heer fließ auf das Neich der Franken. Die Franken, 
dder die Burgundier, welche der erfte Stoß traf, erlitten 
eine ſchwere Niederlage, und die ‚Gefahr wurde: fo groß, 
daß ſelbſt zwei Bifchäfe, Salonius und Gagittarius, Brü⸗ 
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ber, ein Beiſpiel guben, welches in fpäteren Zeiten, be 
minder rühmlicyen Beranlaffungen, bald befolget, bald ge 
fordert worden ift: fle traten auf, in dem neuen Heer, dal 
gegen die Raugobarben gebildet wurbe, nicht bewaffnet m 
dem himmlifchen Kreuze, fonbern mit Panzer mad Helm, 
and fdiwangen das Schwert mit flarler Hand [27]. Zu 
Anführung dieſes Heeres erhielt Munmolus, em Bam 
sömifcher Abkunft, den. der König. Guntchramm wit be 
" Würde bed Parriciates befleidet hatte: er warb unterflüge 
won Lupus, einem Herzöge, den Sigibert zu. Hätfe fanbte [28!. 
Bon ihm wurden bie Langobarden zurück gefchlagen, ma 
das Neich der Franken gefihert. . , 
Aber wie das Heer ber Langobarben, fo waren ud 
jene Sachſen nadı Gallien vorgedrungen, bie Alboin mit 
fih nach Stalten geführet hatte [29]. Diefe Männer, von 
Mummolus angegriffen und unbelannt, wie mit ber Rice 
Inge der Langobarden, fo mit den Berhältniffen ber Fraulen, 
kanipften furchtbar und bereiteten fi zu nenen Kämpfen, 
öhne zu weichen und zu wanken. Bothfchafter Märten fe 
anf. Eis geriethen in Erſtaunen und Verwunderung, hier, 
am Fuße der Alpen, Teutfche zu finden, die ihnen fo naht 
verwandt waren; und ben Namen Gigibert’3 zu hören, der 
ihnen - im Baterlande fo wohl befannt geworden [30). 
Und fogleich erwachte in ihrer Bruft die Sehnfucht nad ir 
ve Keimath, nach bem Land ihrer Jugend, das die Graͤber 
‚ ihrer Väter enthielt, und das fle unter Italien's Geräte 
and Krankheiten [313 nicht zu vergeffen vermochten. 6 
waren auch unzufrieden mit den Gefährten ihrer Unterreh⸗ 
mungen. Die Langobarden, auf ihrem Zuge von Menſchen 
verfchiebener Urt und verſchiedenes Stammes begleitet, hieb 
ten zur Bchauptung Stalien’s für nothwehbig, Alle, welche 
Theil haben wollten an dem Ertrag. ihrer. Siege, Eins 
Rechte: zu: unterwerfen und Einem Geſetze, damit fh aus 
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der gemiſchten Menge im Laufe ber Zeit ein’ einziges lango⸗ 
bardiſches Volk dilden möchte. Die Sachſen hielten feſt an 
der Weiſe der Väter. Sie verlangten nach ihren alten 
Geſetzen zu leben: die Langobarden verlangten das Cine 


Recht. Den Sachſen, der Freiheit gewohnet, ſchien dieſes 


eine Unterwerfung, die fie als einen ſchlechten Lohn für ihre 
Thaten und. ihre Aufopferung betrachteten [32]. Und da 
fie nun die Moglichkeit der Rückkehr ins Vaterland durch 
bad Reich der Franken erfannt zu haben glaubten: fo be⸗ 
fhloffen fie aus zuweichen, dad Land ihrer Thaten aufzuge⸗ 
ben ımb Die geliebte Heimath wieder aufzufuchen.  ° Sie 
ſchwuren: ehe fie fich dem Könige der Langobarden unter 


— 


würfen, wollten fie lieder, wie andere teutſche Voölker, im 


ihren alten Sitzen Bundesgenoſſen der Kranken fein [33% 
Mit Mummolus machten fie einen Bertrag wegen bes Durch⸗ 
zuges. Hierauf gingen fie nach Stalien zurück, verfanumele 
tm ihre Weiber und Kinder und was fle befaßen an beweg⸗ 
ficher Habe, und kamen im folgenden Jahr auf demſelben 
Wege wiever nach Gallien, auf ‚welchem file zuvor gefoms 
wen waren. In zwei Säulen ober Keilen zogen fie längs 
der Küfte des Meeres einher, über Nizza und Eftablon. 
Dei Avignon vereinigten fie fih. Als fie aber über dem 
Rhodan gehen wollten, um nach Auvergne, dem Gebiete des 
Kiniges Sigibert zu ‚gelangen, ba trat ihnen Mummolus mit 


einem fclagfertigen Heer entgegen. Dieſer Mann hatte unter” 


den Franken die arglikigen Künfte der Mömer noch nicht vers 
geffen, und konnte ſich des Mißbrauches feiner Macht richt 
enthalten, um Raub zu begehen an wehrloſen Menſchen. 
„Ihe habet, ſprach er zu ben Sachſen, dad Gebiet des Kö⸗ 
niged, meines Herren verlegt; ihr habet geplündert umb ver 
wület. Depwegen erfläre ich euch: ihr follt nicht Über den 
Fluß ſetzen, bie ihr Alles erſtattet habet. Weigert ihe euch 


deſſen: fo ſoll mein Schwert Über euch kommen, und über 
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eure Weiber und über enere Kinder” Die Safer, unvor 
bereitet, friedlich und unter dem Schutze ber Berträge ein 
Herzichend, hatten den Drohnngen bes frechen Römerd Riss 
einzufegen. Ste fahen fi, gezwungen, bem Räuber den 
Raub Ztaliend zu überlaffen und mit demfelben bie ortfep 
gung ihrer Fahrt zu erfaufen [34]. . | 
Hierauf legten. fie den weiten Weg durch Gallien md 
Teutſchland ungehindert zurück und gelangten endlich zu ihren 
alten Sigen, an der Elbe ohne Zweifel, um bie Mündurg 
Ber Saale, ſtromabwärts [35]. Bei ihrer Aukunft fanden 
fie andere Einwohner in dem Beſitze bed Landes, das fi 
einft das Ihrige genannt hatten. Diefe Menſchen waren 
gewiß Teutfche, mwahrfcheinlich von den öſtlichen Bölfern, die 
ſich der flavifchen Völker nicht mehr. erwehren fonnten. Sie 
wurden, mit dem alten Mißbrauche des Namens, Schwaben 
genannt, und fie behielten noch lange ben Namen, den die 
Beroohnheit ihnen gegeben hatte: wenn auch ber Schwaben 
Gau, deffen in fpüterer Zeit in dem bifchöflichen Sprengel 
von Halberſtadt gedacht wird, nicht die Grenzen des kan 
des, das dieſe Menſchen beſetzet hatten, angiebt, fo hatte 
er doch wohl von ihnen feine Benennung erhalten. Ir 
der Than nennet der Sachſe Witichind, der in diefen Ge 
"genden nicht. unbekannt fein konnte, diefelben über selbifhe 
Schwaben, und merft an, daß fie nach anderen Belegen 
geiebet haben ald die Sachſen [36]. Gregor von Tours 
hingegen erzählet zwar; die Könige Chlotar und Eigibert 
hätten, ald die Sachfen. von Alboin nach Italien abgeführe 
waren, das Land mir Schwaben befeßt; aber diefer Schrift: 
fteller, über das Innere Teutſchland's ſchlecht unterrichtet, 
bat dieſe Nachricht mohl nur eingefchoben, weil er bie 
Erfcheinung von Schwaben im nörblichen Tentſchland auf 
eine andere Weife nicht zu erklären wußte. Chlotar war 
zehen Jahre vor Alboin's Fahrt nad, Italien geftorben; 
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mb es findet ſich weder ſonſt eine Spur, noch geht es 
aus Gregor’& Erzählung hervor, daß diefe Gegenden, nord⸗ 
öftlih vom Harz, unter Sigibert's Herpfchaft geſtanden has 
ben. Denn Gregor berichtet Folgendeß. Die ankommer⸗ 
den Sachſen ergriffen die Waffen gegen die ‚Schwaben. 
Die Schwaben fchlugen ihnen vor: fie möchten mit ihnen 
in dem Lande leben: es fei groß genug für Beide. Die 
Sachſen aber waren entfchloffen,, fie zw vertreiben ‚ober. aus⸗ 
zurotten. Die Schwaben boten den Sachſen ein Deitttheil 
des Landes an; fie boten zwei Dritttheile; fie boten enblich 
dad Ganze, um nur dem Kriege zu entgehen. Die Badıs 
fen, unerbittlich, forderten den Kampf. Man ftrlite ſich 
zur Schlacht: ſechs und zwanzig tauſend Sachſen ſtanden 
gegen ſechs tauſend und vier hundert Schwaben. Aber der 
Herr ſtrafte den Uebermuth. Von den Sachſen fielen zwan⸗ 
ig Tanſend; von den Schwaben nur. achtzig. In wilder 


Wuth ernenerten bie übrig gebliebenen ſechs taufend Sach⸗ 
fen den Kampf, und in bdemfelben gingen fie ſämmtlich zu. 


Grunde. So endiget Gregor bie unbegreifliche Mähr. Ben 
dem Schickſale der fächfifchen Frauen und ihrer Kinder fagt 
er Nichts, und eben fo wenig zeiget ſich eine Eirauiſchunt 
oder Theilnahme der Franken. 

Inzwiſchen begann die Saat des Unheiles, die im kö⸗ 
niglichen Haufe ausgeſtreuet war, aufzugehen. Galſuintha 
vermochte den Schmerz nicht zu ertragen, den ſie über das 
Verhältniß zwiſchen ihrem Gemahl und ber Fredegunde emm 
pfand. Sie ſchlug vor: Chilperich möge behalten, was ſie 


mit ſich gebracht hätte, und ſie zurückkehren laſſen in ihr 
Vaterland. Der König leugnete die Wahrheit der Dinge, 


über weiche fie ſich beklagte, und fuchte fie zu beruhigen 


} 
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mit fanften Worten. Aber der Geift der Eiferfucht und 


des Unwillens wich nicht von ihr. 7 Die Zwilte des könig⸗ 


lichen Paares kamen anf das Aeußerſte. Endlich wurde 
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Galſuintha, bie Königin, tobt in ihrem Bette gefunden 
Chilperih, ihre Gemahl, beweinte ihr unglückliches Gefhid; 
wenige Tage nachher aber vermählte er fich öffentlich 9 
Fredegundis, feiner Kebſe. . | 

Es iſt möglich, daß Galfuintha auf unbekannte‘ Weiſe 
ihren Tod gefunden, und daß ber ſchwache Ehilperich fih 
uns darum fo ſchnell mit: ihrer Nebenbublerin vermählt 
babe, um dieſelbe dem Verdacht einer ſchweren Schuld za 
entziehen. Jedes Falles aber war fein Weg, bei dem Rıf, 
in welchem er fand, ſchlecht gewählet. Der Verdacht 
ſchlummerte nicht; das Gerücht fchwieg nicht; auch gebrad 
es nicht am einem Wunder, das die Einbildungstraft in 
-_ Bewegung fegte und für ein ſchweres Verbrechen zeugte 371 
‚Die. Brüder Chilperich's vermucheten dieſes Verbrechen; der 
Geſchichtſchreiber ſagt unbedenklich: Chilperich habe ſeine 
. Gemahlin durch einen Diener erdroſſeln laſſen; Brunhildis, 
von tiefem Schmerz erfüllet, glaubte der geliebten Schwe⸗ 
ſter Rache ſchuldig zu ſein, und ihr Zorn warf ſich auf die 
glückliche Nebenbuhlerin, die ihr eben fo unwürdig ſchien, 
als fie ihr verhaſſet war. Ueberdieß mag ein alter Gel 
gegen ben Stiefbruder in Sigibert und Guntchramn gelbe 
haben, und die Luft zu Land und Leuten fehlete Keinem. 
Eigibert und Guntchramn zogen daher mit Heeres⸗ Macht 
gegen Ehilperich, ihren, Bruder. 

So entitand ein Krieg unter den Brübern, der mit ber 
‚wildeften Leidenfchaft geführet ward, der Keiliges fo wenig 
ſtchonte ale Gemeined, ber aber fein Verberben größtes Theils 

. Über Gallien ausfchüttete, und bie teutfchen Völker nur we 
aig traf. Er nahm einen fehr verworrenen, wechſelvollen 
Gang, dieſer Krieg: denn da die Theilung von Land und 
‚Leuten unter ben Bruders Königen, nach ihres Vaters Chle⸗ 
tar, und ihres Bruders ‚Charibert Tode, ihre Beſitzungen 
auf die feltfamfte Weiſe in einander gefchoben hatte, fo 
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mußte ber Kampf. ſehr gerftüdelt. mb mannichfaltig werben, 
und es mochte geſchehen, Daß Derjenige, fich im Süden Gals 
lien's im Nachtheile „befand, der im Norden Sieger mar. 
Auch wurde der Krieg yon Zeit zu Zeit anterbrochen, weil 
die Langobarden ihre Abſicht auf die Aipen und Dad, ſuͤdliche 


Gallien noch nicht. aufgegeben hatten, „und ‚weil Guntchramn | 


die ganze Leihenſchaft feiner Brüder, di. bier von Brunhil⸗ 
de’6 grunmiger Rache und dort, von Fredegundeꝰs verachten⸗ 


den Geiſt. gufgepeitſchet wurde, keinesweges theilte, und, 


vefwegen bald, 058 ‚Bpmmittigr.‚aufigat ,. bal..fich guf dieſe 
Seite ſtellte und ‚bad auf bie andeye, je. nachdem feine guts 
mätdige. Schwachheit Mißtranen faßte oder Wohlwallen, 
Widerwillen gaben. Byneiguug. Er widerſtand ſelten einer 
dockung, und noch feltener einer Drohung. 

Aber ohne Antheil an dieſen -heillofen Zwiſten blieben 


die teutſchen Volker nicht. Der Krieg. hatte einige Johre 


gedauert. Sigibert’s Befibungen. im füdlichen Gallien wo ' 


ren durch Chilperich's Göhne, Theobobert und Merwich, 
auf das Gräuelhafteſte verwüſtet worden, und Guntchramn 
hatte ſich auf Chilperich's Seite geſtellet. Da führete Si⸗ 
gibert, etwa im Jahre fünf Hundert und vier und flebenzig, 
en Heer teutſcher Männer über den Rhein, um eine Ents 
ſcheidiung zu gewinnen. , Kein Boll, wird genannt; fein 
Bührer; Sein Herzog; fein Held 1381. Es ift auch nicht 
wahrſcheinlich, daß der König das Recht gehabt habe, bie 
Nacht der teutfchen Völker aufzusufen gu einem folchen 
Streit, oder daß biefe Völker sem Rufe des Königes. ger 
ſolget fein würden. "Vielmehr iſt zu vermuthen, daß das 
Her gebildet worden fei and freiwilligen Kriegern, und 
daß ed als Geleit den König begleitet habe auf feiner uns 
gücſeligen Fahrt. Darum nennet Gregor von Tours fein 
Toll, weil das Heer aus Männern aller Völker beſtand. 

Dad tentfche Heer Fam bid zur Seine, Guntchramn 

Luden t. G. N. 30 - 
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und bereitete Die’ Schacht. Der erſchrockene Chilperich aber 


-_ 


aber war wenig zufrieden mit der Ausführung der Brüder. 


bert werde bie teutfchen Krieger, die im Unmuthe heimge 


gen vermögen, in Auftraffen ein, drang vor bis Rheims, and 
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widerſetzte fich dem Uebergang. Auf bie Drohung Eigi 
bert's aber, daß er feine ganze Macht gegen ihm wende 
würde, ſchloß der erſchrockene König mit Sigibert einen Im 
und verſtattete den Uebergang. Hierauf ging Chilperich zu 
ruck bis Chartres. Sigidert folgte ihm ſchnell mit feinen 
Teutſchen. Dem Feinde gegenüber ſchlug er fein Lager auf 


flchete um Frieden. Er verſprach Zurückgabe aller Stätte 
und Gebiete, bie durch’ feine Söhne dem Könige Sigi 
im füblichen' Gallien entriſſen worden waren. @r verferad 
Erſatz des Schabens. Er verſprach Ruhe. Sigibert ging 
ein; der Friede ward abgeſchloſſen. Er mochte nothwendig 
fein , weil die fränfifchen Herren in Gallien den Ausgang 
fürchtefen, als fie in Sigibert’d Heere die Kraft. der Min 
ner des alten Vaterlandes erblickten. Diefes teutfche Her 


Die Berfprechungen Sigibert’3 hatten andere Hoffnungen in 
ihnen erregt. Im Unmuthe plünderten fie die Gegend vor 
Paris ringsher, und die Flammen brennender Dörfek verfin- 
bigten weithin ihren Zorn. Gigibert jedoch wußte fie je 
beruhigen. . Mit befänftigenden Worten und mit Gtrenge 
zugleich ftellte er die Ordnung wieder her und brachte die 
Unzufriedenen zur ruhigen Rückkehr über den Rhein. 

Bald aber hatte er Urfache ihre Entlaffung zu bereuen. 
Die Bahn der tentfchen ‚Krieger . zeigte ihre Spuren md 
reizte zum Ingrimm. Chilperich wußte ben wankelmüthi⸗ 
gen Guntchramm zu einen neuen Bündniffe zu bereden; und 
trogend auf dieſes Bündniß, fiel er, in dem Wahne, Eiger 


fehret waren, nicht wieder zu feiner Treue zurück zu brin 


verwüftete Alles mit Feuer und Schwert. Sigibert aber 
wußte bald ein neues teutfched Heer zu verfammeln und | 
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über ben Rhein zu führen. Und -während.im füblichen. Gal⸗ 
iin Chilperich's Sohn Theodobert vor feinen. Feldherren zu 
Grunde ging, ſchreckte ex ſelbſt mit dieſem Heere den König 
Guntchranm zum Frieden, uud. trieb den König Ebilperich 
in maufhaltfame Flucht. Er ging. mitten durch das Laub 
deffelben. hindurch bis Rouen and tmennese- auf ſolche ‚Hoife 
den nördlichen Theil gänzlich von .bem.füblichen. Chilperich 
hielt erft an in der Stodt Dornick, in deren Feſtungs⸗Wer⸗ 
fen er einige Sicherheit zu finden, hoffte mit feiner Gemahlin 
und feinen Kinbern. Seine Sache ſchien verlomm: vr dachte 
an weitere Flucht. 

Sigibert ı aber vollendete nicht. Er lich fi verleiten, 
fein Heer zu theilen: indem er einen Cheil gegen Dornick 
Iandte zur, Berfolgung feined Bruders, wandte er fich felbft 
mit dem anderen Theile nach Paris, obgleich diefe Stadt 
vertragemäßig von Keinem der drei Brüder betreten werben 
ſolte. Es war dad Werk der fränfifchen Vaffallen in Gal⸗ 
lin. Ihre Beſorgniß war nicht ohne Grund. Wenn Gis 
gibert mit feinem Geleite teutfcher Männer fiegte: fo war 
zu fürchten, daß ihre Lehen den Siegern zum Lohne zufallen 
würden. Sigibert felbft war wohl auch nicht ohne Verlegenheit. 
Rad fonnte er, ald Herr des ganzen nörblichen Gallien’g, 
ſeinen Kriegern Geringered anbieten, als die Güter ber 
cute feines befiegten Bruders? In diefer Verlegenheit folgte, 
er den Lockungen Derer, Die in der Schule der Arglift böſe 
Künfte gelernet hatten. 

‚In Parid empfing er feine Gemahlin Brunhildis, die 
mit. ihren Kindern feinen Siegen nacheilete. Bald erfchien 
eine Gefandtfchaft von Chilperich's Leuten: Er möge ihnen 
rlanben, fich in der Ebene von Vitry zu verfammeln; bahin 
möge er ſich felbft begeben, damit fie ihn anerkennen könnten 
auch als ihren König. Sigibert hoffte auf folche Weife die 
Seregenpeit zu endigen. Er erlaubte das Eine und ver⸗ 
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ſprach das Andere. Der Biſchof von Paris, der heilige 


Germanus, bekunnt mit der Treuloſigkeit oder fie ahnen, 


warnete. „Ziehe heim, ſagt' er. Erſtrebe nicht den Unter⸗ 


gang Deines Bruders. :Du’bift der Sieger: laß Dir geni⸗ 
"get. ‘Der Herr hat: durch Salomo  gefaget: wer feinen 
VBruder eine Grube macht; der wird .felbft hinein kürzen’ 
Sigibert verſtand des Biſchofes Wink nicht, ober verachtete 
ihn. Er ging nach Witry. Die‘ Baffallen waren verſan⸗ 
melt. Sigibert wurde nach vatertlindiſchem Branch auf einen 
Schild geſetzt und alss König begrüßt. In demſelben An 
genblick aber fließen zwei junge Menſchen dem ‚Könige große, 
vergiftete Meſſer [39] in ‚beide Seiten. Der König fchric 
anf, ftürzte hin und hauchte den lebten Arhem and. Es 


war im Jahre fünf Hundert und fünf nd flebenzig [4o) 
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Ehilperih, Guntdhramn, Childebert. — 
Fortgang der Bürgerfriege. 
Kredegundis und Brunhildis. 
3. 575 — 5 


—8 


Gregor von Tours macht die Königin Fredegundis zur; 
Urheberin von Sigibert's Ermordung; fpätere Schriftfteller 
wiffen fogar, daß fie den Mördern große Ehre verſprochen 
habe, wenn fie bie Unthat glücklich vollbrächten, und im 
Falle des Mißlingens die ewige Seligfeit [1]. Keiner jeboch 
giebt die Quelle feiner Nachrichten an, und Keiner faget, _ 
wie das Verſprechen erfüllet worden. Alles aber, was dem _. 
Tode vorherging und. Alles, was demfelben folgete, zeuget 
für Fredegunde's Schulblofiget.  . - 

Ehe Sigibert die Heerfahrt unternahm, ſchrieb der Bis 
khof von Parks, der heilige Germanus, der nachmals den 
König fo bedeutungsvoll wartete, einen Brief an bie Köni⸗ 
gin Brunhildis. Dieſes Schreiben beweifet die Stimmung 
und die Anſicht Der. fränfifchen Vaſſallen in Gallien, vor” 
welhen Sigibert zu Oruude ging. „Ich .fchreibe Dir, heißt 
es in dieſem Schreiben, mit erfchlittertem Herzen. Denn 
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es nahen ſich und Tage der Unruhe und des Verderbens 
Es gehet das Gerücht: auf Deinen Wunſch, auf Deinen 
Rath, anf Dein Betreiben wolle der König Sigibert dieſes 
Land verderben. Sch glaub’ es nicht; ich fag’ es aber, das 
mir Dis Nichts thun mögeft, eine fo gefährliche Verläum⸗ 
dung zu nähren. Wir hoffeten noch immer auf die Barm 
herzigfeit Gottes: ſie würde die Hand der Rache zurüchal 
ten, wenn nur nicht die Geftunung berrfchete, Die den Tod 
bringet, nicht die Gierde, welche die Wurzel alles Uebels | 
ift, nicht der Ingrimm, der die Klugheit zerftört. Unſer 
Heiland faget: Wehe dem Menfchen, durch welchen Aerger: 
niß kommt! Und was er mit eigenem Munde verabſcheutt, 
das wird er nicht ungeftrafet Iaffen. Einer fchiebet die 
Schuld auf den Anderen und Niemand ftellet das Urtheil 
Gott anheim. Wenn aber Gene das Reid) verloren haben, 
fo werdet auch ihr und euere Kinder feinen großen Triumph 
gewinnen. Wer glaubet, fich helfen zu können mit dem 
Beiftande dieſes Geſchlechtes, der begiebt ſich in Todes 
gefahr. Es ift ein unahrenwerther Sieg, den Bruder zu 
befiegen, das eigene Haus zu entwürdigen, und zn flären, 
was von den Vätern gegründet worden iſt. Man flreitet 
wider ſich ſelbſt, man vernichtet ſein eigenes Glück und der 
Feind’ eilet herzu und freuet ſich des Verderbens.“ Rad 
dieſen, zwar doppelſinnigen, aber nicht undentlichen Worten 
zeiget der ehrwürdige Bifchof Die Folgen brüderlicher Zwiſte 
an den Beifpielen, welche die heilige Gefchichte ‚giebt 12]. 
Aber feine Ermahnungen waren bei der Sönigin eben ſo 
vergeblich, als feine Warnung fruchtlos blieb bei dem Könige. 
Der König warb. ermordet. Wenn die Baffallen, die 
ihn in die Ebene von Vitry gelocket hatten, um ihn, wie fie 
verficherten, auch als ihren König: angnertennen, in redlichet 
Abficht gehandelt, ‚westn fic nicht -muetten-Yırfehlag gegen Ei 
gibert's Leben gewußs:hätten: ohne «Smaifek; würden ſie die 
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| | gebungenen Meucelmörber, bie für Fredegunde's Werkzeuge 
| ausgegeben werben, ergriffen haben; fle würden nach Paris 
geeilet fein, um die MWittwes Königin Brunhildis zu troͤſten, 
und ihren und Sigibert's Sohn, Childebert, auf ben Schild 
zu fegen, auf weichem ber Bayer den zwiefachen Todesſtoß 
empfangen hatte; fie würden nicht geſaumet haben, mit Sis 
gibert’d tentfchem Hpese nach Dornick zu ziehen, um bie Mörs 
derin und ihren unwärbigen Gemahl gefangen zu nehmen 
oder zu vertreiben... ‚Aber. Solches gefchah nicht. Die Mens 
delmörber find verſchwunden; einige. Diener. des Gefallenen 
werden ermordet ober wißhandelt; einem treuen »teutfchen 
Herzoge, Gundobald, gelingt ed nur mit Mühe, den Sohn 
Sigibert's Buch eiligt Flucht. nach Auſtraſien zu ‚bringen; 
Brunhildis hat zur Rettung nicht Zeit genug: fle wird im 
Parid gefangen genommen; und die teutfchen Scharen, bie 
wit Sigibert über den Rhein gezogen waren, erjcheinen nicht 
wieder: gewiß, weil fie, ihres Führers beraubt und von Ders 
rätherei umgeben, deinen Ausweg fahen, als die Rückkehr 
in dad Land bed ermordeten Königes, ber fie geführet haste. . 
Chilperich, mit feiner Gemahlin Frebegundis, in der 
außerſten Noth, begab ſich ungehindert von Dormid nach 
Paris, das er num auch in Befig nehmen zu dürfen glaubte. 
Hätten nun wirklich die Baffallen die Nbficht gehabt, den 
König Sigibert auch ald König diefes Landes, auch als ihren 
König anzuerkennen und wäre Sigibert’d Morb Fredegun⸗ 
de's Wert gewefen: ohne Zweifel würde Chilperich bie Trens 
loſigleit beftraft and Fredegundis würde für die Ermordung 
ber Brunhildis geforget haben, die ihr gewiß als die Ur⸗ 
fadhe ihrer Noth am Meiften verhaffet war. Aber Solches 
geſchah nicht. Chilperich erſchien in alter Weife unter den 
Ceinigen ohne Zorn und ohne Rache; er ließ feinen ermors 
deten Bruder beifegen im Dome des heiligen Medardus, 
neben ihrem gemeinfchaftlichen Vater Chlotar; die gefans 
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gene Königin Brunhnndis watd Nah Rouen in Gew 
fam gebracht, ihre Töchter nach. Medur; und Frede 
zeiget die Mordluſt nicht, die ihr zut Laſt gefeget wirb, obglei 
Brunhilbid in der unverkennbaren Abficht näch Paris gef 
men war, ‘fie hinab zu ftürden in bad Nichts ihrer Geb 
Sigibert's Sohn, Childebert, durch den Herzog 
dobald vom: drohenden Tobe gerettet, Wärbe- von den H 
fiern als“ König anerkannt [3]: er 'war- -erft fünf Jahr 
Gregor von Tours hat nur’ angemerket: Gundobald habe 
de Volker, Über welche Sigibert dad Reich gehabt, verfans 
meit“ und · beit jungen Fürſten als Konig aufgeſtellt. Gr 
rechnet alsdann nach den Jahren der Regietung deſſelber. 
Zuverlüſſig aber iſt von den Auſtraſiern in einer ſolchen 
ktiegeriſchen und unruhigen Zeit für eine vormundſchaftliche 
Megierumg geforget- worden. Nun iſt zwar nicht mit Ge 
wißheit'zu beſtimmen, auf welche Weife biefe Vormundſchaft 








. gebildet worden: Gregor von Tours jedoch mennet ben Ge 


go, einen ausgezeichneten, "vielgefeierten Bann, den Pfleger 
des Koniges Childebett [41, "und Fredegar hat über bie Wahl 
biefed' Mannes folgende Nachricht 15]. „Da der König ein 
Kind war, fo wählten alle Auftrafler den Chrodin zum Haus⸗ 
Aelteſten, weil er ſich ſtreng bewies In Allen und Gott fürch⸗ 


tee, und weil Nichts “an ihm gefunden ward, als was Gott 
‚und Menfchen wohl gefiel. Ghrobin Ichnte aber die Ehre 


ab. Sch bin, ſprach er, außer Stande, den Frieden zu er 
halten. Da faft alle Bornehme im Oſtlande mit ihren 
Kindern mir verwandt find [61: fo werben fie weder gehor⸗ 
chen, noch mag ich Jemandem unter ihnen den Tob geben. 
Eie würden vielmehr, im Vertrauen auf die Verwandt: 
ſchaft ſich gegen mich auflehtten. Und Gott wolle verhüten, 
bag fie mich in ſolches Unglück bringen [7]. Alfo wähle 
einen Anderen aus euerer Mitte. Hieranf erwähleten fie nach 
Ehrodin's Rath den Zögling deſſelben, Gogo, zum Haus⸗Ael⸗ 


Der Major Domus’ Gage. 13: | 


teſten. "een: Begab- nf am ifölgekbeit Tage. zu ogo’c 
Wohnung, und legte, um ſich als Dienſtmann zu befennen) 
ben Arm veſſeiben auf ſeinen Racken ſ8). Die Uebrigen 
folgten Biefem- Beifpiele.? Diefe: Nocricht iſt allerdings 
nicht an den rechten Ort geſtellet: der Borgang fell in Si⸗ 
gidert’6 Tugend’ Statt: gefunden haben; -Bigibert aber war 
wicht unmänbig zum’ Reiche gekommen. : Und bee nun Zeit und 
Name nach GSregor: von Tours betichtiget ‚werden koͤnnen/ 
und da ſich Tamm. ein Zweifel Über- Sachen, Sitten und Wes 
fen erheben dürfte: fo ift die Nachricht ſehr merkwürdigi 
Denn fie zeiget nicht Nur, welche Männer man zu Haus⸗LUAel⸗ 
teiten beſtimurte, fondern ſie giebt auch die Zeit au, ‚in welcher 
der Haud« Hefkefte;' aus ſeiner bisherigen Verborgenheit her⸗ 
vortretend, zur Verwaltung bet Finanzen zugloich DieBeitang 
der fibrigen öffentlichen Angelegenheiten erhielt, "und lady 
die Beränderung durch Die Unmindigfäie des Könige‘ amd. Bid 
Wirrniſſe im Reiche begteiflich genug: -Was aber die Schrift 
ſteler mit den Ausbrüden: Die Völker, Aber welche Sigis 
bert das Neid gehabt Hatte» und: „alle 'iftrafler” "fügen 
wollen, iſt nicht gu beftimmen.‘ Von den teutfchert Vollern uf 
der rechten Seife des Rheines, von Schwaben, Batera und 
Thiringern, iſt nirgends mit Beſtimmtheit Die Webe. Ste vers 
ſchwinden gänzlich vor dem Gewirr in Gallien; und die Schrift⸗ 
ſteller verdecken ihre Unwiſſenheit mitten: allgemeinen An 
drücken. Wahrſcheinlich iſt es Aber nicht, und. kaum moöglich, daß 
dieſe teurſchen Voller Theil gehabt haben an'den Verhandinn⸗ 
gen zu Meb. ' Vielmehr⸗ ift glaublich/ daß nur die Bafaleri 
von des Rheines anderer Geite, ſo wie etwa das Heer, dag 
Sigibert dieffeitß des Rhein's gebildet ‚hatte, und: Defiad: Lin⸗ 
ſprüche auf Ehre und Befltz noch nicht befriebiget waren, 
verfammelt' gewefen-feien, und daß Man ſich um die teut⸗ 


(hen Völker, die als abhängige" Verdundete detrachtet wu 


den, gar nicht belammert habe. '&ben deßwegen iſt zu dee 


, 


© 


‘ 


Ba-trat die alte Sitte wieder hervor. Brunhildes Schmerz 
“aber war zuverläffig unendlich groß, wenn fie, von dem 
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leicht ũberzeuget waren, daß Salfnintha nnd Sigibert, B 
hilde’3 · Schweſter und Gemahl, ihren gewaltſamen Tod ges 
funden hatten .burdy‘ Fredegunde's Argliſt und Kunſt ſio) 
Die Sitte der Blutrache mochte nach und nach verſchwinden 
wor dem Geſetze z das Andenken an diefelbe war noch vor« 
handen, und wo das Geſetz ſchwieg oder nicht helfen konnte, 







Trümmern ihrer Hoffnung herab, auf Sigibert's blutige 
keiche blickte, und dieſem Schmerz iſt, bei der allgemeinen 
Gahrung der Gedanken, Begriffe und Gefühle. im dieſer 
Zeit, gewiß Manches gu Gute zu halten; wenigftend if zu | 
begreifen, daß Manches Hebacht und gethan werden Lonnte, | 
das nicht zu rechtfertigen iſt nach ben Geſetzen der Religion | 
und ber Sittlichkeit. | 

Das Erite, welches son Auſtraſien ans gefhah, war 
die Forderung an Ehilperich, daß er ber Königin Brunhil 
dis und ihren Töchtern bie Freiheit geben ſollte [11]. Aber 
zugleich warb auch ein Heer in ber Chapıpagne verfammelt, 
um gegen Soiffons, den Sitz des Königes Ehilperich uub 
feiner Gemahlin, vorzurüden. Diefed Heer ftand unter ber 
YAnführung des Herzoges: Godin, eines Mannes, ber, früher 
den König Sigibert and Habfucht verlaffend, zu Chilperich 
übergetreten war, und der ſich jeßt, wahrjcheinlich um neuen 
Gewinn, wieder auf dev anderen Seite fand. 

Ehe aber dieſe Unternehmung ausgeführet werben fonnte, 
trat ein neuer Vorgang ein, der durch Zufall oder Berab- 
rebung mit derfelben- in, Berbindung ftand. Chilperich nam⸗ 
lich hatte feinen Sohn Merwich, von der Audovera gebos 
ren, in’ das ſüdliche Gallien gefendet, um bie Befigungen 


zu erobern, die dem Könige Gigibert in diefen Gegenden 


gehöret: hatten. Der junge Fürft übernahm bie Löfung bie: 


- fer Aufgabe mit Nachdruck und ohne Schonung, als hätte 


Merwich nid Brunhildis. ART 


er fh des Vertraatens würdig zeigen wollen. Aber er voll⸗ 
endete. nicht. Mitten and der Berwüllung hinweg, begah er 
fih nach Rouen;: um, wie er vorgab, feine Mutter zu. befee 
hen. Durch ſeinen Kopf: jedoch. gingen andere Gedanken. 
Er hatte zu Parts hie Königin Brunhildis .gefehen [1M, de⸗ 
ren Schönheit ihm, bei ihrem Schmerz, ihrer Trauer und 
ihrem Zorne dreifach veizend vorgelummen fein mochte. Sie 
309 ihn. Ueberdieß trieb ihn mohl der Haß gegen Frede⸗ 
gundis,. welche, wert fie "audyi nicht durch ſchlaue Rupie 


jeine Mutter von ihred Gemahles Chilperich Seite vertrieben. 


hatte [13], Doch. jedes Falles ıın ihrer, Stelle thranete, mährenb 
feine: Mutter .in der Einſamkeit zu Mosen- trausrte.. Ohne 
Zweifel war er: einverſtanden :mit. Brunhüdis.Er nahm 
feinen: Weg über Tours. Dafelbik: befand. ſich Gnuut cwanm 
Voſo, yrmals ein tüchtiger Jeldherr Sigibert's, der Bis 
nigin Brunhildis wohl befannt, im Heiligthume des heiligen 
Martin, weil behauptet ward: ar Habe; Ghülperich’s. äiteſten 
Som Theodobert erfchlagen,. und: weil er, überwunden, vi 
der Rache des Baterd nur. im Schutze des Seiligen, deſſen 
Sitz jetzt Gregor der Geſchichtſchreiber inne hatte, fücher zu 
fein glaubte. Mit dieſem Manne, der in Childeberts Reid 
in großem Anfehn fland, knüpfte er Verbindungen. an und 
traf Berabredungen. So fam er nach Rouen. Der Bifchof 
in diefer Stadt, Prätertat, war ſchon von Brunhildis ges 
wonnen, ober warb es durch ihn. Vielleicht hatte derſelbe 
auch {chen den Vermittler gemacht. Alſo feierte Merwich 
bald nachrfeiner Ankunft feine Vermählung mit Brunhildis, 
die durch Sigibert's blutigen Leichnam ‚nicht zurückgehalten 
wurde von dieſer Verbindung; der Biſchof Prätertat ſegnete 
die ungeſetzliche Ehe, und wagte den Verdacht einer ver⸗ 


Yütherifchen Theilnahme gegen des Königes.Thren und ker . 


ben. Denn es fcheinet, daß Meripich, zu gleicher Zeit. ſich 
um Könige ber Franken erkläret Habe: (14). 


a 
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Chilperich wurde Durch die Nachricht von biefem Bor- 
gang Überrafcht, als er fidy eben rüflete, dem Heere Childe⸗ 
vSert's zu begegnen, Dad von ber Champagne her brohete [15]. 


u Auf daſſelbe hatten Merwich, Brunhildis-und Prätertat ohne 


Zweifel gerechnet. Ehilperich kam in Verlegenheit. Er 
aber eilete zuerft, um ſich den Rüden zu fihern nach Nomen, 


und traf hier fo ſchnell ein, daß bem jungen Ehepaare, in 


feiner Rechnung: fehwer getäuſchet, Nichts übrig blieb, als 
die Flucht in eine Kirche, bie dem heiligen Martin geweihet 
wer. Ghilpericy hatte nicht Zeit zu verweilen. Alfo fur 
sr ben Bermählten: wenn Gott fie zufammengefüget habe, 
fo. wolle er fie nicht fcheiden. Auf dieſen Schwur verließen 
ſie die Freiſtattz ımd Chilperich empfing fie freundlich, ums 
armte fie, und Ind fe zu feinem Tiſch. Als er aber tum 
mehr ad) Soiſſons zurückeilete, hielt er doch für. gut, feinen 
Ephn, Merwih, mit fic zu nehmen, unverkenubar, um 
‚fich ſicher zu  fellen vor neuen Anfchlägen. Unb er batte 
Urſache, nicht. zu füumen: denn das feindliche Heer war 
vor Soiſſons erſchienen, und feine Gemahlin Fredegunbie 
gezwungen gewefen, ſich zu retten durch die Flucht. Chil⸗ 
perich jedoch traf noch früh genug ein. Er trieb die Auſtra⸗ 
ſier zurück und ſicherte feinen königlichen Sig. 

So war dieſe Gefahr entfernt. Aber mit derſelben ſie⸗ 
len noch andere Vorgänge zuſammen. Viele Getreue, die 
nach Sigibert's Ted in Chilperich's Dienſte getreten was 
ren, hatten ſich wieder. auf Childebert's Seite geſtellt, ale 
fie die Gefahr gefehen, von welcher Chilperich bedrohet wart. 


Unter benfelben waren Godin, der ſchon genannt worden 


ift, und -Siggo, einſt Sigibert's GSiegelbewahrer 1161. Auch 
brach ein burgundifches Heer, angeführet von Mummolus, 
Guntchramn's furchtbarem Patricius, in Chilperich's ſüdliche 
Länder ein. Es it möglich, daß alle dieſe Dinge nur zus 


faͤlig zu gleicher Zeit einträten; es iſt auch möglich, daß 
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bad Eine herbeigeführet worden fei durch das Andere. Ehii 
perich aber .fah unverleunbar in bem Zuſammentreffen ef 
nen Zufammenhang; er glaubte eine große, weit verbreitete 
Berbindung zu erblicken gegen feinen Thron und fein Reben. 
Depwegen mochte er Vorſichtsmaßregeln für eben fo gerecht 
ald nothwendig anfehen. Alfo ließ er feinen Sohn Menwich 
die Haare abfchneiden; nöthigte ihn dad Monchskleibd amp⸗ 
legen und fanbte ihn nach Mans [17],’ damit er im Klofter 
umterwiefen wiirde in ben priefterfichen Pflichten; der Brun⸗ 
hildis hingegen nnd ihren Töchtern gewährte er einen freien 
Abzug nach Auftrafien, ind die ſchwer befchulbigte Frede⸗ 
gundid hinderte Diefen Abzug nicht, entweder weil fie weni⸗ 
ger mörbluftig war, als fie beſchuldiget wird, oder weil fle 
über ihrer Gemahl die Gewalt nicht hatte, bie man ihr 
zuſchreibt: auch befahler, der Königin Branhildie Alles Wache 
zufenden, was ihr gehöret hatte. Aber Chilperich werfehlete 
feinen Zwed. Merwich, fein Schr, auf bem Wege zum 
Klofter durch Bewaffnete befreiet, entfloh zu Guntchramu 


Bofo nach Tours in bie Kirche des Heiligen Martin und 


erzwang von Gregor, dem Gefchichtfchreiber, die Aufnahme 
in das Heiligthum. Chilperich verlangte die Ausſtoßung: 
Gregor wies die Forderung zurück. Der König wollts Ge⸗ 
walt anwenden: der Bifchof bot die Einwohner bed Landes 
auf zur Vertheidigung der heiligen Stätte. Und fo entſtand 


eine Kette von Ranken und GegensRänfen, welche fich im⸗ 


mer weiter wand, nnd immer mehr die Seelen mit Miß⸗ 
trauen, Atgwohn und Ingrimm erfüllte, bis Niemand Etwas 
weiter fann und dachte, ald wie er Rache üben und giftige 
keidenſchaften fättigen Möchte mit bintiger That. Während 
Merwich in Tours fchändliche Dinge von feiner Stiefmutter 
ſprach und frech gegen den cigenen Erzeuger zcugte [18], 
während er die Prophezeihung von Wahrfagerinnen und Zels 


chendeutern verbreitete: fein Vater werde in kurzer Zeit zu 
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Grande gehen und er ſeſbſt König ber Franken werben, 
wahrend er mit feinem: zweidentigen Freunde Guntchrame 
Bas, eine bewaffnete Macıt zu bilden fuchte, um den Zax 
berſpruch in Ausführung -zu; bringen, verfäumte auch Brun⸗ 
Hildis ihre Künfte nicht, um Himmel, und Erde in Bewe⸗ 
gung. gu ſetzen zur Vernichtung bes feindlichen Ehepaares, 
zus. Wieder⸗Gewinnung des entriffeneu Gemahles, zur Er 
‚hebung heffelben anf. ben: väterlichen Thron. Und Chilperid 
und Fredegundis arbeiteten. deſto entſchloſſener entgegen wit 
Liſt und Sewalt, da auch ber Krieg mit dem wanfelmärt: 
. ger, Buntchramm fortdanerte, der Gräuel, ber Verwüſtung 
immer größer warb, und wechjelnde Verhältniſſe. ganz um 
gewiß machten, wer Freund gar. und, wer Feind. 

ei ER bonnte nicht, anders fein: Das zerfallene königliche 
Haus mußte unser folchen, Umftänden. bald feige Macht 
and dann auch fein -Apfehen verlieren: .- Jedes Mitglied bes 
anglückſeligen Geſchlechtes ‚baftrebte ſich, die Vaſſallen bes 


anderen auf feine. Seite zw ziehen. Reizungen, Lodungen, 


Rerſprechungen jeglicher. Art wurben angewendet, um bie 
Getreuen zur Untreue zu verführen. Und indem dieſe Ge 
treuen .gerpühntet wurden mit ihrer Trene Handel zu treiben, 
und fich, um größeren Lahn, von der Seite dieſes Königed 
hiumeg auf bie Seite eineß ‚anderen Königes zu ftellen, ver: 
gaßen. ſie bald die Treue felbft, und was den Vätern das 
Heiligſte geweſen war, das wurbe den ‚Enfeln ein Epiel. 
Große Güter zu befiken, größere zu erwerben, wurbe bas 
einzige Streben; nad) eigenen @efglien die gewonnene Ge 
walt zu gebrauchen, Die einzige Luft. Furchtbar zu erſchei⸗ 
nen, Nichts zu achten, Altes zu wagen, SHeiliged und Ge⸗ 
meined mit gleichem Maße gu meſſen, wurde für die höchſte 
. Ehre gehalten, weil es am Bortheilhafteften war und eine 
fihere Bürgſchaft gab auf bie Bewerbung der feindlichen 

Könige und der leidenſchaftlichen Frauen wm fo nishlice 
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Kräfte. Der Unterworfene, der Arme, der Schwache, ber 
Heine freie Dann wurde die Beute des Uebermuthes, und 
sing zu Grunde, ein ſchuldloſes Opfer der Zügellofigkfeit 
und ungezähmter Begierden. Ueber bem blutigen Schutt 
erhoben fich neue Kirchen, weil die Angft vor der Iehten 
Etunde auch die frechiten Seelen ſchüttelte, und geneiget 
machte, Unthat und Schande durch. fromme Werke gut zu 
machen; die Klöfter mehrten und füllten fich, weil Unfchulb 
und Schwachbeit eine Zuflucht fuchten vor den tobenben 
Stärmen, die über das Leben thätiger Tugend fchonungss 
los hinweg braufeten; die Geiftlicyleit gewann an Gütern 
und Einfluß, weit fie von allen Parteien gefuchet warb und 
rah war an Mitteln zum Schub in Gefahr und zum Eins 
griff im Glück. Aber Segen und Gedeihen war unmoͤglich 
in dem Lande der Verwirrung und des Jammers. echt 
und Gefeg verfchwanden und die Geſellſchaft warb eine 
wüfte, ungeorbnete Menge, in welcher Jeder fo viel galt, 
ald er Kraft und Mittel hatte. Der Aderbau ward vers 
ſaumt aus Mangel an Händen und Sicherheit, umd bie 
nährende Erde bot ihre Gaben umfonft den frevelnden Mens 
(hen (19). In den. Städten erhob fich hin und wieder aus 
der Berzweiflung die Erinnerung empor, daß ber Menfch 
Knochen in den Armen hat und Mark in den Knochen, und 
die flreitenden Könige riefen auf zu dem Gebrauche derfels 
den [20]: aber ftäbtifches Weſen und Weben konnte nicht 
beftehen vor ben wogenden MWirrniffen diefer Zeit. Die 
Ratur rächte den Unverftand der Menfchen durch böfe Krank⸗ 
heiten, die das verwilderte Geſchlecht fich ſelbſt erwirkte, 
aber fie brachte daffelbe eben fo wenig durch biefe Geißel, als- 
durch wundervolle Erfcheinungen zur Beſinnung zurüäd [21]. . 
Körig Ehilyerich war den Wiffenfchaften und den Künſten 
nicht abhold. Selbſt unter den Berruchtheiten, die fich täg- 
lich mehreten, ſchrieb er, wie er denn überhaupt einen gror 
Luden t. G. II. ' 31 \ . 
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Ben Eifer hatte für das Ghriftenthum und für die Ausbrei⸗ 
tung beffelben [22], eine Abhandlung über ein wichtiged Ge 
heimniß des Glaubens, bie zwar von der Rechtgläubigfeit 
mit Abſcheu zurücgewiefen ward, aber nicht ohne Einfiht 
“war [23]. Er fchrieb zwei Bücher Gedichte; er ſchrieb Me 
fen-und Hymnen; er ließ zu Paris und zu Soiſſons einm 
Circus bauen, um dem Bolfe Scaufpiele zu geben; er be: 
fchäftigte fich felbft mit der Sprache und wollte, zur Verein 
fachung des Schreibens, mehrere neue Buchflaben eingeführet 
wiffen: aber auf die Geſänge eines Königed, welcher ale 
der Nero und Herodes diefer Zeit bezeichnet warb, höre 
höchftens ein Verskünſtler [24], und feine grammatiſchen 
Bemühungen fanden bei dem Dünfel Derer, die ſich für 
gelehrt hielten, keinen Beifall: fie gingen unter mit feinen 
Leben [25]. 

Und fein Leben dauerte nicht lange. Denn dad unge 
heuere Verderben, bas durch Gallien umberfchweifte, ent: 
hüllete fih am Furchtbarften im Föniglichen Haufe, bald als 
Unglück und bald ale Miſſethat. Merwich, Chilpetichs 
Sohn, endlich gezwungen die Freiſtatt zu verlaſſen, die ihm 
das Heiligthum in Tours gewähret hatte, irrete flüchtig 
umber, von Treulofigfeit und Verrath umgeben, bie er end⸗ 
‚ lich, um der Rache feined Vater zu entgehen, an Statt ber 
viel erfirebten Krone, bittweife den Todesſtoß erhielt von der 
Hand eined Freunded. Das verläumbderifche Gerücht hat 
nicht unterlaffen, auch diefen Tod der Königin Fredegundis 
zur Laft zu legen, obgleich faum ein Grund aufzufinden war, 
bie Beſchuldigung auch nur einiger Maßen zu rechtfertigen [26 

Haft um diefelbe Zeit verlor der König Guntchramm feine 
beiden Söhne durch den Tod. Guntchramn war, wie fchen 
bemerket worden ift, ein ſchwacher Mann, Vergnügungen und 
ſinulichen Genüffen aller Art ergeben, zum Guten fähig, wie 
zum Böfen, je nach dem äußeren Anftoße graufam ober gü 
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tig, ohne Thatkraft, ohne Willen und ohne Enticheibung. 
Run mag ihn irgend Jemand, nach dem Berlufte feiner Kin⸗ 
der, an Childebert erinnert haben, ben verwaifeten Vater 
an den verwaifeten Neffen. Alſo fchidte er fogleich Ges 
fandte au denfelben und bat um eine Zuſammenkunft. Chils - 
debert, von den Großen feines Reiches, vieleicht auch 
von feiner Mutter Byunhildis begleitet, begab ſich zu dem 
Oheim 127]. Dieſer umarmte den Knaben, der etwa im 
achten Jahre war. „Zur Strafe meinet Sünden, rief er 
aus, bin ich meiner Kinder beraubet. Du, mein Neffe, ſollſt 
mein Sohn fein.” Und indem er ihn auf feinen Sig hob 
und ihm gleichfam fein Reich übergab, fügte er hinzu: „Ein 
Schild fol und been, Eine Lanze uns vertheidigen. Und 
folte ich auch noch felbt Söhne befommen: fo ſollſt Du 
doch mein Sohn ‚bleiben, ihnen gleich; und ich will euch mit ' 
gleicher Liebe lieben. Das verheiße ich Dir nor Gott!” Bon 
den Großen, die mit Childebert gekommen waren, wurben 
entjprechende Verſprechungen gegeben; Alles war urkundlich 
abgefaßt, umd ſo ſchied man einig und freundlich aus einaus 
der, und ſetzte gemeinſchaftlich die Feindſeligkeiten fort ge⸗ 
gen Chilperich. | 

Aber bald änderten ſich die Berhältniffe, und Schwur 
und Verſprechungen wurden wenig geachtet. 

Fredegundis hatte ihrem Gemahle Chilperich drei Söhne 
geboren., Bon dieſen ſtarb der Eine, Samfon, in denſelben 
Tagen, da Merwich vom Leben ſchied. Zwei Jahre: fpäter, 
fünf Hundert und neun und fiebenzig, erfranften die beiden 
Anderen, Ehlodobert und Dagobert, in Braine, bem gewöhn⸗ 
lihen Anfenthalte der Königin. Es herrfchte eine häßliche 
Seuche: der König felbft hatte dieſelbe beftanden [28]. Fre 
degundid war in Berzweiflung: ihr Schidfal hing an ihren 
Kindern. Zu berfelben Zeit hatte Chilperich eine neue ſchwere 
Schayung in allen Städten bed Reiche ausgeſchrieben, bie 
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ihm und ſeiner Gemahlin angewieſen waren. Dieſe gewali⸗ 
ſame Maßregel, ein Erzeugniß ber Unordnung und herver- 


gerufen durch das allgemeine Zugreifen, hatte zu Widerſetz⸗ 


lichleiten und zu granfamen Strafen geführt [29]. Im der 
Angſt ihres Serzend ‚warf Fredegundis die Stener-Bers 
zeichniffe ind euer: „warum, fprady fie zu ihrem Gemahle, 

follen wir Schäge ſammeln, da das Schönfte unferes Lebende 
dahinſtirbt!? Aber fie rettete die Kinder weber burch dieſes 
Spfer, nach durch fromme Weihungen. Sie flarben. Das 
Volk in Soiſſons theilete den unendlichen Sammer der Muts 
ter (30], und Chilperich machte, zerfnirfcheted Herzens, den 
Kirchen und den Armen große Spenden. Chlobwig aber, 
Ehilperich’& Iegter Sohn, von der Aubavera geboren, der im 
füdiihen Gallien graufane Kämpfe beftanden hatte, konnte 
die Freude nicht zurückhalten über den Tod der Kinder feis 
ner Stiefmutter. „Nun, fprach er, wird bas ganze Reich 
an mich fallen, und alddann follen meine Feinde meinen Arm 
fühlen!” Zugleich ſtieß er ſchwere Läfterungen and gegen 
die"Stiefmutter [s1) und zeigte Durch dieſelben, an weld« 
Feinde er dachte. Diefed wurde der Kökigin Fredegundie 
angefaget. Mean hinterbrachte ihr weiter: Chlodwig habe 
den Tod ihrer Kinder bewirfet durch die Höllenkünſte einer 
Zauberin. Selbſt wegen ihres Lebens wurde fie beforget 
gemacht. Sie, noch vom Schmerz über den Verluſt ihrer 
Kinder durchdrungen 132], ließ die Frau böſer Künſte mit 
ihrer Tochter, einer Buhlin Ehlodwig’s, martern. Die Mar 
"ter preßte den Unglüdlihen das Bekenntniß aus: Alles 
fei wahr. Hierauf ließ Chilperich, anf das Verlangen ber 
Königin, feinen Sohn Chlodwig entwaffnen und gebunden 
vor feine Gemahlin führen. Derfelbe Teugnete Einiges und 
bekannte Anderes. Deßwegen warb er nach dem Landgute 
Noiſi an der Marne in Gewahrſam gebracht. m diefem 
SGewahrfam fand man ihn bald nachher tedt, ein Meffer ın 
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der Bruſt. Das Gerücht verbreitete: Ftedegundis habe den 
Mord angeordnet; der Bericht an den König ſprach von 
Selbfts Entleibung. Diefe warb angefehen als Beweis der 
Schuld. Alfo erfolgten. fchmere Strafen: Chlodwig’d Muts 
ter, Aubavera, fol grauſam getödtet worben fein, eine 
Schweſter derſelben ward in cin Klofter geſchickt, und bie 
Zauberin Iebendig verbrannt [33]. 

So fanden nun auch Ehilperich ımd Fredegundis ba, 
wenn nicht Finberlos, Doch ohne Söhne. m biefelbe Zeit, 
im Sahre fünf Hundert und achtzig, war Gogo geftorben, 
des Königes Childebert Haus Xeltefter und Pfleger; und 
on die Stelle defjelben war Wandelin -getreten [34]. Dies 
fr Mann kam, wie es fcheint, auf den Gedanken, wie früs 
ber bei dem Könige Guntchramn, fo jetzt bei dem Könige 
Chilperich, den Augenblid des Schmerzes über den Verluſt 
feiner Kinder zu benußen, um durch friedliche Unterhandlungen 
von ihm zu erhalten, was man burd) Waffen und Lift zu - 
gewinnen nicht vermocht hatte. Die Beforgniß, Daß Gunt⸗ 
dramn ſich burch einen folchen Schritt für beleidiget halten 
könnte, kam bei der Wankelmüthigkeit dieſes Königes nicht 
in Betracht. Aber bie Königin Mutter, Brunhildis, konnte 
den Gedanken einer Ausföhnung mit Chilperich nicht ertras 
gen. : Sie arbeitete in aller Weife entgegen. Es entftanb 
eine große Parteiung am Hofe Childebert’s; es Fam felbft 
zu bintigen Fehden. Lupus, Herzog in der Champagne, ein 
treusr Anhänger der Königin Brunhildis und deßwegen fchon 
ling von ihren Gegnern gebrängt und beraubet, wurde jegt 
von zwei anderen Herzogen, Urſio und Bertfred, angegriffen 
mit bewaffneter Macht. Brunhildis, ben Untergang ihrer 
Getrenen Fürchtend, legte eine Friegerifche Rüflung an nnd 
fiellte fi) ben Keilen der feindlichen Hexgoge entgegen. „Nein, ' 
ſprach fie, nein, ihr Männer, ihr follt nicht Fämpfen. Um 
die Feindfchaft wider einen Mann, ſollt ihr nicht den Schuß 
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des Landes vernichten” „Fort Weib, rief Urflo ihr ent⸗ 
gegen. Unter Deinem Manne haft Du geherrfchet; jetzt iſt 
Dein Sohn König und mir befhirmen fein Reich. Fort, 
daß bie Hufen der Pferde Dich nicht germalmen.” Dennoch 
rettete fie den Herzog, aber zu fchügen vermochte fie ihn 
nicht. Er fah fich zur Flucht aus dein Lande gezwungen. 
Und wie diefer Feldherr Schutz fuchte bei dem Könige Gunt⸗ 
chramn, fo fuchte Mummolus, Guntchramn's berühmter Felds 
herr, der wohl aud) im Zufammenhange mit dieſem Getreibe 
- für Childebert gewonnen war, eine Zuflucht im Lande dieſes 
Königes. Alſo fiegte bie Partei, die gegen Brunhildis ftand. 
" Eine große Gefandtfchaft, den Biſchof Egidinus von Rheims, 
einen alten Freund ber Königin Fredegunbis, an der Spitze, 
begab ſich im Jahre fünf Hundert und ein und achtzig zum 
Könige Chilperich. Aber Ehilperich wollte in die Vorfchläge 
biefer Gefandtfchaft nur eingehen umter ber Bedingung eines 
Bündniffes wider Guntchramn, feinen Bruder. Denn Gunt⸗ 
chramn hatte in ben bisherigen Streitigfeiten durch Mums 


wmwolus, feinen Feldherrn, Städte und Länder am ſich gebracht, 


die ihm nach dem Theilungs »Bertrage nicht gehöteten. Dies 
fer Umftand gab den Vorwand zu ber Forberung: ber Grund 
aber Tag wohl in Chilperich's und Fredegunde’d Zorn über 
Ounthramn’d frühere Verbindung mit Chilbebert, nach web 
cher diefem jungen Könige das ganze Reich feined Oheims, 
zu Chilperich's Schaden, anheimfallen follte. Die Geſand⸗ 
ten kamen in- Verlegenheit. Sie mußten fürchten, daß ihr 
König das Wohlwollen bes einen Oheim's verloren habe: 
um fo mehr war nöthig, ben anderen Oheim zu gewinnen. 
Deßwegen nahmen fie die Bedingung an. Auch willigten 
fie -ein, daß Chifperih, fo lange er lebte, Alles befiben 
follte, wad man im Kriege wider Guntchramn mit gemeiner 
Kraft gewinnen würbe [35]. Und nun erft erflärte Ehilpe: 
rich feinen Neffen Childebert zu feinem einzigen Erben. Der 
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Bertrag ward urkundlich abgefaßt und von beiden Theilen 
unterfchrieben. Zu Folge deſſelben begann der Krieg von 
Reuem wider Guntdhramn, und nahm den alten verderblir 
hen Gang. Aber die verbündeten Könige gewannen Nichte. 
As Childebert's Heer im folgenden Jahre hetanzog, um . 
mit Chilperich gemeinfchaftlich in das Land des Oheims und 
Bruberd einzubringen, da entftand eine wilde DReuterei uns 
ter den Kriegern. Diefe fahen bie Verbindung au nald eine 
Unterwerfung; bad Reich, wie verfauft, und der Biſchof 
Egidins von Rheims, ber für den Urheber des Vertrages 
mit Chilperich galt, vermochte kaum ˖ durch bie eiligſte Flucht 
der Wuth ber Menge zu entkommen. Childebert war genör 
thiget, zurück zu gehen; Chilperich, ber Hülfe beſſelben ber 
raubet, wurde von Buntchramm gefchlagen, und biefen, 
ſchwer beleibigten, Könige würde eine fchwere Rache aus⸗ 
zuüben leicht geworben fein, wenn ex nicht die Nuhe mehr 
geliebet. Hätte, ald die That. Er machte Frieden mit feinem 
Bruder Ehilperich; mit dem Neffen Childebert hingegen blieben 
die Verhältniffe ungewiß und feinbfelig. | 

Die Unzufriedenheit der anftrafifchenafrieger aber war 
wicht ohne Grund, Nach dem Vertrage’ mit dem Könige 
Chilperich follte dieſem dad Land gehören, das man mit ges 
meinfchaftlicher Macht gewinnen würde, und erft nach Chil⸗ 
perich's Tode follte daffelbe mit dem ganzen Reiche diefes 
Könige an Childebert fallen. Die Krieger follten alfo ihren 
Arm und ihre That einer Zukunft opfern, bie, bei dem bes 
Rändigen Wechfel der Berhältniffe, und bei ber Zerrüttung, 
die fie um fich erblidten, jedes Kalles fehr ungewiß war. 
Cie war aber doppelt ungewiß geworden, diefe Zukunft, da 
Fredegundis in berfelben Zeit, in welcher das auftzafliche 
Heer neben dem Heere Chilperich's im Felde ftand, den vier 
ten Sohn gebar. Denn bie Geburt diefed Kindes erregte 
in Chilperich's Reiche die größte Freude. Alle Gefangenen 
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wurden in Freiheit gefegt, alle Bußen wurben erlaſſen [36], 
und jegliche Feier zeugete von dem allgemeinen Jubel. Um 
- fo gewiffer war voraus zu fehen, daß ber Vertrag zwiſchen 
Chilperich und Childebert feinen Beftand haben, fondern daf 
Shilperich fich in aller Weife bemühen würde, feinem eigenen 


Schn fowohl das Reich zu erhalten, das ihm fchon gehörte, 
als die Länder Guntchramn's, feines Bruders, die man en 
obern wollte. Darum weigerten fid die Krieger Chilperichs 


des Kampfes, ſprachen von Verkauf und Berrath [37], m 


führten den Frieden zwifchen Chilperih und Gunthram 


herbei. 
Aber die Freude Chilperich's und feiner Gemahlın war 


‚ von kurzer Dauer. Als ihe Sohn, Theodoric genannt, lam 





dad zweite Jahr erreichet hatte, fo ftarb auch er, wie es 


heiße, ar der Ruhr. Fredegundis, nicht ohne Grund miß⸗ 


trauifch und argwöhnifch, befangen in bem allgemeinen Aber: 


glauben dieſer Zeit, einer Wahnfinnigen gleich wegen bei 
. unerbörten Unglücks, und überdieß fchwangeres Leibes [38], 
glaubte auch dieſes Mal den Berficherungen ber Schleier 
und Echmeichler "Bes Hofes: das Kind fei gleichfalls durch 
Hererei und Zaubertrank dem Leben entriffen worden. Ci 
Anzahl unglüciicher Frauen zu Parid, bie der fehwarzen 
Künfte befchuldiget wurden, befannten unter Martern und 
Qualen, daß fie dem Kinde das Leben verfürzet hätten, me 
bad Leben eines Beamteten am föniglichen Hofe, Munmo⸗ 
Ind genannt, zu verlängeren. Und fie büßten dieſes Be 
kenntniß mit einem fchauderhaften Tode. Mummolns fehl, 
ber durch unvorfichtige Neben den böfen Berbacht erregt und 
beftärfet hatte, ftarb nach gräßlichen Marterungen, und um 
fonft hatte Fredegundis, zurückgekommen von ihrer unjelgen 
Berirrung, ihn das Leben zu erhalten gewünfchet [39]. 
Am Hofe des Königes Childebert hat man ohne Zwei 
fel den Tod des jungen Fürſten Theodorich mit micht ge 
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| ringerer Freude gefehen, als mit welcher die Geburt deſſel⸗ 
ben am Hofe ſeiner Eltern begrüßet war. Aber zur Ruhe 
kam man nicht. Zwei Dinge erregten Verdruß und Aerger: 

die Schwangerſchaft der Fredegundis, die man gern abge⸗ 
läugnet hätte, weil fie abermald Alles ungewiß zu- machen 

drohete, und die Bermählung einer Tochter der Königin 
Fredegundis, Rigunthis genantt, mit dem weſtgothiſchen 
Fürften Reccared in Spanien, ‚bie verabredet war. ' 

Im Reiche der. Weitgothen nämlich regierte Levvigild, 
ohme Zweifel ber größte König, der auf dem Throne ber 
Weſtgothen gefeffen hat. Dad Neid litt an großen Un⸗ 
füllen. Em Hauptquell der Uebel, bie auf demfelben laftesen, - 
war die Wahl bed Königed. Leovigild wollte diefen Quell 
verfiopfen und ben Thron zum Seile des Reiche erbiich 
mahen in feinem Haufe. Deßwegen bewirkte er frühzeitig 
die Wahl feiner beiden Söhne, Hermenegilb und Meecareb, 
zu feinen Rachfolgern. Hierauf vermählte er den. älteſten 
mit Ingundis, einer Tochter Brunhilde's, mit deren Mut⸗ 
ter er ſelbſt in zweiter Ehe vermählee war. Dieſe Ders 
mählung aber bradıte nened und großes Unglück. Ingun⸗ 
did trug dem ſtolzen und halsftarrigen Geift ihrer Mutter 
in fih und hielt mit eben fo großer Feſtigkeit an dem ka⸗ 
thelifchen Glauben, als mit welcher ihre Schwiegermutterf 
die zugleich ihre Großmutter, und die Stiefinutter ihres 
Gemahles war, an den Fegerifchen Lehren der Arianer hing. 
Der häusliche Zwiſt führte balb zu bürgerlicher Zwietracht: 
Hermenegilb wurbe durch feine junge Gemahlin zum Ues 
bertritte zu ber Fatholifchen Lehre bevogen. Es entftand 
en Krieg ſchauderhafter Art zwifchen dem Vater und ſei⸗ 
nem Sohn. In dieſen Krieg mifchten fich bie Sueven ein, 
die noch wie verloren im norbweftlichen Winkel Spanlen's 
faßen, und der byzantinifche Kaifer, deſſen Truppen am 
füblichen Same, in ben Küften » Städten, fefthingen. Leo⸗ 
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Ehe fie aber das gothiſche Gebiet erreichte, ün ã 
eine neue Unthat ihr Schickſal und das Schickſal ihres 
fed. Ihr Bater, König Chilperich, war bei Chelles, 
bristehatb Meilen von Parid, auf der Jagd gewefen. A 
er am Abend zuricklehrend yom Pferde flieg, trat ein Menſch 
heran, den Riemaud nennt [46], und fließ ihm ein Meile 
in die Bruſt. Der König ſtürzte ſogleich tobt zu Boben (471 
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Guntchramn, Ehildebert, Ehlotar. 
Verwirrung und Empörung im Reiche der Franken. 
. Der verfioßene Merovinger Gundovald. 
J. 478 — 485 


Ueber die Ermordung Ehilperich's hat Gregor von Tours 
bloß die mitgetheilte einfache Nachricht. Kein Name wird 
genannt, kein Verdacht geäußert, kein Zweck angegeben. 
Bregor wirft nur noch einen ſtrafenden Blick auf den hefti⸗ 
gen König, den Feind ber Geifllichfeit, die zwar reichlich 
von ihm beſchenkt, aber auch nicht felten mißhandelt war l1); 
er giebt zu verftehen, daß Chilperich ben Tod _ gefunden 


habe, den er verdient [2]; er macht Die nicht zu bezweifelnde . 


Ömerfung, daß berfelbe, weil er feinen Menfchen wahrs 
haftig geliebt habe, auch ‚von Niemanden geliebet worden 
fi; er ſchließet mit der Nachricht: der Bifhof Mallulf, 
der ſchon drei Tage lang umfonft bei dem Könige Gehör 
geſuchet hatte, fei, ald Alle nach dem Morb entflohen wa⸗ 


zen, herzugelommen, habe den Leichnam aufgehoben, abges 


waſchen und in ber Kirche des heiligen Vincentius zu Pas 
ris heigefeget. Spätere Schriftfteller hingegen nennen mit 
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frecher Zuverſicht die Urheber ber That, aber ohne Gru— 
und ohne Zuſammenhang. Brunhildis, ſaget der Eine, bi 
den Mord veranſtaltet. Fredegundis, behauptet ein Andi 
rer, war bie Moörderin [3]. Wenn aber auch nicht zu Ing 
nen ift, daß die ſtolze Königin Brunhildis das Bebürfn 
der Rache noch immer in ihrer Bruft getragen habe, m 
wenn man auch zugeben muß, daß fie vielleicht vor de 
Gedanfen eined Meuchelmorbes nicht zurüdgefchaudert ja 
würde: fo ift doch zugleich mit Zuverficht anzunehmen, da 
fie, wenn ihr der Arm eines Meuchelmörderd am Hofe Ei 
perich's zu Gebote geſtanden hätte, den töbtlichen Stab 
“lieber auf die Bruft der Königin ald des Königes gerichtet 
und daß fie ben Mord nicht als Zweck, fondern nur al 
Mittel gewünfchet haben würde. Keine Falles find Zeus 
niffe vorhanden, weldje berechtigen, biefer furchtbaren $r 
auch noch den Mord Chilperich's zur Laſt zu fchreiben. i 
weit weniger aber ift dad Verbrechen auf Fredegundis 
‚werfen. Wäre-bdiefe Königin noch hundert Mai fhledtn 
geweſen, als ſie fich zeigt, und fie hätte den Verſtand ge 
habt, den ihr Niemand ſtreitig macht: fo Tann fie uamcy 
lich den Tod ihred Gemahles gewollt oder gewünſchei da 
ben. Da fie auf Zufälligkeiten wicht rechnen durfte; fo kim 
. an dem Leben defielben ihr Loos und das Loos ihred < 
nes. Und kein anderer Grund der Unthat wird angefuht 
ald daß fie die Eiferfucht ihres Gemahles gefürchtet ha 
‚wegen eines unerlaubten Umganges mit einem Manne, Re 
mens Landerich; fie, deren Keufchheit, nicht verdächtig ft: 
fcheinet, deren Geift noch andere Gefahren, ohne Berdrt: 
chen ‚abzuwenden verſtand, als die aufwallende Eiferfahl 
eines Gemahles, den fie beherrſchet haben fol [4}. Geni; 
fügen andy ſchwerere Zeugniffe vor: Fredegundis Unfhul 
bei Diefem Verbrechen würde Mar hervorgehen and der Reih 
in welche fie durch Chilperich's Tod gerieth.. 
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Wenn aber ver Zufall in diefen Zeiten richt ſtärker ges 
waltet hat, als er in menfchlichen Dingen zu walten pfle⸗ 
get: fo darf man mit Zuverficht behaupten, daß die Ermors 
dung Chilperich's mit anderen großen Entwürfen, die zwar 
nicht verfolget , die jedoch erkannt werben können, in Vers 
bindung geftanden habe, und daß er nur ein Glied gewefen 
fei in einer langen Kette von Ränfen und Leidenfchaften. 

Die fräntifchen Könige nämlich ftanden in manpichfachem 
Berfchre mit dem Faiferlichen Hof in Conſtantinopel. Geſandt⸗ 
ſchaften gingen hin und her, beſonders zwiſchen dieſem Hof 
md dem Hofe Childebert's. Unter den Gegenſtänden ber 
Unterhandlung nahm wahrfcheinlih die Religion bie erfte 
Etele ein. Denn die katholifhen Einwohner Spanien’s 
md Stalien’d erwarteten ihre Befreiung von dem Drude 
der ketzeriſchen Gothen und Rangobarden, und den Gieg 
ihred Glaubend bald von dem Kaifer und bald von ben 
Zranfen. Rom, nicht von den Langobarben erobert, war 
der Herb dieſes Verkehrs, und der Bifchof von Rom, 
vorzugsweiſe der Papft genannt, hielt viele von den Faͤ⸗ 
den in der Hand, durch welche bie katholiſche Welt zus 
ſammenhing Manche Verhandlungen mochten auch) durch 
Handelsverhältniffe veranlaffet werben, obgleich biefelben 
nur unbedeutend und von untergeorbneter Wichtigkeit was 
en. Am Meiften. aber kamen Dinge zur Sprache, die ſich 
auf die Stellung der DVölfer zu einander bezogen. In 
diefer Hinficht waren die Franken und bie Oftrömer nas 
türliche Bundesgenoſſen, weil fie gemeinfchaftliche Keinde 
hatten, fo wie fie in Hinficht der Religion nad) Einem Ziele 
zu fireben glaubten. Die Wetgothen waren feit der Grün- 
dung des Neiches der Franken in feindfeligen Verhältniffen 
mit deufelben geblieben; Siege und Niederlagen waren nicht 
vergeffen: und am kaiſerlichen Hofe hatte man die Hoffnung, 
ganz Spanien wieder zu gewinnen, um fo weniger aufgege- 
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ben, da man noch immer im Beſitz der Stäbte auf ber ſuͤd⸗ 
lichften Küfte des Landes war, und in benfelben bie Zerrüt- 
tung vor Augen hatte, die das gothifche Reich dem Unter: 
garige zu weihen fehien. Auf der anderen Seite ftanden 
Slaven und Avaren in grimmiger Felndfchaft gegen das rö⸗ 
miſche Reich, wie gegen das Reich der Franken. Während 
dieſe Barbaren das eine ängſtigten und quälten, bedroheten 
oder bebrängten fie das andere, und der Kampf endigte hier 
fo wenig, als bort. Nicht anders ftanden Franken und 
Hömer zu den Langobarden in Italien. Alboin war, durd 
einen gewaltfamen Tod, der ihn feche Jahre nach feinem 
Einbruch in dieſes Land getroffen hatte, an der Vollendung 
der Eroberung defielben verhindert worden. Sein Liter: 
gang hatte giftige LKeidenfchaften in das Leben gebradt. 
Cleph, fein Nachfolger, der durch Granſamkeit die Ordnung 
berzuftellen gefuchet hatte, war nad) anderthalb Jahren er» 
morbet worden. Geitden erfcheint das Iangobarbifche Belt 
wie ein zertrümmerter Bau. Nirgende Einheit, nirgends 
Macht. Ein wilder Kampf, unter Häuptern, Herzoge ges 
nannt, bier und dort. Nichts Gemeines wurde gefchomet, 
Nichts Heiliged geachtet. Italien erlitt eine furchtbare Ber 


wüfung. Während aber der ‚Krieg “in ungeorbueter 


Weife gegen die Städte an den Küften ded Landes, die 
noch im Namen des Kaiferd -vertheidiget wurden, erfolglos 
fortbauerte, erlaubte fidy auch der Eine und der Andere ber 
langobardiſchen Herzöge in die Alpen einzubrechen und die 
fränfifchen Befigungen zu beunrubigen. Es it faum zu 


glauben, daß diefe Herzöge, bei der allgemeinen Anflöfung, | 


einen beflimmten Zwed verfolget, vielmehr ift wahrſcheinlich, 


daß fie nur tollfühne Fahrten unternommerm'haben, um nit 


zu feiern in der unficheren Zeit, unbcfümmert um Morgen 


amd um Abend. Much wurden fie in der That Teicht genug 


durch Guntchramn's Feldherren, Mummolus, Wilich und 
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Theudefred zurückgetrieben; aber die Feindſchaft; die ſchon 


zu Alboin's Zeit zwiſchen Franken und Langobarden entſtan⸗ 
den war, wurde genähret durch dieſe abenteuerlichen Fahr⸗ 
ten. Bon ber anderen Seite hatte das byzantiniſche Reich 
nicht Macht genug, diefe uneinigen Langobarden, von fünf 


und dreißig Herzogen willkührlich geführt, in eimem Rande 


zu befiegen, in welchem fie verabfchenet wurden, und in 


welchem Alles, Lebloſes und Lebendiges, ihnen feindfelig 


war. Die fchweren Berkältniffe in Aften, die Gefahr von 
ter Donau her, durch Avaren und Slaven, und daß fitt- 
liche Verderben, welches die Kraft laͤhmte, machte die Lö⸗ 


fung der leichten Aufgabe zu ſchwer. "Und doch Tag ben 


Kaifern, die den Gedanken an das Eine römifche Reich, 
wie es einft von Auguftus beherrfchet war oder von Trar 
janus, noch nicht vergeffen hatten, am Meiften an der Wies 
der» Eroberung Italien’d. Auch fchrie das geängftigte Rom 
um Hülfe, und das -ganze mißhandelte Land um Rettung. 
Defmwegen. unterließen die Kaifer nicht, um bie Sreundfchaft 
der Kranken zu buhlen, und die freundlichen Verhältniffe zu 
erhalten, bie Anaftafius mit Chlodwig angefnüpfet hatte, 
und bie zu der Zeit befonders gepfleget waren, als fich noch 
bie Gothen im Befige von Stalien befanden. Aber ihre 
Bemühungen, die Franfen zu einem Angriffe auf die Lan⸗ 
gobarben in Stalien zu bewegen, waren lange umfonft, fei 
ed, daß bie Franken ſich ber unglüdlichen Züge ihrer Väter 
über Die Alpen eriunerten, fei eg, was wahrfcheinlicher ift, 
daß die ‚fränfifchen Könige in ihrer Feindſeligkeit wider 


einander für zu gefährlich hielten, einzugehen in ein folches 


Unternehmen [5]. 

Inzwiſchen hatten fi) die Leidenfchaften und die Verhält⸗ 
niffe im Reiche der Franken entwidelt, wie erzählet worden 
if. Brunhilde's brennender Durft nach Rache und die hab: 
füchtige Hoffnung der großen Herren in Auſtraſi ien, ben Kö⸗ 
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nig Chilpesich mit Gewalt zu ftürgen, ober mit Liſt um Rand 
und Leute. zu bringen, waren unaufhörlich vereitelt worden 
durch Sigibert’d Tod, durch Chilperich's Sieg, durch Mer 
wich's Sturz, durch Guntchramn’d Wankelmuth und durch 
Fredegunde's Fruchtbarkeit. Deßwegen kam man, wie ci 
ſcheint, in Auftrafien, etwa im Sahre fünf Hundert und vier 
und achtzig, als Fredegundis ihren vierten Sohn Theodo⸗ 
rich gebar, auf ben Gedanken, eine neue Verwirrung zu be⸗ 
wirken, durch dieſelbe Chilperich und Fredegundis zu der 
nichten, und zugleich Gelegenheit zu fchaffen zur Befriedi⸗ 
gung aller Anſprüche, Wünſche und Begierden. 

Ein Mann nämlich, Nameis Gundovald, von einer 
Frau geringer Herkunft geboren, behauptete, er fei ein, 
Sohn Chlotar's, des Vaters und Großvaters der gegen⸗ 
wärtigen Könige ber Franken. Ghlotar felbft, der Bei ſei⸗ | 
nen Ausfchweifungen wenig ficher fein mochte, wegen der 
Zahl feiner Kinder, hatte ihn Anfangs erziehen laſſen als feinen 
Sohn, ausgezeichnet durch das lange königliche Haar; in der | 
Folge hatte er ihn aus Zorn gegen die Mutter abgelengnet 
Aber auch. alsdann war Gunbovald von Gharibert, Chle 
tar’d Bruder, ald Merovinger und Neffe behandelt worden. 
Bei dem Tode Ehlotar’d hatten die vier übrigen Sohn 
deſſelben ihm nicht als Bruder anerkannt. Man hatte ihm 
das merovingifche Haar abgefchnitten, und feinen YAufent: 
halt in Eöln angewieſen [6J). Er jedoch, bie Ungewißhei 
diefer Rage erwägend, war entflohen, und hatte bei Naried, 
der damals Italien verwaltete, Schuß und Unterflügung ge 
funden. Bei dem Einbrudye der Langobarden und bei bem 
Tode feines Beſchützers, Narfes, hatte er Italien mit einer 
Gemahlin und mit zwei Söhnen verlaffen und ſich nach Eon 
ftantinopel begeben. Dafelbft Iebte er im Schatten bes far 
ferlichen Thrones, wenn nicht ohne Sicherheit, doch wahr 
ſcheinlich ohne Hoffnung. Im Reiche der Franken aber mar 
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er nicht vergeſſen; der beſtändige Verkehr mit Eonſtantino⸗ 
pel erhielt ſein Andenken; auch mochten viele Menſchen den 
Gundovald in der That für Chlotar's Sohn halten, und 
eben deßwegen glauben, es ſei ihm Unrecht geſchehen. Bei 
Chilperich's Härte, bei Guntchramn's Schwäche, hei Chil⸗ 
debert’8 Tugend und bei der großen Leidenſchaft, welche bie 
beiden Königinnen, Brunhildie und Fredegundig, wider eins 
ander trieb, bürfte felbft Mancher feine Hoffnung auf Guns 
dovald gerichtet haben, einen Mann, der die Bahn des Uns 
glüdes kannte, und fremder Völker Leben und Stiten ges 
fehen hatte. Alfo kam man am Hofe des Königes Childe⸗ 
bert, in Auftrafien, auf den Gedanken, denfelden ald Werks 
zeug zu gebrauchen gegen den verhaßten Ghilperich, umb 
durch ihn die Entwürfe auszuführen,, die fo oft mißlungen 
waren, und an deren Andführung fo viele Hoffnungen. 
hingen. ' | 
Der alte Freund Merwich's und Brunhilde's, der Her⸗ 
zog Guntchramn Boſo, ein. Mann der Schlanheit, der Lift, 
der Habſucht und der Ehrgierde, der mit jenem unglücklichen 
Jungen Fürften im Heiligthume zu Tours den Plan, der 
denſelben in's Verderben führte, gemacht, ber mit ihm ‚bier 
ſes Heiligehum verlaffen hatte, und glücklich nad) Auftraffen 
zurück gekommen war, begab fich nadı Gonftantinopel, um 
mit Gundovald zu unterhandeln, und ihn zu bewegen, im - 
dad Baterland zurück zu fommen, und ald Chlotar's Sohn, 
ald König der Franken , den Theil des Reichs in Anſpruch 
zu nehmen, der ihm vorenthalten war von feinen Brüdern. ' 
Er überbrachte dem Fürften Gundovald ein Schreiben ber 
Königin Brunhildis, in welchem fie denſelben, wie es fcheint, 
ihre Hand anbot,‘ Falls er eingehen würde in die Anträge, 
die der Herzog Guntchramn Bofo ihm vorlegen würde [7]. 
Gundovald, zu Conftantinopel in ungewiffen Verhältniffen, 
und vieffeicht wenig befannt mit bem Zuftande bes fränfijchen 
32 * 
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Reichs, auch wohl über Chilperich nd Fredegundis beiros 
gen, ließ fich verloden und ging ein in bie heillofen Entwürfe. 


Zu berfelbigen Zeit farb in Conflantinopel der Kaiſer 


Tiberius, welcher dem Kaifer Zuftinus, dem Nachfolger Zu: 


ſtinian's, auf dem Throne. gefolget war. Das Reid, erhick 
des Tiberius Schwiegerfohn, Mauritius. Es mußte Gun⸗ 
dopalden, ed mußte dem Herzoge Guntchraum Boſo ohne 
Zweifel fehr vortheilhaft erfcheinen, wenn diefer nene Kai 


fer für ihre Sache gewonnen, wenn er zur Anerkennung 
Gundoyald's ald Königes der Franken, und zur Unterftügung 
- der Unternehmung, die verabredet war, gebracht werden 
konnte. Der Kaifer war nicht abgeneigt. Er machte aber, 
wie es fcheint, ein Bündniß mit dem Könige Childebert wi 
der die Langobarden in Italien zur Bedingung. Mit dieſem 
Vorſchlage des Kaiferd und wohl aud mit Gundovald's 
Antwort an Brunhildis, eilete Guntchramn Boſo zurid. 
Am Hofe Childebert's war man einem Zuge nach Jtalien 
zur Unterbrüdung der Langobgrden gewiß nicht fehr geneigt; 
aber die Arglift, Die fo oft im Reiche der Kranken felbi 
verſuchet war, fchien auch hier helfen zu können. Man glaukte 
Verſprechungen geben zu dürfen, ohne an die Erfüllung ge 
‚bunden zu fein. Und fo entfpann fi eine neue Verhand⸗ 
lung zwifchen dem Kaifer Mauritius und dem Hofe des fc 
niges Childebert, und Gefandtfchaften Famen von dieſer Exite 
und von jener, und Schriften wurden gewechſelt zwiſchen 
den beiden Höfen. 

Während diefer Verhandlungen begab ſich Gundovald, mit 
Geld wohl verfehen, von Gonftantinopel nad; Marfeille, wahr 
‚Tcheinlich gegen das Ende des Jahres fünf Hundert und tra 
und acıtzig, Hier ward er von dem Bifchofe Theodor feierlih 
empfangen. Aber feine Ankunft erfolgte zu früh. Irgend Etwas 
hinderte; irgend Etwas fehlete an ber Vorbereitung. Vielleich 
hatten die Vorgänge in Spanien Einfluß, der Streit zwijchen 
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Leovigild und feinem Sohne, welcher gerade um dieſe Zeid 
die Anfmerkſamkeit der Königin Brunhildis in Anſpruch 
nahm; vielleicht waren Irrungen eingetreten zwiſchen den 
Höfen Childebert's und des Kaiſers; auch mochte der Friede, 
ber zwifchen Guntchramn und Chilperich beftand, bedenklich 
machen. Alfo mußte Gundovald Marfeille wieder verlaffen, 
um fi anf einer benachbarten Inſel bis zu einem günfti- 
geren Augenblicke zu verbergen, und derfelbe Herzog Gunts 
chramn Bofo, der Gundovald herangelodet hatte, nahm, ins 
dem er das Geld Gundovald's in Sicherheit brachte, ben 
Biſchof Theodor von Marfeille gefangen, weil er verfuchet 
hätte, einen fremden Menfchen in Gallien aufzunehmen und 
dad Reich der Kranken dem Kaifer zu unterwerfen. Der’ 
Biſchof zog ein Schreiben hervor, unterzeichnet von ber 
Sand der erften Männer am Hofe Childebert's. Hier, 
fprach er, der Beweis: ich habe Nichts gethan, als was 
mir von unferen Herren und Meiftern befohlen worden ift [8].” 
Defto aufmerkfamer aber mußte Guntchramm werben, deſto 
aufmerffamer Chilperich. Um fo mehr warb ed nothwenbig 
für die großen Herren am Hofe Childebert’d und für Bruns 
hildis, die Mutter deffelben, durch eine bedeutende Unter⸗ 
nehmung die Aufmerffamfeit beider Könige zu zerſtrenen. 
Deßwegen zog im Jahre fünf Hundert und vier und acht 
sig ein Heer auftraflfcher Krieger, den jnngen König Chils 
debert in ſeiner Mitte, über die Alpen, keineswegs um bem 
Kaifer Mauritind- zur Bezwingung der Langobarden vers 
tragsmäßig Hülfe zu leiften, fondern nur um einen verruch⸗ 
ten Anfchlag zu verdecken und um Gelb zu empfangen von 
dem betrogenen Kaifer [9].. Ä 

Unter folchen Umftänden und bei Diefer Lage der Dinge 
erfolgete die Ermordung des Königes Chilyerih. Es ift 
kaum anberd möglich: Chilperich ift gefallen durch die Ränke 
der großen Herren am Hofe Childebert's und feiner Mutter, 

\ 





—8 . 
Buch. Viertes Capitel. 


die ihn weder durch Liſt noch durch Gewalt, ſondern wur 
durch eine Schandthat zu entfernen‘ wußten, um ſich den 
Weg zu öffnen zur Befriebigung ihrer wilden Leidenfchaften 
und Begierden [10]; ımb vielleicht war Fredegunde's Ber 
dacht, daß der Kammers Meifter Eberulf [11] den Mord 
ſtahl geführet habe, nicht ohne Grund. Wenn’ aber alle die 
* Dinge, bie dem Tode Chilperich's vorausgingen, noch in 
Zweifel laffen Fönnten, daß die Ermordung nur ein Glie 
in ber Kette der Ränke gewefen fei, die am anftraftichen 
Hofe gefchmiedet, war: fo fcheinet das, was nach der Un 
thar erfolgte, auch den Ießten Zweifel heben zu müſſen [12]. 
Kaum nämlich war fie gefchehen, biefe Unthat: fo kam 
, Mes in feindliche Bewegung. Die Schagmeifter [13] de 
ermorbeten Königs. entflohen fogleich mit ben anvertraue⸗ 
ten Schäßen zum Könige Ehildebert. Ein Herzog Deſſde⸗ 
rius überftel Chilperich's Tochter Rigunthie, die auf ihrer 
Brautfahrt nach Spanien bis Touloufe gekommen war, jer | 
ſtreuete oder gewann die Bededung und bemächtigte ſich ih 
ganzen Ausitattung : die Eönigliche Jungfrau fand nılr eine 
Zuflucht in der ‚Kirche der heiligen Jungfrau, und fonnt 
erft viel fpäter, nach großen Befchimpfungen und Mißhand⸗ 
Iungen, zu ihrer unglüdlichen Mutter zurückkehren, währen 
ihr Verlobter, ber gothifche König Reccared, alsdann zu 
 rechtgläubigen Kirche gehörend, ſich mit Chlodoſuinda ver 
mählete, Brunhilde’d Tochter. Auch trat Gundovald ſogleich 
hervor. Er erfhien in Avignon bei dem Patriciud Rum 
molus, der, wie früher erzählet worden ift, feinen Küng 
Buntchrann verlaffen hatte, und zu Childebert und Bru⸗ 
hildis übergetreten war. Bon dieſem Patricius und bem 
Herzoge Deſiderius warb er nach-Brivelas Baillarde gebradt, 
in der Landfchaft Limoufin [14]. Dafelbft war ein Heer 
- verfanmelt. Alfo wurde Gundovald nach der Weiſe des 
Volks auf einem Schild umher getragen und ale König der 
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Franken begrüßt. Und num zog der meue König von Ort 
zu Ort und empfing die Huldigung der Städte, und das Zur 
greifen ward allgemein. Endlich fegte ſich auch fogleich ein 
Heer Auftrafler in Marſch gegen Paris, um Chilperich’s 
Reich im Beſitz zu nehmen, und fic feiner Gemahlin und 
feines Sohnes zu bemächtigen. 

Aber die treulofen Vaſſallen hatten auch biefes Mai 
die Nechnung falfch geftellt. Ihre Entwürfe fcheiterten an 
Fredegunde's Befonnenheit und an Guntchranm’s gutmis 
thiger Weiſe. 

Fredegundis nämlich; entfloh in der erften Beflürzung 
über den Tod ihres Gemahls, ihren Sohn Chlotar, kaum 
vier Monate alt, im Arm, von Braine nad Parid und 
ftellete ſich unter den Schub des Bifchofed NRagnemod. - 
Kaum fah fie fich hier in Sicherheit: fo ſchickte fie an den 
König Guntchramn und ließ ihm Folgendes entbieten. „Der 
König Ehilperich, Dein Bruder und mein Gemahl, ift ermor⸗ 
bet. Eile zu mir, mein König und mein Herr, damit Du 
fein Reich übernehmen, damit ich Dir meinen Kleinen Sohn, 
Deinen Neffen, in die Arme lege, damit ich mich felbft ald 
Echugflehende zu Deinen Füßen werfe.” Diefe Borhfchaft 
erfchütterte Ghntchramn. Er beweinte bitterlich dad Schick⸗ 
fat feines Bruders; ihn jammerte das Schidfal des verwais 
jeten Kindes. Schnell begab er fich, won gefreuen Kriegern 
begleitet, nadh Parid. Es war hohe Zeit. Denn faum war 
er angelanget, fo erfchien aud das auftrafifche Heer vor 
den Thoren der Stadt, und der junge König Childebert 
fehfte nicht bei demfelben [15]. Da aber Paris fchon von 
Guntchramm in Befig genommen war, und da fich auch die 
Einwohner zur Vertheidigung der Stadt bereit zeigten [16], 
fo fahen fich die Auftrafter, in ihren Erwartungen von Neuem 
betrogen, zum Rückzuge genöthiget.. Bald aber erfchien eine 
Geſandtſchaft Ehilbebert’d bei Guntchramm, um anf die Er» 
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füllung des Vertrages anzutragen, der zwiſchen ihnen nach 
Sigibert's Tode abgeſchloſſen war, und in welchem Gmt- 
chramn feinen Neffen für feinen Sohn erfläret hatte. Bei 
dieſem Antrage jedoch ging dem Könige Guntchramu die 
Geduld aus. „Ihr Elenden und Treulofen, vol von Lüge 
und Heuchelet, rief er aus, indem er ihnen die Urkunde ent⸗ 
gegen hielt, ſehet euere eigene Unterfchrift! She habt mir 
‚meinen Neffen zum Feinde gemacht; ihr habt euch mit Chil⸗ 
perich verbündet, um mic, von Land und Leuten zu vertreis 
ben; ihr habet Verrat an Verrath gefnüpfet: mit welder 
Stirne wagt ihr mit einer folchen Forderung vor mir zu 
erfcheinen? Nein, id; erkenne keine Verträge an. Alles, was 
zu Charibert’d Reiche gehöret hat, und was zuerit von Si⸗ 
gibert, dann von Chilperich widerrechtlich in Beſitz genom⸗ 
men iſt, das folljegt mir unterworfen fein und Niemand ſoll 
das Geringfte erhalten. Fort, ihr Lügner, und verfündiget 
diefe Erklärung euerem Könige!” Mit diefer Erklärung zo⸗ 
gen fie ab. Aber eine zweite Gefandtfchaft erfchien und vers 
Iangte die Auslicferung der Königin Fredegundis, welche 
als die Mörderin aller Glieder bes Föniglihen Haufes bes 
zeichnet wurde, die bisher gewaltſames Todes geftorben wa⸗ 
ven, den eigenen Gemahl derfelben nicht ausgenommen 
Guntchramn, fchon zurüdgefommen von feinem Eifer, erwis 
derte: „Auf einem öffentlihen Tage fol Alles unterſucht 
und entfchteden werden» Der Königin Fredegundie jedoch 
verficherte er feinen Fräftigfien Schuß, weil er von ihrer Uns 
fchuld überzeuget war, und ihre geredyte Beforgnig wohl zu 
würdigen wußte [17]. Auch verfammelten ſich die erfien 
Männer des Reichs um den Fleinen König Chlotar; und 
die Städte, bie früher zu Chilperich's Reiche gehöret hatten, 
mußten fämmtlic dem Könige Guntcramn und feinem Ref 
fen Chlotar eidlic ihre Treue geloben. Das aber, was 
Chilperich's Baffallen unrechtmäßiger Weife an fi) geriffen 
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hatten, mußten fie nach rechtlicher Entſcheidung zurückgeben. 
Deßwegen hatte Guntchramn, obgleich er ſich fehr gütig ge⸗ 
gen die Armen bewies und freigebig gegen bie ‚Kirchen, 
denen er Alled wieber erfiattete, was Chilperich ihnen ges 
nommen oder zu nehmen verfuchet hatte, wohl gerechte Urs 
fahe fich zu fürchten unter den Menfchen, unter welchen er 
fih befand. Er hatte ftetö eine ſtarke Bedeckung von feinen 
eigenen Leuten um fi; und als eined Sonntages ber Dias _ 
conus die chriftliche Gemeinde aufforderte, ruhlg und ſtill die 
heilige Meſſe anzuhören: fo benußte der König den Augen, 
blick und rebete die Berfammlung mit Worten an, bie eben 
fomohl beweifen, wo Guntchramm die Mörder feines Haus 
ſes vermuthete, ale fie feine Abfichten zeigen, und bie hohe 
Borftellung, die er von dem Gefchlechte der Merovinger 
hatte, Ihr Männer und Frauen, fprach er, allgumal: ich 
befhwöre Euch, erhaltet mir die Treue unverleßet. Brins 
get mich nicht um, wie ihr meine Brüder umgebracht habet. 
Nur drei Jahre laſſet mid) noch leben, auf daß wenigſtens 
einer meiner Neffen, die ich ald Söhne angenommen habe, 
heranwachfe [18]. Gefchähe diefed nicht: ich fürchte, ihr 
würdet nach meinem Tode mit biefen Unmündigen felbft - zu 
Grunde gehen, da ans unferem Gefchlechte kein Mann mehr 
vorhanden iſt, der euch vertheidigen Tönnte.» 

Nicht Jange nach diefen Borgängen wurde ber öffent: 
lihe Tag, wie es fcheinet, zu Paris gehalten, den Gunts 
hramn den Auftrafiern zur Erörterung ihrer Korderangen 
verheißen hatte. Zu demfelben Tamen, von Childebert ges 
jendet, der Biſchof Egidind von Rheims, der bei allen 
Raͤnken diefer Zeit thätig war, und ber Herzog Guntchramn 
Bofo, deffen Schlanheit nur von feiner Schamlofigkeit über⸗ 
troffen wurde, mit vielen anderen vornehmen Männern aus 
Ehilbebert’E Reich. Diefe eſandtſchaft wiederholte die al⸗ 
ten Forderungen. Dem Könige Guntchramn mochte es ver⸗ 
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drießen, daß folche Männer vor feinen Augen erfchienen. 
Er. vermarf ihre Glückwünſche, er. erflärte mit Nachdruck, 
bag er Feine Stadt herausgeben werbe; er verweigerte bie 
Auslieferung der Fredegundis, weil fie Mutter eined Koni⸗ 
ges fei, und weiß er fie für unfchuldig halte. Zu dem Bis 
fchof Egidius fagte er: „Du haft noch gegen keinen Men 
ſchen bie Treue bewahrt... Dich umgiebt ein Dunft von Arg⸗ 
liſt. Du biſt nicht ein Priefter, fondern ein Feind unferes 
Reiches.” Zu dem Herzoge Guntchramn Bofo aber: „And 
Du bift ein Feind unferes Reiches. Darum bit Du, alle 
Zeit‘ ˖treulos und wortbrüchig, nad) bem Morgenlande ges 
reift, und haft dieſen Ballomer (den Gundovald meinendb) 
herbei geholet.” Als die auftrafiihen Gefandten fahen, 
daß fie den Zorn des Königes nicht befänftigen märben, 
fo verwandelte ſich ihre freundliche Sprache in freie Res 
den. Endlich rief Einer derfelben aus:. „ Wir verlaffen Dich, 
König, für diefes Mal. Das aber wiffen wir: das Beil 
ift noch fcharf, Das den Schädel deiner Brüder getroffen 
bat; und bald ſollſt Du. es im eigenen Gehirne fühlen [19. 
Dieſes unverfhämte und verrätherifche Wort brachte ben 
König zu ſolchem Zorne, baß er die Gefandten fortjagen 
and befchimpfen und mißhandeln Heß, ohne Schonung und 
ohne Rückſicht. 

| Durch alle dieſe Dinge waren die felbfifüchtigen Aus 


ur fhlöge der auftrafifchen Vaſſallen vereitelt, und das bros 


hende Unternehmen des betrogenen Gundovald's löſete fich 
. auf eine jammervolle Weiſe in Nichts auf, Diefer Fürſt 
nämlich verfolgte fein erftes Glück mit großem Erfolge. Die 
. Baffallen wie die Bifchöfe. traten, entweder urfprängfich in 
dad Lügengewebe verfchlungen, oder für das Heuchelwerk 
gewonnen, dad dem unglüdfichen Mann argliftig um die 
Schultern geworfen war, anf feine Seite. Eine Stadt 
öffnete ihm nach der anderen die Thore. Alle Städte, dic 
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vertragemäßig, zu Sigiberts Reich gehorethatten ,‚ nahm 
er ein im Namen des Koniges Ehildebert; alle Städte bins 
gegen, die den Königen Guntchramm und Chilperich zuge⸗ 
fallen waren, befeßte er in feinem eigenen Namen, als Kö⸗ 
nig der Franken. So wurde fein Anhang immer größer 
and das fübliche Gallien fam gutes Theild in feine Ges 
walt. Als aber der König Gunthramn die Baffallen im. 
Chilperich's Neiche zur Anerkennung des jungen Königes 
Chlotar, als er die Städte zur Huldigung gebracht und für 
die Sicherheit der Königin Frebegundis und ihres Schnee 
geforget hatte [20], verfammelte er bie Madıt aus beiden 
Reihen, um den falfchen Merovinger zu befämpfen, der 
fi) einen König der Franken nannte. Seine entfchloffenen. 
Maßregeln machten ſogleich einige Menfchen und ganze 
Städte fchüchtern, und die Meinungen wurden getheilet. 
Bielleicht erkannte Gundovald an diefem Zeichen jet fchon 
die Wendung feines Schickſales. Denn er fchidte zwei 
Gefandte, Zotan und Zabulf, an den König Guntchramm, 
um von bemfelben durch Unterhanblung zu erhalten, was 
er mit ‚ber Gewalt der Waffen nicht mehr zu erhalten hoffte. 
Die Gefandten follten, nach der Weiſe der Franken, die. 
geweiheten Zweige in ben Händen [21], vor ben König 
treten umd den Theil des Reiches fordern, der Gnndovals 
den, als einem Sohne Ehlotar’s, gebührete. Guntchramn 
aber, von ihrer Abfichs unterrichtet, ließ die beiden Ges 
fandten greifen, und zwang fie durch Martern, ben Zufammens 
bang der Unternehmung zu offenbaren. Sie erflärten: „Alle 
großen Herren in Childebert's Reich hätten Gundovald als 
König verlanget; Gumtchramm Bofo fei nad dem Morgens | 
tande gelommen, und habe ihn eingelaben; Rigmthie, Chile - 
perich’8 Tochter, fei bei dem Bifchofe Magnulf zu Tonlonfe ; J 
ihre Ausſtattung fei für Gundovald geraubet worben.” 
Durch. diefe Ansſage wurde dem Könige zur Gewiß⸗ 
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heit, was er bisher nur vermuthet hatte. Und da er fih 
wohl fagen konnte, daß fein Neffe, der König Childeberr, 
nicht unterrichtet fet von diefen Ränken, fonbern daß, wie 
Gundovald das Werkzeng, fo er felbft der Spielball habe 
fein follen: fo entfchloß er-fih, ben jungen König, num: 
mehr faft ſechszehn Jahr alt, zu einer Unterredung einzu⸗ 
Inden, um ihm die Augen zu öffnen, und dad Netz von Lug 
und Trug zu zeigen, welches über das Haus der Mer: 
vinger ausgefpannet war. hildebert begab fich in der Char, 
im Jahre fünf Humbert und fünf und acıtzig, auf die Ein- 
ladung feines Oheim's nach Chalond, zu beffelben Fonig- 
lichem Sitze, mif einem. großen Gefolge. Die gefangenen 
Gefandten Gundovald's wiederholten vor den beiden Köni⸗ 
gen und ihren DBegleitern die alte Ausfage: die Sache fei 
‚allen ‚großen Herren im Reiche des Königes befannt gewes 
fen. Diefe Ausfage mochte den jungen Fürften, wie über 
rafchen, jo erfchüttern; und durch dieſe Erfchütterung wurde 
“ ber. König fo ergriffen, daß er, feines Mündels Chlotar 
uneingedenk, die Lanze in Childebert’d Hand gebend, aus 
rief: „Das fol Die ein Zeichen fein, daß ih Dir mein 
ganzes Reich. übergeben habe. Geh, und nimm alle meine 
Städte in Bell. Du allein, meines Bruderd Sohn, bi 
noch übrig von meinem Stamme. Du ſollſt mein einziger 
Erbe fein.” Und num führte er den jungen Mann zu einer 
befonderen Unterredung hinweg, und gab ihm vwäterliche Lch- 
ren. Er nannte ihm die Männer, die er zu Rathe ziehen, 
er nannte ihm auch die Männer, vor welchen er fih hüten 
follte. Er warnte ihn feldft vor ber eigenen Mutter. 
Wenn nun auch Guntchramn den jungen König darch 
diefe Ermahnungen nicht für lange Zeit zu dem Wege des 
Rechts und der Ehre brachte, und wenn er ihn im Befon« 
deren nicht dem heillofen Einfluffe ber Mutter entzog: fo 
entfchied doch diefer Borgang das Schickſal bed unglücklichen 
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Gunbovald. Dem kaum wurde bie Ausſöhnung des Ohei⸗ | 
med. mit dem Neffen befannt, fo verliegen Diejenigen, die 
diefen Mann betrogen hatten, feine Sache, um von dem 
Preife des Verrathes fo viel ald möglich zu retten. Die 
Herzoge Guntchramn und Defiderind waren die Erften, welche 
die Partei der Zeigheit und Rieberträchtigkeit ergriffen: fie 
nahmen mit fi, was fie fortzubringen vermochten. .Gunbos 
vald ſah fich nach dieſem Abfall genöthiget, von dem Bir 
ſchofe Sagittarius, den Herzogen Mummolus und Bladaft, 
und von Waddo,. einft Hauss Yeltefter der Fürſtin Riguns 
this, begleitet, über die Garonne zurück zu gehen, um ‘ich, 
in Comminges zu vertheidigen. Bald erſchien vor diefer 
Feſte ein Heer, angeführet von bem Herzoge Leudegiſil, und 
uternaße, die Belagerung: Gundovald erfannte längft das 
unabwendbare Verderben an der Gefinnung Derer, bie ihn 
begleiteten. Er machte in feiner Berzweifelung ben Bors _ 
Ihlag, Gallien zu verlaffen, nnd niemals zurüd zu kehren 
in Diefes Land der Treulofigkeit und des Verrathes: ber 
Vorſchlag aber wurde mit Hohn zurückgewieſen. Da zlns 
dete der Herzog Bladaſt eine Kirche an, und benußte bie 
Verwirrung, um zu entfliehen. Der Herzog Leubegifil aber 
ließ dem Mummolus im Geheimen entbieten: „Er möge 
endlich von feiner Verkehrtheit abftehen, feinen Herrn aners 
fennen, dem unbelannten Menfchen entfagen. eine Ges 
mahlin fei gefangen; feine Söhne feien gefangen und vigl« 
leicht ſchon getödtet. Ob er denn ſich felbft auch blindlinge 
in's Berderben ftürzen wolle?” Auf Diefe Bothfchaft vers 
fammelten ſich der Bifchofe Sagittarind, der Herzog Mum⸗ 
molus, der Hands Aeltefte Waddo und Chariulf, ein reicher 
und mächtiger Mann, in einer Kirche, und fchmuren ſich 
einander einen fo feierlichen als gottlofen Eid, daß fie, 
wenn ihnen das Leben zugefichert würde, gemeinfchaftlich 
ihren König Gundovald ausliefern wollten in die Hand ſei⸗ 
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ner Feinde. Leudegifil verſprach ihnen das Leben. Afebalt 
begaben fich die treulofen Verfchwörer zu Gundovald. „Er 
kenne ihre Treu’ und Ergebenheit. Bertheidigung fei nict 


‚mehr möglich. Sie hätten bewegen mit Leubegifil unter; 
handelt. König Guntchrame wolle fein, Gundovald's, 
Verderben nicht. Er möge fi nur vor ben König flellen: 


Guntchramn werde ihn, da das Haus der Merovinger fo 
ſchwach fei, gern ald Bruber empfangen.” Der unglückliche 
Mann durchfchauete den Verrath. In Chränen zerfloffen, 
fagte er: „Auf euere Einladung bin ich nach Gallien geken 
men. Sch habe viel Gold, viel Silber und viele Dinge ger: 
Bes Werthes mit mir gebracht. Ein Theil diefer Schäg: 
wird in Avignon zurückgehalten; das Andere hat Guntchrame 
Bofo geraubt. . Alle meine Hoffnung war auf Gott und 
euch geſtellet; durch euch wünfchte ich zu regieren. Sebt 
bintergebt ihr mich mit Lug und Trug: Gott fei Richter 
gwifchen mir und euch.” Der Herzog Mummolus ſchwm 
ihm einen Eib: „bier fei Fein Lug und Trug; ihm werte 
kein Leid widerfahren; auch würden fle mit ihm gehen.’ 
Gundovald folgte ihnen, in Verzmeifelung Am Chor au 
gefommen, fchoben fie ihn hinaus, und fchloffen Dad Ther 
feft hinter ihm zu. Zwei Grafen, OUo und Bofo, die har 
rend bereit fanden, ergriffen ihn und führten ihm fert. 
Gundovald hob die Hände zum Himmel anf: „Ewiger Rik 
ter, rief er aus, Rächer der Unſchuld, Gott, von dem al 
Gerechtigkeit kommt, und dem keine Lüge gefällt nnd feine 
Argliſt, Dir befehle ich meine Sache. Lohne bu es dieſer 
Verräthern, die mich fo fchandbar hinopfern.” Und als er 


nach diefen Worten das Zeichen des heiligen Kreuzes machte, 


empfing er von dem Grafen Ollo einen Stoß, daß er vn 
ber Anhöhe herapflürzte, auf welcher die Stabt erbaut if. 
Er jedoch wieder auf und vorwärts. - Sogleich aber Stein 


würfe und Lanzenflihe. Die Menge ftrömte herbei, und 
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ihleppte ben Gemorbeten burch bad Lager umher und ig 
ihm Bart und Haare aus, unter wildem Gefchrei: „He, Bals 
Iomer, Sohn und Bruder eined Königes!? Der Leichnam 
blieb unbeerbiget liegen. 

Am folgenden Morgen wurden dem Heere Guntchramn’s 
bie Thore der Stadt geöffnet. Die Verräther hatten die 
Awifchenzeit benugt, um zu rauben, was noch gu rauben 
war, und Alles in den Kirchen in Sicherheit zu bringen. 
Aber fie forgten für Andere: die Zeit ihrer Frevel war ab» 
gelaufen. Die Stabt Comminges wurde von dem wüthens 
den Heere, das der Herzog Leudegiſil führete, zerflöret; die 
Einwohner wurden niedergehauen allzumal; die” Priefter 
wurden felbft an den Altären bed Herm ermordet; und 
alle Gebäude, die Kirchen nicht ausgenommen, vom Feuer 
verzehret. Waddo und Ghariulf retteten ſich in der allge⸗ 
meinen Berwirrung durch die Flucht; Mummolus und ber 
Biihof Sagittarius fanden einen graufamen Tod. Die 
Kirchen und die Armen indeß erfreueten fid) des Ausganges; 
denn ‚die Beute, die Leudegiſil gemacht hatte, und der große 
Raub des Mummolus, den man auffand, warb ihnen zu Theil. _ 
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Auch ber biutige Gräuel, der Gundovald's Untergang 
"begleitete, brachte nicht zur Beſonnenheit zurüd, und bie 
Flammen von Comminges reinigten nicht die Leidenſchaf⸗ 
ten [1]. Die beiden Königinnen, Brunhildie und Frede⸗ 
gundis, wurden unaufhörlich gegen einander aufgereize; un! 
wenn es auch wahrfcheinlich ift, daß feine von ihnen ſich 
wider die andere fo böfer Dinge ſchuldig gemacht habe, als 
verfichert wird: fo gefchah Doch vielleicht ohne ihr Wiſſen 
und Wollen Manches, das bei dem gegenfeitigen Argwohn 
auf beiden Seiten den Verdacht nährte und den Zorn, und 
dad von Schleichern, Höflingen und den Feinden der Eins 
tracht bald der Einen zur Laft geleget werden konnte und 
bald der Anderen. Die gewaltigen Leute aber wurden theils 
durch das Bewußtſein ihrer Schuld angetrieben, durch neue 
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Schulb bie verwirkte Sicherheit ihres Lebens und Befitzes 
zu mehren, theild aus Rachſucht, KHabgierbe und Verwöh⸗ 
nung bewogen, neue Entwürfe auszufinnen zus Zerftörung 
der Ruhe und der Ordnung. Kriege, die der König Gunt⸗ 
chramn wider die Gothen zu führen hatte, und der König 
Childebert wider die Langobarden, konnten um fo weniger 


den böfen Stoff ableiten, ber durdy das Leben verbreitet 


war, da weber der eine noch der andere mit altem Glücke 
geführet wurde. Der König Guntchramn fühlte es tief, daß, 
bei der Kindheit feiner Neffen, Alles von ihm allein abhing; 
er hatte zugleich den beiten Willen, die Eintracht in feinem 
Haufe zu erhalten und durch Diefelbe die Ordnung im Reich; 


auch ließ er fich wegen des Quelles der Uebel nicht mehr 
irre führen. Aber ihm fand Alles entgegen. Eeine fürs 
niglichen Rechte hatten Feine beftimmten Gränzen, und 


feine Macht konnte er niemals mit Sicherheit berechnen: 


für jene gaben ihm wohl die Beifpiele der Schriften des 


alten Bundes eine Meßſchnur, aber keine Hand, fie auszu⸗ 
fpannen; diefe lag in denſelben Vaſſallen, welche fich ale 
Feinde erhoben. Ihm felbft fehlte gänzlich der Geift, der die 
Menfchen fortreißt und unterwirft; es fehlte ihm noch mehr 
die Haltung, bie nicht weicht und nicht wankt. Und auf wen 
fonnte er ſich verlaffen? Sein Neffe Chlotar war ein Flei- 
nes Kind: ed war fir ihn eine nicht geringe Aufgabe, die: 
fes Kind und feine Mutter, deren Lage ihm Mitleid eins 
flößte, die aber vor dem grimmigften Haffe mit immer neuen 
Anklagen verfolget wurde, fo lange aufrecht zu erhalten. 
Childebert, fein zweiter Neffe, wuchs heran. Auf denfelben 
war feine Hoffnung geftellt, und zn verfchiedenen Malen 
wiederholte er den Verſuch, auf das Herz des Jünglinges 
zu wirfen. Aber Ghildebert war ein Sohn bed Haders; 
feine Schule war die Schule der Ränfe und Läſterungen; 
täglich tranf er aus dem Mifchbecher der Rüge, der Argliſt, 
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füllung des Vertrages anzutragen, ber zwifhen ihnen nah 
Sigibert’8 Tode abgefchloffen war, und in welchem Gmt 
chramn feinen Neffen für feinen Sohn erfläret hatte. Bei 
diefem Antrage jedoch ging dem Könige Gumtchramm bie | 


- Geduld aus. „Ihr Elenden und Treulofen, voll von Lüge 


und Heuchelei, rief er aus, indem er ihnen die Urkunde ents 
gegen hielt, ſehet euere eigene Unterfchrift! Ihr habt mir | 
‚meinen Neffen zum Feinde gemacht; ihr habt euch mit Chi 
perich verbündet, um mich von Land und Leuten zu vertreis 
ben; ihr habet Verrath an Verrath gefnüpfet: mit welder 
Stirne wagt ihre mit einer folchen Forderung vor mir zu 
erfcheinen? Nein, ich erfenne Feine Verträge an. Allee, was 
zu Charibert’8 Reiche gehöret hat, und was zuerft von Si⸗ 
‚gibert, dann von Chilperich wiberrechtlich in Befig genoms 
men iſt, das folljegt mir unterworfen fein und Niemand fol 
das Geringfte erhalten. Fort, ihr Lügner, und verfündiget 
diefe Erflärung euerem Könige!” Mit diefer Erflärung zo⸗ 
gen ſte ab. Aber eine zweite Gefandtfchaft erfchien und vers 
Iangte die Auslieferung der Königin Kredegundis, welde 
als die Mörderin aller Gtieder des Königlichen Haufes br 
zeichnet wurde, die bisher gewaltiames Todes geftorben wa⸗ 
ren, ben eigenen Gemahl derfelben nicht ausgenommen. 
Guntchramn, fchon zurüdgefommen von feinem Eifer, erw 
derte: “Auf einem öffentlichen Tage fol Alles unterſucht 
und entfchieden werden» Der Königin Fredegundis jeded 
verſicherte er feinen Fräftigften Schuß, weil ex von ihrer Un 
ſchuld überzeuget war, und ihre gerechte Beforgnig wohl zu 
würdigen wußfe [17]. Auch verfammelten fich bie ern 
Männer des Reiche um den Fleinen König Chlotar; und 
die Städte, die früher zu Chilperich's Reiche gehöret hatten, 
mußten fämmtlich dem Könige Guntchramn und feinem Kb 
fen Chlotar eiblich ihre Trene geloben. Das aber, wa | 


Chilperich's Baffallen unrechtmäßiger Weiſe am fi geilen 
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hatten, mußten fie nach rechtlicher Entfegeibung zurückgeben. 
Deßwegen hatte Guntchramm, obgleich er fich fehr gütig ges 
gen die Armen bewies und freigebig gegen die ‚Kirchen, 
denen ex Alles wieder erfiattete, was Chilperich ihnen ges 
nommen ober zu nehmen verfuchet hatte, wohl gerechte Urs 
ſache ſich zu fürchten unter den Menfchen, unter welchen er 
fid) befand. Er hatte ſtets eine ſtarke Bededung von feinen 


eigenen Leuten um ſich; und als eines Sonntages der Dias . 


conns die chriftliche Gemeinde anfforberte, ruhig und ſtill die 
heilige Meffe anzuhören: fo benugte der König den’ Augen, 
bit uub rebete bie Berfammlung mit Worten an, die eben 


fowohl beweifen, wo Guntchramn bie Mörder feines Haus 


ſes vermuthete, als fie feine Abfichten zeigen, und die hohe 
Borftelung, die er von dem Geſchlechte der Merovinger 
hatte. „Ihe Männer und Frauen, ſprach er, allzumal: ich 
beihwöre Euch, erhaltet mir die Treue unverleßet. Brins 
ger mich nicht um, wie ihr meine Brüber umgebracht habet. 
Nur brei Jahre laſſet mich noch Ieben, auf baß wenigſtens 
einer meiner Neffen, die ich ald Söhne angenommen habe, 
heranwachſe [18]. Geſchähe biefed nicht: ich fürchte, ihr 
würdet nady meinem Tode mit biefen Unmündigen felbft zu 
Grunde gehen, da aus unferem Gefcjlechte fein Mann mehr 
vorhanden ift, der euch vertheidigen könnte.” | 

Richt Jange nach bdiefen Vorgängen wurde der öffent: 
lihe Tag, wie es fcheinet, zu Parid gehalten, ben Gunts 
drama den Auſtraſiern zur Erörterung ihrer Yorderangen 
verheißen hatte. Zu bemfelben Tamen, von Childebert ges 
findet, ber Bifchof Egidind von Rheims, ber bei allen 
Ränten biefer Zeit thätig war, und der Herzog Guntchramm 
Boſo, deſſen Schlanheit nur von feiner Schamlofigkeit übers 
troffen wurde, mit vielen anderen vornehmen Männern aus 
Childebert's Reich. Diefe eſandtſchaft wiederholte die al⸗ 
ten Forderungen. Dem Könige Guntchramn mochte es vers 
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drießen, "daß ſolche Männer vor feinen Augen erfchienen. 
Er vermarf ihre Glückwünſche, er. erklärte mit Nachdruc, 
daß er Feind. Stabt herausgeben werbe; er verweigerte bie 
Auslieferung. der Fredegundis, weil fie Mutter eined Kin 
ges fei, und weih er fie für unfchulbig halte. Zu dem Bis 
ſchof Egidius fagte er: „Du haft noch gegen keinen New 
fhen die Treue bewahrt. Dich umgiebt ein Dunft von Arge 
liſt. Du biſt nicht ein Prieker, fondern ein Feind unferes 
Reiches.” Zu dem Herzoge Guntchramn Bofo aber: „Anh 
Du bift ein Feind unſeres Reiched. Darum bift Du, alle 
Zeit: treulos und wortbrüchig, nach dem Deorgenlande ge 
reift, und haft diefen Ballomer (den Gundovald meinend) 
herbei geholet.” Als die auftrafiihen Geſandten fahen, 
daß fie den Zorn bed Königes nicht befünftigen würden, 
fo verwandelte fich ihre freundlihe Sprache in freche Re 
den. Endlich rief Einer derfelben aus: „Wir verlaffen Did, 
König, für dieſes Mal. Das aber wiffen wir: das Bei 
ift noch fcharf, das den Schädel deiner Brüder getrofen 
bat; und balb ſollſt Du es im eigenen Gehirne fühlen 119)" 
Dieſes unverfhämte und verrätherifhe Wort brachte dan 
König zu ſolchem Zorne, baß er die Gefandten fortiagen 
and befchimpfen und mißhandeln ließ, ohne Schonung med 
ohne Rüdficht. 

Durch alle dieſe Dinge waren bie felbftfüchtigen I" 


u fhläge der auftrafifchen Vaſſallen vereitelt, und das die 


hende Unternehmen des betrogenen Gundovald's löfete ſich 
. auf eine jammervolle Weife in Nichts auf. Diefer Für 
nämlich verfolgte fein erfted Glück mit großem Erfolge. Die 
: Baffallen wie die Bifchöfe. traten, entweder urfpränglid in 
Das Lügengewebe verfchlangen, oder für das Heuchelwerl 
gewonnen, das bem unglüdlichen Mann argliftig um die 
Schultern geworfen war, auf feine Seite. Eine Stadt 
öffnete. ihm nad) der anderen die Thore. Alle Städte, die 


\ 
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vertragsmäßig, zu Sigiberrs Reich gehöremgatten, nahm 
er ein im Namen des Königes Childebert; alle Städte hins 
gegen, bie den Königen Guntchramn und Ehilperich zuges- 
fallen waren, befeßte er in feinem eigenen Namen, ale Kö⸗ 
nig der Franfen. So wurbe fein Anhang immer größer 
und dad fübliche Gallien kam gutes Theild in feine Ge⸗ 
walt. Als aber der König Guntchramn die Baffallen in 
Chilperichſs Meiche zur Anertennung des jungen Königes - 
Chlotar, al8 er die Städte zur Huldigung gebracht und für 
bie Sicherheit der Königin Fredegundis und ihres Sohnes 
geſorget hatte [20], verfammelte er die Macht aus beiden 
Reihen, um den falichen Merovinger zu befämpfen, ber 
fih einen König der Franken nannte. Seine entjchloffenen 
Mafregein machten fogleih einige Menſchen und ganze 
Erädte ſchüchtern, und bie Meinungen wurden getheilet. 
Vielleicht erkannte Gundovald an dieſem Zeichen jetzt ſchon 
die Wendung ſeines Schickſales. Denn er ſchickte zwei 
Geſandte, Zotan und Zabulf, an den König Guntchramn, 
um von demſelben durch Unterhandlung zu erhalten, was 
er mit der Gewalt der Waffen nicht mehr zu erhalten hoffte. - 
Die Gefandten follten, nad, der Weife der Franken, bie. 
geweiheten Zweige in den Händen [21], vor den König 
treten und den Theil des Reiches fordern, ber Gnndovals 
den, ald einem Sohne Chlotar’d, gebührete. Guntchramn 
aber, won ihrer Abſicht imterrichtet, ließ die beiden Ges 
jandten greifen, und zwang fie durch Martern, den Zufammen- 
hang der Unternehmung zu offenbaren. Sie erflärten: „Alle - 
großen Herren in Childebert's Reich hätten Gundovald als 
König verlange; Guntchramn Bofo fei nach dem Morgens 
tande gefommen, und habe. ihn eingeladen; Rigunthis, Chil⸗ 
perich's Tochter, fei bei dem Bifchofe Magnulf zu Toulouſe; 
ihre Ausſtattung fei für Gundovald geraubet worben.” 
Durch. diefe :Andfage wurbe dem Könige zur Gewiß⸗ 


— 
J 


\ 


568 Achtes Buch. Viertes Capitel. 


heit, was er bisher nur vermuthet hatte. Und da er ſich 


\ 


wohl fagen konnte, baß fein Neffe, der König Childebert, 


nicht unterrichtet fei von diefen Ränfen, fonbern daß} wie 
Gunbdovald dad Werkzeng, fo er felbft der Spielball habe 


fein follen: fo entichloß er-fich, den jungen König, mm: 
mehr fait ſechszehn Jahr alt, zu einer Unterredung ein 
laden, um ihm die Augen zu öffnen, und das Netz von Lug 
und Trug zu zeigen, welches über das Haus der Mer: 
vinger audgefpannet war.. Childebert begab fich in der That, 
im Jahre fünf Hundert und fünf und achtzig, auf die Ein 
ladnng feines Oheim’d nach Chalons, zu deſſelben fünig 
lichem Site, mit einem. großen Gefolge. Die gefangenen 
Gefandten Gundovald's wiederholten vor den beiden Kon 
gen und ihren Begleitern die alte Husfage: die Sache Ic 


"allen großen Herren im Reiche des Königes befannt gene 


fen. Diefe Ausfage mochte den jungen Fürften, wie uber 
rafchen, fo erfchüttern; und durch diefe Erfchütterung wurte 


ber: König fo ergriffen, daß er, feines Mündels Chlotar 





sneingeden?, die Lanze in Childebert's Hand gebend, aus⸗ 
rief: „Das fol Dir ein Zeichen fein, dag ih Dir mn 


ganzes Reich übergeben habe. Geh, und nimm alle meine 


Städte in Beſitz. Da allein, meines Bruders Sohn, bil 
noch übrig von meinem Stamme. Du folft mein einziger 
Erbe fein.” Und nım führte er den jungen Maun zu ein 
befonderen Unterrebung hinweg, und gab ihm vwäterliche keh⸗ 
ren. Er nannte ihm die Männer, die er zu Rathe ziehen, 
er nannte ihm auch die Männer, vor weichen er fi hüten 
ſollte. Er warnte ihn felöft vor der eigenen Mutter. 
Wenn nun auch Guntchramn den jungen König durd 
diefe Ermahnungen nicht für lange Zeit zu dem Wege bei 
Rechts und der Ehre brachte, und wenn er ihn im Beſon⸗ 
deren nicht dem heillofen Einfluffe der Mutter entzog: ſe 
entfchied doch diefer Borgang das Schickſal bes unglücklichen 


' 
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Gundovald. Denn kaum wurde bie Ausſöhnung bes Ofeis | 
mes. mit dem Neffen bekannt, fo verließen Diejenigen, die 
diefen Mann betrogen hatten, feine Sache, um. von bem 
Preife des Verrathes fo viel ald möglich zu retten. Die 
Herzoge Suntchramm und Defideriud waren die Erften, welche 
tie Partei ber Zeigheit und Rieberträchtigkeit ergriffen: fie 
nahmen mit fih, was fie fortzubringen vermochten. Gunbos 
vald fah fi) nad diefem Abfall genöthiget, von dem Bir 
ſchofe Sagittarius, den Herzogen Mummolus uud Bladaſt, 
und von Waddo, einſt Haus⸗Aelteſter der Fürſtin Riguns . 
this, begleitet, über die Garonne zurüd zu geben, um ich ‚ 
in Comminges zu vertheidigen. Balb erfchien vor biefer 
Feſte ein Heer, angeführet von bem Herzoge-Lendegifil, und 
unternahm, bie Belagerung: Gundovald erkannte längft das 
unabwendbare Verderben an der Gefinnung Derer, bie ihn 
begleiteten. Er machte in feiner Berzweifelung den Bors _ 
ſchlag, Gallien zu verlaffen, und niemals zurüd zu lehren 
in biefes Land der Treulofigkeit und des Verrathes: ber 
Borfchlag aber wurde mit Hohn zurüdgewiefen. Da Hin , 
dete der Herzog Bladaft eine Kirche an, und benußte Die 
Berwirrung, um zu entfliehen. Der Herzog Leudegiſil aber 
ließ dem Mummolus im Geheimen entbieten: „Er möge 
endlich von feiner Berfehrtheit abftehen, feinen Herrn aners 
fennen, dem unbefannten Menfchen entfagen. eine Ges, 
mahlin fei gefangen; feine Söhne feien gefangen und. viels 
feichht ſchon getödtet. Ob er denn ſich felbft auch blindlings 
in's Verderben ſtürzen wolle?” Auf dieſe Bothſchaft vers 
ſammelten ſich der Biſchofe Sagittarius, der Herzog Mum⸗ 
molus, der Haus⸗Aelteſte Waddo und Chariulf, ein reicher 
und mächtiger Mann, in einer Kirche, und ſchwuren ſich 
einander einen fo feierlihen als gottlofen Eid, daß fie, 
wenn ihnen das Leben zugefichert würde, gemeinfchaftlich 
ihren König Gundovald ausliefern wollten in Die Hand feis 
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aer Feinde. Lendegifil verſprach ihnen das Leben. Alſeban 
begaben fich die treulofen Verfchwörer zu Gunbovald. Et 
kenne ihre Treu' und Ergebenheit. Bertheidigung fei nik! 
mehr möglid. Sie hätten bewegen mit Leudegifl unter 
handelt. König Guntchrame wolle fein, Gundovald's 
‚Berberben nicht. Er möge ſich nur vor den König ſtellen 
Guntdramn werde ihn, da das Haus der Meroninger ft 
ſchwach ſei, gern als Bruder empfangen.” Der unglücdlich 
Mann durchfchauete den Verrath. In Thränen zeriloien, 
’ fagte er: „Auf euere Einladung bin ich nach Gallien gefen: 
men. Sch habe viel Gold, viel Silber und viele Dinge gr: 
Bes Werthed mit mir gebracht. Ein Theil Diefer Ship 
wird in Avignon zurückgehalten; das Andere hat Guntchram 
Boſo geraubt. Alle meine Hoffnung war auf Gott um 
eucy geſtellet; durch euch wünſchte ich zu regieren. It 
hintergeht ihr mich mit Lug und Trug: Gott fei Richter 
zwiſchen mir und euch.” Der Herzog Mummolus ſchwum 
ihm einen Eid: „hier fei Sein Lug und Trug; ihm werke 
kein Leid wiberfahren; auch würden fie mit ihm geben" 
Gundovald folgte ihnen, in Verzweifelung Am Ther an 
gekommen, fchoben fie ihn hinaus, und fchloffen dad Thor 
feft hinter ihm zu. Zwei Grafen, Ollo und Bofo, die har 
rend bereit ftanden, ergriffen ihn und führten ihn fer. 
Gundovald hob die Hände zum Himmel auf: „Emiger Ri 
ter, rief er aus, Rächer ber Unſchuld, Gott, von dem ok 
Gerechtigkeit kommt, und dem Feine Füge gefällt und fast 
Arglift, Dir befehle ich meine Sache. Lohne dm es biefen 
: Berräthern, die mich fo fchanbbar hinopfern.” Und als et 
nach biefen Worten das Zeichen bes heiligen Kreuzes made, 
empfing er von dem Grafen Ollo einen Stoß, daß er van 
ber Anhöhe herapftürzte, auf welcher die Stadt erbaut ii. 
Er jedoch wieder auf und vorwärts. Sogleich aber Stein 
wuürfe und Lanzenfliche. Die Menge ftrömte herbei, und 
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ſchleppte den Gemordeten durch das Lager umher und vg 


ihm Bart und Haare aus, unter wildem Gefchrei: He, Bal⸗ 


lomer, Sohn und Bruder eines Königes!” Der Leichnam 
blieb unbeerdiget liegen. 

Am folgenden Morgen wurden dem Heere Guntchramm’e 
die Thore der Stadt geöffnet. Die Verräther hatten die 
Zroifchenzeit benust, um zu rauten, was nod gu rauben 
war, und Alles in ben Kirchen in Sicherheit zu bringen. 
Aber fie forgten für Andere: die Zeit ihrer Frevel war abs 
gelaufen. Die Stabt Comminges wurde von dem wüthens 
den Heere, dad der Herzog Leudegiſil führete, zerftöret; Die 
Einwohner wurden niebergehauen allzumal; die” Priefter 
wurden felbft an den Altären ded Herrn ermordet; und 
alle Gebäude, die Kirchen nicht ausgenommen, vom Feuer 
verzehret. Waddo und Chariulf retteten fich in ber aflges 
meinen Verwirrung burd bie Flucht; Mummolus und ber 
Bifchof Sagittarius fünden einen graufamen Tod. Die 
Kirchen und die Armen indeß erfreueten ſich des Ausganges; 
denn ‚Die Beute, Die Leudegiſil gemacht hatte, und der große 
Raub des Mummolus, den man auffand, warb ihnen zu Theil. 
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Bunftes Eapitel, 
, Guntchramn, Childebert, Chlotar. 
Neue Empörung. 
Die Baiern und die Langobarben. 
J. 586 — 591. 


Anch der blutige Gräuel, der Gundovald's Untergang 
"begleitete, brachte nicht zur Beſonnenheit zurüd, und die 
. Flammen von Comminges reinigten nicht die Leidenfchaf 
ten [1]. Die beiden Königinnen, Brunhildid und Frede⸗ 
gundis, wurden unaufhörlich gegen einander aufgereizt; und 
wenn es auch wahrfcheinlich ift, daß Feine von ihnen ſich 
wider die andere fo böfer Dinge fchuldig gemacht habe, als 
verfichert wird: fo gefchah doch vielleicht ohne ihr Willen 
und Wollen Manches, , das bei dem gegenfeitigen Argichn 
auf beiden Seiten den Verdacht nährte und den Zorn, und 
dad von Schleihern, Höflingen und den Feinden der Ein 
tracht bald der Einen zur Laft geleget werben Fonnte und 
bald ‚der Anderen. Die gewaltigen Leute aber wurden theild 
durch das Beroußtfein ihrer Schuld angetrieben, durch neue 
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Schuld die verwirkte Sicherheit ihres Lebens und Befitzes 
zu mehren, theild aus Rachſucht, Habgierde und Verwöh⸗ 
nung bewogen, neue Entwürfe auszuſinnen zus Zerſtörung 
der Ruhe und der Orbnung. Kriege, Die ber König Gunt⸗ 
hramn wider die Gothen zu führen hatte, und der König 
Shifdebert wider die Langobarden , Tonnten um fo weniger 
den böfen Stoff ableiten, der durch das Leben. verbreitet 
war, da weder der eine noch der andere mit altem Glücke 
geführet wurde. Der König Guntchramn fühlte es tief, daß, 
bei der Kindheit feiner Neffen, Alles von ihm allein abhing; 
er hatte zugleich den beſten Willen, bie Eintracht in feinem 
Haufe zu erhalten und durch Diefelbe die Ordnung Im Reich; 
and, Heß er fich wegen des Quelles der Uebel nicht mehr 


irre führen. Aber ihm fand Alles entgegen. Seine fir 


niglihen Rechte hatten Feine beflimmten Gränzen, und 
jeine Macht konnte er nicmald mit Sicherheit berechnen: 
für jene gaben ihm wohl die Beifpiele der Schriften des 
alten Bundes eine Mepfchnur, aber Feine Hand, fie auszu⸗ 
ſpannen; diefe Tag in denſelben Vaſſallen, weiche fich ale 
geinde erhoben. Ihm felbft fehlte gänzlich der Geiſt, Der die 
Menſchen fortreißt und unterwirft; es fehlte ihm noch mehr 
die Haltung, die nicht weicht und nicht want. Und auf wen 
fonnte er fich verlaffen? Sein Neffe Ehlotar war ein klei⸗ 
ned Kind: es war für ihn eine nicht geringe Aufgabe, Dies 
ſes Kind und feine Mutter, deren Lage ihm Mitleid ein- 
fößte, die aber von dem grimmigften Haffe mit immer neuen ' 
Anklagen verfolget wurde, fo lange aufrecht zu erhalten. 
Childebert, fein zweiter Neffe, wuch heran. Auf denfelben 
war feine Hoffnung geftellt, und zu verfchiedenen Malen 
wiederholte er den Verſuch, auf das Herz des Sünglinges 
in wirfen. Aber Childebert war ein Sohn bed Haders; 
feine Schule war die Schule der Ränke und Läfteruyagen ; 
täglich, trank er aus dem Mifchbecher der Lüge, der Argliſt, 
Luden t. G. LI. 33 
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des Mißtrauens und des Haffes; auch war er als Knabe ins 
Shegemad) geführet, damit ihm felbft frühzeitig die Kraft 
: bed Mannes entzogen, und damit die. Schwäche erzeugrt 
* würde von der unzeitigen Wolluft, Endlich wandte der fü 
nig Guntchramm feine Seele den Geiſtlichen zu, die dad, 
obgleich er oft von ihnen betrogen wurbe, dem Ungeſtüme 
roher Baffallen ein Gegengewicht einzufegen fchienen, und 
‚ihnen an Kenntniffen jedes’ Falles weit überlegen waren. 
Aber den Beiftlihen war bie Zerrüttung bed Weiche auch 
nicht zuwider, weil fie noch lange nicht erreichet hatten, was 
fie erfirebten; und jedes Falles gingen fie ihren eigenen Weg. 
Da bie’bisherigen Verſuche, Chilperich's Haus zu ver 
nichten, mißlungen waren, fo wurde dem Könige Gunts 
chramn ber Verdacht beigebracht: der Heine Chlotar fei nicht 
feines Bruders Chilperich's Sohn. Guntchramm theilete den 
Verdacht wohl nicht [275 um aber die Feinde feiner Schwö- 
berin, Fredegundid, zum Schweigen zu bringen, ftellte er 
ſich, als glaubte er die Berläumbung und fprach die Grimde, 
„auf welchen fie ftand, öffentlich aus. Fredegundis aber ſchwur 
einen feierlichen Eid, daß Chlotar von Chilperich erzeuget 
ſei, und drei Bifchöfe und drei Hundert der erften Männer 
“ ihres Reiches, ‚denen ihre Sitten befannt waren, ſchwurtn 
mit ihr als Eideshelfer. So wurde der böfe Leumund zer 
firenet (31. Aber in Fredegunde’s Seele blieb ein feharfer 
Stachel zurück. In ihrem Unmuthe mag fie die Zunge nicht 
gezügelt und harte und giftige Worte ausgeſprochen haben. 
Un fo mehr glaubte man fie häßlicher Thaten befchulbigen 
zu können; und von foldyen Befchuldigungen war ein großer 
. Erfolg gu erwarten. Denn der junge Chlotar war ncd 
= nicht getaufetz, Frebegundis wünfchete, Daß der König Gunt⸗ 
chramn denſelben zur Taufe führen möchte, damit er ihn um 
jo gewigjer aid Sohn anſähe und behandelte [4], und ed war 
zu hoffen, dag Ountchrann, durch die beftändigen Anklagen 
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erfchättert, die Erfüllung diefes Wunfches endlich ablehnen 
und den Sohn einer fo gräßlihen Mutter verftoßen möchte. 


Afo hieß es [5]: bei einigen Bauern fei eine Aufforderung 


de gothiſchen Königes Leovigild, mit welchem Guntchranm 
im Kriege war, an Frebegundid gefunden. worden: fie möge 


dafür forgen, dag Childebert getödtet und mit Guntchramn 
ein Friede gewonnen werde; an Geld folle es nicht fehlen. - 


Und Fredegundis habe, obwohl fie mit dem gothifchen Kö- 
nigss Haufe, wegen ihrer Tochter Rigunthis, in Feindfchaft 
lebte, und obwohl das Schreiben Leovigild's aufgefangen 


war, Doch zwei vergiftete Meſſer machen Taffen, und zwei 


Geifttiche, durch Zanbertränfe bethöret, die ruchlofe That zu 
unternehmen. Die Geiftlichen feien von dem Herzoge Raus 
hing, einem zweidentigen und furchtbaren Manne, ergriffen, 
und hätten anf ber Folterbank ihre Abficht bekannt, Nach 
gräßlicher Verſtümmelung follen fie ihr Bekeuntniß mit dem 
Zode gebüßet haben. Die Beſchuldigungen gingen weiter. 
Prätertat, Bifchof zu Rouen, war ein alter Freund der 
Königin Brunhilbig, und hatte weſentlich mitgewirket zu der 
Empörung ihred Gemahles Merwich gegen feinen Bater, 
Damald war biefer Priefter von der Königin Fredegundis 


verfchonet; Chilperich hatte ihn nur von feinem Bisthume - 


vertrieben, und nach Chilperich's Tode war er wicder in 
den Beſitz deffelben gefommen. Nun gefchah, daß der Bis 


fhof, als er am Fefte ber Menfch> Werbung Ehrifti am Ale 


tare niederfniete, von einem Menchelmörder cinen Mefferftich 
unter die Achfel erhielt. Auf fein Geſchrei kam Keiner der 
Geifilichen, entweder aus Angſt oder weil fie Mitwiffende 
waren, ihm zu Hülfe. Die Königin Frebegundis eilte herbei 
und bezeugte dem Priefter ihre Theilnahme und den Wunſch, 
ſeinen Tod zu rächen. Dennoch hieß es: die Königin, obs 


gleich in ihrem Wittwenſtand in mannichfacher Noth, habe 


mit dem Biſchof einen harten Streit gehabt; ſie ſei von 
33 * 
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9 
dem ſterbenden Prieſter des Mordes angeklaget; fle habe 
auch noch einen vornehmen Franken vergiftet, weil er ſeinen 
Verdacht gegen fie ausgeſprochen hätte. Das Geſchrei 
wurde fo groß und mit ſolchem Ungeſtüm vor Guntchrama 
gebracht, daß er für nöthig hielt, drei Biſchöfe abzufenden, 
die Sache zu unterfuchen. Bor diefen Männern verſchwand 
die Verläumbung; aber fie ruhete nicht. Da Guntchram 
durch ferne Berbrechen nicht bewogen werben konnte, die 
Fredegunbid und ihren Sohn in die Hand ihrer Feinde zu 
geben, fo wurde verfucht, ihm den Mord in ber Nähe zu 
geigen. Nun hatte einft Frebegundis Gefandte an Bunt 
chramn geſchicket. Diefe Männer richteten ihr Gefchäft aus, 
nahmen Abfchied und bereiteten fich zur Heimkehr. Ale mm 
der König an diefem Morgen zur Meffe ging, fand er, 
bei dem Schein einer Kerze, einen Mann wie betrunken in 
der Ede feines Dratoriums fchlafen. Seine Lanze war an 


‚ die Wand gelehnet; das Schwert hing ihm an der Seit 


Dem Könige fiel diefe Erfcheinung auf: er ließ den Men 


ſchen ergreifen. Auf der Folterbank fagte berfelbe and: er 


fei von den Gefandten abgefchidlet worden, ben König ja 
ermorden. Die verhafteten Gefandten erflärten: ſie hätten 
keinen anderen Auftrag gehabt, ald den Gegenftand, den fie 
mit dem Könige verhandelt hätten. Und Gnntchramm, der 
‚ wohl einfehen mochte, daß Kredegundis feinen Tod nicht 
wollen fonnte, und daß die Gefandten wohl einen weniger 
ungefchidten Mörder ermählet haben würden, als den be 
trunkenen Schläfer, war zufrieden mit dieſer Erflärung. 
Dennoch; feßen die Gefchichtfchreiber feit zwölf hundert Jah 
ren auch biefen Mordanſchlag auf Fredegunde's Rechnung. 

So erhielt ſich diefe Königin, alle Anfchläge vereitelsd, 
Die zu ihrem Verderben gemacht wurben, fortwährend in 
Guntchramn's Gunſt. Als aber ihr Sohn, der junge Koömg 
Shiotar, fieben Jahre alt war, ließ fie den König Bunt 


l 


Chlotar's II. Taufe. 517 


chranm ernſtlich erſuchen nach Parls zu kommen und ihn das’ 
ſeſbſt, als feinen Zögling, aus der heiligen Taufe zu heben. 
Guntchramn bewilligte fogleich diefe Bitte; er befahl vielen 
großen Herren geiftliches und weltliched Standes ber hohen 
Feier beizuwohnen und traf viele Anftalten, dieſelbe würbig 
and mit Pracht zu begehen. Alsdann begab er fich felbft 
nach Paris, ließ. den jungen Fürften holen und das Taufe '. 
geräth in dem nahen Nanterre vorbereiten. Alfobalb er- 
fhienn Geſandte von dem Könige Chilbebert, um Gunt⸗ 
chranm zurück zu halten von dem frofimen Werke. Gunts 
drama aber wies bie Gefandten ab. „Was ich meinem 
Reffen Chilbebert verfprochen habe, fagte er, das will ic; 
ihm halten. Hier aber handele ich nad, Chriften» Pflicht. 
Der Herr führet wohl den Knecht zur Taufe, und ich follte 
‚ dem Sohne meined Bruders biefen Licbesdienft verfagen?” 
Als er aber ben jungen Fürften zur Taufe hielt, gab er 
ihm den Namen Chlotar. „Denn, ſprach er, der Kuabe 
fol wachfen und gedeihen, und fo mächtig werben, ale der 
war, deſſen Namen er träget.” 

Aber die Anfchläge der Feinde Frebegunde's wurden 
nicht blos vereitelt, ſondern ſie fielen auch zum Theil auf 
Diejenigen zurück, die ſie mit Brunhildis geſchmiedet hat⸗ 
ten. Denn feitbem ber König Guntchramm bei den Räns 
fen, von welchen der unglüdlihe Gunbovalb umfponnen 
war, Klar hineingefchauet hatte in das Weſen und Treiben 
der mächtigen Herzoge und großen Baffallen, warb er nicht 
mehr getänfchet. Sein Streben gegen diefe Gewaltigen im 
Reiche, die den Thtonen und bem Reiche fo gefährlich gewor⸗ 
den waren‘, blieb fich gleich, und war nicht ohne Erfolg; 
aber einen feſten Gang fand er nicht, und darum erfcheinet 
dad, was vorging, nicht felten als Ausbrud; bes Zorneg, 
des Haffeß und der Willkühr. 

Als Childebert kaum in das ect Sehr feines“ 
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Alters getreten, war ber Haus⸗Aelteſte Wandelin, ber bie, 
ber in feinem Namen das Reich verwaltet hatte, geſtorben. 
Kein Reichsverwefer war wicber ernannt [6]. Der könig⸗ 
liche Knabe aber war zu gleicher Zeit mit Failenbe, eine 
Frau von geringer Herkunft, vermählet worben, und bie folge 
Brunhifdis hatte in ihrem verworrenen Verhältniſſe die m 


= würdige Bermählung nicht verhindert [71. Alſo glaubte man 


bier hinlänglich geforget zu haben: Es war nur noch nöthig, 
ben König Guntchramn, den einzigen Mann im Haufe der 
Merovinger, zu vernichten. Zwifchen den größten Herren 
im Reihe Auftrafien und den größten Herren im Reiche 
Neuftraften warb daher eine Unterhandlung angeknüpfet. 
Diefe Unterhandlung führte gu einer Uebereinkunft: ber Kö⸗ 
nig Childebert, noch nicht fiebenzehn Sahr alt, follte ermors 
det werden; die verſchworenen Herren follten im Namen fer 


ner beiden Söhne, von welchen der Aeltefte Theobobert kaum 


über ein Jahre, der Süngfte, Theoderich, nur ein Paar Wo⸗ 
chen alt war [8]; das Doppel» Reich regieren. Die Kinis 
gin Brunhildis follte zu der Schmach, die fie verbiente, hin⸗ 
abgemwürdiget werden; der König Guntchramm follte von aller 
Theilnahme an der Verwaltung ber Neiche Auftrafien md 
Neuſtraſien ausgefchloffen fein; Fredegundis endlich und ihr 
Sohn Ehlotar wurden wahrfcheinlich dem Tode geweiht [OR 

Aber der König Guntchramm war nicht ohne Aufmerl⸗ 
ſamkeit, und entbedte früh das verrätherifche Getreibe [10). 
Er warnte den König Childebert: und wahrfcheinfich geſchah 
es in Folge einer folhen Warnung, daß Magnobald, der 
. „mächtige Herzog, auf Childebert’8 Befehl niedergehauen ward, 
ald er zu. Me an der Seite ded Königs einer Thierhetze 
zufah [11]. Guntchramn Bofo, in Aquitanien und Auſtra⸗ 
ſien gleich gewaltig, fonnte die Zt nicht erwarten, und fing 
in feiner ſchamloſen Weife ſchon an, die Königin Brunhildis 
zu verhöhnen und zu mißhandeln [12]. Er mußte aber vor 


— 
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bem Zorne bed. Königes flüchtig werden unb fand nur Schuß 
in den Kirchen. Defto mehr glaubte ber’gierige und ſtolze 
Herzog Raudying, nunmehr die Seele ber Derrätherei, das 
Wert befchleunigen zu müffen, das man vorbereitet hätte. 
Childebert aber, von Neuem gewarnet, kam ihm zuvor, und 
Rauching warb ermordet, als er auf Morb fan. Hierauf 
hatten die Könige Guntchramm: und Childebert eine Zufams 
menfunft in Trier: des Lesteren Mutter umd Gemahlin 
wohneten derſelben bei. Guntchramn Boſo hatte ſich in die 
Wohnung des Biſchofes Magnerich geflüchtet und hielt Dies 
fen Priefter mit Gewalt bei fidy zurüd, weil er dadurch um 
fo fiherer zu fein glaubte. Der König Guntchramm aber 
befahl: das Haus auzuſtecken, wenn auch der Prieſter ver⸗ 
brannt würde mit dem Verräther. Die Flammen trieben 
Beide aus dem Hauſe heraus; und ſogleich wurde der ver⸗ 
wegene Herzog niedergeſtoßen von den Leuten der Könige. 
Inzwifchen hatten aber bie Herzoge Urfio und Berthefred, 
die mit Rauching zu Berwefern des Reiches beftimmt wareit, 
Truppen verfanmelt, um dad Wer! des Verrathes mit offer 
ner Gewalt zu vollenden, und umfonft hatte Brunhildis den 
Herzog Berthefsed von der häßlichen Sache zu trennen ges 
ſuchet. Nach Bofo’s Untergang aber fandte Childebert ein 
Heer gegen diefe Empörer unter der Anführung des Herzo⸗ 
ged Godegiſil, Schwiegerfohnes des Herzoges Lupus, wel 
her ſtets in der Treue des königlichen Hauſes geblieben 
war. Bei der Annäherung deſſelben wurden bie Empoͤrer 
von Denen verlaffen [13], Die bereit gewefen waren, ihnen 
zur Herrfchaft, aber nicht zum Tode zu folgen. Die beis 
den Herzoge hatten fich daher mit ihren Familien in eine 
Kicche des heiligen Martins begeben, die auf einem fteilen 
Hügel bei Babres Ing. Das königliche Heer fuchte die Kirs 
he anzuzünden: Urfio aber brach heraus‘ und mähete mit 
feinem Schwerte die Feinde weithin und Tange Zeit furchts 


\ 
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bar nieber. Endlich flürgte er zu Boden, burdy Wunden 
Arbeit ermattet. Üerthefreb entfani bem Tode, weil Godegi⸗ 
fl feiner zu fchonen befahl. ber der Zorm ber Künige 
verfolgte ihn, und bald fand auch er feinen Untergang. 

- Auf folche Weiſe war bie Gefahr abgewendet, die 
fhon jeßt dem Haufe der WMerovinger ſchwer gebrohet 
hatte, Allerdings wirkten folche Vorgänge nach; es fehlte | 
auch fortan niemald an Verſchwörungen und Mentereien, | 
nicht an Entdedungen, Beltrafungen, Ermorbungen und 
blutigen Gräueln; es fehlte eben fo wenig an Anlagen, 
Aufhetzungen, Verläumbungen [141]; auch bauerte die Eis 
tracht zwifchen den Koͤnigen Guntchramn und Childeben, 
obgleich fie gefehen hatten, daß in ihrer Einigkeit ihr Heil 
lag und ihr Sieg, nicht in gleicher Weiſe fort; ja durd 
ben Bertrag, den fie am acht und zwanzigſten Rovember 
bes Zahres fünf Hundert und fieben und achtzig zu Ande⸗ 
Iot in der Diöcefe Langres abfchloffen, warfen fie neuen 
Samen der Zwietracht aus, weil fie Alles entfcheiben wol 
ten, was nur Mißverftändniß erzeugen zu können fchien [15 
Auch - verzieh Brunhildis dem Könige Guntchranm bie Ju 
neigung nicht, die er für feinen Neffen, ben jungen König 
Chlotar in Neuftrien bewies, ben fie, als hätte fie geah⸗ 
net, was ihr durch biefen Knaben beflimmet war, gem 
vernichtet hätte: Guntchramn's gutmüthige Biegſamkeit jedoch 
hielt gewaltfame Ausbrüche zurück, und bemahrete bem 
Haufe der. Merovinger die angeftanmte und gerettete Würde. 

Die teutfchen Völker aber hatten, wie ſchon früher be⸗ 
merfet ‚worden fft, an allen diefen Ereigniffen als Bob 
fer [i61 feinen Antheil.: Nach Sigibert’8 Tode wird ihre 
nicht ein Mal in allgemeinen Ausdrücken wieder gedacht. 

Der König, Ehildebert wird angetroffen am linken Ufer bed 
Rheines zu Eoblenz und zu Markheim im Elſaß [ı7); abe 
kein König wird angetroffen auf der rechten Geite did 
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Stroms. Auch nennet Fredegar einen Herzog der Alleman⸗ 
nen Lendefrid als Theilnehmer an ber Verbindung der Gro⸗ 


Ben in Auſtrafien gegen den König Chilbebert, deren ſo 


eben gedacht worden if. Zenbefrid rettete fich, nach dieſem 
Schriftſteller, durch die Klucht, und Urcilen ward ald Hers 
zog verorbnet an feiner, Statt [18], Aber zuerft if ſchwer 


zu beftimmen, weldyen Werth diefe Rachricht, hat, da Bra 


ger von Tours, ber Zeitgenoffe, feinen Herzog kLendefrid 
kennt; und dann iſt zu vermuthen, daß, Die Richtigkeit 
ber Rachricht angenommen, dieſer Lendefrid nicht. Herzog 


des allemannifchen Volkes dieſſeits des Rheins ober ‚dir 
Schwaben gewefen fei, fondern ber Allemannen jenfeitd des 
Rheined, die vom Könige Ehlobwig dem Großen befleget - 


waren, und ſich bemfelben angefchloffen hatten, 


Ohne Einfluß aber auf die Berhältniffe ber tentfchen 9— 


ker ſind die Ereigniſſe im Reiche der Fronten gewiß nicht 
geblieben, wenn gleich die Geſchichte dieſen Einfluß nicht. zu 
bemerfen vermocht hat. Sie haben, den teutfchen Völkern 
die Ruhe verfchaffet, De ihnen nöthig war, um fich ihren 
Eigenthümlichkeit bewußt zu werben und mit Befonnenheit 
in die Berhältniffe hinein zu fchauen. Sie haben Ihnen möge 
lich gemacht, bad Wefen und Die Art der fränfifchen Herr⸗ 
fchaft zu würdigen, und ber neuen Macht die alten vaters 
ländifchen Kräfte. entgegen zu ftellen. Sie haben die Ger 
walt bes Lehnweſens aufgehalten, welches, ein Mal einges 
drumgen in die Gauen bed Vaterlandes, fchon jetzt alles 
Eigenthum, alle Freiheit und allen Beſitz verfchlungen und 
zerfiöret haben würde. Sie. haben die vorſchnelle Ausbreis 
tung der chriftlichen Religion verhütet,. welche, da fie im 
ihrer Erhabenheit noch kein Bebürfnig für diefe einfachen 
Menſchen auf heimathlihem Boden war, ohne langſame 
Vorbereitung, ohne allmähliche Gewinnung ber Erften und 


Einſichtvollſten leicht ein neued Verderben in das Leben 
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gebracht haben dürfte Sie haben dem Nömerthum, jet 
noch ſtark genug, um zerflörend zu wirken, eine Gränze gu 
fett, Immerhatb- welcher es noch mehr in fich ſelbſt zuſan⸗ 
men fanlen, und von ber Einwirkung ber Teutſchen in Gal⸗ 
Ken ‚noch mehr aufgelöfet werden fonnte, um ibm alle Kraft, 
wenn ticht gegen bie rechtlichen Verhältniſſe ber teutfcen 
Voͤlker, doch gegen: ihre Sitten und eigenthümlichen Brände 
In enitreißen. Sie haben aber and) em Paar einzelne Job 
‚ gen herbei geführet, die im Fortgange der Zeit nicht ohre 
Bedeutung geblieben find für Die Gefchichte bes tentſchu 
Volkes. 

Im Jahre fünf Hundert und vier und achtzig namlic 
fingen die aufträffchen Franken, vwerbünder mit dem Kaiſer 
Mayritind, aus Grimden, die entwickelt worben find [191 
einen Krieg an gegen die Langobarden. Es war ein the 
tenlofer Krieg, Die Franken, mit einheimifcher Händels 
befchhftiget, hatten im nur unternommen, um ihre Abſich⸗ 
ten bei diefen Händeln zu verbeden. Sie gingen zunid 
Aber die Alpen, fobald irgend ein Iangobarbifcher Herig 
ihnen Veranlaffung gegeben hatte, zu fagen: Die Langobar 
den hätten fich unterworfen [20]; und ber Kaifer Maxi 
tins hatte ihnen fünfzig taufend goldene Schillinge umfonk 
gezahlt. Im folgenden Jahre jedoch machten bie aufraß 
fchen Franfen eine neue Hecrfahrt nach Stalien, nicht, weil 
der Kaifer Mauritind das Gelb zurück gefordert hatte, dad 
den Franken für einen Angriff auf bie Langobarden_gegeben 
war: denn diefe Forderung hielt Ehilbiebert Feiner Antwort 
werth [21]: fondern weil die Fürſtin Ingundis, Brunhil⸗ 
de's Tochter mit ihrem Tleinen Sohn Atkgnagilb in Spa⸗ 
wien in die Gewalt der Faiferlichen Truppen gefallen war, 
und weil man fürchtete, der Kaifer werde Diefelben zurüd' 
- halten ald Geißel für das empfangene Geld 122). And 
diefer Zug war ohne Bedeutung, weil ſich auswies, baf 
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die junge Kärftin nicht bis Coaſtautinod.t gekommen, ſon⸗ 
dern auf der Inſel Sicilien geſtorben war [23]. Die Lan⸗ 
gobarden aber hatten ſich bisher, wie es ſcheint, über ihre 
Stellung getäuſcht, und waren in dieſer Tänfchung Wege 
gegangen, auf weiche der Zufall fie geführet hatte, ohne 
Einheit, ohne Zwed, ohne Zufammenhang. Durch den erften 
Angriff der Franken jedoch wurden fie aufmerkſam gemacht auf 
die große Gefahr, in welche fie, bei ihrer Getrenntheit und 
Uneinigfeit, hinein gerathen könnten mit ihrer Herrſchaft unb 
ihrer Freiheit, und, durch ben zweiten Angriff kamen fie zur 
Erkenntniß ihrer Noth. Denn ihr Krieg wider den Kaiſer 
war cin hoͤchſt verworrener Kampf, welcher ſich ‚ an Vene⸗ 
tien’s Sümpfen beginnend, um Italien’d Gcftade hinweg» 
zog Bis zu den Küſten Ligurien’d, und der eben bewegen 
fh jeden Augenblick an einem Orte furchtbar ernenern 
fonute, wenn er an einem anderen Orte fiegreich beendiget 
zu fein fchien. Die Franken hingegen broheten, mit’ großer 
Macht fich von den Alpen herab hinein. zu werfen in dieſe 
Berworrenheit. Jener Kampf gegen den Kaifer :fonnte, 
nachdem er fi ein Mal fo vielgeftaltig entwickelt hatte, 
gewiß am Belten geführet werben durch eine Menge unabs 
härfgiger Kriegsfürften, weil ein einiger Wille hier verbors 
ber haben würde, was er dort geheiler hätte [24]. Der 
Macht „der Franfen aber mußte eine flarfe Macht. entgegen 
geſtellet werben, wenn ihr Stoß gebrochen werben follte, 
Eine Bereinigung der Langobarden im oberen Stalien war 
daher um fo nothwenbiger, je größer bie Feindſchaft der 
alten Einwohner Stalien’d gegen die Langobarden war, 
und je weniger man der alten Freunde, ber Avaren, uns 
endlicher Raubluft trauen durfte. Unter folchen wohl er 
kannten lUmftänden faßten die Langobarden den großen 
Entfhluß, den zerfallenen Thron wieder aufzurichten; und 
die Herzoge im oberen Italien wollten lieber im Schatten 


— 


Fiuüur die Vollendung der Eroberung Stalien’6 wurde biefer 


, Beit: Authari, ein Sohn bes letzten Feniges Cleph, cin 
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dieſes Thrones Sicherheit ſuchen, als in ber Ungewißheit 
fortleben, welche ihre Unabhängigkeit umgab, und lieber 
die Hälfte ihrer Beſttzungen und Einkünfte zur windigen 
Ausſtattung des Thrones aufopfern, ald in der fieten Ge 
fahr bleiben, Alles gu verlieren an ein fremdes Bolf [25]. 





Entſchluß allerdings: zu ſpät gefaffet; für Die Fortſetzung 
des Kampfes und für. bie Verlängerung ber Dauer des law 
gobarbifchen Reiches auf zwei hundert Sahre war ed neh 


gelblodiger, fchöner Süngling [26], tapfer, kühn, geiflvol 
unb von guter Sitte ‚ wurde zum Könige der Langobardes 
erwähfet. Ä 
Aber der junge König der Langobarden Konnte bie 
Fortſetzung des Krieges mit ben Franken nicht wänjdhen. 
Erin Reid war zu ſchwach nah fo großen Wirrniflen 
Er mollte die Ordnung herfiellen, die Sicherheit, den Ge⸗ 
horſam und eben dadurch die Freiheit (27). Auch mochte 
ihm der Gedanke vor ber Seele ftehen, es fei beffer, die 
Eroberung Italien's zu vollenden, als durch neue Xheilung 
der Macht dieſe Eroberung unmoͤglich zu machen. Defwe 
gen ſuchte er Frieden mit den Franken; und um denſelben 
zu erhalten und zu befeſtigen, bewarb er ſich um Ehübeherrs 
Schweſter, Chlodofuinda, Brunhilde'd Tochter. Und fi 
warb ihm verlobet, biefe Fürſtin. Ehe aber die Bermählung 
Statt haben konnte, wurde Reccared, Leovigild's Sohn 
König der Gothen, und trat. öffentlich - zur katholiſchen 
Kirche über. Hierauf bewarb fich auch dieſer um Br 
hilde's Tochter, theile wohl, um dem neuen Glauben 
eine Stüge zu geben, theild wohl auch in der Hoffuung, 
ed werde ihm gelingen, das fränfifche Königshaus zu ge 
winnen und die Kriege zu endigen, in weldye er mit Gunt⸗ 
chramu verwidelt war. Seine Bewerbung ward angenom⸗ 
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men, wie es hieß, weit ber fatholifche Fürſt den Vorzug 
erhalten müfle vor dem Keber, in der That wohl auch, 
weil die Königin Brunhitdie fih den Triumph nicht verfas 
gen Fonnte, doch noch eine Tochter anf den fpanifchen Thron 
zu bringen, den ihre Freundin Krebegundis ſchon für ihre 


Tochter, Rigunthis, gewonnen zu haben geglaubet hatte [28]. - 


Authari aber vergaß die Beleidigung nicht. 

Nun war um diefe Zeit Garibald Herzog, oder, wie der 
Geſchichtſchreiber der Langobarden ihn nennet, König der Bais 
ern [29]. Derfelbe hatte eine fchöne Tochter, jung und geift« 
reich, Theudelinda genannt. Es war der Gedanfe entſtanden, 
diefe Fürftin mit dem jungen Könige Childebert zu vermählen, 
Aber auch diefe Bermählung war unterblieben, fei ed, daß 
die großen Herren in Ehildebert's Reiche die Macht: fürch⸗ 
teten, Die der König durch eine folche Verbindung mit dem 
mächtigen Herzoge der Baiern gewinnen würbe und daß fle 
deßwegen bie Vermählung hintertrieben haben, fei ed, daß 
Garibald, der vaterländifhen Sitte getreu, Anftand. genoms 
men, bie geliebte Tochter einem unteifen Knaben zur Ges 
mahlin zu geben 130]. Childebert hatte, wie erzählet wors 
den 'ift, kaum fünfzehn Sahr alt, eine andere Jungfrau, Fais 
lenba, zu feinem Weibe gemacht. | 

Zwiſchen den Baiern und ben Langobarden beftanden, 
mannichfache Berbindungen. Nachbaren in früherer Zeit, 
waren fie Nachbaren geblieben feit der Wanderung ber Lans 
gobarben nach Stalien. Ihre Länder waren gleichmäßig bes 
brohet burd, die wilden Avaren; nur gemeinfam Tonnten 
fie dem Andrängen berfelben Widerfiand Ieiften; der Verluſt 
des einen Volkes brachte Gefahr für das andere. Eben deßs 
wegen fehlte ed auch nicht an perſönlichem Verkehr; amd . 
wenn es gleich nicht wahrfcheinlic, ifl, daß Garibald's, des 
Königes der Baiern, Gemahlin eine Langobarbin gewefen, 
jo hatte ſich doch ‚ während der Getheiltheit des langobar⸗ 
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diſchen Reiches, der maͤchtige Herzog Ewin zu Trident mi 
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" Unabhängigfeit. Alfo ließ Authari bei Garibald anfragen: 


wollte; und Garibald verfprach ihm die Tochter. Authan 


Garibald's, der ſich wahrfcheinlich zu Regensburg befant, und 


+ 


\ 


einer älteren Tochter bes Königes Garibald vermählet [s1} 
Der junge König Authart mußte daher die Freundſchaft de 
Baiern um fo angelegentlicher fuchen, je entfchiebener nun 
mehr die Feindfchaft der Franken war; und ber König te 
Baiern konnte und durfte die Freundſchaft ber Langobarden 
bet feiner Stellung zu denfelben, zu den Franken und zu da 
Avaren, nicht verfäunmen, wenn ihn auch weniger gereizet 
hätte, was Meine Staaten nicht minder zu erſtreben pflegen 
als große, fie mögen frei fein oder beherrfchet werden, die 


ob er ihm feine Zochter Thendelinda zur Gemahlin geben 


aber, ein raſcher Jüngling in ber Fülle des Lebens, war 
begierig, die Jungfrau zu ſehen, um gewiß zu fett, daß die 
felbe, die fein Weib werben follte, auch feine Liebe baden 
würde. Alfo ordnete er eine Gefandtfchaft ab an den Sof 


begleitete felbft diefe Gefandtfchaft ale der zweite Mann in 
berfelben. Thendelinda erfchien, auf Befehl ihres Baters, 
um diefen langobardiſchen Männern, deren Königin fie werden 
‘follte, nach, ber Sitte des Volkes, den Becher der Ehre zu 
reihen [32]. Sie reichte benfelben zuerft dem eriten Ge 
fandten: hierauf dem goldlodigen Jüngling, welcher det 
Zweite zu fein ſchien. Authari, dem die fchöne Jungfrau 
gefiel, nahm des Augenblides wahr, faßte im Gcheimen ihre 
Hand und führte fie herab an feinem Gefichte [33]. Die 
verfchämte Jungfrau wurde über diefe Vertraulichteit zu ib 
rer Freude aufgefläret von ihrer Pflegerin. „Es it ir 
König, Dein Bräutigam, fprach die Kundige; fein Andere 
hätte, Solches gemaget.” Uber fie fchwiegen und Autban 
biteb unerkannt. Bei der Rückkehr jedoch gab ſich ber Ko 
nig Dem Ehren⸗Geleite zu erkennen, welches von Ganbalds 
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Hofe mit ihm zog bie zu der Graͤnze beider Länder. Dieſer 
Gränze nah’, erhob er fi auf feinen Pferd und fchwang - 
einen Wurffpieß mit folcher Gewalt und folder Gewand» - 
heit, daß derfelbe tief in eine ferne Eiche fuhr und hängen 
blieb an dem Baume. “Go pfleget Authari den Spieß zu 
fhroingen!” vief er aus und fprengte hinweg von feinen’ 
Begleitern. Die Batern jubelten ihm nad) und in beiden 
Bölfern war große Freude. 

Aber fie ward unterbrochen, dieſe Freude. Dem als 
die Franken in Childebert's Reiche von der Verbindung 
zwiſchen den Baiern und den Langobarden höreten, ſo be⸗ 
ſchloſſen ſie, die Gefahr erkennend, durch einen Krieg wi⸗ 
der beide Völker Vermählung und Bündniß zu zerſtören. 
Deßwegen ſchickte Childebert ſogleich eine Geſandtſchaft nach 
Conſtantinopel wegen Erneuerung des Bündniſſes gegen 
die Langobarden: gegenwärtig, verſprach er, ſolle gefches 
hen, was früher verſäumet worden [34]. Nach Baiern 
wurde fogleich ein Heer gefendet; ein anderes, nach Stalien 
beftimmet, warb durch Unterhandlungen aufgehalten, bie 
Authari weniger zur Abmendung des ‚Krieges, weiche er 
nicht hoffen Fonnte, ald um Zeit zur Rüſtung zu gewinnen, 
von Neuem mit Ehildebert anzufnüpfen verftand. Der Krieg 
gegen die Baiern ift aber völlig unbefannt. Bon dem Bes 
fhichtfchreiber der Langobarden ift nur angemerfet worden, 
Theudelinda fei, bei dem Ausbruche der ‚ Seindfeligkeiten, 


mit ihrem Bruder Gunbovald nach Stalien abgereifet 135], . 


wie es fcheint, im Sahre fünf Hundert und neun und acht⸗ 
39, um nicht durch den Bang bed Krieges dem Fürften 
entriffen zu werden, dem fie durch Vertrag. und Neigung 
angehörete ; fie habe ihren Verlobten Nachricht ertheilet von 
ihrer Ankunft, Authari fei ihr entgegen geeilt, er habe fie, 
umgeben von feinen Gerreuen, auf bem Sardis⸗Felde bei 
Verona unter großem Jubel empfangen, und fogleich feine 
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" Bermählung mit ihr ‚gefeiert. Die fpätere Gefchichte jedod 
Täßt vermuthen, daß ein Abkommen getroffen worden, und 
dag die Baiern wieder. in daffelbe Verhältniß zu dem Reiche 
der Franken zurück getreten feien, in welchem fie früher ges 
ftanden hatten. Die Baiern wurben oder blieben abhäns 
- " gige Bundeögenoffen ber Franken; fie erfannten die Hoheit 
des Reichs an, fie waren aber Herren und Meifter im 
eigenen Land, und lebten nach eigenen Geſetzen unter ihren 
angekanmten Fürften. Für biefe Vermuthung geuget nicht 
nur die Nachricht von Paul Warnfrid’d Sohne, daß, 
etwa ſechs Jahre nach biefen Vorgängen, Taſſilo ald Kos 


—ig in Baiern von Ehilbebert, dem Könige ber Franken, 


verordnet worden fei [36], ſondern es zeugen auch bafür 
die Ereigniffe in: ven folgenden Zeiten. Zu dieſem Abkom⸗ 
men aber hat ohne Zweifel der Gang des Krieges wider 


+ die Langobarden am Meiften beigetragen. Denn als bad 
fräntifche Heer endlich über die Alpen ging, ba wurde dafs 


felbe zwar nach dem Zeugniffe des fränkifchen Gefchichtfchreis 
‚berd von dem König Authari bergeftalt gefchlagen, daß bie 
Franken in früherer Zeit Feine folche Niederlage erlitten hat 
ten [37]; die Gefandtfchaft nach Konftantinopel aber bradte 
eine Erneuerung des Bündniffes mit dem Kaifer zurüd, zu 
Folge welcher Mauritius einen kräftigen Angriff auf bie 
Langobarden von Ravenna aus verfprochen hatte. uf 


biefed Berfprechen bejchloffen die Franken im Reiche Child 


bert's die Kortfeßung des Kampfes, obgleich Guntchrams, 


der Oheim des Königes, ſich weigerte, Theil an dem Arig 


in einem Lande zu nehmen, deffen verberbliche Krankheiten 
ihm befannt genug waren. Im Sahre fünf Hundert und 
neunzig ward alfo ein neues Heer verfammelt, welches, ver 
zwanzig Herzogen geführet, felbft in fränkifchen Ländern 
feinen Weg durch Muthwillen und Zerftörung bezeichnete, 
wie wenn es fchon im Lande der Feinde gewefen wäre. 


| . Thenbelinda. ‚59 
Der König Authari verfannte die Gefahr nicht. Alfo be 
ſchloß er,. dem bappelten Angriffe Teineswegd entgegen zu 
treten, ſondern die Zeiten feines Reiches zu vertheidigen 
und die zerftörenden Wirkungen abzuwarten, mit welchen die 
Natur des Landes die Unmäßigfeit. und das ordnungsloſe 
Leben der Franken zu beftrafen pflegte. Er felbit fchloß fich 
in Pavia ein, und feine Erwartung ging in Erfüllung. 
Zwar drangen bie Franken in zwei Säulen in Italien ein; 
die eine, zur Rechten, kam bis vor Mailand; die andere, 
zur Tinten, nahm mehrere Städte in Benetien hinweg, wähs 
rend der faiferliche Exarch von Ravenna aud) nicht feierte. 
Ehe aber drei Monate verlaufen waren, kamen durch Krane 
heit und Hunger fo große Unfälle über die fränfifchen Heere, 
dag fie ſich genöthiget fahen, Stalien gänzlich zu verlaffen. 
Höchltend blieben einige Derter an Rhätien's Grenze in ihs . 
rem Befiß. Und wahrfcheinlidy würde nad) dieſen Ereignifs 
fen der Friede zu Stande gekommen fein, ben Authari, durch 
Guntchramn's Vermittelung, zu erhalten verfuchte [38], wenn - 
nicht fein plöglicher Tod neue Hoffnungen aufgereger hätte 
in Chifdebert und den Seinigen. Aber auch diefe Hoffnun⸗ 
gen fchlugen fehl. Die fchöne baierſche Fürftin hatte ſchon 
durch Geift und Muth die Herzen der Langobarden gewons 
nen. Deßwegen wurden fie einig, den Mann als ihren Kös 
nig anzuerkennen, den Theudelinda ſich zum Gemahl erwähs 
len würde. Gie wählte den Herzog Agilulf, und Agilulf 
wurde König der Langobarden. Alſo blieb die Macht der 
Langobarden vereint; und Theudelinda, ihre gefeierte Köni⸗ 
gin, erhielt und befefligte für und für die freundlichen Ver⸗ 
häftniffe mit dem Land ihrer Heimath, dem ebelen Volke 
der Baiern. | 
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Chlotar II., Theudebert, Theuberich. 
Fortgehendes Unglück des Merovingifchen Hanfes. 
Ausgang ber Königinnen Fredegundis und Brunhildis. 

J n J. 591 — 613. 


Drer Bifchof Gregor von Tours hat fein Werf mit den 
Sahre fünf Hundert und ein und neunzig geſchloſſen, obgleich 
er noch vier Sahre länger gelebet hat. So Lange ber For 
fcher fich mit dieſem Werke befchäftiget, um in der Berwor 


renheit deſſelben den Faden zu finden, der ihm burd, die 


Verworrenheit, ded Lebens leiten könnte, fleiget wohl nicht 


+ felten ein fchwerer Unmuth in feiner Seele anf, weniger 


gegen den Berfaffer, ald gegen das Zeitalter, deſſen Zoͤg⸗ 
ling und Zeuge er war. Uber 'zuverläffig kann er nicht A 
fchied nehmen von dem fchwierigen Werk, ohne ein bank 
bares Gefühl für den Verfaſſer; und nod) lange wird burd 
die Schriftfteller, an welche er fortan gewiefen iſt, fhmery 
lich die Sehnfucht in ihm erreget nach dem ehrwärbigen Br 
fhof ven Tours. Denn die Fadel, die Gregor aufgeſtecket 
bat file die Geſchichte feiner Zeit, beftand in ihrem Kern 


aus Wahrheit und Treue; fie ift umwickelt oder durchzogen 


N 








Abfchieb von Gregor von Tours. 531 


at Ungewißheit, Aberglauben, Leichtgläubigfeit und Leidens 
fhaft; deßwegen ift das Licht, dad fle um fich wirfet, nicht 
felten trübe und hin, und wieder ſcheint ed ganz zu vers 
löfhen: aber in dieſem Lichte‘ zeiget fich doch ein Leben, dag 


die Jahre füllt, und das Leben ift nicht ohne Geftalt und 


niht ohne Farbe. Die Nachfolger Gregor’s aber, Frede⸗ 
gar an der Spige, haben alle feine Fehler und nicht eine 
einzige feiner Tugenden. Es ift auffallend, daß unter allen 
Bifhöfen in Gallien auch nicht Einer durch feinen Eifer 


aufgereget worden ift, fortzufegen, wad Er begonnen Hatte, 


Faſt kann man den Gebanfen nicht unterdrüden, daß in fpäs 
teren Zeit, ald das Haus der Merovinger zu Grunde. gegans 
gen war, und ein neues Haus den Thron gewonnen hatte, 
Manches unterbrüdet worden fei: denn nicht Alles war fo 
fiher ald Gregor's Wert, das von ihm vorfichtiger Weiſe 
unter den Schub des heiligen Martin geftellet war [1], 
Woher find denn auch die Nachrichten, bie und wie tanzenbe 
Irrlichter entgegen treten, ohne zu leuchten und zu führen? 


Und weichen Zwed haben fie, diefe Nachrichten? Sie ente 


halten größtes Theiled nur Unwürbdigfeiten und Gemeinheis 
ten, mit welchen das Föniglihe Haus angefüllet geweſen 
fein fol; größtes Theiles nur Gräuel und Verbrechen, die 
den Mitgliedern des königlichen Haufes zur Laft geleget wers 
den. Das Leben der Menfchen hingegen berühren fie faum 
fo weit, als nöthig ift, um Stoff zu haben zu Gemeinheis 
tm und Nichtswärbigkeiten, zu Gräueln und Verbrechen. 


Denn die Abſicht der Schriftfteller gewefen. wäre, bad Ge⸗ 
ſchlehht der Merovinger in Verachtung zu bringen, und, bei 
dem Unglücke beffelben, jede Theilnahme und jedes Mitleid 


in den Herzen der Menfchen zu zerſtören, um alle Gefühle 

aufzuregen für den Ruhm des neuen Haufes, bad an ber 

keiter jenes Unglücks emporfieg: wahrlich, fie hätten nicht 

befiee zu verfahren vermocht. Dem Geſchichtsforſcher aber, 
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der den Gang der Entwickelung verfolgen. möchte, der die 
BVerhältniffe der Völker und den Zuftand des Lebens zu er- 


fennen trächtet, wird die Erwägung der abgeriffenen, oft 


unbegreiflihen Angaben um fo peinlicher, je Elarer er ihre 
Unwahrheit erkennt, ohne ſie widerlegen zu können, und 


je weniger er fich felbft Durch eine Widerlegung belohne 


fühlt. Auch die armfeligfte Bemerkung, die fidy auf Leben 
und That beziehet, hat-ihren Werth; fie findet ihre Wür⸗ 
digung in dem Stande der Dinge, in dem Gange der Err 
eigniſſe, in der Lage der Länder und in den Verhäftniffen der 
Bölter. Auch ein bloßes Berzeichniß deffen, was gefchehen 
{ft, oder die bloße Angabe von Namen und-Sahren hat, 


wenn fie von Augenzeugen ober von Zeitgenoffen herrührt, 


ihre Bedeutung: denn fie giebt dem Verſtande Veranlafjung, 
den Zufammenhang ber Dinge zu fuchen und reizet die menſch⸗ 
liche Einbildungskraft, das Gerippe auszuräften mit Fleiſch 
und Kraft. Beſtändigen Beſchuldigungen aber von ſchmutzi⸗ 
gen Laſtern, von Niederträchtigfeiten und Verbrechen, bie 
Iediglich and wilden Leidenfchaften und aus fittlicher Ber 
worfenheit hervorgegangen fein follen, hat er Nichte ein 
zuſetzen, als die Berufung auf die ebefften Gefühle in um 
ferer Bruft; und was er mit biefer Berufung gewinnet, Bad 
Märet Nichts auf über ben Gegenftand ber Gefchichte, über 
Leben und Geift, über That und Erfolg, über Gründung 
und Zerftörung, endlich Über die Entwidelumg menschlicher 
und gefellfchaftlicher Verhältniffe. Das Einzige, was in der 
wüſten Zeir die Seele mit Freude erfüllen könnte, tft dad 
ſtille Wirken Gott geweiheter Männer, weldye, wie der heis 
lige Columban und feine Gehülfen, die Menfchen zurüd zu 
ziehen fuchten von dem wilden Getreibe der Welt und bas 
bin zu leiten, wo bie Ruhe wohnt und bie GSeligkeit. Aber 
auch Diejenigen, die das fromme Leben- biefer chriftlichen 
Männer befchrieben haben, zeigen, meiſtens einer fpäteren 
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Zelt angehörend, durch bloß allgemeine Angaben und durch 
Unrichtigkeiten der angegebenen Namen, ihren Wangel an 
Kenntniffen von biefem Zeitalter: fie verlieren an Zutrauen 
durch die Bemühung, ihre Helden mehr mit MWuudern zu 
umgeben als mit Werken der Wahrheit und der Belehrung; 
fie haben ſich endlich felbft nicht frei gehalten von unbes 
wiefenen und unglaublichen Beſchuldigungen gegen daß. vers 
haßte und verfolgte Gefchlecht der Merovinger, dem ‚auch 
ihre Helden, wie bie ganze Kirche, fo Vieles verdanfte [2]. 

Drei: Dinge, bie gewiß find, mögen einigen Troſt geben: 
bad Beſtehen des Reiches; die allmähliche Abſonderung des 
Rein⸗Teutſchen von bem römiſchen Weſen, und die eben fo 
allmähliche Verbreitung des Shriftenthumes durch die Gauen 
Teutſchland's, fo weit daffelbe zum Reiche der Franken ges 
hörete. Bon den einzelnen Nachrichten aber verdienen nur 
diejenigen Aufmerkfamfeit, die ſich auf bie Verhältnifle der 
Voller beziehen; die übrigen bedürfen um fo mehr nur einer. 
kurzen Erwähnung, je weniger aus ihnen bie Wahrheit der . 
Zhatfachen zu gewinnen ift [3]. 

Der König Öuntchramn ftarb, der Lebte von des erflen 
Ehlotar’8 Eöhnen, der Letzte von des großen Chlodwig's 
Enten, hundert Sabre nach der Ankunft feiner Großmutter 
Chlotildis in das Reich der Franken, im Jahre fünf Hun⸗ 
tert und drei und neunzig unferer Zeitrechnung und im drei 
und dreißigften feines Reichs. Alſobald übernahm Childe⸗ 
bert, der König von Auftrafien, das Neich feines Oheims, 
Die Baffallen, eingedent, daß er von Guntchramn an Kindes 
Statt angenommen war, fcheinen ihn ohne Weigerung als 
ihren König anerfannt zu haben. ber Chilbebert fandte 
and ein großes Heer unter dem Herzoge Wintrio nach Neus 
Rrafin, um feinem Better Chlotar, der jegt neun Jahr alt 
war, bad Reich endlich zu entreißen, nad) welchem er felbft, 
feine Mutter und die Baffallen Auftraften’s fo lange getrach⸗ 
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tet hatten. Sn dieſem Reiche war Landerich Haus⸗Aelteſter 
Derſelbe verfammelte die Herzoge und Leute, um dem jun 
gen Könige das Reid; feines Baterd zu erhalten. Fredegur⸗ 
dis begab fich felbft zu dem Heer, und ermahnte bafiele 
durch Wort und Geſchenk zur Tapferkeit. Da fie aber, fo 
lautet die fpätere Mähr [4], ‚ erfannte, daß das Heer der 
Feinde zu ſtark war, als baß fie auf einen Sieg über dafs 
- felbe im offenen Kampfe zu hoffen gewaget hätte: fo ord⸗ 
nete fie an, daß ein Seder einen großen Baumaſt in die Hand 
nehmen, und bag ihre Scharen, von dieſen Aeſten wie vor 
eitem Walde, bebedet, ſich am frühen Morgen dem feinds 
lichen Heere nahen und daſſelbe überfallen ſollten: ben Pfer⸗ 
‚den folte man Schellen anhängen, wie fie auf der Weite 
zu tragen pflegte, damit die feindlichen Wachen um fo ge 
wiſſer getäuſchet werden, und einen Wald, in welchem ihre 
eigenen Pferde weideten, zu ſehen glauben möchten [5]. Die 
Eift gelang. Als der wandelnde Wald [6] dem feindlichen 
Heer nicht weit von Soiffond unbemerfet nahe gefommen war: 
da flelen die Neuftrafier unter dem Schalle der Trompeten 
ber über die fchlafenden Auftrafter und erfchlugen den größten 
Theil, Selbft der Anführer, Herzog Wintrio, entlam mm 
durch die eiligfte Flucht dem Gewürge. Fredegundis aber 
drang vor mit ihrem fiegreihen Heere bis Rheims, verwi⸗ 
flete die Champagne weit und breit und führte baffelbe ald 
dann, mit Beute beladen, wie im Triumph zurück nach Soiſ⸗ 
fond. So waren die alten Entwürfe der Auftrafler gegen 
Frebegundis und ihren Sohn von Nenem vereitelt. 

Ein Krieg, welchen Childebert nach Fredegar tm Jahre 
fünf Hundert und fünf und neunzig wider die Warner ge 
führet haben foll, verbienet degwegen einer Emwähnung, 
weil von diefer Zeit an der leere Name Warner aus der 
Geſchichte verſchwindet. Sie hatten fi, heißt ed, m 
port, und wurden von Childebert anfgerichen. Bedeutender 
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hingegen feheinet eine Verordnung Childebert's zu fein, bie 

fih erhalten hat und. bie in, baffelbe Jahr gehören möchte, 

weil fie beweifet, daß man auch unter ben Wirrniffen bies _ 

fer Zeit nicht aufhörte nach Ordnung und Recht zu fireben, 

nach Sicherheit des. Lebend und ded Eigenthumes. Denn 

fie bezeuget, dieſe Berorbnung, dag fortwährend alljähr- 

lich im Anfange des Monate März öffentliche Tage ges 

halten wurben, wie in früherer Zeit, und daß man auf bies 

fen Tagen fchärfere Maßregeln ergriff, um die Leidenfchäfs 

ten ber Menfchen zu unterdräden und fle zurück zu führen 

anf den Weg bed Geſetzes. Sie ſetzet nämlich fell, das 

falifche Gefeß verbeffernd, daß Geber im ruhigen Befige Deſ⸗ 

ſen bleiben ſoll, was er zehn Jahre ruhig beſeſſen hat, und 

nur. für verwaifete Kinder fol die Verjährung erft nad 

wanzig Jahren erfolgen. Auf den Raub einer Fran ſetzet 

fie die Todesfirafe und Feine Kirche foll den Räuber ſchützen ‚ 
fnnen: wenn bie geraubte Fran demfelben freiwillig folgen 
wid, fo fol für Beide, durch ihre Zuflucht zur Kirche, bie 
Zodeöflrafe verwandelt werben in Verbannung. Den Mord 

beftrafet fie mit dem Tode, und Feine Löfung fol State fins 

den. Und weil das Gefeh zu unvollſtändig gefunden fein 

mochte: fo ſtellet fi fie als Geſetz hin, daß derjenige, den fie 

ben rechtfchaffene Menſchen mit einem Eide für einen Dieb 

oder einen Miffethäter erfläret haben, auch ohne Geſetz ſter⸗ 

ben, und dag der Richter mit dem Tode beſtrafet werben 

folle, ber einen Straßenräuber entlommen läffet. Ja, jede 
Hunderte wirb verpflichtet, Dasjenige, was in ihrer Mitte 
geftohlen worden iſt, fofort zu erfegen, Damit der Dieb befto 
gewiſſer aufgefunden werde. Dagegen wird bad alte Gefek 
abgefchaffer, nach welchem die Verwandten verbunden waren, 
die Buße für ein Mitglied der Verwandtſchaft zu zahlen, 
befien Vermögen zur Abtragung derfelben nicht ausreichte, 
weil ed zu Viele um ihr Vermögen gebracht hatte. Ends 
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lich wird auch die Arbeit am Sonntage bei. einer Buße von 
fünfzehn Schillingen einem Kranken, von fieben Schillingen 
‚und einem halben einem Römer und von drei Schillingen 
einem Leibeigenen unterſagt. Und auf folche Weife führet 
biefe Verordnung wieder zu einem georbneten, menſchlichen 


Leben: zurüd, das aus der Erzählung ber Geſchichtſchreiber 


faft gänzlich verſchwunden if [7]. 


In dem folgenden Jahre, fünf Hundert und ſechs 


und neunzig, ftarb Childebert, fünf und gwanzig Sahr 
alt. Spätere Schriftfteller Laffen feine Gemahlin - Failenba 
zu gleicher Zeit fterben, vielleicht nur, weil ihrer von frü 
heren nicht weiter gedacht wird, Eben deßwegen haben fie 


den doppelten Todesfall einer Vergiftung [8], unb bie 


Miihung des Giftes haben fie bald der Königin Brunhil⸗ 
bie zugefchrieben, bald der Königin Fredegundis, bald ben 
Ueberbleibfeln der Partei, die fchon früher Berfchwörsungen 
gegen die Könige angezettelt hatte. Und wenn irgend eis 
Verdacht geheget werden dürfte: fo würde er ohne Zweifel 
am Stärfften auf dieſe Partei fallen. Denn durch Childe⸗ 


bert’8 Tob wurde der Zuftand gewonnen, ben ber furcht⸗ 
bare Herzog Rauding und fein Anhang: erftrebet hatten (9. 
Die beiden Söhne Childebert's, Thendebert und Then⸗ 


berih, Kinder von zehen und von neun Sahren, wurden 
als Könige begrüßet [10]: jener erhiält durch das Loos Au 
ſtraſien, und der Gig des Neiches blieb Meg; diefer Bar 
gundien, und Orleans wurde. der Sit. Alle Gewalt mußte 
daher nothwendig in die Hand der großen Beamteten und 
Baffallen ded Neiched kommen, und bie Königin Brumhil 
Dis war um fo weniger im Stand, ihnen entgegen zu 
treten, je tiefer fie früher durch ihre unbezwingliche Leidens 
fchaft in die Ranke verfeiben hinein verflochten gewefen war. 
Was blieb ihr andy übrig, ald gegen bie Parteien eine 
‚Partei zu bilden und den Ranken Raͤnke entgegen zu ſetzeu? 
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Sie aber, die Beamteten und Baffallen ‚, Überteugen, bamit . 
nicht aller Zufanmsenhalt fehlen, und nicht alle Macht vers 
nichtet werben follte, die Berwaltung des Reiches, nach früs 
heren Beifpielen, zweien Haus⸗Aelteſten: der Herzog Wins 
trio wurde Hands eltefter in Auftrafien, der Herzog Wars 
nachar in-Burgundien. Die Beamteten und Baffallen moch⸗ 
ten bie Vereinigung der Regierung, wie fie den Königen . 
suftand, und vor Allem die Vereinigung der Ober - Anführ 

rung bes Heered mit der Verwaltung ber Finanzen in dem 
Haus⸗Aelteſten wohl in jeder Hinficht als vortheilhaft ans 
fehen für ihre gegenwärtige Stellung, weil der Haus⸗Ael⸗ 
tefte, wenn er ihres Armes bebnrfte, deſto ficherer ihre 
Habgierde befriedigen mußte. Und der Haus⸗Aelteſte ward, 
in diefer Stellung, nothwendig der Mann aller Parteien, 
und son dieſer Seite und von jener bewarb man fih um . 
feine Theimahme an den Abfihten und Entwürfen, bie ' 

man hegte und verfolgte... Um fo gefährlicher war jedoch auch 
feine Stellung. Wenn er ſich von einer Partei gewinnen 
ließ: -fo Tonnte er der Rache ber anderen Parteien gewiß 
ein. 

N In Reuftrin aber hiele man diefe Veränderung, die 
Shildebert’d Tod in Auftrafien und Burgundien veranlaßte, 
für geeignet, um die Länder wieder in Befig zu nehmen, 
die Guntchramn, nach Chilperich's Tode, ‘mit. feinem Reiche 
vereiniget hatte, und die nach dem Tode dieſes Königs an 
Shildebert übergegangen waren. in neuftrafifches Heer, 
‚die Königin Fredegundis, von ihrem Sohne Chlotar begleis 
tet, an ber Spiße, zog in Parid ein [11], und bemächtigte 
fidy diefer Stadt; ed bemädhtigte ſich der übrigen Städte 
und Gebiete, und befeftigte ben Beſitz dieſes Landes durch 
einen großen Sieg über ein anftrafifch- burgumbifches Heer, 
das diefen Eroberungen Einhalt zu than unternahm. Diefer 
"Sieg war übrigens der Königin Fredegundis Iegter Triumph 
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über ihre Feinde, beren Berfolgungen fie durch Geiſt und 
Beharrlichteit immer. gu entgehen gewußt hatte, wenn «8 
ihr auch nicht gelungen war, ihre Befchuldigungen, Ber 
läumbungen und Läfterungen zum Schweigen zu bringen. 
Sie farb im ganzen Gefühl ihred Siege und ihres Glückes 
zu Paris im Jahre fünf Hundert und fieben und neunzig [12], 
und ihr Sohn, Chlotar, zwölf Jahr alt, behielt dem Fönig- 
lichen Thron, und bie, Vaſſallen feines Neiched blieben in 
“ feiner Treue. 

Der Königin Brunhildis war ein anderes Loos beflimmt. 
Es half ihr Nichts, daß fie mit Gregor dem Großen, die 
tem gewaltigen Manne, ber mit hohem Gtifte, frommen Ei 
fer und feſter Geſinnung, dem päpftlihen Stuhl in Rom 
eine fo breite und feſte Grundlage gegeben hat, daß er in 
ber Folge der Zeit wohl oft erfchlittert, aber niemals um 
- geworfen werden konnte, in Verbindung trat, und dad heis 
lige Wert deflelben, die neue Gründung der chriſtlichen 
Kirche unter den Angels Sahfen in Britannien, im aller 
Weiſe fürberte. Es half ihr Nichte, daß fie wegen ihrer 
, Frömmigkeit und ihrer Tugenden großes Lob erwarb bei 
diefem Manne, dem Fräftigften, thätigften, klügſten feiner 
Zeit. Es half ihr Nichte, dag fie Kirchen und‘ Klöfer 
bauete in großer Zahl, um in denfelben ben Armen und Ver⸗ 
‚folgten eine Freiſtatt gu fichern und der frommen Audacht 
eine Zuflucht, und in aller Weife für Mittel forgte zur Foͤr⸗ 
derung chriftlicher Demuth. Es half ihr auch wicht, daß 
von ihr erzählet wurde, fie habe, während der Herzog ber 
Baiern, Taffilo, mit großer Tapferkeit bie Avaren befämpfte, 
flavifche Völker, nad) einem harten Kriege von Thüringen 
abgehalten; und eben fo wenig half es ihr, daß fie Frieden 
zwwifchen den Kranken und den Langobarden fliftete, daß fie 
. gefangene Yangobarden für eigenes Geld loskaufte und ber 
Freiheit zurück gab [13]. Die giftige Saat, die fie feit fo 
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vielen Jahren ausgeſtreuet hatte, fing an aufzugehen zu 


ihrem eigenen Verderben. Sie vermochte weder die Geiftlis - 


hen des Neiches feftzuhalten, noch die Weltlihen. Ein 
Jeder feilfchte mit Treu' und That. Wo am Meiften zu 
gewinnen’ war, da war fein Arm nnd fein Schwert. Bruns 
hildis wurde veracdhtet, ald man fie entbehren konnte. Unb 


wenn früher bie meiften Verbrechen, bie unter ben Fran⸗ 


fen gefhahen, zwifchen ihr und Fredegundis getheilet wor, 
‚den waren, fo werben fie jegt gewöhnlich ihr allein auf bie 
Schultern gefeget. 

Drei Jahre nach dem Tode ihred Sohnes verließ ffe, 
nachdem der HaussNeltefte Wintrio auf ihr Anftiften, wie 


ed heißt, ermordet war, den Hof ihres Qukels Thenbebert, 


um fih an ben Hof bed anderen Enkels Theuderich zu: bes 


geben. Die fpätere Mähr erzählet, fie fei von Theudebert, 


einem breizehnjährigen Knaben, der noch überdieß einfältig 
gewefen fein foll, verbannet worden; fie habe allein und 
zu Fuße umher geirrt; ein armer Mann habe die Verlaſ⸗ 
ſene gefunden und ſie auf ihre Bitte zu Theuderich geführen; 
fie fei von Diefem Enkel mit Freuden und Ehren empfangen 
worden und habe dann jenem gefälligen Begleiter das Bis⸗ 


thum Aurerre zur Belohnung verfchaffet. Sie aber hatte 


unverfennbar die Abficht, eine neue Heerfahrt von beiden 
Reihen aus gegen Chlotar, den Sohn ihrer alten Feinbin, 


in Stande zu bringen. Und fie verfehlete dieſes Zweckes 


wicht. Denn im Jahre fechd Huftdert zog ein Heer aus 
den Reichen der beiben Brüder, Auftraften und Burgundien, 
gegen den König Ehlotar. Ein neuftraflfches Heer entges 


gen, Bei Dormeilled an der Duaine [14], nicht weit von 


Een, kam es zur Schlacht. Chlotar's Heer wurbe gänz- 
lich gefchlagen; bie Stäbte und Gaue an der Seine, bie. 
fh, nad dem früheren Siege der Neuſtraſier unter Frede⸗ 


gunde's Anführung, an Chlotar ergeben hatten, wurden 
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ſchrecklich verwůſtet; ein Theil der Einwohner gefangen hin⸗ 
weg geſchleppt und der junge König in die äußerſte Noth 
gebracht. Vielleicht würde es nach diefem Siege gelangen 
fein, ihn gänzlich zu. vernichten, wenn ſich nicht um bieie 
‚ Zeit in den Pyrenäen und am Fuße dieſes Gebirge ein 
‚neuer Feind, die Wasconen, erhoben hätte, der fo gefähr 
lich zu fein, fchien, dag man ihm alfobald mit Heeresmacht 
entgegen zu gehen für nöthig hielt [15]. Das rettete ber 
König Chlotar. Er foll indeß gezwungen worden fein, alled 
Land abzutreten, bis auf zwölf Gaue zwifchen ber Die, 
der Geine und dem Meere. 

Brunhildis aber fcheinet wegen des Siegs über Che 
tar’d Heer für een Augenblid ein großes Anfehen gewon 
nen zu haben unter den Franfen. Allein dieſes Anfehen 
. wurbe nicht ihrem Geiſtd zugeſchrieben, ſondern ihren böjen 
Künften; und möglich ift wohl, daß fie daffelbe mißbrandt, 
dag fie Entwürfe gefaffer habe, die nicht geeignet waren 
für diefe Zeit, und daß ihr eben beßwegen die Menſchen 
wieder entfremdet worden feien, als fie diefelben kaum ge: 
wonnen hatte. Sie wird befchuldiger, daß fie, während 
ihr ältefter Enkel Theubebert, etwa im vierzehnten Jahre, 
fidy wider ihren Willen mit Bilichilbis, einem guten und 
verftändigen Mädchen, die von ihr felbft ald Sclavin ge 
kaufet wor, vermählet hatte, den jüngeren Enkel Theude⸗ 
sich mit Beifchläferinnen verforget habe: und Thenderich 
zeugete, fo wird erzählet, im vierzehnten Jahr einen Sohn, 
im fünfzehnten einen zweiten, im fechszehnten einen britten, 
Eigibert, Childebert und Corb genannt. Sie wird aud be 
ſchuldiget, daß fie felbit, nachdem feit ihrer Bermählung mit 
Sigibert ſechs und dreißig Sahre verlaufen waren, unzüchtigen 
Umgang mit Protadius, einem Römer oder Gallier, gepflogen 
habe: denn die Wolluſt hatte, wie es fcheinet, in biefer Zeit 
die Kindheit und das Alter befallen. Protadius war zwar 
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ein anßgezeichneter Mann, tapfer und einſichtsvoll, ber am 


föniglihen Hof in großem Anfehen ftand; weil er aber bald - 


den föniglichen Leuten verhaffet ward, fo wurbe feine Bes 
förderung durch Brunhildis angefehen als eine Belohnung 
ſchmutziger Dienfte. Haus⸗-Aelteſter in Burgundien war 
‚um diefe Zeit Berthoald, beffen Sitten, Weisheit, Aapfer⸗ 
feit und Treue gerühmet werben. Derfelbe zog in bie neu⸗ 
gewonnenen Gaue und Städte an der Seine, um zu unters 
fuhen, was dem Fiscus gehörte [16]. Er fand aber ein 


nenitraftfches Heer in Bewegung, welches ohne Zweifel die 


Terhältniffe im füblichen Gallien benugen wollte, um eben 
die Städte und Gebiete wieder in Beſitz zu nehmen, benen 
Berthoald's Befuch zum Beſten des Fiscus beſtimmet war. 
Das Heer foll angeführet worden fein von dem Haus ⸗Ael⸗ 


teiten Landerich und von Merwich, einem Sohne des Kös 


niged Chlotar, der felbft erſt neunzehn Jahr alt war [ı7). 


Vor dieſem Heere flüchtete Berthoald nad Orleans, und | 


alled Land bis zur Loire wurde demfelben überlaffen. Bald 


aber erfchien die Macht des burgundifchen Reichs. Als 


diefe Macht über den Kleinen Fluß Loe gehen wollte, Bers 
thoald, der Haus⸗Aelteſte, voran: ba wurde fie von den , 


Neuſtraſiern angegriffen, und Berthoald fand feinen Tod im 


Anfange des Kampfes. Die Neuftrafier wurden jedoch im 


Fortgange des Kampfes gefchlagen; Merwich, Chlotar’s 
Eohn, wurde gefangen, und Theuderich zog ald Sieger 
ein in Paris. Nun aber trat, wie es fcheinet, Theude⸗ 
bert, der König der Auftrafier, in die Mitte, und brachte 
u Sompiegne einen Frieden zu Stande, der Jedem erhielt, 
was ihm früher zugeflanden war [18)« 

Bon dieſen Ereigniffen, die im Wefentlichen begreiffich 
find, heißt es: Brunhildis habe die Unternehmung Berthoald's, 
die doch feines Amtes war, nur veramlaßt, um ihn zu vers 
derben. Sie habe chen beßmegen dem Hans Xelteften is 


s 
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Neuſtraſien, Landerich, Nachricht gegeben und ihn zu dem 
Heerzuge vermocht, der Anfangs ſo erfolgreich war. Sie 
habe dann auch den gefangenen Merwich, Chlotar's Sohn, 
ermorden laſſen. Die letzte Unthat ſoll hervorgegangen ſein 
aus ihrer alten Wuth: bei den Raͤnken aber fol fie Feine an⸗ 
dere Wſicht gehabt haben, als ihren Buhlen Protabius zu 
. ber Würde des Haus Aelteſten in Burgundien zu * 
aus welcher ſie, die eingelernte Mörderin, den Berthoalb auf 
feine andere Weiſe zu entfernen gewußt habe. 

Protadiud ward in der That HaussAeltefter auf das 
Betreiben ber Königin Brunhildis, mit Zuflimmung ded Kb 
nigs und, ohne Zweifel, durch die Wahl ber Leute [19). 


Und da er fih dieſen Leuten bald fehr verhaffet machte: ſo hat 


wohl der Haß die Mähr von feiner Erhebung erzeuget, Die fo 
eben erzählet worben ift. Denn Protabius war aͤußerſt ſtreng. 
Er hielt den Fiscus zuſammen; er fuchte ihn zu mehren; und 


beleidigte dadurch am Meiften die vornehmften Männer tes 


Reiches, die ſich gedemüthiget glaubten, ba fie gehemmet wır- 
den in ihren Umgriffen [20). Run entflanden Streitigkeiten 
zwifchen ‚Auftrafien und Burgundien. Die Urfachen biefe 
Streitigkeiten find unbefannt: vielleicht hatten fie ihren Grund 
in dem legten Kriege wider Chlotar, in welchen Theudebert fid 
eingemifchet hatte: die Mähr aber faget, Brunhilvis habe geſchuͤ⸗ 
vet, und zu einem Kriege gegen ihren dlteren Enkel mit der Be 
bauptung getrieben, berfelbe fei nicht Childebert’3 Sohn, fon 
den ber Sohn eines Gaͤrtners. Das ‚Heer der Burgundier 


309 aus; aber ungern, wahrfcheinlich, weil Protabius an ber 
Spike ftand. Bei einem Drte, der Caraciacum [21] genannt 
wird, flug man ein Lager auf, dem Heere der Auſtrafier 


gegenüber. Dielen Augenblid benugten die Leute, um ihrem 
Unmuthe Luft zu machen. „Es ift befler, riefen fie, daB 
ein Menſch umlomme, ald daß das ganze ‚Beer verderbe!“ 
Protadius faß mit Peter, dem Leibarzte bed Königs, in bem 
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koͤniglichen Zelte bei m Spiele. Das Zelt wurde mit wilden 
Geſchrei umringet. Der König, ber fich felbft zu den Meu⸗ 
tem begeben wollte, aber feftgehalten wurde [22], ſchickte 
den Herzog Uncilen [23], mit dem Befehle, daß fie aus ein- 
ander geben follten.. Uncilen aber, an Statt den Willen des‘ 
Koͤniges zu vollziehen, rief den Meuterern zu: „Herr. Theu⸗ 
derich befiehlt euch, den Protadiud zu erfchlagen.” Auf bies 
ſes Wort ſtirzte die Maffe hinzu: das Tänigliche Zelt wurbe 
zerriffen, und Protadius ermordet. Ein Friebe mit Theu⸗ 
debert war bie Folge biefed Vorganged. Die Mähr aber 
hat hinzugefegt: in der Folge habe Brunhildis ihren Liebling 
gerächet durch die Berftümmelung und Beraubung des Her: 
zogs Urteilen und durch Ermorbung bed Patricius Wulf, ber 
gleihfalld einen großen Antheil gehabt hatte an ber Meuterei. 

An des Protadius Statt wurde ein anderer Gallier, 
Claudius, zum Haus: Aelteften gewählt [24]. Cine beflere 
Wahl konnten die Leute nach folchen Auftritten nicht treffen. 
Denn fie Eonnten voraudfehen, daß der zweite Gallier als 
Haus⸗Aelteſter, das unglädlihe Schickſal des Erflen vor 
Augen, gewiß Alles vermeiden werde, was zu biefem Schid> 
ſale geführet hatte; mithin durften fie gewiß fein, von bed 
Caudius Furcht [26] zwiefach wieder zu gewinnen, was ih⸗ 
nen durch des Protadius Kühnheit-entriffen war. In ber That 
wird von Claudius gerühmt, er fei ein Huger Dann gewefen, 
geſpraͤchig, tüchtig, gebulbig, anfchlägig, gelehret, treu und 
nachgiebig; er habe die Freundſchaft aller Menfchen gefucht 
und fi Alles gefallen Iaffen. Ohne Zweifel fonnte man bei 
ſolchen Tugenden bie Unbehuͤlflichkeit leicht überfehen, bie fein _ 
fetter Leib verurfachte. 

Aber Brunhildis entging auch unter einem fo guten Be⸗ 
amteten böfen Anfchulbigungen nicht. Xheuberich, fo wirb er: 
jählet, ließ um Ermenberga werben, die Tochter Beiterich's, 
des Königes der Sothen in Spanien. Ex erhielt fie und . 
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freuete fih. Ste warb ihm aber durch feine Großmutter 
und feine Schweiter Theudilana fo verhaßt gemacht, dag er 
fie, nachdem fie ein Jahr an feinem Hofe gewefen war, ih 
‚ver Schäge beraubt, als Jungfrau [26] zurück fchidte. Ein 
großer Rache: Krieg, welchen bie Könige in Spanien, in 
Meuftrien, in Auftrafien und in Italien wegen dieſer feitfamen 
Sache beabfichtiget haben follen, wider Theuderich, unterblich 
zwar aus unbefannten Gründen gänzlich: aber die Maͤhr von 

ſolcher weiblichen Bosheit rechtfertigte nicht unfchidlich den 
‚Eifer, mit welchem die heiligen Männer, Defiderius und Ce 
"umban, fihh gegen die Ausfchmweifungen bed Königs erhoben. 
‚Der Erfte, Deſiderius, Bifchof zu Vienne, wurbe, beißt es, 
überfallen und gefteinigt, und verbiente durch biefen graufe 
men Tod bie MärtyrersKrone der Kirche. Der Andere war 
vor etwa zwanzig Jahren, von gleichgefinnten Männern be 
gleitet, au8' der Infel Ireland, welche in ihrer Entfernung von 
ben Stürmen ber Welt, die hriftliche Gefinnung, bie fremme 
Demuth und das befchauliche Leben gepflegt und befördert hatte, 
während auf dem feften Lande Die wilbeften Leidenfchaften müthe 
ten, ausgewandert in frommer Begeifterung, um unter be 
Dermichtheiten des Lebend an das Heilige zu erinnern, m) 


neuen Samen bed Glaubens und ber Frömmigkeit auszuſtreuen | 


für beffere Tage. Er hatte feinen Sit genommen zu du 
zeu [27], in der Einfamkeit der Bogefen. Bon bier aus war 


ber Ruf von feiner Heiligkeit weithin durch Gallien und Gr 


manien erklungen, und feine fromme Sürbitte bisher auch von 


bem Könige Theuberich häufig, demüthig und mit großen Se 


fhenten gefuchet worden. Nun erfchien ber fromme Bam 


eined Tages zu Bourchereſſe [28], einem Landgute, auf me 


chem Brunhildis ſich aufhielt. Die Königin ſtellte ihm bie 


drei Söhne ihres Enkels vor, und bat für fie um feinen Se 


gen. Columban verfagte ben Segen, mit firafenden Worten, 
diefer Brut der Unzucht. Hierauf warb im und ſeinen Se 
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noffen unterfaget, bad Kloſter zu verlaſſen. Er jedoch er- 
ihien von Neuem am Hofe dei Königed. Theuderich befahl, . 
ven heiligen Mann ehrfurchtsvol zu empfangen. Es ward 
ihm ein koſtbares Mahl bereitet. Columban aber zerbrach bie 
Gefäße, fihüttete den Wein auf den Boden, warf die Spei⸗ 
fen ven Dienern zu Süßen, und donnerte fo furchtbar gegen 
Unzucht und Lafter, daß die erfchütterten Menſchen Befferung 
verſprachen. Und ba diefe Beflerung nicht erfolgte, ſo gei⸗ 
Selte ex den König in einem Briefe fo heftig [29], und dro⸗ 
hete ihm fo ſtark mit, dem Banne der Kirche, daß man für 
nötbig hielt, wie verfihert wird auf Brunhilde's Betreiben, 
in deren Bruft die alte Schlange fuhr [30], dem ungeflümen 
und unzähmbaren Eifer mit Gewalf eine Gränze zu fegen. 
Aber Theuberich nfißgönnte ihm die Krone ber Märtyrer [31]. 
Solumban erhielt den Befehl, das Reich zu verlaffen. Er. 
gehorchte nicht, und ed dauerte lange, ehe man fich unterfland, 
Hand an ihn zu legen. Diejenigen, die endlich diefen Auftrag 
übernehmen mußten, wagten nur, unter vielen Thränen und auf 
den Ruien, dem heiligen Manne zu nahen, und ihn zu bite 
ten,. bag er ihnen bad große Verbrechen vergeben möge. 
Columban ging; aber dad Sammergefchrei, mit welchem er 
ſein Ktofter verließ, halte wieder in den Seelen der Menfchen, 
und entfrembete befonderd die Geiftlichen dem Haufe der Mes 
rovinger. 

Und doch war keine Einigkeit in dieſem unglüdfeligen 
Hauſe zu gewinnen. Die Koͤnigin Brunhildis machte zwar 
einen Verſuch, eine Ausſoͤhnung mit Bilichildis, Theudebert's 
Gemahlin, zu Stande zu bringen und durch dieſelbe eine dau⸗ 
ernde Eintracht zwiſchen den beiden Bruders Königen, ihren 
Enten. Aber die großen Herren in Auftrafien, denen bie 
 Berwirrung am Liebflen war, hielten bie junge Frau zuruͤck 
von jeber Unterrebung mit der alten Königin; und doch ſchuͤtz⸗ 
ten fie bdiefelbe nicht vor einem gewaltfamen Tode, ben fie 
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bald nachher empfangen haben fol von der Hand des elgenen 
Semahled. Dagegen nahmen fie, im Jahre ſechs Hunden 
und zehen, das Elfaß in Beſitz, das bisher zu Theuberich's 


Reiche gehöret hatte, und das biefem Könige befonders am 
"Herzen lag, weil e8 bad Land feiner Jugend war. Und auch 
:jegt noch wünfchte man, in Theuderich's Meiche ben Krieg zu 


vermeiden. Es warb auf eine rechtliche Entfcheibung ange 
tragen; ed ward eine Zufammenkunft beider Könige vorge 
ſchlagen und angenommen. Gie follte Statt finden zu Se; 
zwifchen Babern und Wormd. Theuderich fand ſich ein, wie 


verabredet war, begleitet von zehn Tauſend gefchareten Min 
nern [32]. Die Auflvafier aber, für deren Forderung des rem 


teutfchen Landes allerdings bie Lage deſſelben laut ſprach, und 
die deßwegen bei ehrlicher Entfcheibung ohne Zweifel un Be 
fige geblieben fein wuͤrden, erſchienen treulos mit einer viel 


größeren Macht, umringten dad burgundifche Heer und noͤthig⸗ 


ten durch ihre Ueberlegenheit den König Theuderich und bie ' 
Seinigen ohne Weitered zu bewilligen, was fie in Anſpruch 


- nahmen. Xfo kam das Elfaß, der Sundgau, ber Zurgen, 


und bie Champagne an dad auſtraſiſche Reich. Der Verttag, 
der diefe Veränderung feſtſetzte, fcheinet noch. dadurch beſchleu⸗ 
niget zu fein, baß die Allemannen, welche ihre Vereinigung 
mit, dem burgundiſchen Reiche nicht ohne Schmerz und Un: 


willen ertragen hatten, den Augenblid benusten, fich erhoben, 


und mit den Waffen in der Fauſt über‘ bad Juragebirge vor 
drangen bis zu dem alten Aventirum, bas in neuerer Zei 


Avenches und MWüflisburg genannt worden ift [33]. Zwei 


burgundifche Grafen, Abbelin und Herpin, zogen zwar am, 
um ihren Verwüflungen Einhalt zu thun; fie aber fchlugen 
die Grafen mit der Schärfe des Schwertes, zerſtoͤrten die 


Gegend von Aventicum ringäher, führten eine große Beute 


en Menfehen und Dingen hinweg und ber Verttag von Ech 


deckte auch dieſen Frevel zu. 





\ 
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Wer deſto größer war die Erbitterung in Brunhiſdis, in 


Theuderich und ben Burgundien. Schon früher fcheinen freunde 


‚ lihere Verhältniffe mit Chlotar, dem Könige der Neuftrier, ans 

genlpfet worben zu fein: denn es wirb verfichert, Chlotar 
habe einen Sohn Theuderich's, Merwich, aus ber Zaufe ges 
hoben. Nach der Schmach von Selz wurben diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe von Neuem gepfleget. Die alte Behauptung: Theude⸗ 
bert ſei nicht Childebert's Sohn, wurde wieder aufgenommen, - 


und dem Koͤnige Chlotar ein Buͤndniß gegen denſelben vorge⸗ 


ſchlagen. Er ſollte eine Vergroͤßerung ſeines Reichs erhalten, 
wenn er ſich auch nur verbindlich machte, dem eingeſchobenen 
Koͤnige keinen Beiſtand zu leiſten. Chlotar, auf ein kleines 
Reich. beſchraͤnkt, und nach deſſelben Grweiterung begierig, 
nahm den Vorſchlag an. 

‚Hierauf verfammelte Theuderich, im Jahre fechs Hun⸗ 
dert und zwölf, ein Heer bei Langres. Daſſelbe zog über 
Andlau nach Zoul. Bei Zoul ſtand; Theudebert mit der Macht 
der Auſtrafier. Es fam zur Schlacht. Theudebert wurde 
gefchlagen und fein Heer zerſtreut. Er floh über Metz nad) 
Coin; und Theuderich verfolgte den Fliehenden. Auf dieſer 
Fahrt Fam der Biſchof Leoniſius oder Lindegafius [34] von 
Mainz, dem Theudebert's Unfähigkeit verhaßt war, dem Kb: 
nige Zheuberich entgegen, und ermahnte ihn mit zweibeutigen 
Borten [35] zur Vollendung des angefangenen Werkes. Aber 
der Rath war leichter zu geben, als auszuführen. Ohne Zwei: 
tel find Hinderniffe eingetreten, welche die fchnelle Verfolgung 
des Sieged unterbrachen. Denn Zheubebert erhielt Zeit, aus 


den teutfchen Völkern auf der rechten Seite des Rheines, von - 


welhen Sachſen und Thuͤringer genannt werben, neue Scha- 

von zu fammeln unb über ben Rhein zu führen. Inzwifchen 

war Iheuderich mit feinem Heere durch den Ardenner⸗Wald 

‚gegangen. Bei Zuͤlpich kam es zu einer neuen Schlacht 

. jriichen den Koͤnigen. Nah ben Berficherungen bee aͤlteſten 
35 * 
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Schriftſteller, die dieſer Zeit gedenken „ hatten die Franken 


in fruͤheren Tagen niemals eine ſo furchtbare Schlacht beſtan⸗ 
den. Auf beiden Seiten ſtarben eine ſehr große Zahl tapferer 
Männer, nicht für ihr Vaterland und für ihre Freiheit, fon: 
dern für bie berifchende, unliberwindliche Verwirrung und für 
wüfte Leidenfchaften. Die Scharen beider Theile waren fo 
dicht zufammen und an einander gedränget, daß bie Erfhl« 
- genen keinen Raum hatten, binzufallen, fonbern daß fie auf: 
recht ftehen blieben unter Denen, die auch ihrem Tod entge: 


gen kämpften. Der Audgang entfchied gegen Zheubebert nd 


die geworbenen teutfchen Krieger, die nicht für ihre Sache 
getämpfet hatten, fondern für die Sache eined Könige, ta 
ihnen fremd war, um Lohn und Raub. Theuderich ver 
folgte mit Ingrimm bas fliehende Heer bis Coͤln. Im dien 
Stabt bemächtigte er fi) aller Schäge feines Bruberd. Theu⸗ 
debert felbft entfloh über den Mhein, verfolget von Theude⸗ 
rich's Kämmerer, Berthar. Diefer nahm endlich den unglud: 
lichen König gefangen, und führte ihn nach Coͤln vor feine 
Bruder. Theuderich ließ bemfelben das_ koͤnigliche Gewand 


ausziehen, und ſchenkte diefen Schmud, nebſt dem Plate 


Theudebert's im Löniglichen Geſchirr, dem Sieger Berthar. 
Hierauf wınde Zheubebert in Feſſeln gelegt und nach Chalons 
gefendet. Dafelbft fol er Anfangs zum Priefter - geweibe, 
bald nachher aber ermordet fein. Sein Heiner Sohn, Merwich 
‚genannt, ber mit dem Vater in bie Hand des unbarmherzigen 
Siegers gefallen war, ‚fand gleichfalls einen fchauberhaften 
Tod. Ein Mann aus Theuderich's Gefolge ergriff denſelben 
auf Befehl bed Königs, am Fuß, und fehmetterte ihn gegen 
einen Felſen, daß dad Gehirn umbherfprügete. Nach folgen 
Thaten und Gräueln begab ſich Theuderich nach Metz, bem 
eigentlichen Herde des Reiches Auſtraſien. 

Während dieſe Ereigniſſe Statt fanden, hatte Chlotar, 
‚ König der Neuſtrier, nicht geſaͤumet, das Land in Beſit zu 
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nehmen, das ihm fuͤr ein ruhiges Verhalten bei. dem Btuder⸗ 


Kampfe verſprochen war [36]. Nachdem aber der Sieg fo 
fhnell und entfcheibend gewefen, verbroß, den König Theuderich 
fin Verſprechen; es verbroß ihn, dag Chlotar ohne That 
einen Theil des Landes gewinnen follte, das ihm und feinen 
Leuten ganz zu gebühren ſchien. Alſo verlangte er bie Her⸗ 
ausgabe diefed Landes, und befchloß, als Chlotar die Forde⸗ 
sung abwies, ben Krieg, nicht bedenkend, daß feine Burgun⸗ 
bier ſchweren Verluſt erlitten hatten, daß er fich auf die Aus 
firafier keinesweges verlaſſen konnte, weil ihr nationales Ges 
fühl fi gegen die Vereinigung mit den Burgundiern erhob, 
daß die Schmach, die er durch feinen Sieg uͤber fie gebracht 
hatte, noch nicht vergeflen war, ſondern Rache forderte. Ihm 
jevob wınde der Jammer erfparet, ben Kriegesruhm, ben eu 
gewonnen zu haben glaubte, wieder zu verliern. Er flarb 
an ber Ruhr, ehe die Heerfahrt beginnen konnte, im Vollge⸗ 
nuffe feines Gluͤckes, zu Metz, im Sahre ſechs Hunbert und 
dreizehn. Und fogleich zeigte fi die Stimmung ber Völker. 
Denn das fchon verfanmelte Heer ging aus einander, und 
die alte Königin Brunhildis fland allein und verlaffen, ums 
geben von vier unmünbigen Urs Enfeln, Sigibert, Childebert, 
Corb und Merwich, von welchen ber XAeltefte, felhft nach der 
unmahtfcheirlichften Angabe ber Schriftfteller, nicht ber eilf 
Jahr alt war. . 

Zu derſelbigen Zeit fand der König Ehlotar ſchon unter 
ben Waffen. Der Augenblid war fixe ihn gänflig, alte Uns 
bille auszugleichen und Vortheil zu ziehen aus früher erfahre: 
nen Ungerechtigfeiten; und Ehlotar, nunmehr ein junger Mann 
von acht und zwanzig‘ Jahren, war entfchloffen, ihn zu bes 
nugen. Von ber anderen Seite waren bie Auffcafier in einer 
ſeltſamen Lage. Sollten fie, ihres eigenen Koͤniges beraubt, 
im frifchen Schmerz über ihre ſchmachvolle Niederlage, zu dem 
Haufe des Königes halten, von welchem fie gefhlagen wa: 


— 


- 
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ren? Sollten fie Brunhilde's alter zäher Leidenſchaft die 
nen? Sollten fie, Auſtraſien und Burgundien ald eins be 


- trachtend, das ganze Reich Theuderich's unter die vier uns 


mündigen Eöhne defjelben theilen und dadurch neue und ver 
worrene Bürgerkriege herbeiführen? Und Hatten fie irgend 


- eine Berpflichtung gegen biefe vier Kinder, bie von Kebe⸗ 


weibern geboren waren, und denen der heifige Columban 
durch Berweigerung feines priefterlichen Segens den Stem 


pel der Schande und ber Rechtloſigkeit aufgedrücket hatte? 


Sn der That, ed ift nicht zu vermundern, daß die verflän 
digften Männer im auftrafifchen Reiche für das Beſte gehal 
ten haben, mit Chlotar in Verbindung zu treten, um unter 
ihm, wenn nicht das ganze Reich, doch Auftraften und Raw 
ſtraſien zu vereinigen; und ſeibſt in Burgundien mochte man, 
der langen Gränel müde, wohl nicht geneiget fein, dieſe 
Gräuel durch Anerfennung ber Kinder Theuderich's nah 
fehbar zu Herlängeren, wenn aud Niemand Den gräßliden 
Ausgang gewollt haben kann, der wirklich erfolgt if. Und 
aus diefer Ungeneigeheit ber Burgunbier erfläret ſich viel⸗ 
leicht Kredegar’d Bemerkung, daß die Königin Brundhildis 
nicht eine Theilung des Reichs unter ihre vier Urenkel u 
bewirken gefirebet, ſondern, daß fie ben älteften, Sigibert, 


als einigen König auf ben Thron ſeines Vaters zu bringen 


geſuchet habe [37]. 

Unter den Männern in Auſtraſien, welche bie Lage der 
Dinge am Klarften erkannt hatten, werben vorzugemeile 
Arnulf genannt, ber nachmals Bifchof in Meß geworben, 
und der Herzog Pippin, den man in fpäterer Zeit von Lan 
den beigenannt hat, Beide die Stamm Bäter bed Sarolingw 
fchen Hauſes, das im ber Kolge zum Reiche gelanget iſt [38). 


Diefe und Andere wandten ſich an Ehlotar und Inden ihn 


ein, nach Auftrafien zu kommen. Ghlotar, längft bereit, fol 


gete der Einladung. Er zog mit Heeresmacht herauf am 
\ u . 
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linlen Ufer des Rheins. Als er bis Andernach [39] gekom⸗ 
men war, da langte eine Geſandtſchaft bei ihm an, von 


Brunhildis aus Worms abgeſchicket, wohin ſie ſich vielleicht 


begeben hatte, weil ſie auf bie Treue der Auftrafier am We⸗ 
nigſten rechnen durfte. Die Geſandten, Ehaboind und Hers 
yon, verlangten von dem Könige: daß er abflehen möge 
von dem Reiche, welches Thenderich feinen Söhnen hinter 
laſſen habe. Chlotar, feiner Sache gewiß, erwiberte: g° 


möchte ein Gericht erwählet werben, aus Männern beider 


Theile beſtehend; was dieſe Männer entfchieben, das wolle 
er anertennen und vollziehen 140.” us biefer Antwort 
vernahm Brunhildis, daß fie für ihre: Pfleglinge Nichts er» 


halten werde, ald was fie mit ben Waffen zu vertheidigen 


vermöchte. Beil fie aber ber Burgundier eben fo wenig. 


.v 


ald der Auftrafier ficher fein konnte: fo hatte ſie ihren Altes 


ſten Enkel Sigibert, begleitet von Warnachar, dem Haus⸗ 


Yelteften in Burgund, und von anderen Mannern, beren 


Trene noch wicht zu wanken fchien, über den Rhein gefandt, - 


um unter den teutfchen Völfssn ein Heer zu bilden, das fo. 
geneigt als fähig wäre, wider Chlotar zu kämpfen. Sei es. 
nun, daß Die Werbung unter ben teutfchen Völkern nicht 
von Statten ging, fei ed, dag Warnachar fchon Die Geſin⸗ 
ung ber Auſtraſier vor feiner Abreife getheilet hate: das 


fcheinet -Feinen Zweifel zu leiden, daß Warnachay, der Hauds 


Aelteke, mit Chlotax und deſſen Freunden is Auſtraſien in 
geheime Verhandlungen getreten fei, um biefem Könige das 
ganze Reich ber Franken zu verfchaffes und Theuderich's 
Kinder zu unterbrüden. Es wird erzählet: Brunhilbis habe 
dem Hans» Welteften mißtrauet; .beßwegen habe fie einem 
Mann, Albgen genannt, die Weifung zugefenbet: er möge 
denſelben ermorden; LAlboen habe bieje Weiſung zerriffen 
und auf den Boden geworfen; ein Diener Warnachar's habe 


die Stücke aufgeleſen; man habe fie zuſammengeklebt und 


/ 
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fo fei fie zu Warnahar’d Kenntniß gefommen: biefe Ent: 
deckung aber habe den Haus⸗Aelteſten beftimmt, up fein 
eigened Leben zu retten, fih an ben Stönig Chlotar zu wen 
den. Der Gang der Entwidelung diefer unglüctichen Ders 
häftniffe beweifet aber die Unrichtigkeit dieſer Erzählung mb 
führet zu ber Vermuthung, daß fie nur erfunden worben ſei 
zu Warnacar’s Entfchuldigung wegen feines verrätberifcen 
Begfahrens. Jedes Falles ward Alles mit Ehlotar verabs 
redet. Bon den Männern, welche ſich ihm verpflichteten, 
hat fehmerlich ein Einziger fich ſelbſt vergeffen; und Chietar, 
der zwei Königreiche zu erhalten hoffte, bewilligte wohl gen 
einem Geben, was-ihm das Liebſte war. Am Beſten dedachte 
ſich Warnachar: dieſer ließ ſich von Chlotar mit einem Eide 
verſprechen, daß er Haus⸗Lelteſter in Burgund blelben ſole 
bis zu feinem Tode [41]. Dem Herzoge Rado, deſſen Au 
theil an diefem-Getreibe weniger befannt iſt, wurbe biefelbe 
Würde in gleicher Weiſe in Auftraflen entweber jedt ſchon 
zum Boraus verfprochen, ober doch, was weniger wahr 
ſcheinlich ift, in der Folge zugeftanden. Nach biefer ler 
einfunft Fehrte Warnachar, mit feiner Begleitung, zu de 
. Königin Brunhildis zurück und begab ſich mit ihr und ben 
Söhnen Theuderich's nach Burgundien. Hier verftänbigte 
er ſich mit den Bifchöfen und den Leuten: und Alle wi 
Tigten ein in Alles, was gwifchen Ghlotar und Warnachar 
Ansgemacht war [42], theild wohl, weil fie, bie Unge⸗ 
wißheit der Umflände erfennend, bie Sage ber Dinge nicht 
zu überfehen vermechten und weil man in biefer verwer 
renen Zeit m Nänfen und Gräuel gemwöhnet war, theil 
wohl and), weil die Meiften bei der Sache ihren Vortheil 
fanden. E 0 
Inzwiſchen waren Sendboten durch die Gaue Anita 
fien’8 und Burgundien’s gefchicdet worden, um bie Verſamm⸗ 
Jung der Heere beider Reiche zu beſchleunigen. Die She 
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ren zogen heran, vielleicht ſelbſt getänfcht Über die Abſicht 
des Zuges, aber geführet von Männern, die fänmtlich ber 
kannt waren mit dem Zwecke ber heuchlerifchen: Fahrt. Im 
der Champagne, am Fluſſe Aisne, fliegen fie auf das Heer 
bed Königes Chlotar, m den Reihen deſſelben befauden 
ſich ſchon viele Auſtraſier, und vielleicht auch Manche von 
den Teutfchen, die Rarnacher für Brunhildis und ihre Pflege 
finge geworben, alsdamn aber an Ehlotar gewiefen hatte [43]. 
AS dad Zeichen zur Schlacht gegeben wurde, da wanbten bie 
burgunbifchen und auſtraſiſchen Krieger, an Statt zu fampfen, 
der Abrebe gemäß den Rüden. Ehlotar verfolgke nach: ders 
felben Abrede die Fliehenden bis zur Saone. Bon den 
vier Soͤhnen Thenderich's verlor fich Childebert auf biefer 
Flucht; Die drei übrigen, Sigibert, Eorb und Merwich, wur⸗ 


den. dem König als Gefangene in bie Hände gefpielet; . 


Ehlotar Heß bie beiden Erften fogleich ermorden; ber Drit⸗ 
te, den er felbft aus ber Taufe gehoben hatte, ward im 
Geheimen nach Reuftrien gebracht und dem Grafen Ingo⸗ 
bot übergeben: fein Schickſal iſt unbefaunt. Brunhildis aber 
und Theudelana, ihre Enkelin, befanden fich zu Orbach, ei⸗ 
nem Landgut in Burgundien [44]. Daſelbſt bemächtigte ſich 

ihrer, auf Warnachar's und ſeiner Genoſſen Veranſtaltung, 
der Stallmeiſter Herpon, und brachte ſie nach Ronne an 
der Vigenne zum Könige Chlotar. Das Schickſal ber En⸗ 
kelin verſchweiget glücklicher Weiſe die Geſchichte; in der 
Erzählung von dem Schickſale ber Königin Brunhilbis hin⸗ 
gegen haben die Schriftfteller ein ſchweres Zeugniß abgelegt 
über ihre eigene Vorſtellung von dieſer furchtbaren Zeit. 


Wenn ſie aber auch Alle im Weſentlichen übereinſtimmen 


bei dieſer Erzählung: fo iſt doch die Vermuthung dem wmenſch⸗ 
lichen Herzen Bedürfniß, daß ſie ſaͤmmtlich, durch Zeit und 
Raum von dem ruchloſen Auftritte getrennet, nur dem Ge⸗ 
rüchte -gefolget fein mögen, welches fein altes Recht, Alles 


l 


[4 
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tige Mähr, nachdem fie eine lange Kette von Uncthaten 
unb' Berbrechen im Haufe der Merovinger durchlaufen wer, 
und ſich endlich vor der Wahrheit des Lebens zurück zu 
weichen gezwungen fah, gleihfam zum Abfchiebe noch einen 
großen furchtbaren Ring in dieſelbe eingehänget habe, um 
zu fchließen, wie fie angefangen hatte; als geſchichtliche 
Wahrheit aber möchte nur das Eine feitlichen, daß bas 
Hand ber Merovinger, unter großen Leidenschaften, Räw 
fen und Derräthereien, zu Grunde gegangen fei, bis auf 
Einen Mann, und dag diefer Mann, Ehlotar, der zweite 
König dieſes Namens, über Tod und Berberben hinwez, 
den Thron erlanget habe, auf welchem er fortan ericheint 
als einiger König der Franken. 
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Chlotar II. und Dagobert. 
Wirkliche Trennung des Reichs in Auſtraſien und Neuſtraſien. 





Ehlotar, einiger König im Reiche ber Franken. Der Um 
fang diefed-Reiched war wie zu der Zeit, ald vor fünf und 
fünfzig Jahren der ältere Ehlotar, dieſes Königes Großva⸗ 
ter; baffelbe gleichfalls als einiger König. übernahm. Aber im 
Innern hatte fidy während der Kriege und Kämpfe, durch wels 
he das Reich fo lange erfchättert worden, Vieles geändert. 

Zuerft hatte die Kirche ihren Befit ungemein vermehrt 
und befefligt und dadurch ihren Einfluß auf die weltlichen 
Berhältwiffe Der Gefehfchaft fehr verftärkt. Eben bewegen 
waren die bifchöflichen Stellen fchon Gegenſtand gemeiner 
Degierden geworden; unb da es ben Königen noch frei ftand, 
die Bifchöfe zu ernennen, fo waren auch biefe Stellen in 
den Handel gefommen, und oftmald mit Männern, deren 
Dienfte man belohnen, Deren Treite man erfaufen wollte, 
befetet worden: mit Männern, an welchen Nichts @eiflliches 
war, Seine. chriftliche Geſtanung, Fein fiommer- Eifer und 
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feine Gelehrthelt. Yayfl Gregor ver Große erhedet ſich in 
Briefen an die Königin Brunhildis und ihre Großs Enkel 
Theuderich und Theudebert mit Nachdruck gegen einen fol 
chen Mißbrauch. «Das Priefterthum, fagt er, üt bei End 
“ein Gegenftand des Ehrgeized geworben. Laien werben zu 
Drieftern geweihet. Wie können aber Menfchen Führer des 
Volkes fein, welche nicht die Arbeit „ fondern nur die Ehre 
des Viſchofs erſtreben? Die Ketzerei ber Simonie iſt cu 
Werk des Teufels gegen die Kirche Gottes, vom Pftile 
des Apoſtels getroffen und verfluchet. Bei der Wahl des 
Prieſters iſt ſowohl auf das Leben zu ſehen, als auf der 
Glauben. Sit dad Leben fchlecht, Yo ift der Glanbe ohre 
Werth: denn alfo zeuget der Apoftel: der Glaube ohne Werke 
ift tobt. Diejenigen, die nach der heiligen Weihe fireken, 
denken nicht daran, das Leben zu beffern und bie Sitten 
zu reinigen, fondern fie trachten nur Gold zu ſammeln, um 
die heilige Würde zu erfaufen; und ber Reine und der 
Schuldloſe wird zurüdgewiefen und verachtet. Wo aber 
bad Gold entfcheidet, da herrfchet das Laſter, Und wie 
tönnen Diejenigen ſchamlos genug fein, Führer ber Seren 
werden zu wollen, bie den Weg nit kennen, die nic 
wiffen, wohin fie gehen, die zu lehren unternehmen, was 
“fie nicht gelernet haben Lı)?” | 
„Ferner hatte. das Lehuweſen angefangen, feine ver 
fchlingende und trennende Natur [2] furchtbar zu entwidels. 
Ein. großer Theil, ber Zerrüttungen des Reiches war bie 
Wirkung oder die Begleiterin diefer Entwidelung gemein; 
und weun diefelben auch: zuweilen einen. anderen Urfprang 
gehabt haben mochten: im Fortgange ftelen fie immer mit 
dem Streben zufammen, das im Lehnweien lag. Des 
meifte Rand in Gallien war fchon Lehngut; ganze Gtäbte 
. waren Lehngut; und wen diefe Stäbte auch noch größte 
Theiles dem Föniglichen Hauſe ale fiscaliſcher Bes ge 
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wieſen fein mochten: fo durften doch auch jebt‘ wohl ſchon 
große Leute oder Vaſſallen Städte zu ihren Beſitzungen ges 
rechnet haben. Denn unter dem unendlichen Gewirre war 
ein großer Unterfchied unter den Leuten des Koͤniges ent⸗ 
fanden. Wer gehabt hatte, dem war gegeben worben; 
wer genommen hatte, dem war geblieben, was er genom⸗ 
men. Die Beamteten bed Reiches, die Herzoge, die Gras 


fen, hatten fi) unter einander verbündet, und durch ihre 
Verbundung fich. gegenfeitig ; gehoben und gehalten... Die Leis ' 


denfhaft, mit welcher das Fönigliche Haus gegen ſich ſelbſt 
wüthete, hatte Alles entſchuldiget, Vieles zugedecket, dem 
Meiſten den Stempel aufgedrüder. Manche waren zu Grunde 
gegangen durch dad Schwert der Race und der Raferei: 
Diejenigen. aber, die den Sturm überlebten, gingen ans dem⸗ 
felben mit dem Raube hervor, ber Sjenen bei ihrem Untergang 
entfallen war [3]. Durch die vielfachen Verhandlungen und 
Verbindungen aber, welche "die Wirrniffe nothwendig ges 
macht hatten, war ein gewiffer Bufammenhang unter biefe 
Männek der That und des Treibens gekommen, ed war um 
diefe Günſtlinge des Glücks ein flarfed Band bed Reichs 
thumd und der Macht gefchlungen, welches fie zum gemeins 


fhaftlichen Wirken und Streben vereinigte, wenn es gleich, 


weder Die Begierden erſtickte, noch bie Leidenfchaften töd⸗ 
tete [u. So war eine Trennung ber Geſellſchaft nothwens 
dig geworben. Aus Reichthum und Macht, zuweilen durch 


Tugend und That gewonnen, oft durd, Verrath und Treus 


Iofigteit erworben, war der Grund geleget zu künftigen vor 
nehmen Gefchlechtern; und ſchon in Diefer Zeit wird in ber 
Sprache ein Unterfchieb der Menfchen bemerfet, dei bie 
frühere Zeit unter den Franken nicht gekannt hatte. Das 
Recht mochte noch das alte fein, und jeder freie Manır 
Hleihe Anfprüce an die Geſellſchaft haben; aber in ber 


Wirklichteit war bie Gleichheit des Rechtes zerſtöret; ger 


J 
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wife Geſchlechter ragten hervor über die anderen Merſchen, 
und die großen Staats »Aemter konnten ben Händen derſel⸗ 
ben nicht mehr entwuuden werben [5]. Aus der Berord 
nung des Königes Ehilbebert von Auftraflen, von welhe 
ſchon früher die Rede gewefen ift, gehet zwar hervor, tag, 
wenn auch noch zu den öffentlichen Tagen, die alljährlich 
im Anfange ded Monate März Statt fanden, bie fünmt: 
Sihen Leute um ihren König verfanmmelt wurden, doch der 
Ausfchlag bei den Gewaltigen, und bie Entſcheidung bei den 
Männern war, deren Stinine Gewicht hatte durch Reid 
thum und Macht [6]. 

Ueberbieß war fchon um diefe Zeit eine nationale Treu 
nung unter den Franken hervorgetreten. Es ift Geſetz der 


Natur, daß fich. die Menfchens Gefchlechter zu Bölfern ge 
flalten, in deren eigenthümlicher Entwidelung bie Bildung 


des Geiſtes der Menfchheit beftehet. Durch bie Eroberung 
bed römiſchen Reiches waren alle Gränzen zerbrochen, und 
Merıfchen verfchiedener Art und verfchiedened Stammes warn 
feltfium unter einander gefchoben und in einanber gemifchet. Die 
Ratısr aber machte ihre Rechte geltend, und fuchte auszuſchel⸗ 
ben ıand .eigenthümlich gu ftellen, was nach dem Bebürfnifle des 
Geifites ansgefchieben und eigenthümlich geftellet werden mußte. 


Und bie Theilung des Reiches fürderte das Werk. Die raw | 


fen iin weftlichen und füblichen Gallien, Neuftxafien, Burgu⸗ 
dien and Aguitanien hatten fchon angefangen, ſich aufzulr 
fen umter den Galliern und Römern, und ihr teutfches Be 
fen zit verlieren auf dem Boden fremder Sprache und frew 
der Aeife. Die Franken hingegen, im öſtlichen Galıe, 
von’ ben Quellen des Rheines, bis zum Meere, bieten 


treu zu ber Eigenthümlichkeit des teutfchen Volks, und 


fließen das Romanifche von fich gurüd, wenn ihnen gleich 
die fremde Sprache aufgedrungen wurbe für ihren dffent- 
lichen Verkehr. Eben deßwegen mußte ed den Sftlichen Fran 
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fen eben fo widerwärtig fein, unter einem Könige zu ſtehen, 
der ben weſtlichen Franken angehörte, ald den weftlichen 
granfen, einen König aus ben öftlihen an ihrer Spige zu | 
erbliden [7]. Chlotar war daher allerdings Dem Namen. 
nad) König aller Franfen, und am Rheine wie an den Py⸗ 
renäen wurde Diefer Name anerkannt: aber in bem Sinn, 
in welchem feine Borgänger Könige gewefen,. war er es 
nur in Neuſtrien, zu welchem Neiche jedoch auch jet dag 
Land gerechnet wurde, das einft feinem Oheime Charibert 
gehöret hatte, und das, befonderd wegen ber Stadt Paris, 
fo viele Streitigfeiten veranlaſſet hatte. 

Endlich trug noch eine vierte Veränderung weſentlich 
dazu bei, dieſe nationale Abfonderung und Ausfcheibung zu 
befördern, fo wie fie felbft wechfelfeitig durch diefelbe beför⸗ 
dert fein mag. Seitdem wiederholt minderjährige Könige 
zum Reiche gefommen waren, hotte der Haus sXeltefte eine 
Etellung erhalten, die Yon, feiner früheren Stellung fehr 
verfchieden mar, Als Vormund ber Könige und ald Bers 
weier des Reiches war ihm das Schwert in die Hand ges 
geben. Er hatte den König an der Spike des Heeres vers 
treten, ohne fein früheres Amt, die Verwaltung des Fiscus 
verloren zu haben 181. Die jährlihe Wahl eined Haus⸗ 
Aelteften, nad) der Weife der Väter, mochte unmöglich ges 
wefen und eben deßwegen uuterblieben fein. Die Männer, 
welhe das wichtige Amt erhielten, Heerführer und Lehnver⸗ 
walter zugleich, hatten daher zuverläffi g eine große Wich—⸗ 
tigkeit erhalten, und einen mächtigen Einfluß, wie auf die 
öffentlichen Angelegenheiten, fo auf das Scidfal der Eins 
jelnen. Se ärger die Umgriffe der großen Vaſſallen und 
der erſten Beamteten wurden, befto mehr mußten fie um bie 
Gunft des Haus sAelteften buhlen, damit, was durch Ges 
walt erworben war, zum rechtlidy anerfannten Beſitze wers 
den möchte. Auch konnte ber Handel mit ber Treue ger 
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wiſſer Maßen nur in der Hand des Haus⸗Aelteſten ſein, 
und ihm ſelbſt, dem Haus⸗Aelteſten, konnte es nie an Gele⸗ 
genheit fehlen, feine eigenen Beſitzungen zu vergrößern. 
Nun mußte aber der König Chlotar, um das ganze Reich 
zu vereinigen, bie Würde bed Haus⸗Aelteſten dem Wars 


nachar in Burgundien und dem Rado in Auftrafien in derfel 
ben Ausdehnung zugeftehen, welche diefe Würde fchon erhalten 


hatte. Durch diefe Einrichtung blieb in der. That und Bahr 
heit das Reich in drei Reiche getrennt, und nur, der Eönig 
Iihe Name fchwebte über dem Ganzen, und erinnerte an 
die Einheit. Denn die Auftrafier hatten, wie die Burgun- 
dier, ihren eigenen Fiscus, den der. Iebenslängliche Haus⸗ 
Aeltefte verwaltete; fie hatten ohne Zweifel ihre befonderen 
Märzs Felder, auf welchen fie ihre Afgelegenheiten beriethen 
und entfchieden; und wenn das Heer ind Feld ging, fo 
309 es allerdings einher pnter dem Banner des Reiche, 
aber es folgte bem Rufe bes HaussAelteften. Die Haus 
Aelteften in Auftraftien und Burgundien waren. alfo in ber 
That, wie fie auch genannt werden, Unter- Könige [9} 
Sie ftanden faum in einem anderen Berhältniffe zum Könige, 
als in Bundesgenoſſenſchaft. Ja, fie hatten vielleicht mehr 
Gewalt in Anftraflen und Burgundien, ald der König ſelbſt 
in Neuftrien hatte, weit fie die Berwaltung bes Fiscus und 
die Anführung des Heeres vereinigten, der König hingegen 
noch einen Haus⸗Aelteſten ald Verwalter bes Fiscus in 
Reuftrien neben ſich ſah: während Warnachar in Burgundeen, 
and Nado in Auftrafien Haus⸗Aelteſte waren, hatte Gun 
deland diefelde Würde, ohne diefelbe Gewalt zu haben, ın 
Auftrafien. Der König hatte ohne Zweifel fiscalifche Büter 
in Auftrafien und Burgundien, und zog mithin- einen Thal 


- feiner Einfünfte aus biefen Ländern; auch mochte er, wenn 


er. perfönlich in biefen Reichen, erfchien, als Haupt und Herr 
begrüßt. und. geehret werben: es ift aber kaum möglich, Et⸗ 
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was aufzufinden, das ihm in diefen Reichen, über die Eine 


fünfte und die Ehre hinaus, zugeftanden haben könnte. Und 
ba nun das Königthum erblich war; ‚da ed in Schwaben 
und Baiern erbliche Herzoge gab; ba jeder andere Herzog, 
jeder Graf, jeder Beamtete ohne Zweifel für. feine Söhne“ 
forgte; da endlich bie, Erblichfeit der Lehen von jedem Bes 
fier erftrebet werden mußte: war es nicht in der Natur 
menfchlicher Dinge gegründet, war ed nicht dem bisherigen 
ange der Gefchichte gemäß, daß auch bad Amt und bie 
Würde des Haus⸗Aelteſten erblich wurde, ſobald es im die 
Hand eines Mannes Fam, der Beides vererben konnte d 
und was hatte aledann der König dem Haus Nelteften”ein« 
sufeßen, der ihm gleih war oder überlegen, wenn ma 
an Ehren, doch an Macht? 

Sn ſolchen Berhältniffen ftand Chlotar ald einiger Pr 
nig der Franken; und fein Geift war ftark und biegfam ges 
ug, um fich in denfelben bald zu erheben und bald zu beus 
gen. Nachdem Fredegar bie graufenhafte Ermordung der 
Königin Brunhildis erzählet hat, fest er hinzu: „Chlotar 
war ein fehr gebuldiger Mann, gelehrt und gottesfürchtig; 
er gab den Kirchen und den Prieftern große Gefchenfe und 
den Armen viele Almoſen; er zeigte fich gültig und theils 


uehmend gegen Jedermann; nur war er der Jagd zur fehlt 
ergeben und den Frauen und Sungfrauen zu fehr genei⸗ | 


get: wenigftend wurde Diefed von den Leuten an ihm geh 
tadelt.” Aus Ehlotar’d Leben aber ift zu wenig befanitt, 
ald daß diefe Bemerkungen über ihn gewürdiget werden koön⸗ 
nen; Das jeboch fcheinen fie zu’ beweifen, daß man im Als 
gemeinen nicht unzufrieden mit dem Könige gewefen fet, 
vielleicht weil bie meiſten großen Herren geiftliches und welt, 
liches Standes erhalten hatten, was fle vor der Hand in 
Anſpruch nehmen konnten. Indeß fehlte es richt an Unzu⸗ 
friedenen. Chlotar ſaß noch kein Jahr auf dem Throne des 
36. 
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dreifachen Reiches, als nene, bintige Händel in Burgundlen 
ausbrachen, die der König blutig zu rächen für nöthig 
hielt (10). Auch machte der Bifchof: Leudenund einen Ber, 
ſuch, die Königin Berthetrudig zu verführen, fie zur Untreue 
und’ zum Raub an dem Könige zu verloden und fie für den 
Herzog Aetheus zu gewinnen, ber mitgewirfet hatte zu 
Brunhilde's Unglück. Die Königin aber-wandte dem fchlanen 
und Unheil verfündenden Priefter den Rüden. Diefen ſchützte 
fein heiliged Gewand, ber Herzog Aletheus aber mußte ben 
Srevel mit Dem Leben büßen Tı1]. 

Solche Erſcheinungen mußten wohl ben König Chlotar 
zu einem endlichen Frieden mit den Langobarden geneiget 
machen, mit welchen Die Berhältniffe noch immer, wenn nicht 
feindlich, doch ungewiß geblieben waren. Die Langobarden 
ſollen den Frieden gefucht und wit nenn und dreißig tan 
fend Schillingen erfaufet haben. Denn nachdem die drei 
Haus » Nelteften im Geheimen mit je tanfend Schillingen ges 
wonnen waren, wurde der König leicht dahin gebracht, deu 
Zrieden für ſechs und dreißig Tauſend zu bewilligen [12). 

Aber ſolche Erſcheinungen mochten auch Die beiden gro⸗ 
Gen Reichötage nothwendig machen, zu welchen Chlotar alle 
Bifchöfe und alle großen Beamteten und Baffallen berief. Der 
erſte diefer Reichstage für Neuftrien warb gehalten im Jahre 
ſochs Hundert und fünfzehn zu Paris; der andere für Bur⸗ 
gundien im folgenden Sahre zu Boneil. Bon dem Lebteren 
faget Fredegar: der König habe alle gerechten Forderungen 
ber Verſammlung bewilligt, ohne eine einzige anzugeben (13]. 
Die Befchlüffe des erſten aber haben ſich größtes Theils 
erhalten bis diefen Tag I14]. Durch diefe Beſchlüſſe, fo 
wie diefelben vom Könige genehmigt, und ale Geſetz, dab 
für alle Zeiten gelten follte, am fechdzehnten October bes ans 
geführten Jahres unterfchrieben worden find, wird zuvor 
derſt dem Uebel einiger Magen abgeholfen, über welches 
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der Papſt Gregor der Große fo bitter. geklaget hatte. Dent , 
es wird verordnet: ber Bifchof ſolle von ber Geiſtlichkeit 
und dem Bolfe feines Sprengeld gewählt, und alddann, . 
. wenn er wärbig gefunden worden, auf Anordnung dee Ks⸗ 
niged, vom Metropoliten und den Provincials Bifchöfen ‚ges „ 
weihet werben. Der König jedoch behielt ſich, gegen den 
Willen der Geiftlichen (151, vor, Bifchöfe durch bloße Der 
ordnung anzufteller; und durch biefen Borbehalt wurde dey 
Zweck größtes Theiles vereitelt. Zwar wird feflgefeßet, 
daß ein ſolcher Biſchof ein würdiger und gelehrter Manu 
fein ſolle 116): aber es iſt nicht ausgemacht, wer über 
Würdigfeit und Gelchrtheit zu enticheiden habe. ferner 
wird verorbnet, daß Fein Geiſtlicher mit Mebergehung feines 
Biſchofes fich an den König wenden bürfe: nur wenn er 
Berzeihung fuchet, fol ex vor dem König erfcheinen Fünnen. 
In Rechtsfachen fol der Geiftliche mar der weltlichen Obrigs . 
feit unterwerfen fein, wenn er eined Verbrechens befchulbis 
get worden ift: er fol aber auch dann nur mit Zuziehung - 
von Geiftlichen in einem öffentlichen Gerichte [17] gerichtet 
werden. Dagegen wurden ben Geiſtlichen und Weltlichen 
Ale Beftgungen beflätiget, die ihnen ein Mat zugeftanben 
waren, und ben Leuten und Getreuen ward much Dasjenige 
zurüdgegeben und von Neuem beftätiget, was fie in der 
Zeit der Unruhen verloren hatten. Kerner warb ausgemacht, 
daß alle Nichter und Beamteten aus ber Provinz fein fol 
ten, in welcher fie aßbeitellet würden, damit man an ihrem: 
Beſitz eine Gewähr hätte für ihre Gerechtigkeit. Enblih warb 
auch für die Städte und für ärmere Freie einiger Maßen gefors 
get. Den Freigelaffenen wurde größere Sicherheit gegeben; - 
De ungerecht aufgelegten neuen Steuern follten, aus Barmhers 
jigfeit, vermindert werben [18]; den Juden wurden Klagen 

gegen Chriſten unterfagt, und eben deßwegen ben Ehriften jebe 
Wucher⸗ Geſeuſchaft mit den Juden verboten [19). 
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g Unverfennbar find alle diefe Befchlüffe den —* 
fen gemäß ‚und aus den Berhältniffen hervorgegangen, bie 
angedeutet worben find. Was in deu Stürmer bed Lebens 
entflanden war, bad wurde rechtlich feſtgeſtellt; und um ber 
Kiche, um den Leuten, um ber Nationalität zu erhalten, . 
was ihnen eingeräumet war, wurben einige Zuſatze gemadt, 


bie nothwendig zu fein ſchienen. 


Bon einer folhen Berfammlung in Auftraflen ift nicht 


Die Rebe. Und doch iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Grw 


Gen und Mächtigen geiftliches und weltliches Stabes in 


- biefem Reiche weniger für die rechtliche Feftftellung der ent⸗ 


ſtandenen Berhältniffe geforget haben follten, als in Rew 
firafien und in Burgundien. Wahrfcheinlich aber erfuhr der 
Gefchichtfchreiber Nichtd von den Borgängen in Auflsafen, 
weil Diefed Meich mit größerer Unabhängigkeit verfahr, und 
des Königed weniger gebachte. Kür biefe Vermuthung ſchei⸗ 
net der Umſtand zu fpredyen, dag Chlotar fchon im Jahre 
ſechs Hundert und zwei und zwanzig ſeinen Sohn Dago⸗ 
bert, der etwa ſechszehn Jahr alt fein möchte [20], zum 
König in Auftrafien zu ernennen für nöthig hielt. Diefen 


| Entſchluſſe find ohne Zweifel große Verhandlungen vorand 


gegangen, und Chlotar hat ihn gewiß nur gefaßt auf bie 


ſtärkſten Korberungen der Auftrafier, in der Beſorguiß, daß 


diefelben, wenn fie nicht einen eigenen König erhielten, fh 


gänzlich losſagen würden vom Reiche der Franken in Gal⸗ 
Aien l21). Unverkennbar ſuchte man Me beiden Reiche durch 


naturgemäße Gränzen zu ſondern; denn es wurde beliebt, 


‚daß bie Höhen der Vogeſen und des Ardenner⸗Waldes bie 


Scheide fein foßten. Das weitere Abkommen if völlig un⸗ 
belannt. Es fcheint aber, daß die beiden Neiche als günz 
lich von einander unabhängig betrachtet worden feien, wenn 
fie gleich wegen des gemelnſchaftlichen Urſprunges, wegen 


des gemeinfchaftlichen Namens und wegen ber Biutd Ber 


{ 


( 


‘ 
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wandeſcheft der Koͤnige zu Schutz und Trug verbänbet blie⸗ 
ben. Derſelbe Pippin, der mitgewirfet hatte zur Entfer⸗ 
nung von Theuderich's Kindern „ wurde zum Haus⸗Aelteſten 
imn Auftrafien erwählt, und leitete bei der- Jugend des Kö⸗ 

niged bie ganze Berwaltung des Reiche. Er aber, ein 
Mann don Geift, Tugend und Kraft, wirkte um fo kräftiger 
in diefem Reiche, da einanderer Dann, von gleichem Geifte, 
gleicher Tugend und gleicher Kraft, Arnulf, Biſchof von 
Meg, der erſte Geiltliche des Reiches, bderfelbe, der ihm 
fhon bei der Entfcheidung der Auftrafier für Chlotar, zur 
Seite geftanben hatte, mit ihm in gleichem Sinne Iebte md 
handelte. Durch bie Bereinigung diefer beiden Männer 
wurden die Reihungen verhütet und die Zwifte ausgeglichen, 
die etwa zwifchen der Geifflichfeit und den weltlichen Vaſ⸗ 
fallen Statt fanden ober aufſtiegen. Uud fie felbfi, Pippi 
und Arnulf, waren nicht bloß durch die öffentlichen Angeles 
genheiten verbunden: fie hatten auch als einzelne Männer. 
ein gleiches Intereſſe. Denn Arnulf's Sohn, Anſegis, ift 
vermählet worden mit Begga, Pippin’s Tochter, umb ber 
Hauss Aeltefte und ber Biſchof wurden durch diefe Verbin» 
dung feſt an einander geknüpfet 22]. 

Die Ueberlieferungen aus diefer Zeit enthalten Nichts 
Beſtimmtes, das auf Die teutſchen Völker dieſſeits des Rhei⸗ 
nes hinwies, und die Wirkung erkennen ließe, welche die 
Theilung des Reichs auf dieſe Völker gehabt hat. Zwar 
it von einem großen Kriege die Rede, welden bald Chlor 
tar allein, bäld Dagobert, ig Verbindung mit feinem Vater, 
wider die Sachſen, an deren Spike ein Herzog Berthoald 
fand, geführt, und welchen fie durch einen großen Gieg 
auf der Fechten Seite ber Wefer entfchieden haben follen- 
Aber die Nachricht kommt nur bei fpäteren Schriftftellern 
vor, die alle aus Einem Quelle gefchöpft ober fich einander 
nachgeſchrieben zu. haben fcheinen; fie iſt ganz mährchenhaft 


un 
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voll von Irrthimern und Widerſprüchen, und auch mit den 
ſpateren Erfcheinungen und Creigniffen nicht zu vereinigen. 
Deßwegen hat fle für die Gefchichte gar keinen Werth, und 
wahrfcheinlich ruhet fie auf einer Berwechfelung des jünge 
ren Ghlotar mit dem älteren Chlotar, deſſen unglücklichen 
Krieg mit den Sachſen bie fchöpferifche Sage umgebilbet, 
und zum Berberben ‚der Sachſen gewendet hatte [23]. Zwar, 
erzählet Fredegar: ein reicher Mann in Auftrafien, Ehre 
doald, aus dem edelen Agitolfingifchen Gefczlechte, habgierig, 
ſtolz, hochfahrig und verwegen, habe ben Zorn des Königes 
Dagobert auf fich gezogen: ber König habe, auf Antrieb des 
Bifchofes Arnulf, des Haus⸗Aelteſten Pippin und anderer vor 


| . nehmen Mäsner, befchloffen, Chrodoalden wegen feiner Miſſe⸗ 


thaten mit dem Tode zu beſtrafen; Chroboald fei zu dem Könige 
Ehlotar entflohen; auf Chlotar’d Verwendung habe Dagsbert 
ihm dad Leben -verfprochen, wenn er gut machen würde, 
was er gefündiget hatte; Chroboald fei hierauf zu Dagobert 
nad, Trier. gefommen , und hier auf Befehl befleiben getöd⸗ 
tet worden. - Aber biefe Nachricht ift zu unbeftimmt, als 
dag fie wegen des einen, und überdieß ungewiſſen Ansdrul⸗ 
kes: aus dem edelen Agilolfingifchen Geſchlecht, auf Baiem 
und auf das Fönigliche Haus in Baiern bezogen werden 


- bunte, Unverfennbar ift auch Ehrodoalb Fein Herzog md 


fein Fürſt, fondern ein mächtiger Leut in Auftraften [A 
Mit Gewißheit ift daher Nichts Über das Verhältniß zu bes 
ſtimmen, in welches ber neue König in Auſtraſien fih zu 
ben teutfchen Völkern, zu den Schwaben, den Baiern und 
den Thüringern geftellet habe. Da aber Dagobert auf da 
Iinfen Seite des Rheines nur einen fehr ſchmalen Landſtrich 
ohne Halt und ohne Kraft befaß, und da die Regierung 
des Reiche in den Händen fo weifer und wohlgefinnter 
Männer war, wie Pippin, der Haus⸗Aelteſte, und Arall, 
der Bifchof: fo iſt die Vermuthung, weil fie auf der Lage 


. 
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der Berhäftniffe ficht, allerdings wohl begrundet „daß von 
der einen Seite Alles aufgeboten worden ſei, um' die teutſchen 
Völker zu gewinnen, dieſelben näher mit dem Könige: zu ver . 
binden, und das Fönigliche Anfehn unter ihnen herzuftellen und 
zu befeftigen, daß aber auch von der anderen Seite bie 
teutfchen .Böller wegen. ihrer Stellung zu den Slaven und 
den Avaren, fich feſter als je dem teutſchen König ange⸗ 
ſchloſſen haben, um ſich zu vereinigen und zu ſtärken. Deß⸗ 
wegen iſt nicht unwahrſcheinlich, daß, wenn nicht die erſte 
ſchriftliche Abfaſſung der Geſetze der teutſchen Völker, die 
im vorigen Buche dieſes Werks erwogen worden ſind, doch 
eine neue Durchſicht, eine Verbeſſerung und Bermehrung 
| berfeiben in biefe Zeit, zwifchen die Jahre ſechs Hundert 
und zwei und zwanzig und ſechs Hundert und fünf- und 
zwanzig gehören möchte. 

Für diefe Vermuthung und dieſe Wahrſcheinlichkeit (25) - 
fpricht unverkennbar eine Stelle bei Fredegar, bie alfo lau⸗ 
tet: Indem Dagobert im Anfange feiner Regierung ben 
Rath des Biſchofes Arnulf und bes Hans» Aelteften Pip⸗ 
pin benußte, verwaltete er bie königliche Macht in Auftrags 
fin mit fo großem Erfolge, daß er bei allen Völkern weits 
hin das größte Lob gewann. Seine Tüuchtigkeit verbreitete 
eme ſolche Furcht, daß fie fih mit Ehrfurcht feiner Herrs 
[haft unterwarfen. Selbft die Völker an den Gränzen 
ber Avaren und der Slaven baten ihn dringend, daß er 
fie hulfreich unterſtützen möchte; und er verfprach mit. Zus 
verſicht, Die Avaren, die‘ Slavben und andere Nationen weit 
hin zu umterwerfen [26).” Und nicht minder fcheint ein 
Vorgang für die Vermuthung zu fprechen, ber ſechs Hun⸗ 
dert und fünf und zwanzig, drei Jahre nad) der Theilung 
ded Reiches, Statt fand. Dagobert nämlich begab ſich, 
auf Befehl feines Vaters 127], im königlichen Aufzuge, mit 
einer anfehnlichen Begleitung, nach Elichy an ber Seine, 


- 
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nicht weit von Paris, um ſich mit Gomatrudis, einer Schwe⸗ 
ſter von Chlotar's zweiter Gemahlin, Sichilda [28), zu ver 
maählen. Die Vermaͤhlung wurde ‚gefeiert. rei Tage ſpa⸗ 
ter verlangte Dagobert, daß alle die Länder, die vormals zum 
Reiche Auftrafien gehöret hatten, wiederum mit bemfelben 
vereiniget werben follten. Der Bater verweigerte dem Sohne 
Die Erfüllung biefer Forderung. Es entftand ein heftiger 
Streit. Endlich wurde man: einig, daß zwölf vornehm 
Franken entfcheiden follten. Unter denfelben war Armili, 

- der Bifchof von Meg. Durch die Vermittelung biefer Man 
ner wurde ber Friede erhalten; aber Ehlotar mußte made 
geben. Alle die Länder, bie früher zu Auftrafien gerechnet 
waren, und die unmittelbar an dieſes Reich auſtießen, ta 
men can daſſelbe zurück [29] und nur die entfernteren De 
figungen im füdlichen Gallien blieben abgefondert. Ohne 
Zweifel würde Ehlotar diefed Opfer nicht gebracht haben, 
wenn er nicht von der einen Seite feinen Sohn als unab- 

: hängigen König angefehen, und wenn er nicht won der an 
deren Seite Die, überlegene Macht deſſelben gefürchtet hätte | 
Und biefe Ueberlegenheit Dagobert's: wo fönnte fle anders 

geſucht werden, als in der Kraft der teutfchen Völfer dir 
feitö des Rheines? Alſo fcheinet diefer Vorgang allerdings 

‚ auf eine engere Verbindung ber teutſchen Bölfer wit dem 

- .°. fräntifchen König in Auftrafien hinzuweiſen, fo daß be 

König, wenn er die Völker auch nicht zum Krieg aufbie 
ten konnte, doch auf den Beiſtand ihrer triegeriſchen Ju⸗ 
gend rechnen durfte. 

Es war natürlich, "daß Chlotar, der act ber ver⸗ 
größerten Auſtraſier gegenüber, auch feine Wacht zu ver 
größeren fuchte. ‚Und ihm gelang diefer Wunfch. Ein Jahr 

nach dem Streite mit feinem Sohne nämlich farb War 
nachar, ber HaussXeltefte in Burgundien. Da berief Chlo⸗ 
tag bie ſaumtlichen Herren und Leute biefed Reiches zu cr 
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ner Verſammlung nad, Troyes, und gab ihnen zu bebens 
im, 05 ed rathſam fei, unter ben gegenwärtigen Umftäuben. 
einen eigenen Hands Aelteften für Burgundien zu erwählen, 
und durch die Wahl defjelden die Trennung zwifchen NReus 
Arafien und Burgundien zu erhalten, der Macht bed Meis 
ed Auftrafien gegenüber? Die Burgundier durch römifchs 
galliſche Weife und Sprache ben Neuftrafiern verwandt, er⸗ 
fannten die Gefahr, die ihnen Allen aus dem inneren Teutfchs 
Iand her drohete. Sie thaten daher Verzicht auf einen eis . 
gentn Haußs Nelteften und flelleten ſich unmittelbar unter 
den König und den HaussAelteften in Neuftrafien [30]. Alfo 
wurden Burgunbien und Nenftrafien den Auftrafiern gegens 
über ein einiges Reich, und die Namen Auftrafien und Neu⸗ 
frien erhielten eine erweiterte Bedeutung [31]. 
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- Dagobert und Sigibert. 
Kampf mit den flavifchen Bölfern. 
Neue Theilung bed Reiches. 

. 5%. 626 — 638. 
Die Theilung bed Reiches der Kranken tn das Ol 
Reich und in das Welt» Reich, wenn fie audy der Rage da 
Länder und der Eigenthümlichkeit ihrer Bewohner gemäß zu 
fein fchien, beftand nicht Tange vor der Leidenfchaft der Ma 
fhen: auch mochten dem Geift in der That noch Reibungen 
und Bermifchungen Bebürfnig fein zu feiner Entwidehmg. 
Zwei Jahre nach dem legten Abkommen zwifchen ben Kin. 
gen, Vater und Sohn, ftarb Ehlotar zu Paris, im vier und 
vieczigſten Sabre feines Alters fı]. Alſobald verfammelt 
Dagobert alle Leute in Auftraflen zu einer Heerfahrt in das 
weftlihe Reich: denn Chlotar hatte mit feiner zweiten Ge 
mahlin einen Sohn erzeuget, Charibert genannt, und Dage⸗ 
bert wollte biefen jüngeren Bruder ausfchließen von der Erb 
fchaft des gemeinfchaftlichen Vaters [2]. Die Aufteafier, zu 
folhen Heerfahrten immer bereit, folgten gern dem Ruf ib 
res Königes. Dagobert aber ſchickte Senbboten vor fih her 
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urch die Gaue Burgundiens und Neuftrien’s. [13]; , Welche 
ie Baftallen auffordern follten zur Anerkennung feiner Ho⸗ 
eit. Die Burgundier, jetzt ohne Haus⸗Aelteſten, wie ohne 
könig, waren unvereiniget. Sie erfchrafen vor ber Macht 
Auftrafien’d. Als daher Dagobert nach Rheinis kam [4]: 
o erjchienen vor ihm die Vifchöfe und Lente Burgundien’s 
md erkannten. ihn an ald ihren König. Der größte Theil 
er Neuſtraſier folgte dieſem Beifpiele [5]. Brodulf aber,. 
Dheim des jungen Fürften Charibert [6] und Dagnbert’d 
Schwäher, wollte die Rechte feined Neffen nicht aufgeben, 
nd wandte Alles an, ihm eine Partei zu gewinnen. Sie 
fehlte ihm nicht; und Dagobert hielt für gut, entweder weil 
er dieſe Partei fürchtete, oder weil vor dem Zureben vers 
mittelnder Männer ein brüderliches Gefühl in ihm.erwachte [7], 
mie Charibert einen Vertrag abzufchließen, durch welchen 
er demſelben das ſüdweſtliche Gallien überließ, von ber 
Gränze bed gothifchen Reichs in Spanien bie zur Loire, bis 
sum Rhodan und hinüber 18]. Toulouſe war die Hauptflabt, 
und in berfelben wurde ber Herd des Reichs errichtet. 

Mach diefer Ausgleichung durchzog der König Dagobert 
feine neuen Länder, um Diejenigen zu gewinnen, die er nur 
durch Ueberrafchung und Schreden auf feine Seite gebracht 
hatte. Und er gewann fie. Denn ber Aufenthalt unter ben 
Tentfchen hatte feine Sitten rein erhalten, und die Grund⸗ 
füge, Die ihm duch Arnulf [9] und Pippin eingepflanget was 
ren, beſtimmten noch feine Handlungen. Auch waren biefe 
Männer ihm immer zur Seite und feih Thun war ihr Rath. 
Alſo übte er Recht und Gerechtigkeit, fchredte den Stolzen 
und fchüste den Armen [10]; und Sein Schlaf Fam in feine 
Augen und keine Speife in feinen Mund, bid er Jeden, der ' 
vor ihm erfchienen war, vergnügt entlaffen fonnte, Go ging 
er von Ort zu Ort, und empfürg überall freudige dubi 
gungen. 
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Her die Stadt Paris warb das Grab ſeiner Tugend, 
und mit ber Tugend ging bie Weisheit ans. Er ließ fein 
Gemahlin Gomatrubis zu Reuilly nahe bei Paris, und machte 
ein junges Mädchen, Nanthildie, aus der Dienerfchait der 
Königin [11] zur Königin. Und num ging es in der Weiſe 
der früheren Merovinger. Dagobert nahm feinen Gig in 
Paris, und machte den König Salomo in der Wolluſt, niht 
in der Weisheit, zum Muſter feines Lebens. Wald hatte er 
neben ber Nanthilbid noch zwei anbere Frauen, Wulfges 
dis und Berchildis, und eine fo große Zahl von Kebswei⸗ 
bern, daß der Gefchichtfchreiber ihre Namen zu nennen Ve⸗ 
denken träger. Sogleich war den Begierben, ben Ränfen 

und der Arglift abermals Thor und Thür geöffnet. De 
König, der dieſe Begierden befriedigegr und biefen Rünfen 
begegnen mußte, ber überdieß auch für nöthig hielt, durd 
reihliche Almofen an bie Armen und durch Gefchenfe an die 
Kirchen von Zeit zu Zeit wieder gut zu machen, was er durd 
fein zügelloſes Leben von Tage zu Tage gefündiger hatt, 
griff zu und raubte, was er zu fgffen vermechte [12]. Er 
nahm Dieſem, und gab Jenem; zu gleicher Zeit erheb er 
von dem Verkehr und dem Handel der Stadt Paris Fl 
und. Abgaben in Menge und theilte gläubig mir dem heilv 
gen Dionyſius den Ertrag [13]. Die Baffallen und Lente 
feufzeten über ein folched Verfahren unb über bie Lafter dei 
Könige, aber fie fuckten Beides zum eigenen Vortheile p 
benugen, und waren wohl auch, der Eine durch den Ande⸗ 
‚ren, zu biefer Benutzung genöthigt. Atnulf, der ehrmir 
dige Bifchof von Me, zog ſich bei dieſer Wendung dr 
Dinge zurüd von ben Gefchäften und der Welt uud fühle 
. den Frieden der Seele in der Einſamkeit eines Kloſters, da 
er feine Freude mehr fand an dem Wirken in der Geich 
fhaft; Pippin ftrebte den vielerfahrenen Mann [14] zu er⸗ 
ſetzen und der Biſchof Ehunibert von Cöoln trat an fein 
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Etelle ale Nathgeber und Genoß. Aber Dagobert war 
nicht zurüd zu beingen von den Pfaben der Wolluſt; er 
hörte nicht anf Vorflellungen und Ermahnungen. Yega, ein 
Neufirafler, geftel feinen Leidenfchaften beffer, ald Pippin’s 
Weisheit und Rath. Gegen diefen erhoben fich andy bie 


kente in Auftraflen mit. Anklagen und bald mit Verläum⸗ 


dungen, wahrfcheinlich weil fle zu fpät erfannten, bag Pip⸗ 


yin ihnen jetzt nicht mehr allein angehörete, ſondern dem 


größeren Neich, und weil fie es übel Deuteten, daß er fich 
sicht unter ihnen aufhielt, fondern in Paris. Er fcheinet 
fehr gelähmet gewefen zu fein in feiner Wirkſamkeit 1153: 
reiht fein Beben ‚war nicht ohne Gefahr. Und wahrfcheins 
ih würde es zu wilden Ausbrüchen gekommen fein, wenn 
richt glücklicher Weiſe ein Krieg entftanden wäre, ber zu 
rechter Zeit eine Ablenkung gewährte und den Seelen eine 
andere Richtung ‚gab. Diefer Krieg mußte geführet werben 
gegen flavifche Völker, 

Die Dunkelheit, welche auf den Völkern im Innern 


Teutſchland's lieget, wird natürlich noch dunkeler bei den Völ⸗ 
fein, die öftlih von den Teutfchen wohnen. Bon biefen 


Völkern ift felten die Rebe und immer nur im Allgemeinen. 


Schhft die Namen find unbekannt oder ungewiß, und nicht 
einmal die Gränze ift mit Sicherheit anzugeben. Auch war 
diefe Gränze zwifchen den Teutfchen und den Fremden fehr 


ſchwankend; denn e8 leidet feinen Zweifel, daß beftändige. 


Kriege Statt gefunden, und daß im Wechſel des Kampfes 


auch die Gränzen fich bald erweitert haben und bald vers _ 


engert. Indeß dürfte man fich wohl nicht fehr irren, wenn 
man ale bie Mitte dieſer bald ferneren, bald näheren Gränze 
im zweiten Viertheile bed fiebenten Jahrhunderte Die Linie 
annimmt, von der untern Oder herauf zur mittleren Eibe, 


alddann der Sale nach, laͤngs ber Gebirge, die Böhmen im 


Weſten einfchließen, die Ens entlang, bis zu der Spike j 


, 
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des adrtatiſchen Meers. Im Oſten dieſer Gruͤnze waren 
von baltiſchen Meere bis zu Böhmen's ſüdlichen Bergen ſla⸗ 
viſche Völker herrſchend, und die Teutſchen, bie früher über 
die Siaven geherrfchet hatten, waren von benfelben über 
wunden und zu derfelben Dienftbarfeit gebracht worben, in 
welcher die Slaven früher von ihnen gehalten waren. Lim bie 
Ufer der Donau bis zum adriatiſchen Meer und and) wohl 
an dem Ufer deffelben hinab, waren, feit ber Wanderung der 
Langobarden nad Italien, die Avaren, gewöhnlich Humen 
genannt, das herrfchende Volk, über Siaven, bie in einem 


"Theile biefer Gegenden von Alters her gewohnet hatten und 


in emen anderen Theil nad; und nad) eingezogen waren. 
Denn die Avaren legten auf europäiſchem Boden ihre aſia⸗ 
tifhe Natur nicht abs; fie verſtanden fich nicht zu fein 
Wohnfigen, fondern fie zogen, theild ald Heer und theils als 


- Hirten bald hierhin und bald dorthin, vielleicht and) durch 


ihre Schwäche gezwungen zu einem folchen Berfahren. Dep 
wegen duldeten fie gern, daß Slaven das Land bemohneten, 
weiches fie eroberten; nur follten fie unterthänig fein uud 


den Willen ihrer Herren erfüllen. Wenn ed zum Kriege 


ging, fo mußten die Slaven mit ihren Gebietern ind Feld 
ziehen. Kam es zur Schladht: fo wurden die Glaven zu 
erft gegen den Keind geftellet; bie Avaren ſelbſt blieben ge 
fchloffen vor dem Lager flehen und erwarteten den Audgang. 
Siegten die Slaven: ſo naheten fich die Avaren nur, um die 
Beute in Empfang zu uehmen; wichen fie zurüd: fo famen 
die Avaren zu ihrer LUnterflügung - herbei, und der Ertrag 


des gemeinfchaftlichen Kampfes blieb ihnen gleichfalls allein. 


Sie ſchleppten den Raub zufammen in Feſtungen, bie in ſpo⸗ 


terer Zeit wegen ihres einfachen Baues von den Teutſchen 


Ringe genannt wurden. Im Winter und wenn fie nicht im 
Felde waren, lebten fie auf Koften des Theil ihrer Um 
terthanen, bei welchen fie fid, befanden: fie verzehrten bie 


i 
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Habe derſelben, nahmen, was fie brauchen konnten, und ſelbſi 
die Weiber und die Töchter waren, wie Sclavinnen, ihren Lü⸗ 
ſten Preis gegeben. Die übrigen Unterthanen, die dieſes Mal 
verſchonet blieben von ſolcher Laſt, mußten einen Zins ent⸗ 
richten, wie die Gebieter ihnen aufzulegen für gut fanden. 
Ein folcher Zuftand, gewaltfam und abfchenlich, erzeugte 
gegen bie Avaren einen defto größeren Wiberwillen, je mehr 
ihre humnifche Geftalt und Weife den entopäifchen Völkern 
allzumal ein Gräuel war. Diejenigen Slaven, welche das 
Unglüd den Avasen unterworfen hatte, hegten das heißefte 
Berlangen, das fchwere Joch abzumerfen ober zu zerbrechen, 
das anf fie geleget wars; und Diejenigen, Die ſich noch der 
Freiheit erfreueten, fuchten bad Unglüd von ſich abzuhalten 
mis aller Kraft. Aber an eine Bereinigung ber Kräfte zur 
entfcheidenden Macht war bei ben flavifchen Völkern. nicht - 
zu denen. Der Kampf, durch welchen fie die Freiheit ges 
wonnen hatten, wirkte nach; die Feifibfchaft mit den Teuts - 
fhen, fe mochten unterworfen fein oder gegenüber fichen, 
lähmte und trennte; bie rafche Beweglichkeit der Avaren hins 
derte Anfang und Fortgang; und Die alten Künfte byzans 
tinifcher Politik fehlten jegt fo wenig, als in früheren Tagen. 
- Alfo gefhah, daß um bie Linie, weldye die freie ger, 
manifche Belt begränzte und öftlih von berfelben ein fehr 
verworrener Kampf Statt fand, wenn nicht ohne Unterbres 
chung, doch ohne Aufhören. Die teutfchen Völker, zuweilen 
vieleicht im Angriffe, gewöhnlich in der Abwehr, flritten, 
die Sachſen und Thüringer gegen freie Slaven, die Baiern 
und Langobarben theild gegen freie, meiltend gegen unterwors 
fene Slaven und ihre Herren, die Avaren. Inzwiſchen kämpf⸗ 
ten die freien Slaven für die Erhaltung ihrer Unabhängigkeit 
gegen die Avaren, und. bie Unterworfenen nicht felten gegen 
ihre Gebieter; auch fehlte es nicht an Kriegen zwifchen ben 
Avaren mit ihren Unterworfenen gegen das zömifche Reich. 
Student. G. u. 37 
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Dieſer Zuſtand der Dinge ſcheint im Allgemeinen aus 
den. armen und abgeriffenen Andeutungen der Gefchichtfchrei« 
ber hervor zu gehen: das Eingelne iſt theild unbekanut, 
theils ift ed der Gedichte des teutfchen Volkes fremd libl. 
Zu der Zeit aber, ald Dagobert König in Auftrafien wurte, | 
fcheinet fich in Böhmen ein flavifches Reich von bebeuten- 
der Macht gebildet und zu der Entſtehung deſſelben fcheint 
die Gefahr vor den Avaren Beranlaffung gegeben zu haben. 
1 1Der König dieſes Reiches hieß Samo. Fredegar erzaͤhlet 
von demfelben folgende Mähr. Samo war ein Franke aus 
dem Semnonengau [17]. Er kam in Handelögefchäften wi 
mehreren Genoffen zu ben Slaven, die Winider [18] zuge 
nannt wurden. Die Slaven hatten zu diefer Zelt den Krieg 
wieber angefangen gegen die Avaren oder Hunnen und ib 
ven König ober Chagan. Samo zog mit ihnen, und zeigte 
in dem Heer eine folche Tüchtigfeit, daß eine, ungeheuere 
Menge Avaren durdf- dad Schwert der Slaven zu Grunde 
ging. Als bie Staven biefe Tüchtigkeit Samo's erfamt 
‚hatten, da erwählten fle ihn zu ihrem König. Und er 

herrſchte fünf und dreißig Sahre glücklich über fie, und viele 
ESchlachten wurden nach feinem Anfchlag und unter feiner 
Leitung von den Winidern gewonnen wider die Avaren. 
Es ift unmöglich, den gefchichtlichen Werth diefer Mähr 
zu würdigen. Groß bürfte derfelbe wohl nicht fein; aber 
vieleicht iſt es nicht unmerfwürbig, daß hier noch ein Mal 
die Semnonen zum Vorfchein kommen, die ſich in früher 
Beiten, nad) Zacitus, für dad Haupt der Sueven gehalten 
hatten. Waren etwa diefe Semnonen den Slaven unterwor⸗ 
fen® und erhob ſich Samo aus der Unterwürfigleit durch 
Tugend und That zur Herrfchaft?. oder waren die Semun 
nen noch ein freies Boll, und war Samo ben Glaven 
mit einem Geleite gu. Hülfe gezogen? Denn die Beer 
fung Fredegar's, daß Samo ein Franke geweſen ſei, noͤthi⸗ 
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get" wohl nicht, ihm Gallien als Baterland anzumelfen und 
den Sennonengau in Gallien zu ſuchen [19]. Fi 

In das Reich diefed Königes Samo nun famen, etwa 
im Jahre fechd Hundert und dreißig, fränfifche Kauffente, 
die eine weniger günftige Aufnahme fanden als er felbft ge» 
funden haben fol. Sie wurden größtes Theiles von den Sla⸗ 
ven erfchlagen und beranbet. Hierauf fchidte der König Das 
gobert einen Gefandten Sichar an Samo, um Genugthuung 
zu fordern für ben Frevel. Samo wied den Grfandten zus 
rück. Diefer jedoch legte mit feinen Begleitern ſlaviſche 
Kleidung an, und erhielt num Zutritt zu dem König. Er 
ſprach vor demfelben feined Königes Forderung aus. Samo’ 
antwortete: „es feien viele Gegenftände diefer Art zu erörs 
tern; von beiden Geiten ſei gefehletz; Gerechtigkeit müffe 
gewwähret werben, aber fie müffe gegenfeitig fein.” Der Ges 
fandte ſtolz und hochfahrig heraus: „Du und dein Boll 
müffen dem Könige Dagobert dienſtbar fein” Samo gelafs 
fen. entgegen: „Und Land und Leute follen zu Dagobert’d 
Dienſten fein [20], wenn er geneigt ift, mit und in Freund⸗ 
ſchaft zu leben” „Es ift nicht möglich, rief Sichar, daß 
wir, Knechte Gottes, Freundſchaft halten mit Hunden [217].” 
„Aber wohl möglich, antwortete Samo, dag wir, Hunde 
Gottes, die Knechte beißen.» Und mit biefen Worten fchidte , 
er den frechen Gefandten hinweg. " 

Der König: Dagobert aber glaubte den König der Wis“ 
nider züchtigen zu muͤſſen für bie Beleidigung, bie feinem 
Gefandten, wie er meinte, widerfahren war. Alſo befchloß 
er den Krieg. Unb sm biefen Krieg defto nachbrüdlicher 
führen zu können, bewog er andy die Langobarden zu einem 
Augriff auf das flavifche Gebiet in ihrer Nachbarfchaft, in 
den Ländern, bie in fpäterer Zeit Krain, Kärnthen und 
Steler genannt worden find. Die Allemannen, angeführet 
von itrem Herzoge Chrodobert, zogen gleichfalls aus, und 
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we es ſcheinet ; den Langobarden zur Seite. Don ben Bai⸗ 
ern ift Beine Rebe; eben fo wenig von den Avaren. Die Let: 
ten koͤnnen freilich gefehlet haben, wenn fie etwa bei ihrer un: 
fläten Weife in einer anderen Gegend, oͤſtlich ober ſuͤdlich, ei⸗ 
nen Krieg zu führen gehabt hätten, wie denn in der That di 
ned Krieges ber Aoaren gegen die Bulgaven um bie Herrſchaft 
in dieſem Jahre gedacht wird [22]; möglich jedoch wäre wohl 
“auch, daß der Sefchichtfchreiber, weil er zunaͤchſt von dem ſla⸗ 
viſchen Reich unter dem Koͤnige Samo ſprechen wollte, ihrer 

zu gedenken vergeſſen haͤtte. Die Erſten hingegen, die Bai⸗ 
ern ſind unmoͤglich unthaͤtig geblieben. Der Geſchichtſchreiber 
gedenkt ihrer vielleicht nur deßwegen nicht, weil ihm weder 
Sieg noch Niederlage von ihnen bekannt war. Dagegen bet 
er fie in den Krieg ber Avaren wider Die Bulgaren hinein 
nerflochten, aber auf eine fo unbegzeifliche ald haͤßliche Weile. 
Dem fie folen, auf Dagobert's Befehl, neun taufend ’ke 
fiegte und flüchtige Bulgaren bei fi aufgenommen, und fie 
alsdann ſaͤmmtlich, abermals auf Dagobert’3 Befehl, bis auf 
fieben Hundert Familien, bie fih zu den Winidern retteten, 
‚in Einer Nacht meuchleriſch in ihren Haufern ‘ermordet haben. 
Ohne Zweifel hatte Fredegar son einer Theilnahme der Bai: 
ern an bem Kriege gehört, aber die Wahrheit hatte fich, che 

fie zu ihm gelangte, in eim alberned Maͤhrchen verwandelt [23). 
Gegen ben König Samo felbfl zog die. gefammte Mache der 


Auſtraſier; und mit berfelben vereinet waren ohne Zweifel bie 


Thütinger, obwohl der Gefchichtfchreiber auch ihrer nicht er⸗ 
wähnet. Der Krieg ſelbſt iſt unbekannt. Fredegar erzähle 
nur: bie Rangobarden und Allemannen hätten ben Sieg ge 
wonnen und eine große Menge gefangener Slaven hinwegge⸗ 
führet. Die Auſtraſier wären in drei Säulen vorgebrungen 
bis zu der befefligten Wogaſtisburg, in weicher die Macht 
der Winider vereiniget gewefen. Diefe Burg, über deren Lage 
"mit Buverläffigkeit mic anzugeben iſt [241, hätten fie ein 
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geſchloſſen. Es fei ein dreitägiger Kampf erfolget: viele Fran⸗ 
ken feien gefallen vor ver Schärfe des Schwertes, und bas 
ganze Heer. fei geflohen mit Zuruͤcklaſſung alles Gepädes und 
alles Gezeuges. Hierauf hätten Die Winider wiederholt Ein⸗ 
fälle in Thüringen und andere Gaue des fränkifthen Reiches 
gemacht: und Dervan, der Herzög des Volles ber Sorbier, 


welche, flavifches Stammes, ſchon zum Reiche ber Frans 
ten gehöret hätten, wäre abgefallen und hätte ſich dem Kb ' 
nige Samo unterworfen. Die Iehte. Angabe, obwohl ee . 
was unficher [25], iſt darum merkwürdig, weit fie die Gewiß⸗ 


heit giebt, dag Samo's Weich nirgends anders: zu fuchen iſt, 
als in Böhmen. Denn bie forbifcher Slaven wohnten, nach 
diefer Zeit wenigftend, nördlich von Böhmen, in dem Lande 
zwifchen der Elbe und der Sale; und deßwegen möchte jene 
Angabe auch für die Vermuthung fprechen, die oben tiber dan 
Gemnonengau geäußert worben ift: 

Fredegar fchreibet die Niederlage ber Zranken nicht ber- 
Zapferfeit der Slaven zu, ſondern dem Unwillen der Franken 
gegen den Köntg Dagobert. Dennoch verfammelte Dagobert int 
folgenden. Jahr ein neues Heer- aus. bem Reich Auftraflen zw 
Mes. Zu demfelben ftieß eine Schar erlefener tapferer Mäns 
ner aus Neuflrien und Burgunbien mit ihren: Herzogen und 
Grafen [26]. Der König kam mit dem Heere nach Mainz, 
und war im Begriff,. über den Rhein zu gehen. Die ganze 
Unternehmung aber ward äufgegeben, ohne daß bie Gründe 
mit Beftimmtheit hervortreten. Denn was Fredegar Angiebt, 
dad erkläret die Sache nicht und iſt an- fich ſelbſt irrig, uns 
zuläffig, widerfinnig. Die Sachſen nämlich follen Gefandte 
an Dagobert mit den Anerbieten geſchickt haben, daß fie den 
Wiridern mit eigener Kraft Widerſtand leiten und bie Graͤn⸗ 
zen der Franken von jener Seite befchligen wollten, wenn ber 
König fie von dem Zins befreite, ben fie dem koͤniglichen 


Fiscus zu. entrichten hätten: benn von dem diteren Chlotar 
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fei ihnen eine jährliche Lieferung von fuͤnf hundert Kühen auf 
geleget geweſen [27]. Dagobert babe auf ben Rath ber 
Neuſtraſier das Anerbieten angenommen. Die ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
ſandten hätten den Vertrag, nach ber Weiſe des Volkes; auf 
die Waffen beſchworen. Sie haͤtten in der Folge nicht Wort 
gehalten, und doch ſei der Zins nicht wieder entrichtet worden. 
Aber die Zinsbarkeit der Sachſen feit bes erſten Chlotar's 
Zeiten vwoiderfpricht der Gefchichte [28]; für fünf hundert Kühe 
if Fein Krieg zu führen: ‚gegen ein mächtiges Reich; und bie 
Lage des Landes der Gachfen machte die angebotene Verthei⸗ 
digung unmöglich. Es ift daher wahrfcheinlich, dag bie Uns 
terbrechung bed Feldzuges nothwendig geworben fei durch bie 
‚Inneren Verhältniffe des fränkifchen Reichs, ‚und vor Allem 
durch die nationale Uneinigkeit ber teutfchen und Der romani⸗ 
fchen Franken. 

Zu berfelbigen Zeit, nämlid dba der Krieg wider ben 
König Samo begann, farb. Charibert, Dagobert's Beuber, 


. König in Aquitanien. Es hieß, berfelbe habe einen Sohn 


gehabt, Chilperich; und ba biefer nach dem Zobe des Vaters 
nicht zum Vorfcheine kam, fo bieß es weiter, er fei auf.Dagos 
bert's Veranftaltung ermordet: worben [29]. Dennoch haben 
ibm: fpätere Zeiten noch zwei andere Söhne zugefchrieben, Bag: 


gis und Bertrand, geboren von Gifela, ber Tochter eines 


Herzoges der Wasconen, um ben nachmaligen Herzogen von 
Aquitanien einen Eöniglichen Urfprung zu geben, und fie hin 
zuftellen als Zweige des merovingifchen-Baufes. Aber ſchon 
bie adweichenden Namen diefer angeblichen Söhne Charibert's 
fiheinen fie dem Haufe der Merovinger fremb zu machen; Cha 
ribert's ungemwiffes Alter. (er war vielleicht nicht über zwölf 


Jahre) macht die Angabe fehr zweifelhaft [30], und eine nicht 


unverbächtige Urkunde, die zwei hundert Jahre. jünger ifl, 
möchte Bein Beugniß fein [31]. Wie fich aber auch dieſe Sache 
verhalten mag: nach Gharibert’8 Tode vereinigte Dagobert 
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wieberum alle fraͤnkiſchen Befigimgar bis zu den PYyrenaͤen. 
Fremden Völkern mußte er daher allerdings fehr mächtig er⸗ 
fheinen, und, in Stalin und in Spanien übte er in ber That 
einen ftarten Einfluß: aber in feinem eigenen Reich erhob ſich 
nach der Vereinigung von Neuem die Zwietracht. Es iſt hoͤchſt 
wahrfcheinlich, daß die Heerfahrt des Königs unterbrochen wors 
den fei, weil die Auftrafier nicht mit den Neuftrafiten und Bur⸗ 
gundiern dienen wonften, und weil bie teutſchen Voͤlſker es als 
bedenklich anfahen, diefen Fremdlingen den Durchzug durch ihr 
Land zu verflatten. Gegen biefe Meinung ift kein Beweis, 
daß in fpdterer Zeit, unter Karl dem ‚Großen, Durtchzuͤge 
und gemiſchte Fahrten unweigerlich gednldet und unternom⸗ 
men worden ſind: denn ein gewaltiger Geiſt mag die Voͤlker 
wohl fortreißen und ihre Eigenthuͤmlichkfeit, die fie unter ei⸗ 
nem ſchwachen Könige flet3 geltend machen, nicht in Wergefa 
fenheit bringen, aber nieberhalten. Zur biefe Meinung zeuget 
ber Unsftand,; daß im folgenden‘ Jahre, ſechs Hundert und 
zwei und dreißig, ald eben bie Winiber neue furchtbare Ein⸗ 
fälle in Xhkringen machten, der König Dagobert nach Meg 
tom, und bier mit dem Beirathe ver VBilchöfe, und der Oro 
gen, fo wie mit der Zuflimmung alles bedeutenden Männer 
des Meiches feinen Sohn Sigisert, obgleih derſelbe, von 
Ragnetruba, einer Auflrafierin, geboren, erſt brei Jahr alt 
war, zum Könige von Auftvafien erhob, ohne ihm’ jedoch, ‚wie 
es ſcheinet, die Unabhängigkeit zugügeflehen: denn Pippn 
bieb Haus⸗Aeltefler in beiven Reihen,. und bie Megierung 
im Reich Auſtraſien wurde dem Bifchofe Ehunibert von Coln 
mb dem Herzog Adalgiſel anvertraut [32]. Der Sig des 
Reiches blieb Meg. Der Geift aber, ber bei diefer Abkunft 
gewaltet hatte, that fi bald von Neuem kund. Den bie‘ 
Königin Nanthiwis, eine Neuſtraſierin, gebar ihrem Gemahle 
nicht lange nach dieſer Trennung Wufktafien’3 von Neuſtrien 
und Burgundien einen Sohn, Chiobwig genamt. Und kaum 


- 


’ ı 
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war berfelbe geboren, fo verlangten bie Neuſtraſſer und 


Burgunbier, mit dem Königreich Auftrafien ſolle ſogleich 
ein feierlicher Vertrag abgefchlöffen,. und in bemfelben folk 


‚ fefigefeget werden, daß nach Dagobert's Tode dieſer junge 


Fürft, Chlodwig, der einige König der Reiche Neuſtrien 
und Burgundien fein und baß fortan zwei untheilbare Reihe 
neben einander beftehen follten. Denn, fagten fie, eine 
folche Bereinigung und Trennung, in wohlbefefligter und 


‚ nicht zu Andernder Ordnung, werde gefordert von ben Bel 


a) 


Tern und ben Rändern [33]. Und in der That wurbe das 
verlangte Abfommen mit den Auſtraſiern zu Stande gebradit, 
und der Bertrag warb auf die feierlichlte Weife befchworen. 
In ber Folge der Zeit it vor dem Gange des Lebens und 
vor den Leidenſchaften der Menfchen auch diefe Verabſchie⸗ 
dung nicht. beftanden; aber merkwürdig ift biefelbe ohne Zweis 


- fel, weil fie von Neuem zeiget, wie weit Die Berfchiebenhat 


der Franken: fchon gelommen war, und vorausfehen Iäft, 
was einft nothwendig erfolgen wird. 
Und kaum war die Trennung der Auſtraſier von bem 


weitlichen Reiche feftgefeßet: fo nahm der Krieg gegen bie 


Winider und ihren König Samo eine andere Wendung. Die 


Teutſchen trieben. die Slaven zurüd, und hielten fie nad» 
drüdlich ab, von ihren Gränzen. Das Meifte jedoch thaten 
bie. einzelnen teutfchen Volker; und den größten Ruhm er⸗ 
warb unter ‚ihnen Radulf, Chomar’d Sohn, ben Dagobert 
zum Serzuge ber Thüringer ernannt hatte. Uber Rabalf 
und feine Thüringer famen auch durch den Sieg über bie 
Slaven jum Gefühl ihrer Macht. Dagobert's Abficht fhes 
net geweſen zu fein, daß Nabulf ben Thüringerm vorfichen 
Sollte, wie ein fränfifcher Herzog in Gallien dem Lande vor 


. Rand, das feiner Verwaltung übergeben war; und Radulf 
und die Thüringer nahmen fi, bie Baiern und bie Alleman⸗ 


sen zum. Mufter, und wollten in bemfelben Verhältniſſe zum 


x . 
‘ 
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Heidhe ſtehen, im welchem dieſe Völter unter Ihren erbfichen 


Herzogen ſtanden. So erhoben ſich ſchon, als noch Sigi- 
bert in Auſtraſien neben feinem Vater Dagobert im weſtli⸗ 
‚chen Reiche, König war, Streitigkeiten in Teutſchland [34]: 
vor weiteren Einfällen der Slaven jedoch blieb Teutfchland 
geſchutzet. König Dagobert aber ſtarb im Jahre ſechs Huns 
dert und acht und dreißig; und nad) feinem Tode wurbe 
ber Dertrag ausgeführet, der vor fünf Jahren gefchloffen 
war, Ehlodiwig warb ald König des weitlichen Reichs ars 
erkannt, und Sigibert blieb König im öftlichen Reiche. 
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Dagobert's Soͤhne und Enkel. 
Radulf, erblicher Herzog der Thüringer. 
Verſchwinden der koͤniglichen Macht. 
Ungewißheit der Geſchichte. 

8. 638 — 670. 


Dagobert war ber lebte König von einiger Bebeutung aus 
Chlodwig's Stamme. Nach feinem Tod ift ber Thron noch mehr 
als drei Menfchen = Alter bei dem merovingifchen Namen geblie: 
ben: aber in dieſer ganzen Zeit ift felten ein König diefes unglüd: 
lichen Gefchlechtes zu männlichen Jahren gelangf und nicht ein 
einziger zu männlicher Kraft [1]. Die Merovinger wurden von 
Stufe zu Stufe immer mehr hinabgewürdigel bis zu voͤlliger 


Unbeveutendheit. Sie hatten, weniger aus Unverſtand als in der 


Noth der Umftande, fih zu feft umklammern laffen von ben 
gewaltigen Armen großer Reichs-Beamteten ober Vaſſallen, 
ald daß ed ihnen je hätte gelingen koͤnnen, fich loszuwinden. 
Sie. mußten zu Grunde geben. Das Einzige, das ihnen 


‚ noch ein traurige Dafeyn erhielt, war die Eiferfucht ber gro: 
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" | 
Herren gegen einander. Dem Throne fehlte es nicht an 


ter Winde, aber es fehlte ihm an frifchem Glanze, der nur 

urh Tugend und That gewonnen wird. Die Frage war 
gar nicht mehr, ob ben Merovingern die koͤnigliche Wirbe 
mit Recht gebühre, fondern nur, wer dieſelbe erhalten follte [2]. 
Noch fland Fein neued Haus hoch genug, um unbeneibet und 
mit Sicherheit den Sitz eingunehmen, den feit unvorbenBlichen 
Zeiten die Merovinger inne gehabt hatten. Eine lange Reihe von 
Beftrebungen und Gegen: Beflrebungen war daher noch notbs 
wendig, um bie Ausſcheidung zu bewirken und Ein Gefchlecht 


über ale hinaus zu treiben, bis es enblih den Nachkommen ‘ 
des frommen Bifchofed Armulf von. Meb und bed flrengen . 


Haus: Xelteften Pippin von Landen zuerft gelang, unter Räns 
fen, Gewaltthaten und bürgerlichen Zwiften, das Amt bes 
Haus» Aelteften wie eine erblihe Würde zu behaupten, als⸗ 
dann baffelbe durch Kraft und Heldenthat zu befeftigen und 
mit Achtung und Ehrfurcht zu umgeben. Da vermochten die 


Merovinger nicht länger zu beftehen. Nachdem fie hie Macht 


verloren hatten, verloren fie auch bie Iheilnahme der Melt, 
und das Gefchlecht verfant faft eben fo unbemerkt in Nebel 
und Nacht, als es ſich aus Nacht und Nebel empor gehoben 
hatte. 

Fredegar's Zeitbuch laͤuft nur wenige Jahre uͤber Da⸗ 


gobert's Tod hinaus [3]. Nach ihm bat unter den Mero⸗ | 


vingern Fein gleichzeitig lebender Man bie Begebenheiten we: 
der befchrieben noch verzeichnet: wenigſtens ift Keiner auf uns 
fere Tage gekommen. Die Heiligen, an welchen diefes Jahr⸗ 
hundert reich ift, und bie Gründer von Klöftern, bie aller: 
dings -in bemfelben eine große Wohlthat waren für die Er: 
haltung und Pflege menfchlicher- Bildung, haben auch bei fpd- 
tern Schriftfielern mehr Aufmerkſamkeit gefunden, als große 
Begebenheiten, als die Schickſale des koͤniglichen Haufes, als 


die Entwidelung der gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe in den Rei⸗ 
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chen und unter ben Voͤlkern. In ven Lebensbeſchreibungen 
der Heiligen, deren Verfaſſer im frommen Glauben den Eim 
für die Welt, für Wirklichkeit und Wahrheit nicht felten ve: 
loren zu haben ſcheinen, und in Jahrbuͤchern, die aus dieſer 
Quelle gefchöpfet find, muß daher bie Gefchichte geſuchet we: 
ben. Aber niemals wird ein Zuſammenhang in ihnen gefur⸗ 
den, felten etwad Einzelned, das begreiflich wäre [2]. Daher 
tft die Gefchichte diefer Zeit ungemein arm: und fie ermi: 
det. mit ihrer Armuth, weil der Geiſt Feine Nahrung er: 
hält, weil bad Herz leer bleibt ober gequälet wird, und wel 


ſelbſt die Einbilvungskraft Feine Haltpunkte findet, am melde 


fie das Bild zu befeftigen vermöthte, das fie auch vom Leben 
diefer Zeit zu fehaffen ſich veranlaffet fühlt. Indeß läuft, ber 
Magen nur weiter in dem Gleife, befien Spuren bisher ver: 
folget worden find; auch bleiben Die rem s teutfchen Bälle 
von dem Gewebe meiftend fern, zu welchem bie Faͤden jen⸗ 
ſeits des Rheines gefponnen waren unb welches jenſeits tes 
Rheines zur Vollendung kam. 

Nach Dagobert’3 Tode trugen zwei Kinber bie Einigli: 
he Würde in dem zwiefachen Reiche ber Franken. Sigiben, 
ber dritte dieſes Namens, König in Auſtraſien, war etwa neun 


Jahre alt; Chlodwig, ber zweite, etwa fünf Jahre. De 


mächtige Aega, welchem Chlodwig nebft feiner Butter Rar- 
thildis von dem flerbenben Dagobert empfohlen worben wat, 


führte ald Haus-Aetefter mit der Königins Mutter bie Regie 


rung bed Heiched_f5). Die Berwaltung in Auflrafin bie 
gegen übernahm von Neuem als Haus =Xeltefter Pippin von 
Landen. Denn kaum war, Dagobert gefterben, fo eilte Pir 
pin, im Vereine mit allen Auffrafiern, welche feit der Wiebe: 
Vereinigung bed Reiches durch Dagobert bei dieſem Könige 
geblieben waren, von Paris nach Metz [6], und wurde von 
den Leuten.-Auftrafien’8, weil die Erinnerung an feine Bei: 


. beit und Zugend nicht in ihnen exflorben, und ber frühere 
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Imoifle wider ihn, als Haus: Xelteften in beiden Reichen, der⸗ 
chwunden war, febald Auftrafien. wieder als eigenes Meich bes 


tand, mit der größten Freude begrüßt. Er verband fih von 


Reuem mit feinem alten Freunde, bem ehrwürbigen Biſchofe 
Shunibert von Chin, zu gemeinfchaftlihem Streben; und es 
lang dem veremten Männern, durch Kiugheit und Milde, 
le Leute Auftrafien’d feft unter einander und mit ſich felbft 
u vereinen [73. Durch diefe Vereinigung ſtark, begaben fich 
Pippin ımb Chunibert felbft, begleitet von einigen der vor⸗ 


uhnften Männer Auftrafien’s, nach Compiegne, an den Hof 


jungen Königes der Neuſtraſier, um eine Theilung aller 
Schaͤtze und Kleinodien zu verlangen, die Dagobert binters 
ojien hatte. Und Yega und Nanthildis, die Königins Mutter, 
vohl bekannt mit Pippin’s’ entfchiebener Weiſe, weigerten ſich 
we Theilung nicht. Don dem alten Erbe des Merovingiſchen 
haufes erhielten fie die Hälfte für Auftrafien und ihren Koͤ⸗ 


ig Sigibert; von dem aber, was Dagobert ſelbſt erworben \ 


aatte, erhielt Nanthildis ein Dritttheil. Mit dieſer Erbſchaft 
ehtten die auſtrafiſchen Männer nach Metz zuruͤck, legten fie 
em jungen Koͤnige Sigibert vor, und nahmen, um die Zus 
unft jicher zu flellen, von Allem ein Verzeichniß auf [8]. 
Aber Pippin's weife Waltung währete nicht lange und 
ie Fteude der Aufteafier liber die ungewohnte Ordnung war 
on kurzer Dauer. Er flarb fhon im folgenden Jahre, von 
len beweint und betrauert, wie nie ein König ber Franken 
etranert worben war, Alſobald fuchte Grimoald, Pippin’s 
sohn, bie Würde bed Haus: Xelteften zu erhalten, und Chunis 
ert's Freundſchaft fir den Vater ging über auf den Sohn. 
ber die Leute in Aufkcafien waren nicht alle für Grimoald [9]. 
Sielleicht hatte berfelbe jest fihon den Stolz feiner Seele und 
i6 ehrgeizigen Abſichten verrathen, bie ihn einige Jahre ſpaͤ⸗ 
t ind Verderben geſtuͤrzet haben; vielleicht fürchteten Mans 
e vorfichtige Winner eben deßwegen bie Größe des Pippis 


\ 


t 


nifchen Hanſes. Deßwegen wagte es Otto, Uro's Geh, 
. tenden Anhang. Alſo entſtand fogleich ein: böfer Zwiſt un 


“geeignet, um bas Ziel zu erreichen, nach welchem er jden 


Berhältniß zum fräntifchen Neiche zu bringen, im welchen 


über den Rhein. Zu diefem Heere follen auch die Solkr 
‚ aufeber rechten Seite bes Rheines gefloßen fein, bie zum 
eich Anftrafien gehörten, ohne daß jedoch von ihren Ra 


- Grunde vor ben fränfifchen Scharen [11]. - Er feibit fel; 


. Buchen Wald in Heffen, nach Thüringen, feſt emtfchlefen, 


auf. Unter ben Franken fehlte es am lebereinftimumng: 
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welcher Die Ober⸗Aufſicht über die Erziehung des jungen Le— 
niges hatte, ‚gleichfalls die Würde des Hans « Aelteften in Ars 
fpruch zu nehmen; und es fehlte ihm nicht am einem beta 


ter den Leuten Auftrafien’s, welden Chunibert, der Bifcei, 
nicht auszugleichen vermochte. 
Dieſe Umſtände hielt Radulf, Herzog in Thüringen, für 


früher geitxebet hatte: Thüringen und fich ſelbſt in daſſelbe 


Baiern und fein König oder Herzog ſtand. Und ihm «u 
lang fein Streben. Im Namen des Köyiges Sigibert ward 
ber Heerbann andgefchrieben, und die fünmtlichen Leute tei 
auftrafifchen Reiches follten zu Felde ziehen gegen den wi 
derfpenftigen Herzog. In der That Fam auch ein Herr zw 
fanmen und ging, den jungen König Sigibert in feiner Rite, 


men und von ihren Thaten die Rede wäre [10]. Der ımie 
teutfche Feldherr, der diefem Heer entgegen zog, Fams, 
Ehrodoald's Sohn, ein treuer Anhänger Radulf's, ging jı 


feine Manuſchaft unterwarf fid) nad) einer großem Rieder⸗ 
lage den Franken, und Diefe zogen ald Sieger durch der 


den Herzog Radulf zu vernichten. Radulf aber hatte fi auf 
einen Berg an der Unfirut zurüdgezogen und ſich anf em 
felben mit Pfahlwert und Berhauen wohl verfchanzt. In 
biefer Feftung befand ſich Radulf felbft mit feiner Gemahlin 
und feinen Kindern: vor derfelben ſtellte er feine Madt 
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ein Theil der Führer beſtand auf dem Angeiff am heutigen 
Tage; Andere wollten ihn bis morgen werfhieben; und da 
der König ein Kind, und da ein Haus⸗Aelteſter nody wicht 
gewählet worden war, fo fand ſich Niemand, der zwifchen 
den Spreitenden den Ausſchlag geben Fonnte. Ueberdieß 
fehlte, ed nicht an Männern, die im Einverfländniffe mit | 
Radulf waren: im Befondern werben bie Krieger aus bem 
Mainzer Gau der Treulofigfeit befchulpigt [12]. Alfo ges 
ihah, daß, ald der Herzog Bobo und der Graf Aenova⸗ 
laus mit- einem Cheile des Heeres bis an das Thor der 
Feftung voritürmten, Radulf herausbrach, und über die vers 
wegenen Krieger, von ihren Gefährten fchlecht unterſtützt, 
eine „große Niederlage brachte. Bobo fiel, und Yenovalaus 
fiel, und viele Taufend fanden ihren Tod, und der Heberrefk 
des Heeres gerieth in unaufhaltfame Flucht bis zu dem Las 
ger, von welchem fie mit anderen Hoffnungen ausgezogen 
waren. Der junge König Sigibert, Augenzeuge von, dem 
Tode fo vieler tapferer Männer, weinte und jammerte; aber. 
er fand Niemahd, ber das Unglüd abzuwenden, Niemand, 
der daſſelbe gut zu machen vermocht hätte. Die uneinigen 
Franken, jebt, wie es fcheinet, felbit von Rabulf, wenn nicht 
belagert, Doch bedroht, entfchloffen fich, mit ihm einen Vers 
gleich. einzugehen. Es ward ausgemacht: die Franken ſoll⸗ 
ten ungehindert über den Rhein zurückkehren; Radulf ſollte, 
dem Herzoge der Baiern gleich, fich zum fränkiſchen Reiche 
befennen: in feinem Land aber folle er erblicher yzürft fein. 
So emdigte ſich der Krieg. Radutt erfonnte feit diefem 
Bertrage zwar mit Worten noch immer die Hoheit des Kös ' 
niges der Franken an, in der That jedoch fah er fih an 
ald den König der Thüringer, und’ fchloß für eigene Rech⸗ 
nung Frieden und Bündniſſe mit den flavifchen Winidern - 
und anderen Bölfern in feiner Nähe [131. ' 
Die Franken aber mögen wohl erlannt haben, daß ihr 
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Unglück and bem Mangel eined Hands Aelteften bei ber Sn 
gend des Königs entfprungen ſei. Da gefchah- nicht fange 
nach ihrer Heimfehr, daß Otto, Grimoald's Nebenbuhter, cs 
nen gewaltfümen Tod fand. Nach Fredegar ward er, auf Gri 
moaldꝰs Betreiben von Leuthar, einem Herzoge der Allemar- 
nen, ermordet. Gewiffer ift: nach Otto's Tod erhielt oder ker 
hauptete Grimoald die Würde und die Macht des Hands 
Aelteſten in Auftrafien, und er übte fie, nach folchen Ereig⸗ 
niſſen, in einem größeren Umfang aus und mit mehr Er 
folg,- ald je zuvor gefchehen war, acht Jahre lang, bie ja 
ESigibert’d Tode. | 
In diefer Zeit und bei ſolcher Macht foll in Grimoald's 
Seele der Gedanke aufgeftiegen fein, den Merovingern ber 
Thron, des Reichs Auftrafien zu entreißen und an fein eige 
‚ned, Haus zu bringen. . Die Racrichten find fehr um 
‚ fiher [14], zu leugnen jedoch ift nicht: wenn Grimoalb bie 
Lage der Dinge überfah, fo Fonnte diefer Gedanfe allerdings 
wohl in ihm entfiehen, und durfte ihm nicht zu groß erſchei⸗ 
nen. Der König Sigibert war ein fchwacher Süngling, der 
wohl durch fromme Werke die Heiligkeit verdienen fenntr, 
der aber für das Reich Feine Kraft hatte und Feinen Gait. 
Auch trug er einen frühen Tod in fi, und fein Eohn, Tu 
gobert, war ein Meines Kind, denn Sigibert ſelbſt if nur 
ein und zwanzig Jahr alt geworden [15]. Die Auftrajier 
ſchienen für ein Kind fein Gefühl haben ‚zu können, beien. 
Bater ihre Achtung zu verdienen weber Zeit noch Gelegen 
‚heit gehabt hatte. Gp felbit aber, Grimoald, ftand da, ge 
ehrt und gefeiert. Sein Hans in großem Anfehen. eine 
Mutter Itta, aus.einem edlen und reichen Gefclecht Aqui⸗ 
tanien’s entſproſſen, hatte nad dem Tob ihres Gemahles 
. ben heiligen Schleier gewählt, und ſich und den Ihrigen die 
Gunft der Geiftlichen erworben 116]. ine feiner Schwe— 
fern, Gertrudis, ftand dem Kloſter Nivelle vor, das von 
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ihrer. Mutter gefliftet war, und zog durch ihr heiliges Leben 
die Augen der Welt auf fi. Seine zweite Schweſter 
Begga war vermählet mit Anfegis, dem Sohne bed ehrwürs 
digen Bifchofd Arnulf von Meg, und ein Bruder biefes 
Schwähers, Chlodulf, war ein fo angefehener Mann, daß 
er zu dem bifchöflichen Stuhle feines Vaters gelangt if. 
Ueberdieg war Chunibert, ber, einflußreiche Bifchof von Cöln, 
ihm mit bewährter Freundfchaft zugethan. Und mithin 
durfte Grimoald wohl hoffen, daß er von der mächtigen 
Geiftlichkeit! Auſtraſien's jede Begünftigung erhalten werde. 
Die weltlichen Großen aber waren mit ihm, dem gewalti⸗ 
gen HaussAelteften, in fo vielfältige Verbindung gefommen, 
daß er wohl geglauber haben Fann, die Vornehmften berfels 
ben feien feine Freunde [17]. Won der anderen Geite hatte 
auch Chlodwig's Stamm in feinem anderen Zweige, in Neus 
firien, weder Leben noch Gedeihen, Der König führte bier 
fed Ahnherrn Namen, aber von des Ahnherrn Geift und 
Kraft war Nichtd in ihm. Er war ſchwach an Leib und 
Seele [18]; überdieß vielleicht unvermähler: wenigftend war 
Chlodwig bei feined Bruders Eigibert Tod erft fiebenzehn 
Sahr alt. Das Reich aber hatte fich wieder getrennet. 
Denn nad Aega's, ded Hands elteften Tod, im Sahre 
ſechs Hundert und ein und vierzig, hatten die Burgundier, 
ohne Zweifel, weil Burgundien unter einem unmünbigen 
Könige von dem ftolzen neuftraflffchen Haus sHelteften wie 
eine abhängige Provinz behandelt wurde, wieder" einen eiges 
nen Hands elteften verlangt, und die Königins Mutter 
Nanthifdid war genüthiget gewefen, die Forderung zu bes 
willigen: fie hatte nur das Eine erreichet, dag ihr Fiehling,. 
der Franke Flaochat, von den Burgundiern ald Haus »Aels, 
tefter angenommen worden war [10]. Diefelbe Würde hatte 
zu gleicher Zeit Ernichoald in Neuftrien erhalten. Und bie 
beiden Haus »Aelteften verwalteten, da auch bie Königin 
£uden t. ©. II. 38 
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Nanthildis in demſelben Jahre geſtorben war, das getrennte 
Reich. Zwar hatten ſie ſich verſprochen, feſt zu einander 


zu halten und in Einem Sinne zu handeln: aber fie gingen 
boch verfchiedene Wege, und es hatte an Widerfpänftigkeiten 
unter den Großen und an unruhigen Bewegungen nicht ges 


\ fehlet 120]. Bon Neuſtraſien aus ſchien mithin Nichte wis 


wir 


der Auflraften unternommen werden, und die Auſtraſier 
Schienen ihren Blick nicht auf Neuftrafien richten zu Können, 

Grimoald Fönnte daher wohl, alle dieſe Verhältniſe 
erwägend, mit Sicherheit auf das Gelingen feines Planes 
gerechnet haben, Aber er hatte, umfonft von dem heiligen 
Romarich gewarnet, doch zwei Dinge in bie Rechnung zu 
ziehen vergeffen:'die Macht der Gewohnheit, die den Me 


ſchen fäugt, erzicht und hält, und den Neid, ber, ein Mal 


entfianden, feine Nahrung in fich felber findet. 

Im Jahre fechd Hymdert und fünfzig flarb der König 
Sigibert. Da ließ Grimoald, fo wirb erzählet, dem Sohre 
bes Königed, Dagobert genannt, bie Föniglichen Haare ab 
fehneiden, und übergab ihn dem Bifchof Dido von Poitierd, 
von welchem er nach Irland gebracht ward. einen eige⸗ 
nen Sohn aber, Childebert, flellte er ale König der raw 


Zen auf [21]. "Die Auftrafier jedoch wurden durch dieſe Ber 


wegenheit bergeftalt erbittert, daß fie den Haus ⸗Aelteſten 
ausliefegten an Chlodwig, den König in Neuſtrien. Dit 
Ketten beladen, ward er aldbann zu Paris ind Gefängnis 
geworfen, und fand bias ben wohlverdienten Tod. Abe 


‚die Gefchichte iſt an fich unbegreiflih, und fie iſt nicht be 


greiflicher geworben durd, die Mähr, daß der König Eigir 
bert, in einem Alter von etwa flebenzehn Sahren, ben Schn 


Grimoald's, Childebert, an Kindes Statt für den Fall an 


genommen habe, daß er felbft Feine Kinder bekäme. Ueber 
die Jahre des Königes könnte man hinweg fehen, ba fen 
nach früheren Erzählungen die Könige aus Merwid’s Ge⸗ 
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ſchlecht ald Kinder zu Vätern und als Junglinge zu Breifen .- 
gemacht werden: aber bei den Franken fkind einem Könige 
fo wenig. das Recht zu, Über Thron. und Reich zu verfügen, 
ald e8 irgend einem Menfchen, er mochte „Hands Aeltefter 
fein oder nicht, einfallen Tonnte, einen König ohne Weite, 
red aufzuftellen 122]. Die ganze Erzählung ift vielleicht, 
wie felbft ber Merovingifche Name Childebert und Grimoad’s 
Strafe zu beweifen fcheinen [231], ein Erzeugniß fpäterer 
Tage, weil in der Folge ein König Dagobert, wie eine 
Kebelgeftalt, auftauchet, deren Urſprung fonft nicht aufzus 
finden war (24). Es iſt unmöglich, aus trüber Quelle heil 
les Waſſer zu ſchöpfen; auch hat die Forſchung Nichte Er 
freuliched, weil über die Verhältniffe ber Völker und liber 
ben Zuftand des Lebens Nichts durch diefelbe aufgeklaͤret 
werben Fan. Die Wogen fchlagen herüber und hinüber, 
der königliche Thron ſchwimmt, ein Schiff ohne Steuer und 
Anker, auf den Wogen, und es ft gleichgältig, wer auf 
dewmſelben figet. Jedes Falles mögen Grimoald, und went 
derfelbe einen Sohn, Childebert, gehabt hat, auch dieſer . 
Chifdebert zu Grunde gegangen fein, und ber Fönigliche 
Stuhl in Auſtraſien mag * Zeit lang leer geſtanden haben. 
Ob aber Ehlodwig der Zweite, der in Neuſtrien König ges 
nannt ward, auch in Auftraften als König anerkannt wors 
ben fei, ift mit Gewißheit weder zu behaupten noch zu leug⸗ 
nen: einen bedeutenden Einfluß aber hat weder er felbft, 
noch fein Haus Xeltefter Erchinoald in Auftrafien ausgelibet; 
denn, fagt ein alter Schriftfteller, fein Leben und fein Tob ' 
baben der Gefchichte Nichts Merkwürdiges dargeboten [251]. 
Etwa fünf oder fechd Jahre nad Sigibert. mag Chlod⸗ 
wig, ein und zwanzig Jahr alt, geftorben fein. Seine Ges’ 
mahlin, Bathildis, wie ed heißt, eine Frau von Angels 
Sächſiſcher Abkunft, Die, ald Leibeigene verkauft, in das 
Reich der Franken gelommen war [26], fol ihm drei Söhne 
39 * ' 
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geboren haben, Ehlotay Childerich und Theuderich, von 
welchen der Erſte, ber kaum vier Jahr alt fein mochte, von 
ben Franken, jebody wahrfcheinlich nur von ben Neuſtriern 
und Burgundiern, zum König erhoben wurde. Bon Auftrafien 
weiß die Gefchichte Nichts in biefer Zeit[27). Der Haus: 
Aeltefte Erchinoald ftarb bald nad) dem Könige Chlodwig, und 
an feine Stelle wurde Hebroin erwählt, ein Mann, wie ed 
fcheinet, von großer Einfidht und großer Kraft, der die Ge 
brechen des Reiches wohl erkannte, der auch ben Willen 
. hatte, ihnen abzuhelfen und durch eine kräftige Verwaltung 
- die aufgelöfete Ordnung herzuſtellen, der ſich aber eben deß⸗ 
wegen außerſt verhaßt bei Allen machte, bie groß mad vor 
nehm waren oder groß und vornehm zu werben firebten, 
fie mochten geiftliches Standes fein ober weltliches [28]. 
Mährend biefer neue HaussAeltefte feinen firengen Weg 
. ging, folgte Bathildis, die Königin, Mutter, ihrem frommen 
Sinn, und gründete oder befchenkte Klöfter in großer Zahl. 
So verliefen etwa vier. Sahr. Alsdann wurde Childerich, 
der zweite Sohn Chlobwig’s, ohne Zweifel, werm man 
anders irgend etwaß über dieſe Düftere und dunkele Zeit ohne 
Zweifel erkennen könnte, auf das Verlangen der Aufkrafer, 
König in Auftrafien. Metz blieb der Sit des Reichs und 
der Herzog Wulfoald wurbe zum Haus⸗Aelteſten erwählt. 
Aber auch mit dieſer Veränderung kommt Fein Licht in die 
Geſchichte. Es wird fihwer, eine Königin Himmichilbie, 
Die um diefe Zeit in Auſtraſien erfcheint, unter zu bringen, 
und nur aus Noch haben neuere Schriftiteller fie zur Wittwe 
des Königes Sigibert, zur Mutter Dagobert's, der fi in 
Stand befand, und zur Fünftigen Schwiegers Mutter bes 
unmänbigen Königes Ehilderich gemacht [29]. Und zu lenye 
nen iſt nicht: biefe Annahme. ſtimmet noch am Beſten mit ben 
Rachrichten hberein, die fich auf die folgenden Ereiguife de 
ziehen. 
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Um das Jahr ſechs Hundert und flebenzig flarb aber 
fhon Chlotar, König in Neufirien, etwa achtzehn Sahr alt. 
Bermählet fol ex gewefen fein; ob er einen Sohn gehabt, 
it ungewiß, wie Alles in diefer Zeit [30]. Alſobald febte 
ver Hands Helsefte Hebroin ben dritten Sohn Chlodwich's, 
Theuderih, auf den Thron, ohne bie großen Beamtesen 
des Reichs und die Baffallen zufammen zu berufen, damit 
fie den jungen Fürfien nach der Weife der Väter zum Kö 

aig über fich wähleten [31]. Dieſes Berfahren aber, vielleicht 
ans eigener Herrfchjucht, vtelleicht aus der Einſicht hervor⸗ 
gegangen, daß dieſe ſcheinbare Wahl des Königes das Kö⸗ 


nigthum bald eben fowohl zu Grunde richten werde, als , 


eine wirkliche, erbitterte die großen Herren, beſonders in 
Burgundien, um fo mehr, da ber Haus Aeltefte ihnen ſchon 


früher unterfaget hatte, fi) dem Hofe zu nahen, wenn fie 


sicht berufen wären. Alſo kamen fie überall in Bewegung. 
Heroin verbot von Neuem jede Verſammlung. Sie aber 
verfammelten ſich gegen dad Berbot, und wandten ſich, nach 


einer flürmifchen Berathung, geführet von Leodegar, Biſchof 


von Autun, einem Neffen und Zögling jenes Bifchofed Dido, 
der Grimoald's verrätherifche Entwürfe befördert haben 
fol, einem alten Feinde Hebroin’3, an Chilberich, den Kür 
nig in Auftrafien. Wer diefem Entfchluffe nicht beitrat, dem 
blieb nur Die Flucht übrig zu feiner Nettung. Sogleich z0g 


ein auftraftfches Heer heran und mit folder Schnelligkeit, 


dag Hebroin in eine Kirche entfliehen mußte, um fein Leben 
zu fihern E32]: der Schaß, den er gefammelt hatte, wurde 


die Beute deſſen, der zugriff. Der Bifchof Leodegar fol. 


veranlafjet haben, daß man ihm nicht das Leben nahm, ſon⸗ 


dern fich begnügte,, ihm im Klofter Lureuil gewaltfam das ' 


Mönchsgewand anzukegen [33]., Der junge König Theubes 


rich, obwohl fein Alter ihn frei machte von aller Schuld, 


\ 


\ 


hatte daſſelbe Schickſal. König Ehilberich verlangte ihn u 
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ſprechen. Man führte den unglücklichen Knaben zw ihm, 
aber fchon mit abgefchnittenem Haare. Childerich fragte 
feinen Bruder: was er über ſich befchloffen zu ſehen wän 
fche? Theuderich antwortete: „ich bin ungerechter Weiſe 
des Meiches beraubt und habe meine Sache Dem ewigen 
Richter anheim gegeben.” Auf dieſes Wort warb er in dad 
Kloſter des heiligen Märtyrers Dionyfiud gebracht; und Chil⸗ 
derich, der dritte diefes Namens, ward als einiger König in 
den drei Reichen Auftraften, Neuftrafien und Burgunbien 
anerfannt. Aber er wurde nicht anerfannt, ohne dem Fors 
derungen der großen Herren, geiftliches wie weltliche Stan 
des, entfprochen. zu haben. Sie. verlangten nämlich: jebes 
der drei Reiche folle fein altes Gefeb und feine Gewohn⸗ 
heit behalten; der Haus⸗Aelteſte folle in jebem Reich ans 
dem Reiche felbft gewählet werben, und damit Fein neuer 
Tyrann aufftände, wie Hebroin, und damit ber Haus⸗Ael- 
tefte fich nicht über die übrigen Leute erhebe; fo felle bie 
Würde bdeffelben wicht auf Lebenszeit ertheilet werben, fon 
bern nur auf ein Jahr [34]. Und Ehilderich beflätigse dieſe 
Forderung. 
9 





Zehbente8 Capitel 
Das Chriſtenthum im Inneren Teutſchland's. 
Childerich II. und Theoderich. 
Pippin von Herftall, 

J. 670 - 687. 


Sn dem Menſchen⸗Alter, in welchem ſeit Dagobert's 
Tod ein Stud nach dem anderen von dem alten Throne 
der Merooinger heruntergeriffen, im welchem die Macht 
des königlichen Gefchlechted. zerftört und unter bie großen 
Herren geiſtliches und weltliched Standes getheilet wurde, 
(deinen die teutfchen Völker, unbekümmert um ben fränki⸗ 
[hen Namen, in eigentbümlicher Weiſe ihr Leben weiter ac» 
führet zu haben, wenn auch nicht ohne. Reibungen, Etwit 
und Kampf, doch ohne große Erfchütterungen 1J). Shgr Vers 
bindung mit dem Reiche der Franken ward indeß, obäfchkh wort 
ihnen wenig geachtet, von diefen nicht vergeffen; auch wirtte 
der Einfluß nach, den die Franken einmal auf die teutſchen 


Völker gewonnen hatten. Einzelnes kennet die Geſchichte 


nicht. Nur von der Verbreitung, Befefligung, und man 
Knnte wohl hinzufegen, Geftaltung des Chriſtenthums in 
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Teutſchland find uns Ueberlieferungen. geblieben. Aber and 
diefe Weberlieferungen haben fo viel Zufäße und Beimiſchun⸗ 
gen, daß unter den Schladen dad Gold felten zu erkennen 
tft, und baß fie eben deßwegen ihren Werth für die Ge 
fchichte größtes Theiles verloren haben [2]. Denn die Ber 
. mühungen frommer Männer für das Heilige Werf find, wie 
fchon bemerket worben ift, nicht darum befdjrieben, daß ge 
zeiget werden follte,- wie diefe Männer das Land und bie 


Menfchen gefunden, was fie gethan und bewirket, wie Ale 
gewefen und gekommen; fonbern fie find größtes Theiles 


von Schülern oder gleichgefinnten Eiferern fpäterer Tage 
aufgezeichnet worden, um die Menfchen zu erbauen, und die 
Seelen zur Frömmigfeit, zur Demuth, zur Glänbigfeit zu 
ſtimmen. Deßmwegen find. die Männer, deren Andenfen den 
- Zeutfchen heilig fein folte für alle. Zeiten, in wohlwollen⸗ 
ber, aber verfehrter Weiſe, auf eine fo Iuftige Höhe geſtellt, 
auf welcher fie dem gewöhnlichen Menſchen nicht mehr zu 
gänglic, bleiben; fie find der Wahrheit des Lebens entzogen, 
und in Umftände verfeget, Die geeignet zu fein fehtenen, bie 
MWunderfraft ded Glaubens zu bewähren, der fich ihrer ber 
mächtiget hatte; fie find mehr zu Werkzeugen einer über⸗ 
natürlichen Macht geworden, als Urheber ihrer Handlungen 
geblieben, obgleich die menfchliche Schwäche Derer, die ihr 


+ Reben befchrieben haben, fie nicht von menſchlichen Schwü 


chen frei zu machen vermocht hat. 

Wenn aber auch in diefen Febensbefchreibungen ſehr 
Vieles gerechtem Zweifel unterlieget, fo ift doch außer allem 
Zweifel, daß, feitbem ber heilige Columban aus dem’ fernen 
Irland herübergefommen war, um durch Wort und Werk den 
Heiland zu verfündigen, theild in dem Menfchens Alter, von 
welchem gefprochen worden, theild in ben Menfchen s Altern, 
die zunächſt folgen, eine Reihe von frommen Männern die 
felbe Bahn gegangen find, und daß dieſe Mäuner au ber 


Der heilige Emmeran. 691 
Audrottung des Heidenthumes gearbeitet haben unter allen 
teutfchen Böllern von den höchſten Alpen an bis. zu den 
Küften des teutſchen Meeres hinab, die von den riefen be⸗ 
wohnet wurden. Den erſten Samen des Chriftenthumes 
haben biefe Männer freilich nicht ausgeſtreuet in den Gasen 
bes Baterlanded. Denn es iſt fchon früher angemerket wor⸗ 
den, daß bie chriſtliche Lehre fich längft in das innere Teutſch⸗ 
land verbreitet hatte, ımd die große Zahl von Mönchen, 
die fich in Gallien defto ſtärker vermehrte, je gährender das 
Leben war, hatte ed an mannichfaltiger Thätigkeit nicht fehr 
fen laſſen, In der That fanden auch jene gefeierten Män⸗ 
ner überall, wohin fie famen, chriftliche Priefter vor und 
hriftlichen Gottesdienft. Aber neben dem aufftrebenden Chris 
ftenthume beftand noch der alte heidnifche Aberglaube: jenes 
Geheimnißvolle, dag der Teutſche nur mit Ehrfurcht fchauete, 
wurde noch in heiligen Hainen verehret nad, altem Brauch; 
and jene Männer und ihre Gefährten haben mit neuer und 
gewaltiger Kraft zur Bezwingung bes alten Feindes gears 
beitet; fie haben flarf eingewirft auf das Leben; und wenn 
ihnen "auch nicht gelungen ift, die Leidenfchaft and den Her⸗ 
gen der Menſchen zu verbannen, fo haben“fie doch den Lands 
bau gefürbert, Kenntniſſe verbreitet und. beſſere Zeiten mög⸗ 
lich gemacht. 

Columban's Schüler und Gehülfe, Gallus, hatte ſchon 
früher in den hohen Alpen ſeines Namens Gedächtniß ge⸗ 
fiftet, unb in dem Klofter, das biefen Namen trägt, eine 
Pflanzſchule gegründet, die fegenreiche Früchte getragen 
hat (3. Der heilige Emmeran, ein Franke fa], kam in 
biefer Zeit nach Baiern, und fand, nach Aribo, dem Bers 
faſſer der Gefchichte: feines Lebens, ein vortreffliches Land. 
Zwiſchen dunkeln Wäldern breiteten ſich lachende Fluren bin 
und wogende Saatfelder. Die Hügel waren gefchmücet mit 
Tofllichen Neben. Die Menfchen Eräftig und ſchlank, heiter, 
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froh und gutmůthiges Hergend. Das Kirgenweien war 
volftändig eingerichtet. Im bem "alten Römers ‘Berk, ber 
herrlichen Radaspona, Regensburg, prachtvoll erbaget, mit 

Mauern und Thürmen flarf defeftiget, ſaß, unter einer wohl 
habenden Bolfds Menge ber Herzog Theodo, der Agilolfuge, 
in feiner fürftlichen Burg, und ber Subel der Menfchen 
zengte von feinen Siegen über die Avaren, und die Wild 
niffe an den Ufern der End, durch welche die Baiern von 
den Avaren getrennet wurden, bewiefen, bag bie Baier 
ber alten Sitte der Sueven noch treu geblieben warte. 
Das Leben des heiligen Emmeran am Hofe des ebelen Her 
zoges Theodo, ben er durch feine Sitte, Demuth und ber 


‚geifternde Rede leicht -gewann, iſt zweibentiger Art: nad 


einem dreijährigen gaſtfreundlichen Aufenthalte verließ er heim 
lich Regensburg, wurde von Uta, des Herzoges Tochtek, ger 
meiner Verführung angeflagt, uud, verfolgt und eingeholt, 
von dem Bruder der Gefchändeten niedergehanen: aber fer 
ner Heiligkeit that die Befchuldigung keinen Eintrag. Dirſe 


" Erfcheinung if, wie die Befchreibung des Landes und Bob 


kes der Baiern, ein unverwerfliches Zeugniß über Die teut⸗ 
hen Bölker [5]. Der Glaube war ſtark und derb; die Ge⸗ 


-wält der Geiftlicheh groß; die Länder ſicher; die That raſch; 


Das Leben rege; und au Gedeihen fehlte ed nicht! Einige 
Zeit fpäter wanderte ber heilige Kilian, aus der Iufel Ir⸗ 
land kommend, den Main entlang in dad Innere Teutfchland. 


‚Auf dem Berge, auf weichem Würzburg erbauek if, faß ein 


teutfcher Zürft, Gozbert genannt. Es iſt ungewiß, ob. er 
Herzog gewefen, oder nicht. Man hat geglaubt, er fei der 
Enkel. jened Nabulf, der nach Dagobert’d Tode die herzog⸗ 
liche Würde in Thüringen gewann, und er habe feinen Sik 
etwa in biefe Gegend verlegt, um den Einfüllen der Gin 
ven defto beffer begegnen zu können. Aber Alles if bloße 
Vermuthung [61. Auch iſt kaum glaublich, daß uicht mar 
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ver Für Gozbert, fondern auch das Volk Diefer Gegend 
noch heibnifch gewefen [7], und erft vom heiligen Ktlian,. wie 
die fpätere Zeit trügerifch hinzugefehet hat, im Auftrage des 
Biſchofes von Rom, zum chriftlihen Glauben gebracht wors 
den fei. Das Wichtigfte indeß möchte. nicht zu bezweifeln 
fein, daß, wie im füdlichen, fo im mittleren Teutfchlande vor 
fremden begeifterten Männern gearbeitet worben fei für Die Bes ' 
feitigung des chriſtlichen Glaubens und für die. Erweiterung 
menschlicher Bildung. Und diefes gefchah nicht minder im 
Norden. Denn nachdem fchon mehrere Geiftlihe aus Gals 
Nlien am Unters Rhein und den Rüſten bed Meeres in bepis 
felden Sinn und Geiſte für dem Herrn gearbeitet hatten [8], 
erjchien, von ber anderen Seite ded Meeres Wilfrid, feines 
Bısrhumes in York beraubt, unter den Friefen und eröffttete 
eme Reihe von Männern, die mit großer Anftrengung das 
heilige Wert fortfegten, dad er begonnen hatte. 

. Richt unmerfwürdig fcheint es zu fein, daß faſt von 
allen dieſen frommen Männern erzählet wird: fie hätten ſich 
nadı Rom gewendet, oder fi ie hätten mit dem Papft in Vers 
bindung geſtanden. Möglich, ift allerdings, daß dieſe Er, 
zaͤhlung erſt in fpäterer Zeit entflanden und den Lebensbes 
ſchreibungen eingefchaltet worben fei, als die Macht des heis 
ligen Stuhles in Rom fo hoch geftiegen war, und als es 
darauf aukam, diefelbe durch, ein hohes Alter rechtlich zu bea 
gründen. - Möglich ift aber auch, daß die Erinnerung an 
Roms alte Gewalt und Herrfchaft die Menfchen wirklich 
hingetrieben habe nach der ewigen Stadt [9]. Und wenn 
die Meiften dieſer geiftlichen Arbeiter auch nur die Abe 
fiht hatten, wehhe der ehrwürdige Beda dem heiligen Ede - 
bert zufchreibt, auf den Schwellen ber ſeligen Apoftel und, 
Märtyrer anzubeten [10]: fo mußten fie doch jedes Fal⸗ 
les mit dem päpfllichen Stuhle zu Rom in eine enge Vers 
bindung fommen, durch weldye der sup deſſelben eben . 
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ſo weit verbreitet ward, als der chriſtliche Glaube Eingang 
fand. 


Inzwiſchen entwidelten fi) die Verhältniſſe im Reiche 
ber Franken weiter und der königliche Thron wurbe mehr und 


mehr wie aller Macht fo alles Schmudes beraubet. Der 8 


nig Chüderich ‘galt eben fo wenig im ganzen Reich, als feine 
Vorgänger im getheileten Reiche gegolten hatten. Der Ber- 
trag, den er mit den Burgunbiern unb Reuftriern wegen 
eines befonderen Haus⸗Aelteſten für jebed Reich eingegans 


. gen war [ıı], feheinet nicht zur Ausführımg gekommen zu 


fin. Wahrfcheinlich verhinderte diefe Ausführung bderfelbe 
Maun, der zu Hebroin’s Sturz am Meiften beigetragen 
hatte. Wulfoald blieb zwar Haus » Aeltefter, aber be 


Biſchof Leodegar lenkte und leitete, und erregte bald ei⸗ 


nen großen Unwillen gegen fi: benn, faget ber Beſchrei⸗ 
ber ſeines Lebend, die alternde Welt, mit Laſtern beladen, 
Ponnte die Kraft eined himmlifchen Bürgerd nicht ertra⸗ 


gen 12). Man arbeitete ihm von allen Seiten entgegen. 


Bald gerieth er mit dem König in Streit. Der Biſchof 
vermifchete geiftliche und weltliche Dinge: er 'tadelte laut, 
wie es heißet, daß der König mit der Tochter eines Öbeis 
mes vermählet war [13]: bei einem Streit zwifchen dem 
Bifchof Präjectus und dem Senater Hictor zu Marfeilled 


nahm der König die Partei bed Erften, der Bifchof die 
- Partei bed Letzten; Anderes kam hinzu. Alfo geſchah, dap 


der König den Hictor tödten, den Bifchof Peodegar aber in 
Dafjelbe Kloſter Lurueil führen ließ, in welchem fein alter 
Feind Hebroin für die Gewalt büßen mußte, bie er auszu⸗ 
üben gewaget hatte. Aber der König gewann Nichts. Die 
beiden alten Feinde machten im Kloſter einen heuchlerifchen 
Frieden mit_einander und keiteten, vom Kloſter aus, unter 


Begünſtigung des Abtes, ihre Parteien [14]. Childerich wird, 


wie die weiten Könige feined Stammes, aber nur in allgemeis 
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nen Ausbrüden, eines unwärbigen Lebens beſchaͤdiget, der 
Jüngling von ein und zwanzig Jahren; es wird auch er⸗ 
zählet: er habe einen vornehmen Franken, Namens Bo⸗ 
dilo, gegen das Geſetz, an einen Pfahl binden und heit⸗ 
ſchen laſſen, and dieſe, fo unwahrſcheinliche als unglaub⸗ 
liche Gewaltthat habe alle vornehmen Franken zur Emps⸗ 
rung gebracht. Gewiſſer iſt: etwa im Jahre ſechs Hun⸗ 
dert und drei und ſiebenzig wurde der König Childerich zu 
Chelles bei Paris durch einen der erſten Beamteten ſeines 
Hofes auf der Jagd ermordet [15]. Auch feine ſchwan⸗ 
gere Gemahlin, Bilichildis, und einer feiner unmündigen | 
Söhne wurden ermordet. Ein zweiter Sohn jedoch ſoll in 
ein Klofter gerettet worden fein: wenigftend warb behauptet, 
der Moͤnch Daniel, der zwei und vierzig Jahre fpäter ums 
ter dem Namen Chilperich mit, dem Sammer 'des -föniglichen 
Nanens belaftet wurde, fei ein Sohn dieſes unglüdlichen 
jweiten Childerich's. 

Nach diefem Borgang erfcheinen wieber zwei Könige 
der Franken. Derfelbe Theuberid;, des zweiten’ Chlobwig’& 
Sohn, der zugleich mit' Hebroin in ein Klofter geführet war, 
ward auf den Thron in-Neuftrien gefegt; in Auftrafien bins 
gegen wurde jener Dagobert, Gigibert’d Sohn, König, 
weicher von dem Bifchof Dido, auf des Haus⸗Aelteſten 
Grimoald's Beranftaltung, nach ber Infel Irland gebracht 
worden ‘fein foll.- Es ift unmöglich, das Getreibe zu übers 
fehen, durch welches das Eine und bad Andere. bewirfet . 
worden. Wulfoald, der Haus⸗Aelteſte unter "Childerich, 
war fogleich nad, der Ermordung dieſes Könige, um dem 
eigenen Tode zu entgehen, nacy- Auftrafien entflöhn; und 
da er hier von Neuem als HaussXeltefter auftrat, fo iſt 
allerdings wahrfcheinlich, dag er am Meilten beigetragen 
babe zu der. Zurückberufung Dagobert's. Bewirket wurde 
diefelbe Durch den heiligen Wilfrid, damals Biſchof von 


v 
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Hort, bei Weiden Dagobert in ſeinem Elende [16] ſo wide 
Freundſchaft und Unterſtützung gefunden hatte, daß er der⸗ 
ſelben niemals vergaß, und daß er als König den Wunſch 
hegte, fie würdig zu belohnen [17). Theuderich hingegen 
it ohne Zweifel durch dieſelbe Partei auf den Thron ger 
kommen, burch welche ihm biefelbe früher entriffen worden 
war. Denn auf bie Nachricht von Childerich's Tode verlie 


Ben die 'neusbefreundeten Feinde, Leodegar und Hebrein, 


fogleidh das Kloſter Lurueil, unverkennbar mit der Ber 
abrebung, daß fie fortan in Einem Sinn und Gelfte hanbels 
wollten. Sn ber That verfammelten beide Mäuner, ber 
Geiftliche, wie der Weltlige, der im Kiofter Nichts Min 
chiſches angethan hatte, als dad Kleid, eine bebentente 
. Bahl .bewaffneter Männer, ihren beiderfeitigen Anhang, 
ber, wie es fcheint, ihnen nach Zurueil entgegen geeilet 
war, um fie zu befreien [18 An der Spite diefer bewafl: 
neten Haufen zogen fie noch vereint in Autun ein [19], um 
ſich zu dem nenen Könige Theuberich zu begeben und ihm 
ihreu Willen zum Gefeße zu machen. Get ed aber, dap 
in Hebroin’s Seele ein ungerechtes Mißtrauen erwachte ges 
gen den furchtbaren Bifchof, der von den Einwohnern An 
tun’d mit großem Subel empfaugen war, oder fei ed, daß 


"er wirklich Anzeigen verrätherifcher Abfichten des Biſchofes 


wahrnahm [20]: er verließ denfelben plötzlich, brach mit 
feinem Anhang auf, und wandte fih, an Statt zu dem 
Könige zu ziehen, für den er, wie es fihien, Demüthigun 
gen und Mißhandlungen erbulbet. hatte, nach der Gränze 
Auftrafien’d hin. Alſo gelang ed dem Bifchofe Leodegar, 
N des Königes zu bemächtigen, und für den Angenbiid 
die Entfcheidung zu geben. Es war fein Werk, daß Leude⸗ 
ſſus, Erchinodld's, des vormaligen Haus Yelteften Sohn, 
" HaussAelteftee wurde, da er felbft, als Biſchof, dieſes 
Amt nicht in Anfpruch nehmen durfte, und fein Werk, was 


Thenderich III. 0: 


etwa durch den newen Haus⸗Aelteſten gefchehen: mochte. , 
Aber Hebroin war fein Manıt, der verloren gab, und ee 
hatte feinen Geift in fi, dem die Mittel ausgingen. Er 

Rellte einen Knaben ald König auf,. nannte ihn Chlodwig, 

md behauptete, derfelbe fei ein Sohn von Ehlotar, Theu⸗ 
derich's Älteftem Bruder [21]. Alſobald frönten ihm Alle zu, 

die ed früher mit ihm gehalten; Alle, die Feinde Leodegar’s 
waren; Jeder, der zu hoffen oder zu fürchten hatte; Diele 
endlich, weil fie glaubten, Theuberich fei tobt, und Chlod⸗ 

wig in ber That ein Merovinger und einiger König in News . 

firien [22]. Unter foldyen Umſtänden ſchickte er,» vom rech⸗ 

ten Ufer der Dife, einen Bertraueten an den Bifchef Audoen 

von Rouen, um befien, Rath zu vernehmen, als, eines alten \ 
Freunded. Der Bifchof antwortete fchriftli nur biefe 
Worte: „mögeft Du Di der Fredegundid erinnern '[23].» 
Heroin glaubte, dieſelben riethen zu Schnelligleit, zu Li 
und Meuchelmord. Alfo ging er raſch über die Dife und 
sihtete feinen. Zug auf Nogent, wo ſich Thendberich, der 
König, befand. Der König rettete ſich durch die Flucht, 
von Hebroin verfolgt. In der äußerfien Berlegenheit trat 
er mit Hebroin in Unterhandlung Der Major Domus 
Leudeſius begab fich felbft in das Lager deffelben. Hebroin 
hatte ihm eidlich Leben und Freiheit zugefihert. Kaum aber 
war er angefommen, fo ward er treulos und meuchlerifch 
ermordet, und ber König fiel in Hebroin’d Hand. Diefer, 
nunmehr an das Ziel gelanget, zu welchem er hingeftrcbet 
hatte, opferte feinen König Chlodwig auf, ließ Theuderichen 
die Würde, und behielt felbft ald Haus: Aeltefter die Gewalt. 
Leodegar. hatte fich, entweder auf Befehl oder durch bie 
Flucht, nach Autumn gerettet, wo fein bifchöflicher Stuhl 
fand. Die Großen Burgundien's, welche, wie die Großen - 
der Übrigen Reiche, fich ſtets auf die Seite des. Glückes 
ſtellten erhoben ſich wider den Biſchof, erſchienen vor Au⸗ 
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«un, hemächtigten ſich des einſt fo gefürchteten Maunes, 
und riſſen ihm in wilder Wuth die Augen aus. So ward 


Hebroin auch dieſes Feindes ledig. Er jedoch, von Herrſch 


gierde und Rachſucht getrieben, vielleicht auch in ber leben 
zeugung, daß der Ukbermuth der großen Beamteten und 


- Baflallen gebrochen werben müffe, wenn Ordnung und Ruhe 


gewonnen werden folte, war nicht zufrieden mit dieſen 
Triumph. Unter dem Borwande, Childerich's Mörder zur 
wohl verbienten Strafe zu ziehen, fing er eine Verfolgung 
an,. welche fi) nach und nach Auf Alle erſtreckte, die wider 


- fpänftig ober gefährlich: waren, und bald in arge Graufow 


keit ausartete. Viele der Berfolgten oder Beſorgten entjles 
hen, theilg in das Herzogthum Aquitanien, welches wegen 
feiner entfernten Lage wie unabhängig vom Reiche beſtand 
und gedieh, theils in das Königreich Auſtrafien. Viele fün 
den ihren Tod. "Unter diefet war Leodegar, ber Biſchef, 
und fein Bruder Gernius. Der Lebte wurbe gefteiniget; 
Leohegar wiberftand fange auf eine wundervolle Beik 
allen Mißhandlungen und Berftümmelungen; er fah ſchatf 
ohne Augen, und fprach beredt, obgleich der Zunge beraw 
bet, bis er endlich, von den Geiftlichen Gallien's feiner prie 


ſterlichen Würde entkleidet, den Tod empfing, um von be 


Kirche ald Heiliger gefeiert zu werben. 

Von Auſtraſien ſchweiget die Gefchichte dieſer Zeit ſtets. 
Die Gränzen des. Reiches find fo wenig bekannt, als was 
innerhalb“ derſelben vorgegangen fein mag. Es ſcheinen 
Kriege zwiſchen Auſtraſien und Neuftrien Statt gefunden 


. zu haben; es ift indeß kaum zu fagen: ob biefe Kriege zwi⸗ 


ſchen den Reihen Statt gefunden, oder ob nur einzelne Her 
zoge von diefer Seite und von jener ſich befehdet und weder 
felnde Raubzüge unternommen haben. In biefen Kämpfen 
litt befonders die Champagne, ald Grängland, und ſtreitig 
zwifchen den beiben Reichen, große Verwüſtungen. Die her 
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ige Salaberga, die in ber Gegend Yon Langres ein Klo⸗ 
fir gegründet hatte, ſah fich genöthiget, wie ber Befchreis 
ber ihres Lebens verfichert, den gräuelvollen Zerftörungen Ä 
aus zuweichen, die Über diefe Gegend nicht von fremben 
Barbaren, fondern von den Genoffen deſſelben Volkes ges 
bracht wurden, und ſich nach Laon vor Menfchen zu retten, 
denen felbft die Leiber der Heiligen nicht heilig waren [24]. 
Faſt noch ungewiffer ift, was im Imeeren gefchah. Gegen 
den König Dagobert- find fchwere Beſchuldigungen ausge⸗ 
ſprochen worden, aber ohne Grund und Halt. Nach Eddo, 

einem Zeitgenoſſen, der das Leben des heiligen Wilfrid beſchrie⸗ 
ben hat, ein Mann, gebildeter als die Meiſten, iſt Dagobert 
im Jahre ſechs Hundert und acht und ſiebenzig ermordet 
worden durch die Argliſt der Herzoge und mit Zuſtimmung 
der Biſchöfe [25]. Zu derſelben Zeit kehrte, wie derſelbe 
Schriftſteller erzählet, der heilige Wilfrid aus Nom zurück 
nach dem Reiche Auſtraſien. Daſelbſt ſtieß er auf Einen die⸗ 
ſer Herzoge, der an der Spitze eines großen Heeres ſtand, 
und ward angehalten. Ein auſtraſiſcher Biſchof erkannte 
ihn. „Wie kannſt Du ed wagen, fägte der Bifchof zu dem 
ftommen Priefter, durd, das Land der Franken zu reifen? 
Du haft den Tod verdietet, weil Du uns bdiefen König, 
Dagsbert, aus der Verbannung zurädgefchidet haſt. Ein 
Zerftörer der Städte, hat er den Rath der vornehmften Mans 
nes des Reiches verworfen; und Das Boll, wie Rhehabenm, 
Salomo’d Sohn, mit Unflagen bedrückend, hat er die Kits, 
hen Gottes und ihre Borficher verachtet. Solche Sünde 
hat er mın gebüßet. Da lieget fein Leichnam 126)? Wer 
aber mag auf folche Beſchuldigungen hören? wie hätte Da⸗ 
gobert, in der Fremde befier belehrt, aus einen glüdlichen 
Leben hinweggeriffen und wie ein frembling anf den fo oft. 
geſchändeten Thron gefebet, zu folcher Unklugheit fühig fein, 
ja woher hätte er bie Mittel nehmen ſollen zu Unthaten ? 

ekudent. G. III. 39 
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MWahrfcheinlicher ift daher und dem Gange ber Dinge ge 
mäger die Vermuthung, daß die Leidenfchaften und die Par. 
teinngen im Reiche Auftraften fortgetobet haben nach früherer 
Weiſe, Daß Dagobert durch Unerfahrenheit und Noth in das 
wilde Spiel hineingeſtoßen worden, ‚daß bie Partei des ver⸗ 
einten Haufes Arnulf und Pippin’s im dem Getreibe die 
Ueberhand‘ behalten, und daß Dagobert, mit feinem Schu 
Gigibert und wohl auch mit dem Haus s Nelteften Wulfoald 
zu Grunde gegangen fei vor der Macht diefes feindlichen 
Hauſes. 

Denn nach Dagobert's Tode ward ein Krieg geführet 
zwiſchen den Auſtraſiern und den Neuſtriern. Es leidet ki 
nen Zweifel, daß. dieſer Krieg darüber entſtanden ſei, daß 
Hebroin die Anerkeunung des Koniges Theuderich und feis 
ner eigenen Waltung verlangt, und daß bie Auſtraſier dieſe 
Anerkennung, wenn aud) Anfangs gugefaget, doch in ber 
Folge ‚perweigert haben [27]. Allerdings iſt nicht andjs 
machen, ob fie nur einen eigenen Haus⸗Aelteſten gefordert, 
oder ob fie auch dem Künige bie Anerlenuung verfaget ha 
ben. Wäre das Letzte der Fall: fo könnte, da Theuderich 
Ber “einzige Merovinger war in diefer Zeit — den Mond 
Domiel, Chilperich's Sohn, etwa ausgenommen — die 
Weigerung der Auftrafier wohl nur durch die Partei bewir 
fet worden fein,. Die fsyon früher, durch Grimoald, den me 
revingiſchen Stamm um die königliche Würde zu bringen 
gefucht hatte. Wenn man aber quch nur bad Erſte annimmt, 
ſo beweiſen doch die nächſten Erſcheinungen, daß das Haus 
Arnulf's von Metz die Seele dieſer Bewegungen geweſen 
ſei. Denn bie Auſtrafier wurden in ‚bem Krieg angeführe 
von Martin, einem Sohne Chrodulfis, des älteren Sohnes 
jenes: Arnulf's, der in Meb. anf. dem hiſchöflichen Stuhle 
feines Vaters ſaß und yon Pippin, ben man in ber Folge 
. von Heriſtall genanut hat, einem, Sohne von beffelben Ar 
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nulf’8 jüngerem Sohn, Anfegig, ber vermählet war "mit Beg⸗ 
ga, des älteren Pippin's Tochter, welcher von Landen zus - 
genannt zu werden pfleget [23]. 

Die Auftrafier, wahrſcheinlich von den Reuftriern be⸗ 
gleitet, die vor Hebroin's Strenge zu ihnen entflohen was 
ren, drangen in Neuſtrien ein, und wohl mit zu großem Vers 
trauen, weil fie getänfchet wurden burch dieſe Klüchtlinge. 
Heroin, von dem Könige begleitet, 309 ihnen entgegen. 
Bei einem Orte, der Lufao oder Lucofar genannt wird, und 
der nicht weit von Laon zu fuchen fein dürfte, Fam es zu 
einer Schlacht. Bon beiden Seiten wurde mit großer Harte 
näckigkeit gefämpft, und auf biefer .wie auf jener ftelen viele 
tapfere Männer. Aber die Auftrafier büßten ‘ihre Verwe⸗ 
genheit mit einer großen Niederlage. ‚Martin und Pippin 
wurden anf dem Rückzuge getrennet. Pippin, obwohl vers 
folgt, entkam glücklich dem Verderben; Martin war gends 
thiget, fih in Laon hinein zu werfen, in welcher Stadt er 
ſich vertheidigen zu können hoffte. Der Sieger Hebroin un⸗, 
ternahm die Belagerung. Da er aber die Stadt nicht zu 
gewinnen, vermochte, fo fandte er die Bifchöfe von Paris 
und Rheims, Aegilbert und Reul, an Martin, um mit ihm 
za unterhandeln. Martin verftand fich zur Lebergabe der 
Stadt „aber er verlangte einen freien und ficheren Abzug. 
Die Bifhöfe verfprachen, was er forderte; fie ſchwuren ihm 
auf einen Reliquien Kaften einen gottlofen Eid: denn fie 
hatten beträgerifch , entweder Hebroin’s fchandbare Abficht 
theitend, oder demfelben aus Furcht gehorfam, aus dem Kas 
ften die Reliquien herandgenommen, nnd meinten nun, ber 
leere Kaſten habe auch den Eid leer gemacht. Martin jes 
doch, der an folchen Frevel nicht dachte, zog mit den Geis 
nigen aus der Stadt heraus. ALS er aber an Hebroin’s 
Lager fam, da ward er überfallen und niebergemadit mit 
allen feinen’ Gefährten [29]. 
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Die Belagerung von Laon hatte indeß ben Auſtraſier⸗ 
Zeit gegeben, fic von ihrer Beſtürzung zu erholen, und 
Martin’d Schickſal mochte Pippin's Seele mit Zorn, Ins 
orimm nnd Rache füllen. Alfo hielt ſich der Krieg. Se 
Laufe deſſelben aber gefchah, daß im_Sahre ſechs Hunden 
und ein und adıtjig, etwa ein Jahr nad) der Schandthat 
bei Laon, Hebroin felbft, ermordet ward; Ermenfrib, ein 
vornehmer Franke, der nach Hebroin's drohenden Aeußerun⸗ 
gen den Berluft feiner Gitter fürdhtete, überfiel ihr bei Nacht 
mit einem bewaffneten Haufen und fchlug ihm nieder [30]. 
In Hebroin aber ging gewiß ein gewaltiger Mann zu Grunde, 
vol von Geift und Kraft. Seine Gefinnungen und feine A 
ſichten können um fo weniger beurtheilet werben, da wir 
ihn nur durch feine Feinde kennen [31). Selbſt die Unger 


rechtigleiten und Grauſamkeiten, die ihm zur Laſt gelegt 


werden, möchten zum Theil wohl ta einem milderen Licht 
erfcheinen, wenn wir alle Verhältniffe beffer überſehen und 
den ganzen Zufanmenhang genauer erfennen könnten. Maw 
ches mag auf feine Rechnung gefeßet fein, was Anderer 
Werk war. Auch hat er überall Geiſtliche, welche die ka⸗ 
tholifche Kirche größtes Theile ale Heilige verehret, ba 
ald Rathgeber, bald ald Theilnehmer auf feiner Seite ge 
habt, felbft wenn er befcauldiget wird, gegen andere Heilige 
gewäthet zu haben. Aber das Ungewiffe mag ungewiß blev 
ben. Das jedoch leidet keinen Zweifel, dad Amt des Mu 
jor. Domus ift durch ihn größer und flärfer: geworben, ale 
.. €8 je zuvor gewefen war, weil er feine Partei machte mit 
ben anderen Beamteten und Baffallen, wie bie frühere 
Haus⸗Aelteſten, fondern die Gewalt, die er durch biefed Aut 
gewann, in ihrer ganzen Fülle gegen Alle, ohne Ausnahme, 
anwandte, die groß und vornehm waren, fei es im geil 
chen Stande, fei ed im weltlichen. Dadurch ift er am Be 
deutendften für bie Gefchichte; denn dadurch hät er dem 
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Haufe räftig und vieleicht entfcheidend vorgearbeitet, das 
ihm am Kräftigfteh und Entſchiedendſten gegenüber ſtand, 
nämlich dem vereinten Haufe des Biſchofes Arnulf von Metz 
und des Haus⸗Aelteſten Pippin von Landen. 

Rach Hebroin's Tode wurde von den Neuſtriern ein . 
Main, Namens Warado oder Waratto , zum’ Hauss Xeltes 
fen erwählet. Die erfte Folge diefer Wahl war, wenn nicht 
ein Friebe, doch ein Waffen⸗Stillſtand mit Pippin. Aber in 
Renitrien fonnte man, wie es ſcheinet, den Gedanken nicht ers 
tragen, daß die Auſtraſier fich nicht einmal zu dem Namen 
des Königes Theuderich befennen wollten. Waratto's eigenet 
Sohn, Gislemar, ein rüſtiger, thätiger und unterrichteter 
Mann, unterſtützte feinen Vater Anfangs in den Geſchäften ſei⸗ 
nes Amtes; bald aber drängte er ihn ganz auf die Seite. Der 
Zwiſt zwiſchen dem Vater und dem Sohn ſcheinet darans ent⸗ 
ſtanden zu ſein, daß Gislemar den Vertrag mit Pippin nicht 
halten wollte; den fein Vater Wäratto geſchloſſen hatte. So 
bafd er daher allein die Gewalt in der Hand hatte, brach 
er den Bertrag und überftel bei Namür [32} ein auftraftfche® 
Heer, und viele tapfere Männer fanden einen unmwürbigen 
Tod. Dieſer Vorgang führte die Erneuerung des Krieges - 
herbei. Pippin entwidelte in bemfelben große Eigenfchaften, 
ohne jedoch große Erfolge zu erfümpfen, und gewann auch 
in Reuftrien, wenn feinen Anhang, doch Aufmerkſamkeit und 
Achtung. Gislemar ging in dem Kriege zu Grunde; fein 
Vater Waratto gelangte wieder zur Würde bes Hands Yels 
teten; ber Friede ward hergeſtelt, und Pippin jetzt mit 
Waratto befreundet, weil er für denfelben geſtritten zu has 
ben fchien, erhielt einen großen Einfluß auf das neuftrafifche 
Reid). Uebrigens find alle dieſe Borgange das Werl ber 
Haus⸗ Yelteften ; de, König ift verfchwunden, und kaum it 
von ihm jemald die Nede. 

Der alte Waratto. führte das Amt des Major Domus 
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nicht lange. Er farb fchon im Jahre fechd Humbert mad 
ſechs und achtzig. Durch den Einfluß feiner Gemahlin An 
fefledis aber gelangte, wie es fcheinet, fein Schwiegerfohn 
Berthar zu der Wirde bed Haus Aelteften. Es wird ver 
fihert, diefer Berthar fei ein Mann geweſen Feines Kör⸗ 
pers und Eleined Geiſtes, ſtolz, trotzig und hochfahrig. Je⸗ 
des Falles erregte er bald vielen Unwillen; und die Uns 
friedenen in Neuftrien wandten fih Alle an Pippin 38 


gleich wurde Pippin von den Flüchtlingen gebränget, welche 


vor der Strenge Hebroin’d entwichen und ihrer Güter be 
ranbet waren, daß er ihnen wieder zu dem Befige bed Ber 
Iorenen verhelfen möchte. Pippin ſchickte daher eine Gefandt: 
fchaft an den König Theuberich, und verlangte bie Zuräd 
berufung ber Geflüchteten oder Berwiefenen, und die Zurüd⸗ 
gabe ihrer Güter. Theuderih, von Berthar’s Hodmuth 
verleitet, empfing die Gefandtichaft mit Geringichätung. 
Er erklärte: diefe Flüchtlinge feien feine Unterworfenen [33]; 
Pippin habe fie gegen Recht und Geſetz aufgenommen; er 
werde nicht faumen, fie felbft zurüd zu holen. Auf dieſe 
Antwort verfammelte Pippin die großen‘ Beamteten und 
Baffallen Auftrafien’d, legte ihnen die Sache vor, bie Bi: 
ten ber geflüchteten Neufsrafier, die ihr Bertranen anf bie 
Auftrafter gefeget hätten, die Antwort des Königes, die 
Drohung deſſelben und die Gefahr Auftrafien’d. Sie be 
fchloffen den Krieg. Freudig verfammelte Pippin das Her, 
und führte .daffelbe, mit That und Wort von ihm begeiftet, 
durch den Sarbonarifhen Wald. Bei Teſtri, in ber Land 
ſchaft Vermandois [34], ſchlug er fein Lager auf. 
Inzwiſchen z0g auch das Neuftrafifche Heer heran, von 
Berthar geführet, den König in der Mitte [35]. Daſſelbe 
fegte fih an der anderen Seite von Teftri, fo daß bie beis 
ben Heere durch den Fleinen Fluß Daumignon, der in die 
Somme fällt, getrennet waren. Pippin ließ dem Könige 
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noch ein Mal friedliche Borfchläge machen: und auch dieſes 
Mal wurden ſle zurück gewieſen. Hierauf unterſuchte Pip⸗ 
pin vorſichtig den Fluß und die Gegend. Alsdann führte er 
zur Rachtzeit in tiefer Stille das Heer aus dem Lager, und 
sing, in einiger Entfernung mit Anbruch. bed Tages über 
den Danmignon. Ald er fich dem neuftrafiichen Lager nahete, 
rüte fo eben dad Heer aus demſelben heraud: denn dem 
Könige war angefaget worden: das auftrafifche Lager fiche 
verlaffen und bie Feuer feien abgebrannt: deßwegen war 
man im Begriffe, ben fliehenden Keind zu verfolgen." Uns 
ter folchen Umftänden machten die Auftrafier den Angriff 
anf das ungeordnete Heer ber Reuftrier. Ed war ein furcht⸗ 
barer Kampf; keine Schlacht. Der König Thenderich ent» 
floh in Berzweifelung; in Berzweifelung entfloh auch ber 
Hands Aeltefte Berthar. Ein großer Theil der erften Mäns ' 
ner Neuſtrien's fiel burdy’8 Schwert. Widerftand war nicht 
möglich. Mppin drang in das Lager ein, und machte eine . 
unermeßliche Beute. Er überließ und vertheilete biefelbe 
den Seinigen, volllommen zufrieden mit dem Glanz und 
dem Ruhme bed Sieged. Alfobald fehte erden Flüchtigen 
nah. Zu St. Quentin, zu Peronne hatten ſich Biele in 
bie Klöfter geworfen. Auf die Bitte der Aebte bewilligte 
Pippin Allen Leben und Eigenthum gegen einen Eid, daß 
fie nicht mehr wider Ihn fämpfen wollten [36]. Der Haus⸗ 
Aelteſte Berthar wurde vpn den Geinigen, im Schmerz 
über das Unglück, erfchlagen [37]; der König Theuderich 
entlam mach Parid. Pippin nahm auch diefe Stadt ein 
ohne Widerſtand und bemächtigte ſich des Königed. Mit 
der Gefangennehmung beffelben endigte der Krieg, Es war 
im Jahre ſechs Hundert und ficben und achtzig. 

Pippin, flegreich, freigebig, großmüthig, konnte ſich 
auf feine Auftrafier verlaffen; die Neuftrier waren beftürzt 
und verzagt. Ohne Zweifel fand es daher an diefem Tag 
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tr ſeiner Macht, dem Haufe ber Merovinger ein Ende zu 
machen und fich felbft begrüßen zu laffen ald König ber | 
Franken. Sei ed aber, bag ihm das Schickſal feines Ohei⸗ 
"med Grimoald vor der Seele fland; fei ed, bag emge 
borne Mäpigung ihn leitete: eng zog einen feiten Bau Dem 
hohen vor. Er beugte fih vor dem König, und ließ ihm 
die Ehr’ und bie Würde; für fich felbft nahm er-die Macht 
und die Mittel. -Er warb einiger Major Domus im Reihe 
ber Franfen, und Fürft der Regierung. _ 

Bon diefem Augenblif an war dad Haus ber Mero; 
vinger, wenn auch der leere fönigliche Name baffelbe nod 
‚zwei Menfchen Alter wie ein Schatten bed ˖ Grabes um 
fchwebte, in der That und Wahrheit vernichtet. Ein ſcho⸗ 
nes Geſtirn war aufgegangen über der langen blutigen Nacht, 
und ein neues Geſchlecht begründet, das Zeiten des Glül⸗ 
kes, des Glanzes und bed Ruhmes verſprach. 
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Schötes Bud. 





Erſtes Gapirvel 


1. 

‚Kein Gefeg, das Kraft für das Leben hatte; Peine Macht, bi 
fi in georbneter Weiſe geltend zu machen vermochte. j 

un ®. 

Die ungeheuere Zerrüttung des fogenannten Mittel⸗Alters follte 
daher Riemandem auffallen. Es lag nicht an den Menſchen, daß es 
nicht beffer war. Diefe Menfchen waren nicht ſchwaches Werftandes ; 
ihr Wille war nicht feltener gut und ihre Abfihten nicht minder rein, 
als in anderen Zeiten. Aber von der unendlichen Verwirrung umges 
ben und fortgeriffen, vermochten fie nicht Meifter der Werhättniffe gu 
werden, Wie viel gehörete dazu, che es ber Natur gelang, ihr altes 
Geſet ins Leben zu flellen, und die unter einander geworfene Men⸗ 
fhens Maffe zu Nationen und zu nationalen Staaten zu geflalten! 
Und che diefe Geftaltung nicht vollendet war, Tonnte ein gebildetes ges 
ſellſchaftliches Leben nicht eintreten. Das iſt das hoͤchſte Intereffe, das 
die Geſchichte des Mittels Alters gewähret, ben Kampf bes Geiftes mit 
den Wirrniſſen der Zeit zu beobachten, und bie ewige Waltung, die 
aus der wüflen Menfchens Menge Völker bildet, und die Völker aus 
dider Finſterniß zum hellen Lichte führt, aus arger Rnechtfchaft zu 
milder Freiheit, aus wilder Gewaltfamleit zu gefeglicher Ordnung. 

8. 

Dennoch iſt das oſtroͤmiſche Reich erweislich die tauſend Jahre, 

die es noch, ich will nicht ſagen, fortlebte, ſondern fortfaulte, nicht 








—3 


620 Sechstes Buch. Erſtes Gapitel, 


umſonſt beſtanden. Vielmehr hat es durch ſein bloßes Daſein dem 

Geiſt und der Bildung auf mannichfache Weiſe gedienet. Vergl. mei⸗ 

ne allgemeine Geſchichte der Völker und Staaten. Band IL. ©. 121 

ber 2. Ausgabe. 
WMWW 4. 

Erſt vier hundert Jahre ſpaͤter ſteiget hier der erſte Daͤmmer⸗ 
ſchein der Geſchichte auf. Von dem, was vor Karl dem Großen lie 
get, gehoͤret nur Weniges in ihr Gebiet. 

5. 

Daher das beſtaͤndige Zuſtroͤmen, das ſelbſt mit der Ankunft der 
Ungern nicht aufbörte, das aber durch die Feflfegung ber Ungern von 
den teutfchen Gränzen entfernt gehalten warb. Vergl. meine Age: 
meine Geſchichte der Voͤlker und Stqaten. Th. 2. ©. 856 ff. 

6. 

Wenn 'man die Bemerkungen, bie Zacitus über bie oͤſtlichen 
teutfchen Völker am Ende bes erſten Jahrhundertes zufammengekelle 
hat ‚ mit ber fpäteren Erfcheinung der Gothen und ihrer Genoffen in 
Dacien und am ſchwarzen Meer, und mit ben Nachrichten von Am⸗ 
mianus Marcellinus, non Jornandes und Anderen, bie biefer Zeit 
gebenten, vergleichet: fo feheinet die Annahme nicht zu gewaget, daß 
ftauifche Völker weit und breit von teutfchen Voͤlkern umterworfen 
worden find. Und biefe Unterwerfung macht es denn ja wohl begreif: 
Lich, wie die teutfche Herrſchaft, durch den Ginbruch ber Hunnen thrils 
gerftört und theils erfchüttert, ſich nicht wieber zu erheben vermecht 
babe, und wie es möglich geweſen fei, daß die Untertvorfenen bie 
Herrſchenden, die Herrſchenden aber bie nterworfenen geworben feien. 
In der erſten Kraft des fiegreichen Aufſchöunges mögen denn auch 
die flavifchen Völker über ihre alten Graͤnzen vorgebrungen fein, ohne 
dadurch zur Aufgebung ihrer alten Heimath veranlaßt, oder Zu wirk 
lichen Auswanderungen gereizet gu werben. Die Grfcheinung ſlaviſcher 
Völker auf teutſchem Boden hat alfo gewiß Nichts Auffallendes. Noch 
weniger Auffallendes aber hat ihre Verbreitung nach dem Süden, über 
bie Donau hinaus bis zum adriatifchen Meere. Voñ Alters ber bat; 
ten fie fich bis zur Donau ausgedehnet. Die Gothen hatten über fie 
geherrſcht ober neben ihnen gefeflen, wie viele flavifche Wörter im 
Wulfila's Bibel» Ueberfegung beweifen. Seit Jahrhunderten waren 
Slaven als Verbündete der Zeutfchen ober als Unterworfene über die 
Donau vorgebsungen ; feit Jahrhunderten waren Slaven nicht weniger 
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als Teutſche von den Römern felbft in Pannonien und Illyrien qu⸗ 
gefiebelt. Wei dem Zufammenfturz des hunniſchen Reiches: Sarmatao 


et Cemandri ia Parte Illyrici ad castrum Martenam sedas sibi da- 
tas coluere. Jormandes cap, 50. In ber Kolge warb es ihnen bei 


der unendlichen. Werwirrung in biefen Gegenden, und nachdem. die 


Zeutigen ſich aus denſelben entfernet hatten, ober if denſelben au 
. Srunde gegangen waren, nicht fihwer, ihre Einfälle für eigene Rech⸗ 
nung zu erneuern und zu vermehren, unb von ben Beiten Zuftinian’s 
an laſſen fich dieſe Einfälle beobachten. Non biefen Zeiten an bis 
auf die Zeiten Karl's des Großen konnte Vieles geſchehen. Es ift da» 


her wohl nicht nöthig, dem Gedanken — obgleich felbft Schloͤzer ihn. 


äufert in feiner vortrefflicgen allgemeinen nordiſchen Geſchichte; ſ. 
Algemeine Weltgefhichte Ih. XXX. ©. 209 ff. — Raum zu geben, 
dad auch im üben ber Donau von Alters her überall flavifche Stäms 
me anfäffig geweien find. Die Römer, die doch in ben Gegenden ber 
Donau fünf Hundert Jahre lang geherrſchet haben, und die nicht ohne 
Kenntnig der farmatifchen Eigenthuͤmlichkeit waren, geben kein Zeug⸗ 
niß fuͤr dieſe Annahme. 
7. 


Selbſt den Sprachen hat ſich dieſe Feindſchaft eingedruͤcket. Das 


Bort Sclao enthält eine ungluͤckſelige Erinnerung. Uebrigens hat 
quch Hier die Religion heilfam gewirkt und eine Schutzwehr aufgeflels 
let zwifchen ber germanifchen Welt und der ſlaviſchen. Vergl. meine 
Allgemeine Gefchichte der Böller und Staaten. Ih. 3, ©. 111 u, 122. 
8 : 
Nämlich die Macht der ſlaviſchen Völker, bie ihnen immer nd« 

ber kam. 
- 9. ’ . 
Für biefe cheruslifchen Gaue, um das Harzgebirge, halte ich bie 


Anglii und Werini, bie mit ben Thuͤringern vereint erfcheinen, ober ' 


Shüringer waren: „incipit lex Anglioram et Werinorum et Thurin- 
gorum.” „Incipit lex Angliorum et Werinoram, hoc ess, Tharingo- 
ram.” (Cunciasi Barbar. legg. antiquas, Tum. Jll. pag. Si,) KDiofe 
Angliee und Weriner haben, außer bes Mehnlichleit des Namens, mit 


Sacitus’ Yarini ot Anglii vwoahrfheinlich eben fo wenig gemein, .alk ' 


die Ovcipros und Ayyiios, weiche Procopiss in einer wunberlichen. 
Maͤhr — De Bello Gothice IV,_cap. 20 — an den Rhein ‚und auf 
die Infel Borrria (von Bperraria wohl zu unterfcheiten) gefehet. hat. 


fs 
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Es gehoͤret eine ſtarke Phantaſie dazu, die Varini und Anglil, über 
deren Sitze Taeitus auch nicht bie geringſte Angabe hat, nicht um 
zuerft etwa an den Fluß Warnow im Mektenburgifchen zu fegen, foa- 
dern alsdann auch einen Theil der Anglii auf die Küfte Holſtein't 
und Schleswig’s, und weiter hinüber nad Britannien zw werfen, 
einen anderen Theil aber, mit einem Theile der Varini, nach Zharin: 
gen zu verpflangen, während man einen dritten Theil an ben Dcean 
und den Rhein führet, fo daß "Ovapvor nal Spayyoı rovri uövor 
roõũ Pıvov ro Ubmp nerabu Erovoı. Zwar ift es leicht gefaget: „Ft 
ließen fi nieder.” Nor Allem aber müßte doch nachgewiefen fein, 
Baß fie in Bewegung gewefen, und dann, daß ed Fluren gegeben habe, 
‘auf welchen fi ein Zeder, der Luft hatte, niederlaffen durfte. und 
weber zu ber Wanderung, noch zu ber Annahme, ba es menſchenleere 
Fluren in biefen Gegenden gegebeu habe, fehe Ich einen Grund. Arch 
theileten die Teutſchen wohl gern, in Gallien, Spanien, Stalien, mit 
Denen, bie in ihre Gewalt geriethen, um Gigenthum zu belommen; 
aber eine befondere Euft, ihre Eigenthum Anderen zu überlaffen, baten 
fie meines Wiffend niemals gegeiget. Nun weiß ich zwar nicht, woher 
bie Aehnlichleit ber Namen entflanden ifl; wenn aber — was bie Be 
siner betrifft — wahrfcheintich ift — (f. Band I, S. 713) — deß 
die Cherusker im Norden für ihre ‚Vertheibigung durch Wahrer gr 
forget hatten, fo koͤnnten fie im Süden wohl auch ſolche Vertheidi⸗ 
gungs⸗Maßregeln getroffen haben, und die Wahrer im Rorben bei 
Harzes koͤnnten wohl im Süden deſſelben Wehrer ober Wehrner se: 
nennt fein. Unb wie, wenn der Name Anglii auch ein allgemeiner 
Name wäre? wie wenn nur ein Buchſtabe unrichtig gefchrieben,, und 
3.8. 1für r,.alfo Anglii für Angrii, Angrer, Anger : Beruohner, Be: 
wohner ber Ebene gejeget wäre? Dhnehin ift die Schreibart verſchie⸗ 
ben. Tacitus Hat Anglier (Anglii,. wie Paſſow mit Recht wieder 
aufgenommen hat); Ptolemäus, Angeiler (Ayyelio:); Procepius, Am 
giler (Ayriaoı), Auch leitet Witichindus — Annal. I.,— den Ru 
men Angli in Britannien ganz anber6 ab. Et quia ılla inzele in 
angulo quodam märis sita est, Angli Suxones usquo hodie voci- 
tantur. Was aber endlich die-Guarni des Caſſiodorus betrifft, bie 
man gleichfalls für die Merini ber Gehege, d. h. für die Yarını bei 
Zusitus hält, jo behalte ih mir vor, über dieſelbe fpäter, — Gar 
pitel 5 biefes Buches, Anmerkung 26, — meine Vermuthung auf 
zuſprechen. Casiod. Vaziar. 1, 8. 
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10. s 
Die Gruͤnde für diefe Anfiht in der fpäteren Gefchichte! 
| i1. ' 
Selbſt das größe Volk der Semnonen, mit feinen hundert Bauen ' 
und mit feinen folgen Gebanten, wo ift es geblieben? f. Band I, 
©. 473. (Vergl. unten das 8. Gap. des 8. Buches.) Gind etwa 
die fo genannten Nordſchwaben, von Witichindus — ap. Meibom, 
pag. 634 — Suevi Transalbini genannt, Weberbleibfel der Semnonen, 
die einft, nach Tacitus, vetustissimi nobilissimique Suevorum gewe⸗ 
fen waren, und se Suevoram caput crediderant?‘ Da ber Sachſen⸗ 
bund fi wahrfcheinli nur bis zu ben Langobarden (vergl. Anmerk. 
14) erftrecite, fo kann es nicht auffallen, daß fie aliis legibus quam 
Saxones utebantur. Witichind laͤßt indeß feine Suevi Transalbiui 
einwanbern (invaserunt), als Sachſen mit ben Langobarden nach Ita⸗ 
lien gezogen waren; und Gregor von Zpurd — Histor, Franc. V, cap. 
35, — und Paulus Diaconus — de gest. Langob. II, cap. 6 — laffen, 
nach der Auswanderung jener Sachen, Schwaben (Suavi) durch Kb: 
nige bee Kranken in das verlaffene Land verfegen ( ponere). 
12. 
Sie waren aus ber alten Werborgenheit herausgeriffen. Theode⸗ 
rich's in ber 9. Anmerkung angeführter Brief beweifet, daß fie anders ” 
fanden als zuvor, und bie fpätese Geſchichte wird es zeigen. 
18. -_ 
Sie mußten hier die fränkifhen Baue, wie bie SEachſen mit ſich 
vereinigen, oder ſie brachten ſich in Gefahr. 
14. — 
Wegen aller ber Völker, die hier genannt find, vergl. bie Testen 
Gapitel des fünften Buches dieſes Werkes. Was aber bie Langobar⸗ 
ben betrifft: fo vermuthe ich die Wereinigung bes eigentlichen Volkes 
mit den Sachſen, ober ihre Auflöfung in dem Sachſenbunde nicht bloß 
aus: ben alten. Wohnſitzen, in weichen fie bei Tacitus erfcheinen, fons 
dern auch dar Umſtand ſcheinet für dieſe Wermuthung. gu zeugen, daß 
in der Folge der Zeit Alboin 20,000: Sachſen mit: fi nad Italien 
nahm. Paulus Diacon. de Gest.. Laugnb. 1I. cap. 6, Wie woaͤre 
Alboin zu dieſen Sachſen — amicis. suis vetnlis — ‚gelommen, wenn 
Re nicht Langobarden geweſen wär, zit welchen er ‚nolhifortwähr. 
rend jm Verbindung van baue? Bergl. das 12. Capitel biefes 
Yuchss, ) —1 
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15. 
Es iſt bekannt, daß ſie ein Drittheil alles Landes nahmen; auch 
wohl, wie bie Burgundier, zwei Drittheile. Die Vandalen in Afrika 

nahmen wahrfcheinlich Alles, was ihmen anfland. 

* 16. 
Zuverlaͤſſig war es nicht Verweichlichung und Erſchlaffung in der 
Luft und den Genuͤſſen bes Suͤdens, mas den teutfchen Voͤlkern na: 
möglich machte, die Reiche zu erhalten, die fie gegründet hatten. Die 
Geſchichte ihrer Kriege beweifet, daß fie nicht entartet waren: fie ha: 
ben meiftens unter größeren Ihaten bie Länder verloren, als durch 

weiche fie biefelben gewonnen hatten. 


: 17. 

Die Beweiſe für diefe allgemeinen Bemerkungen wird, foweit fe 
nöthig fein möchten, ber Kortgang der Gefhichte liefern. 

in 38% j 

Der Grund bdiefer Erfcheinung war obne'Zweifel, daß -fie eben 
in der Heimath blieben. Die Völker ober ‚Deere, welche die Derter 
alter Heiligthümer des Vaterlandes verlaffen hatten, traten zum Shei- 
ſtenthum über, weil fie ſich richteten „nad der Weiſe des Gottes im 
Lande. ” 
. 19. , 
“Bon bem Lande, das die Allemannen hefeget hatten, war viel: 
leicht nur ber fübliche heil, in Rhaͤtien und Helvetien, roͤmiſch in 
Art und Sprade; alles Uebrige war im Weſentlichen teutſch. Das 
Land der Franken war bis auf die Schlacht bei Eoiffons wahricein: 
lid im Weſentlichen ganz teutſch. 


" I. . 20. 
Bon Ammianus Marcellinus. 
21. 


. 
Diefe Menfchen find, ben® ich, die Romani Barbari in ber les 

Salica Herold. Tit. XVI, 6. 2. Ich weiß wohl, daß man zu ſchrei⸗ 
ben pfleget: :Si'guis Romamas, -Birrbaras, Selesum Francum expolis- 
verit, nnb-baß man biefes enflärett vol Romanus vel Barbaras. Aber 

bie :Intenpunction iſt willkuͤhrlich :und:bie Goltärung nicht minder. 
Is der. anbexen .Recenfion des Eefageg , “welcher -mart ben Zitel Lex- 
Salica antiquisr, oder pautus -legis 'salica gegeben hat’, heißt es bich: 

Si quis Romanus homo Rrancum u. f. w. Des ift einfacher ‚ ohne 
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äweifel; aber mit dieſer Einfachheit iſt jene Gtelle nit entfernt, ° 
gleich viel, ob man biefe Recenſion ober jene für die beffere hät, 
22. 

Der Krieg blieb immer ein Vertheidigungskrieg. In .ber weih⸗ 
wendigkeit, die Freiheit ſicher zu ſtellen, drangen die Franken uͤber 
ben Rhein vor. Nach. ber geſellſchaftlichen Ordnung ‚ die in Teutſch⸗ 
land beftand, Tonnte diefes Eindringen in das Reich hinein allerbinge 
nur durch Geleite geſchehen. Wenn aber bie Baue. gleichgültig bei 
ber Bilbung der Geleite geblieben wären: wie hätten fie der Fortſezung 
des Kampfes, wie des Erfolges gewiß fein koͤnnen ? 

23. 

Wenigſten⸗ findet ſich nicht die geringſte Andeutung, daß ſich die 
Verhaͤltniſſe des Geleites in dieſer Hinſicht geaͤndert hatten. Vielmehr 
beweifen ausdruͤckliche Zengniſſe, fo wie bie ‚ganze Gatwidelung bes Le⸗ 
bens, das Gegentheil. 

24. 

Dieſe Bemerkung iſt nicht unwichtig wegen des Fortganget der 
Geſchichte. Ihre Richtigkeit wird aber gewiß ein Jeder zugeben, der 
bedentet, daß Kranken ſchon mehrere Denfchen» Alter vor Chlodwig im 
Befige der noͤrdlichſten Länder Gallien’3 gewefen waren. _ 

35 

Wer ſolche Bemerkungen für, überflüffig haͤit, den gruͤße ich! Er 
ſol aber bedenken, daß es der Weitheit viel giebt im Vaterland und 
daß die Jugend ſich im Beſitze waͤhnet, ſeit man ihr verſtattet hat, 
das große Wort zu fuͤhren. 
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1. 
Vergl. Bänd IT. biefes Mierkes, S. 487. j 
| 4 — 
6 MaxéMos beigenannt. 
3. 


De rebus Get, cap. 52. 
R . 4 
De Regnor, Succ. — Murator, I, pag. 2389 —: Theodericu« 
Triarü fiius, cognomento Strabo, rex Gothorum. Denfelben Bei 
£uden t. G. M. ° 4O 
, ” D R ! 
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namen giebt {hm die Historia Miscella, Lib. XV, Ich babe iha in 
der Folge Theoderich Strabo genannt, lediglich, um ihm auf bas Kür: 


zefte von dem oftgothifchen Theoderich zu unterfcheiden. 


4 8. 

De rebus Get. I, c. vident Theodericum, Triarii filiem, et base 
genere Gothico, alia tamen stirpe, non Amala procreatum, Omaino 
Horentem cum suis, 

‘ 6 “ . 

Vergl. Band 11, ©. 838, wo von Alarich's Auszug bie Rede 
ift. Die Myſo⸗Gothen und die Heineren Gothen, Gothi minores, find, 
wie ich glaube, nicht verſchieden. Wenn es alfo in der angeführten 
Stelle heißt: diefe Bothen Hätten noch ein Yaar Jahrhunderte dunkel 
fortbeftenben.: fo müffen hie Worte in fo fern eine Beine Modificatien 

‚erhalten, als jegt noch einiges Licht auf biefeiben zu fallen fcheint, 
‚obgleich es mehr verbämmert, als erhellet. — Kerner vergl. Ban II, 
©. 357, und bie Anmerk. 4, ©. 576, 

- 7. 

De rebus Get, cap, 51: populus immensus, cam suo poptifce, 
ipsogue primate Wulfla, qui eis diciter et litteris instituisse, Band 
1, &. 261 und Anmerk. 26, ©. 546. 

8. 

‚&o Zornandes und Valesii Anonymas. In der Historia Miscelle 

heißt bie Concubina Arilerva; und nod andere Abweichungen kom: 


men vor. 
9 


, Diefer Walemir oder Walamir, BaAzunpos, wird von Maldias, 
von Marcellinus (in Chron, pag. 45), und von Valesii Anonymur 
zum Water Theoderich's gemacht. Hoffentlich verbienet Jornandes 
größeren Glauben. 

2 - 10. . 

Das Erfte, daß Theoderich bei einem Aufenthalte von zehn Jah 

ten in Gonflantinopel, wo er, quia puerulus elegans erat, merat 


a gratiam imperislem, Vieles gelernet habe, ſcheinet man ans der Ru: 


tur menſchlicher Dinge fehließen zu bürfen, wenn auch Ennodius — 
Panegyr. cap, 8: educavit te in ‚gremio civilitatis Graecia, pras- 
saga venturi, quem ita ingressum vitae limen eradivit, ut.. — 
und Theophanes — Chronograph, pag, 212 — «6 nit fagten; für 
das Andere, daß die Werborbenheit ber Griechen an ihm verüberge: 
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gangen war, zeugt fein ganzes Leben. Das Anekdoͤtchen, daß ex nicht 
zu ſchreiben verftanden, fondern feinen Ramenszug nur durch ein aus⸗ 
gefehnittenes Goldblech nachgegeichnet habe, ift wohl nit zu glauben, 
und die Worte, bie Procopius — De Bello Goth, I, cap. 2 — pen 
erzürnten Gothen in den Mund leget —: zepl ypaundeom dußh 
66ov ano Exam —, möchten nicht viel beweiſent 


Band II, ©. 448 ff. 
12. 


Jornandes, de reb. Get. cap, 55 ,' faget nur: Theodericam flium 
suum, quem Constantinopolim obsidem dederat, a Leone imperatore 
remissum cum magnis muneribus gratanter excepit (Theodemir). 
Leo hat aber ohne Zweifel befondere Abfichten gehabt mit bem Zünglinge, 

EEE A 

Ya ib. cap. 50.'— ©. die Stelle Anmerk. 6 zum 1. Eapitel. 
Ueber das Castram Martena braucht man nicht zu ſtreiten. Da 
Singiduanum, Belgrad, in dem Lande lag, das biefe Sarmaten inne 
hatten, fo kann wenigftens über bie Gegend kein Zweifel fein. 

| | 14. | “ 

Id. ib. cap. 55: adscitis satellitibus patris, ex populo amato- 

res sibi clientesque consociavit, pene sex millia viros. Alfo gewiß 


ein Geleit. 
15. j 


Emenso Danubio. Mithin war der Hauptfitz ber Oſtgothen auf 
der linken Seite ber Donau. Denn bas tft doch wohl anzunehmen, baß 
Theoderich dahin zuruͤckgekehret fei, wo feines Waters eigentlicher Eis. 
war. Und populus, ex quo Theoderich bie 6,000 Mann verfammelte, - 
lebte noch im weſtlichen Dacien, wenigftens war ihrien das Land zwdi⸗ 
ſchen der Theiß und der Donau geblieben, und wahrſcheinlich noch 
mehreres oͤſtlich von der Theiß. Bergl. Band II, ©. 4356, 

" 16. 

Non Romanis reddidit, ‚sed suae subdidit ditioni. Diefe Worte 
feinen barauf- hinzumeifen, baß bie Unternehmung Theoderich's ben 
Römern nicht fremd gewefen ſei. 


17. 
Band II, ©, 450, 

18. Be 
Jornandes de reb, Get, cap. 56: Alioquo ano Theoderico son- 


sociatus adstat, — are a 
, * 40 * u. 
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19. 
Loca ‚ quae Romanus ductor Gothis tradidit, nennet Jornandes 
"Xeropellas, Europam, Medianam, Petinam, Bereum et alin, que 
Sium vocantur. Es leidet Zeinen Zweifel: mit den geroöhnlichen Mar: 
‘ter s Inftrumenten würde 'man die Meiften diefer Namen leicht fo weit 
zu drehen und zu *enten'vermögen, baß fie defannte Städte zu bezeich. 
nen ſchienen. Rur bei Ceropellas und Sium dürfte jeder Berfcd 
miflingen. Wenn nun aber Zornandes fo unbelannt ift in einem Lanke, 
das ihm fo nahe lag, und wenh er feine Unwiſſenheit fo ar geiyt 
bei den Begebenheiten dieſer fpäteren Zeit: wie ift es möglich gu glar- 
ben, feine früheren Nachrichten über Länder und Völker, die in Raun 

und Zeit weit entfernt waren, hätten geſchichtlichen Werth? 

- 20. 
Vocatis Gothis, Theodericum filium regni sui designas bere- 
dem, et ipse mox rebus humanis excessit. Im folgenden Gapitd 


— 57 — heißt es dann weiter: Theodericum vero genti suae regem 
audieus ordinatum imperator Zeno. Vergleicht man biefe Bor 


mit dem Schreiben, in welchem der Nachfolger Theoderich's, fein Erke 
Athatarih — in Cassiodor, Variar. VII, 5 — Universis Gotbis per 
Ituliam constitutis ben Tod feines Großvaters und, nach unferer Art 
zu reden, feine eigene Ihronbefleigung anzeiget: fo ergiebt ſich, daß dei 
den Sothen das Königthum, der Eitte und dem Herkommen uch, 
allerdings erblich wer, aber ein Recht auf daſſelbe hatte bie regaliı 
prosapies Amalorum feinesweges. Nos, heißt es, heredes regui, de 
sibi immperante substituit (avus noster), ut suocossione sangulais su 
beneficia, vobis a so collate, faceret esse perpetua... Gajus ordiss- 
tioni adhuc eo superstite in zegia civilate ita sacramenti isterpo- 
sitiode cunctorum vota sociata sunt, Wi unum crederes promiltert, 
quod generalitas videbatur optare. Hoq vos sequenter ezemplen, 
pari devotione peragite u. f. w. Auch der Vorgang, ber weiter um 
ten nad Wialchus erzaͤhlet wird, daß die Gothen dem Könige Ahee 

derich den Gehorſam aufkuͤndigen, klaͤret das Verhältnis auf. 
21. 

De reb. Get, cap. 57. 
22. 


Balefius und Anbere haben fchon bemerket, daß biefe Brudkid 


ander geordnet werben. müffen, als fie‘ Uns vorliegen. Damit ıf 
aber nicht geholfen, daß man dasjenige Fragment, welches fa dem Cor- 


\ 
‘ 
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pore Bysantigee Hiätoriee zulegt ſtehet, vorauf ſtellet; vielmehr liegt . 
in beiden Theilen Alles dusch einander, wie wenn bie Blätter, auf 
weichen biefe Auszüge ſich fanden, zufällig unter einander gemifchet waͤ⸗ 
sen. Wie fie etwa geosbnet werben Tönnten, das wird bie folgende Er⸗ 
hͤhlung ergeben. Indeß will ich nicht ſtreiten, wenn Jemand Dieſes 
oder Jenes anders zu ſtellen verſuchen ſollte. Hin und wieder bin 
ich ſelbſt ſehr zweifelhaft geweſen. Bei dem Mangel aller Zeitbeſtim⸗ 
mung iſt eine Verſchiedenheit der Meinungen um ſo mehr moͤglich, da 
Manches eingeſchoben ſein duͤrfte, um einen nothduͤrftigen Zuſammen⸗ 
bang zu gewinnen. Mich duͤnkt, das Meiſte wuͤrde ſich ausſcheiden 
laſſen, aber es wuͤrde hier zu weit fuͤhren. 
23. 

Histor, Byzant, 1, pag. 92 ober 63. Apnabwusolss Eenne ich 
nicht weiter. . 
7 

Tor app Basırlda, alfo die Garden, alxe⸗ ei ονur sis 
np Eripar yiv. | 

, 25, 

Das ſcheint in den Worten zu liegen: ad unddvas dE auror 
azodripan Ylrorras rov Pacıılla SlyeoIas ; 5 obgleich es vorher hieß: 
ausıv (row Bacırlla) 5 rar TIorIar auronpdtopa elvan. Es 
war und blieb ein zweibeutiges Verhaͤltniß. 

1} 26. 

. Hier fleht Guuuazeiv. An einer anderen Gtelle aber — pag. 
98 oder 64 — erſcheinen zpioßes var umoczordar TorSer ous 
87 xt pordsparovs ol Poyuaioı naioüsır. Der alte Name 
war alſe wieder hergeſtellt, oder vieleiht immer geblieben. 

27. 


6 BaAdunpos. Diefer bat bei Maldus außer Onsttpizor noch 
einen Bohn Gevöruourbos. 


28. . y 
Anonymus Valesii faget beflimmt: Basiliscus imperavit anno N. 
29. 


Id, Perhibent de eo, quia patellas in genucula non habuisset, 
sed mobiles fuissent, ut etiam cursu velocissimo ultra modug ho- 
miuam haberetur. Leider! denn — nad) Zacitus — velocitas jaxta for- 
midingm est, 
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Ä 80. " v 
Histor. Byzant. J. pag. 79 ober 53. Pagi hat, wie mir ſcheinet 

mit Mecht, biefe Gefandtfchaft fo früh geſetzt. Iſt dieſes richtig, fo 
Zönnen die Worte ber Gefandten Orı 0 6 Baoılevs PplAor Emormsaro 
u. f. w. nur in biefem inne verflanden werben. Es ift noch die 
atte zÖmife Weiſe. Amicus a Senatu appellatus es. Die alas Aay- 
zporarca find, wie bie Folge ergiebt, das Patriciat und dic Zeldherrn 


würbe. ’ _ 
81. 


So befchreibet Malchus die Lage Pentalia'z. Auch ſchreibt er dem 

Kalfer bie Abficht zu, deren fogleich gebacht wird. 
32. . 

Theoderich, bed Triarius Sohn, konnte Anfangs nicht vergeſſen, 
was Leo ihn verſprochen hatte, Hist, Byzant. I, pag. 96 oder 65. 
In ber Folge forderte er as alas, eis ds Hön mpociinto Uxd wo 
Basler. . 

83. . 

. B. Ennodii Panegyricus clem, Regi Theodericy dictus in ope- 
ribos, ed, Schottus Tornaci 4609, pag. 393, auch in Sirmondi 
Operib, Tom. 1. Bier heißt es: In ipeis congressionis tuae foribeas 
cessit invasor (nämlich Bafiliscus), cam profugo (Zend) per te sce- 
ptra sedderentur de salute dubitanti, — Per te, inelyte Damise, 
laus respicit donati diadematis et defensi. — Ja: Jam tunc iz jus 
tuum se palatia ipsa contulerant; nemo credidit, non te posse, ad 
quem voluisses, trausferre, quod reddideras. — Der Anonymas Va- 
lesii aber faget: Zeno — misit ad civitatem Noram, qoæ erat 
Tlieodericus dux Gothorum, filius Walameris, et eum inritarit ia 
solatium sibi adversus Basiliscum, 

HM. .- 

Das war doch wohl das Wenigſte! Unb nicht nur Jornandes 
bat bie oben ſchon angeführten Worte: sibi eum fAiliam adoptarit, 
fondern auch Malchus läßt, wie fpäter vorkommen wird, ben Theode⸗ 
. vi durch Theoderich Gtrabo os aurav (der Römer) xad wos 
nennen. Hist. Byzant, I, pag. 90 ober 61. 


85. 
Hist. Bysant. I. pag: 94 ober 69: dv ro Eins Eren. 
. x B 86. 


Die Geſandten bringen bei Malchus dieſe Forderungen nicht vor; 


3 








. , 
N ‘ 2) 
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aber fe ergeben ſich, die erſte aus der Antwort bes @enates, die an⸗ 
dere aus der Rebe bes Kaifers an bie Soldaten. 


87. 
RMalchus nennet den Arzt Anthimus. 
86. 
Aist.. Byzant. F, pag. 86 ober 58. Die unruden ı wurden ex 
reget von Darcianus und ‚einigen Anbesen. . 
89. 
Mid. pag. 88 oder 59. 
40. 


Ibid. pag. 89 oder 60. Unrichtig fteht ohne Sweilel: — Gev- 
Gnixoy Eöobe xıyı)Barra riv autoü Suvayıy dv Mapmavov zölsı 
ınv zäsav Ipvulrnv. Wie kaͤme Theoberih nad Marcianopolis? 


41. 
Diefes wirb von Malchus nicht erzählt; aber als Theoderich bei 


ber Verhanblung mit Adamantins — Histor. Byzant, I, pag. 88 ober 


"56 — feine Beſchwerden über die Römer ausfprach, da führt e auch 
dieſen Betrug an; und von dieſen Beſchwerden ſaget Malchus: 77 yap 
oluaı aAnI 

42, 


so ydvovs od zeiporos. Cs ſcheint alfo nicht, ats hätten bie 
Gothen von dem Gefchlechte der. Amaler fo hohe Begriffe gehabt, als. 


die Neueren behaupten; und mit ber Ertlärung ber Semi-Dei bes 

Jornandes — Bank U, ©. 475 — moͤchte es wohl feine Richtigkeit 

haben. ’ 
48, 


Dem Ansis, id est, Semi- Deus, ging es mithin nicht riel teen, , N 


als es einem purus homo etwa gegangen fein würde, 
i 44. 

Dieſes ergiebt ſich theils aus den Vorwuͤrfen, welche Kaiſer Zeno 
ben Geſandten Theoderich's machte, — Histor. Byzant. F, pag. 96 
oder 65 — , theils aus den Bemerkungen, bie Abomantius den Be⸗ 
ſchwerden Sheoberich'® entgegenſeget. &. Anmerk. 41. 
u 45. 

Kal yduor au Soöceın un8 Orußplov zados, 7 KAAnS Tor 
!rödkwmy yuraav r xoaei. Dieſer Olybrius iſt wohl der abend⸗ 
laͤndiſche Kaiſer. 


4 


/ 
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46. 

Histor. Bysant. I, pag. 91 ober 61. 

| “ 47. 

Ibid. pag. 96 und 97 ober 65. 

48. 

Die Rachricht hat Malchus nicht, aber Jornandes de Rep. 

successione, Auch Marcellinus'u, &. | 
49. | 

Histor. Byzant, I, pag. 80 ober 54. Bei Gpibamnus wufte 
Theoderich den Gibimunt zu gewinnen, ‚einen Gothen, ber es für def 
fer hielt, Aapßapos Bapßape ouvorneiv, 4 Porumos. Die Heim 
Geſchichte ift nicht ohne Belehrung über ben Zuſtand bed Keiches. 

: 50. 
Giche die Geſchichte ber Unterhandiung zwiſchen Theoderich und 
Adamantius, deren oben, Anmerk. 41, gedacht iſt · 
61. 

Diefes geſchah noch, nach Marcellinus, im fahre 487. nebri⸗ 
gens find bie Andeutungen bei biefem Ghroniften, bei Gvagrius in 
Historia eccles. ., und bei Theophanes in Chronogr., zu unbebeutend, 
als daß fie für uns ein weiteres Intereffe haben k koͤnnten. 
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1. 
Jornandes de reb. Get, cap. 57. 
2. 
Historia Miscella. Murator. I, pag, 99. 
3 8. 
Hortantur, ut si suis sibique consulere velit, citius redeat, qu- 
tenus ne cuncta gens pessundetur, novas ad habitandum terra a- 
quirant, 
\ 4 | 
Italiam ei per pragmasicum tribusns, sacri 'etiam velames 
‚dono confirmavit, | 
N 5. f 
So fcheint es wenigftens nach einigen Aeußerungen bei Procepiss 
und Anderen. 





Aamerkungen. 633 


— 6. 


Die angeführte Bemerkung findet ſich bei bem Anonymo Valle. 2 


Der Gap ift freilich etwas fonderbar. Die Rede ift von Theoderich. 
Facta pace cum Anastasio Imperatore per Festum — (früher kommt 
ein Faustus Niger vor) — de pracsumptione regni, et — (vielleicht 
“ei, Theoderico) — ompia ornamenta Palatii , quaa Odoachar Con- 
stantinopolim transmiseras remittit, doch wohl Anastasius, — Die 
Erzählung Hingegen findet fi bei Malchus. Die Worte — Histor. 
Byzant. I, pag. 93 oder 63 — find: "Ors 6 Abyoussos 0 Tod 
Opsstov viös, dnevsds Zivava zalır cv flacıldlay dvamıx- 
rj69aı ts Em, tov Bacımlonov &Adsavıa waynaos zıv BovAn 
axosceiAnı vpesßelav u: |. w. Diefe Stelle ift vom Grafen Buat 
(Histoire ancienne, Tom. Vlll, pag 261 ff.) und nad) ihm von An« 
beren geltend gemacht worden; um zu beweifen, daß Odovaker noch drei 
Sabre lang, bis 479, die Verwaltung Italien's im Namen des Kais 
ferd Auguftulus geführet babe. Mirgcheint aber: biefe Stelle koͤnne 
für diefe Meinung eben fo wenig beweifen, als die Worte bes Proco⸗ 
pius — De Bello Gothico I, cap. 1; Histor.“Byzaut. II, pag. 2, 
Venet. —: ’Oddanpos — nv tupavvida ds Ein dnparevero dia ; 
oder bie Weißagung des heiligen Severinus, die Eugippius (cap. 32) 
bat: Odobagar inter tredecim et quatuordecim annos,- videlitet inte- 
gros regnabit. Denn, was bie beiben legten Stellen betrifft: fo. kann 
darum noch nicht behauptet werden, daß Procopius genau fei, weil er 
eine beflimmte Zahl angiebt, und bie Weißagung, bie ſich ohnehin mit 
Procspius im MWiderfpruche befindet, Tann gar wohl mit ber Annah⸗ 
me beftehen, daß Odovaker ſogleich nad) Beſiegung des Drefles, im 
Jahre 476, die Beherrſchung Stalien’s übernommen habe. Man muß 


schnen bis zur Ankunft Theoderi'chs in Stalien, im Jahre 489. Die 


Etelle bei Malchus aber ift unverfennbar unrichtig. Man hat bie 
Worte: 6 Auyovscos 6 roõ Opesrou vis, die wahrfcheinlic zu einem 
anderen Fragmente. gehörten, aus Werfehen und weil biefes Fragment 
nicht gefunden warb, in eine ungefchidte Verbindung gebracht. Wie 
auch Matchus fhreiben mag: unmöglich hätte er von Auguſtulus den 
Ausdrud zvaynace gebraucht, um ben Senat zu ber Vorſtelling und 
Bitte zu bringen, bie berfelbe dem Kaifer vorträgt. Denn wenn Aus 


guftulus noch Kaifer war und Odovaler nur in feinem, diefes Kaifers, 


Namen handelte: fo ift ed ja undenkbar: er, Kaifer Auguftulus, habe 
dem Kaifer Zeno um bis Ertheilung einer Würde für einen feiner 








3 
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Diener bitten laſſen, bie er ihm ſelbſt ertheilen konnte! Ge ift un: 


denkbar, Auguftulus babe vom Genate verlangt, zu fagen: ber Deci⸗ 


dent habe Teinen eigenen Kaifer nöthig, alfo er habe ihn ſelbſt, ben 

Auguftulus, nicht mehr nöthig, und Beno möge alleiniger Kaiſer fein! 
War hingegen Auguftulus nicht mehr Kaifer, ſondern Iebte er als Pri⸗ 
vatmann auf Lucull's ehemaligen Gütern in Gampanien: fo konnte 
von einer Nöthigung bed -Senates nicht die Mebe fein. Auch wird in 
Beno’3 Antwort bes Auguflulus gar nicht gedacht, ſondern nur vom 


Nepos wird gefprochen! Deßwegen glaube ich, daß das Subject zu 


wdynase Niemand anders fein Tann, als Obovaker ſelbſt; und mit 
diefer Annahme wird. Alles verftänblich und begreiflich. 
. 7. 


| Wolchus, 1. c.: xal, Badıkelor "Ypapua wepl wor 1)Bonksro 


alınav ro Obodxwe, zarplmav Ev tour a ypalkarı Exaru- 
uade. 
8. 
Histor, Byrant. I, pag. 84 ober 57. 
9. 

&o nur weiß ih zwei Stellen bei Marcellinus und Gaffioborss 
zu vereinigen. Der Erfte nämlich faget (pag. 45): Basilio solo Cos- 
sule (Zahr 480) Nepos, quem dudam Orestes imperio abdicarerzt, 
Viatoris et Ovidae Comitum suorum, insidiis, haud longe a Salonis 
sua in villa occisus est. Der Anbere aber: Hoc C Placidio im Jahre 


481) Consule Odovacer in Dalmatiis Odivam vincit et perimit. 


Odovaker ‚wird doch nicht hingezogen fein, um Race zu nehmen für 
die Ermerdung des Mannes, den er fünf Jahre gefürchtet hatte, und 
von welchem er ald Feind betrachtet war 3 , 
| 10. | 

Leider weiß diefer Mann, Ennodius, Nichts auf eine fo einfache 
Weiſe zu fagen, bag man ihn verftehen koͤnnte, ohne befürchten zu mil: 
fen, man habe ihm mißverſtanden. Aber ber Ausbrud — in vita 
Epiphanii —: Odovaorem al regnandi ambitum extollit (der Zeuftl 
felbft, clandestinus supplantator), feheint einen ſolchen Vorwurf zu 


“ enthalten. Im Panegyrico hingegen nennt Ennobiuß den Odoaker do- 


minus, aber höhnend: pauper dominus. Gr fpricht von einer aula, 
aber wiederum höhnend aulae angustia —. Quem (an Statt quo- 
niam) meminisse originis auas admonebat honor alienus! 


+ 
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11. . 

Wenn nicht vielleicht Ennobius. Er fagt in Panegyr. pag. 400: 
Tanc aulae angustia in arctum res privatas agıtabat. — Metuebat 
parentes ezercitus, — Suspecta enim est obedientia, quae famula- 
tur indignis. Und biefe Ausbrüde fiheinen mit ber ausgeſprochchen 
Anſicht recht wohl zuſammen zu ſtimmen. 

12. 


Wenn nicht vielleicht Eugippius in vita 8. Severini cap. 45. 


Friedrich, ein Bruder bes Königes der Rugen, Fava, panper et im-, 
pins, barbdra cupiditate semper immanior plünberte, uneingedenk 
der Ermahnung des heil. Severin, das monasterium deſſelben gaͤnz⸗ 
lich aus, parietes tantum, quos Danubio non potuit transferre di- 
misit. Bald barauf erfolgte die ultio denunciata. ein Neffe Fried⸗ 
ih raubte ihm praedam et vitam. Quupropter rex Otoachar Rugis 
iutalit bellum. 
13. 

De Gestis Langob, I., ‘cap. 19.: His temporibus inter Odos- 
char, qui in Italia per aliquot jam annos regnabat, et Feletheum, 
qui et Fera dictus est, Rugoram rsegem, magnarum' inimicitiarum 
fomes exarsit, Indeß ſcheint an ben Rugis die Schuld gelegen zu 
haben. Denn ber heil. Severin Feletheum' gjusquao conjngem, cu- 
jas vocabulum Gisa, ut ab iniquitase quiescerent, verbis coelestibus 
monuit, Quibus pia verba spernentibus u. |. w. — - 

14. . 

Eagippius faget — cap. 82 _, Odobagar Rex habe an ber 
heil. Severin familiares litteras gefendbet, si qua sporunda duceret, 
und gedenkt einiger Gefälligkeiten, die der König dem heiligen Mann 
erwies. Geverin prophezeiet bei biefer Gelegenheit, bag Obobagar 
13 dis 14 Jahre zegieren werbe. Dagegen find — cap. 31 — Fe- 
lethens Rugorum rex, qui et Fava, und — cap. 49 — uxor ejus’ 


cradelissima nomine Gisa nicht (vergl. bie vorige Anmerkung) gut ans 


geſchrieben. Obgleich Feletheus die Stadt Lorch, Lauriacum, auf Vers 
wendung Eeverin’s gefchonet hatte, und bamals rex optimus gewefen 
war: fo rebet der heilige Mann fie doch in ber Folge fo hart an, daß 
die erfchrodene Gisa fraget: cur nos sic accipis, Serve Dei? eve: 
tin wirb milder; ‘aber unter Anderen kommt Folgendes vor in feiner 
Rede: Etenim omnes cum suis facultatibus de his oppidis emigran- 
tes, nd Romanam provinciam pervenient. 


, 
b} 


’ 


” tuorum necem Romana prosperitas inritavit. Die Berwandtidaft 


t 


R 
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| 15. _ | 
Paulus Diaconus 1. 0. Feletheus verlor entmeber, wie Paulus 
berichtet, das Leben, oder auch er wurde, wie Andere fagen, nament- 
lich Eugippius, nebft feiner Gemahlin gefangen hinmweggeführet. 


16, _ ‚ 
In Panegyr. } c.: dam perduclies animos in propirguorum 


des Fuͤrſten, die fo oft vorfommt, ſcheinet nur eine Formel ber Eti⸗ 


kette zu fein; etwa wie die Könige und Fürften der neueren Beit fih 


unter einander Brüder unb Vettern nennen. Nur hob damals bie 

wirkliche Feindſeligkeit zwiſchen den Fuͤrſten alle Verwandtſchaft auf, 
verſteht fi für die Zeit des Krieges. 
| 17. 

In Panegyn. 1, c. Nota est felicise inter vos causa discordiae, 


dam u, f. w., f. die vorige Anmerfung. Generata est ab insalidis 


(ben Rugen ohne Zweifel) causa certandi, 


48. 

So ergählet Eugippins, cap. 45. 

19. 
©. Anmerk. 51 zum zweiten Capitel. Rad Marcellinus wor et 
im Jahre 486 — 487, Boethio Consule, daß Theoderich, Zenonis Au- 
gusti beneficiis nanquam satiatus bi8 ad regiam civitatem feinblid 
vordrang und die Gegend von Sonftantinopel mit‘ Feuer und Schwert 
gerftörte. Vergl. Procopius 1. c. 

| Be 20. - 

Procopius 1. c.: Zivav 8% ßadıleds, ta waporra ed rldecdaı 
dmiorpausvos, Gsodeplxo mapyvrer 85 Irallar wopeveotar, na 

Obocxpꝙ Es xeipas lorri zov komeplav Eminpdrndar avıes ze nal 
ToorSörs woptaecsaı. Ausıvov ydp ol elvar x. 1. A. 
oo. 21. 

Wegen. ber Langobarden: Paulus Diaconus L c. Wegen Eir 
mich's: die angeführten Stellen, nach welchen Theoderich durch Sir⸗ 
mium ging, verglichen mit Procopius de Bello Goth. I, cap. il. 
Noch deutlicher Ennodius — in Paneg, pag. 410 —: Sirmiensium 
civitas postea per regentium neglectum in Gepidarum jura conces- 
sit. Wenn aber einige chronologifche Ordnung bei diefem Manne anı 
genommen werben barf: fo müßte allerdings Sirmich: olim limes Ita- 


% 








1 
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line, erft in bie Hand ber Bepiden gefallen fein, als Theoderich längft, . 
in Stalien war, Daß die Stabt nach Attila’s Untergang an die 90. 
then gefommen war, iſt früßer erzöptt worben. | N 


‘92. 

‚Liegt in der Ratur der Sache. Auch zeugen einige Ipätere An ' 

deutungen in der Gefchichte für dieſe Bermuthung. 
98. 

Wie Artemidor, ein Verwandter Zeno’s, bem Theoderich Urbanse 
Praefecturae fasces anvertzauete, und ben er burdy Gafjioder — Va- 
riar. I, 43 — dem römifchen Senat empfehlen tief. Nobis mealuit 
inbaerere, Nostram elegit subire fortunam. — Gaffiorbor giebt bei 
diefer Gelegenheit ben Römern eine gute Lehre: Non est majus meri- '- 
tum, quam gratiam invenisse regnantium. Und fie ift wohl begrüns 
det, diefe Lehre: Nam quibus fas est, de cunctis optimos quaerere, 
videntur semper meritos elegisse, . “ 


24. 

Ia Panegyr. pag. 400. Innumeros diffasa per populos gens 
una contrahitur: migrante tecum ad -Ausoniam mundo. ‚Und weiter: 
sumpta sunt plaustra viee tectoram in domos instabiles confiluxe- 
rnot omnia servitara necessitati . . .oneratae fetibus matres rel. — 
Gben fo Prooopias: naldas re nal yuralnas ev rails auabons dr- 
Stu“ nor a Emıkla 60a päperv olol re dar. Biefe beftimm- 
ten Angaben Finnen vielleicht die früheren Behauptungen verftärten, 
daß keine Weiber und Kinder bei den Bahrten der Zeutfchen waren, 
weit ihrer nicht gedacht wird. 

95. 

Proropius kaͤßt ihn zuerſt an dem adriatiſchen Meerbuſen und als⸗ 
dann, da er keine Schiffe zur Ueberfahrt fand, durch das Land der 
Taulantier gehen. Theoderich hätte ſoͤnach ohne Vorſicht und Vorbe⸗ 
reitung fein Wert abentenerlich unternonſmen. Und wer mag dieſes 
vorausfegen! Na Gugippius und Marcelinus iſt zu vermuthen, daß \ 
Nov in Obermöften der Sammelpfag feiner Scharen gewefen fei, und 
der Bug über Simtem fcheinet für, diefe Vermuthung gu fprechen. \ 


26. 
Die Yulgani der Miscella und bie Bulgares bes Ennodius find 
vieleicht. Sarmaten. Der Lepte gebenket der Sarmaten indeß auch ’ 


ausdruͤtklich.“ 
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27. 

Ennodius bat — pas. 401 — eine pomphafte Beſchreibund eine; 
Schlacht mit den Gepiden am Fluſſe Ulca — Ulca flavius est te- 
tela Gepidarum — , den Niemand Tennt. Es ging hart; aber vr 
orbis domina ad status sui reparationem Roma poscebat. Zheotend 
hielt an bie Seinigen, bie von Hunger und Bloͤße litten, eine feurix 
Rebe. Und nun vorauf. Ut torrens sata, ut lco armenta, vastasti; 
nec concurrens quisquam substitit, nec evadere potuif insequenten! 

28. 

Das faget Procopius bei fpäteren Greigniffen, zwei Male: de 
bello' Gothico II,, cap. 14, u. IlI., cap. 2, 
> 29. 

In Panegyr. pag. 402: Tibi cum rectore meo, Odoracar, c- 
cArro, qui universas contra eum nationes quasj orbis cancussor ex- 
civeras, Tot reges tecum ad bella conrenerant, quot sustinere ge- 
neralitas milites vix valeret. Ich geftehe aber, daß 36 bie legten 
Worte nicht recht verftehe. 

. 80: 

Allerdings Tönnte man beiden Voͤlkern an bie Heruler, Ga: 
zen, Zurcilinger benlen, mit welchen Sdovaker nach Ptalien gekommen 
war, Aber es ift boch nicht zu vermuthen,' baß neben Odovaker noch 


 . Könige in Stalien gewefen find, man mag das 2os groß ober Hein 


annehmen. er war ja rer gentium, Die Anweſenheit anderer teut: 
ſchen Hülfstruppen , Burgundier, Allemannen, Franken, Thaͤringer 
u. ſ. w. iſt auch keinesweges zu vermuthen. Ihre Lage wiberfprict; 
auch hatte Odovaker keine Zeit, Buͤndniſſe mit dieſen Voͤlkern zu ſchlie⸗ 
fen und ihre Huͤlfe herbei zu ziehen. Von einzelnen Kriegern aber, 
die dem Gluͤck abenteuerlich nachgegangen fein mögen, kann natuͤtlich 
nicht bie Rebe fein, 
31. 

Histor, misc,: ei cum grandi suorum exercitm, totisque Odos- 
cer Italiae viribus occurrit, 

‚8% 

Jornandes, cap. 57: ad pontem Sontium n»uucupatum. Die 
Miscella beftimmter: jaxta Sontiam Aumen, quod non longe ab Aqui- 
leia labitur. 

\ 83. 
Bon bem feflen Lager Odovakers fpricht Gnnobius: non te castra 
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longe mimita tempore, non fluminis profanda tennerunt. Ras bie 
Schlacht betrifft: To Tennet Jornandes fie nicht. Nach ihm Lagerte 
Theoderich hier einige Zeit. Odoacer nrmatam' contra eum direxit 
exercitum, Quem ille ad campos Veronenses occurtens, magna stra- 
ge delerit. Die Miscella hingegen fpricht mit Beſtimmtheit: quem 
Theodericus alacriter excipiens, magno saperatum proelio, postremo 
in fagam convertit am Iſonzo. Gben fo Valesii Anonymus, — Auch 
Gaſſiodor's Worte: Variar. I, 18 — feinen eine Schlacht vorauszus 
ſetzen. Nah Ennodius möchte man glauben, daß ber Kampf nicht 
heiß geworben fei, 
84. 

Deprehensum est, varias esse mentes coacerratae myltitadinis, 

nec spem victoriae venire de numero. | 
38. | Ä 

Ennodius 1. c, Die feminea Sollicitudo ber sancta mater et ve- 
nerabilis soror ſchwebte inter spem et metum, Theoderiq; hält ihnen 
eine ſtatttliche Rede. Sed dum indulsisti affatibus, "inimica legio- 
nes tuae premebantur iustantia. Aber Theoderich flößet ben Seini⸗ 
gen Muth ein: et hoc credo provisionse Coslicolum, ne deberetur 
anltitadini , quod vicisti. 

36. 

Die Hist. Miscella läßt Odovakern na Rom fliehen. Rom ver» 
ſhließt ihm die Thore; Odovaker verwüftet befwegen das Land mit 
euer - und Schwert. Und nun: Inde quoque egrediens Ravennam 
ingressus est, Es ift aber doch gar nicht zu glauben, daß Oodoaker 
fogteich nad Rom gegangen fein follte; und nicht zu begreifen, wie vr, 
wenn er sin Mal nach Rom gegangen wäre, ungehindert nach Raven» 
‚na hätte zurücktommen Tönnen. Kein Anderer weiß Etwas von biefer 
dahrt. Selbſt Ennodius kennet ſie nicht, dem fie doch Gelegenheit 
ju einigen Declamationen” zu geben -vermocht hätte. Jornandes faget: 
nad) der Schlacht bei Verona transacto Pado amne ad, Ravennam re- 
giam urbem castra componit (Theodericus). Quod cernens Odo- 
racer intus se in urbe (offenbar Ravenna) commanirit, Vielleicht 
if der Ausdruck: in urbe bie Quelle des Mißverftänbniffes. Der Ano- 
nymus Valesii iſt aber ganz entgegen, wenn anders ſeine Genaujgkeit 
ſelbſt aicht ein Grund zum Miftrauen fein müßte. Nach der Schlacht 
am Iſonzo Odoacer abiit in Veronam et fixit fossatum in campo 
minore Veronensae V. Kalendas octobris (a. 489). Run bie neue 
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Schlacht; tamen duperatas Odoachar fugit Ravennam pridie Kalcı- 


das octobris. 
37. 


Taula, Tuffa, wird vom Anonym. Valesii Magister militum ge: 
“nannt, quem ordinaverat Odoachar cum optimatibus suis. 
| | 88. " 

So ſcheinet mir die Sache am Natürlichften. Es iſt nicht noͤthig 
den Feldherrn zu einem ehrlofen Zeigling zu machen, ber Denjeniga 
verrieth, in beffen Dienft er wars; ynd noch weniger iſt möthig, m 
nen tief liegenden Plan von Werrätherei anzunehmen? Das Berhälr 
niß, in welchem die Führer diefer Zeit zu den Heeren fanden, macht 
Beides-unmöglid. Tufa und fein ‚Heer waren vielmehr, wie es ſchei 
net, dem Könige Obovaler mit Zreue zugethan. Das Unglüd aber, 
das über Odovaker hereinbrah und Alles in Verwirrung feste, de 
flimmte fie, die Bebingufgen einzugehen, bie Theoderich ihnen vier 
leicht anbägten ließ; aber ihre Gefinnung blieb unverändert, und neue 
Verhaͤltniſſe brachten fie wieder in die alte Bahn. — Uebrigens has 
Ennodiu® — in Panegyr. — einen Ausdrud, den ich nicht verſtehe: 


Ecce iterum ad deditionem sibi cognivam hostium leto debita parı 


cucurrit, Diefe Worte gehen unverkennbar auf Zufa und das Kerr, 
das mit ihm zu Theoderich überging: tradiderunt se illi maxima pars 
exercitus Odoacris, nec non et J'ufa, fagt ber Anonymas Volei. 
Aber was will das iterum] was das currere ad deditionem aibi cog- 
nicam? Sollte etwa Tufa ſchon den Imperatoren gebienet haben usb 
auch zu Odovaker übergegangen fein? Alddann wäre dieſes vielleicht 
ein Beweis mehr, bag Odovaker den Impesatoren nicht gebichet ha. 
89. 

Die Historia Miscella beutet bicfen Gang kaum an, Ausfühe 
licher ift der Anonymus Valesii, Auch Ennodius in vita $. Epipbs- 
nii pag. 360 (in Sirmondi Operib. Tom, I, pag. 1672.); ber Eugtr 
nennt ben Tufa — homo iu perfugarum infamie, notitia veteri pol- 
lutus, und läßt ihn übergehen cum ingente multitudine zu den de- 
peratis partibus. 
. 40. N 

Anonymus Vales. Odoachar res exiit de Gremona et ambularit 
Mediolanüum. ©. auch Ennodii dictiones I, 

41. 

Ennodius: Fridericus A postquam fidem Iassit, hostes tnos inte- 

ritu comitatus est, 
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° 42, 
Wird von Nilemandem defagt, aber ber Gang der Greigniffe geigt 
ed. Auch find bie Worte des Ennodius — in Panegyr, pag. 407 — 
allgemein: Libuit iis rursus tendenti inermem dexteram Odoacri ze-- 
goa polliceri, ’ i 
43. RF 
Die Histor. Miscella nennet ben König ber Burgundier, Bar- 
gandionuam, Gundobatius, Gundobadus. Vergl. Ennodius in vita 
Epiphanii pag. 406. | 
44. 
Mandata est per regiones disjunctissimas nex votiva. Der Mann 
mag Richts auf eine verftändliche Weife fagen. 


45, 
Histor. Miscella: ea res Thheodericum in tantnm perterruit, ut 
se suumque exercitam apud Ticinensem urbem munirg, — Enno- 


digs ia vita S. Epiphanii? Theodericus continno omnem illam, quam 
totus, Oriens vix sustinuit, contraxit manum, atque ad Ticinonsis 
ciritatis angustiam contulit. 


46. 
Ennodius in vita 8. Epifhenii, 
* 47. 


Daß bei Caſſiodor in Chronic. — an Statt: ad Ducam 
flarinm gelefen werben müffe: ad Adduam fluvium, ift ſchon von Mu⸗ 
ratori bemerfet worden und leidet, wie andere Angaben beweifen, kei⸗ 
nen Zweifel. 

48, 

Rur der Anonymus Valesii gedenket ber Weſtgothen. Tunc — 
naͤmlich als Odovaker bis Mailard vorgedrungen war — venerunt Wi- 
sigothae in adjatoriam Theoderici. Daß fie nach Italien gekommen 
feien, ift nicht wahrfdeinlich, und um fo weniger zu glauben, ba ihre 
Rachbaren, bie Burgundier, unter, den Waffen waren und Ligurien bes 
feget hatten. Der Umſtand, baß der Anonymus nad) den angeführ- 
ten Worten fogleich fortfähret: et facta est pugna super flavium Ad- 
duam, kann ‚auch Nichts beweifen. In den armfeligen Bruchftüden ift 
kin Zuſammenhang zu ſuchen. 

49. ' j 

Die Historia Miscella faget von dem Könige Gundobatius: cuncta 

quae reperire poterat pro voluntate diripiens, infinitam secum ad 


Ludeh t. G. II. 41 
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Gallias captivorum multitudinem addaxit, — Ennodias — in Pane- 
gyr- — : Taceo, ubi tibi injuncta est pax diuturna, Burgundio, fehr 
zweibeutig. Hätte Theoderich die Burgundier zu bem Frieden ge: 
zwungen: ber Redner würde nicht unterlaffen haben, es zu rühmen, 
Auch hätte Theoderich ohne Zweifel einen befferen Frieden gemadt. 
Bor Allen hätte er fich die Gefangenen zurüdgeben laffen; und diek 
ließ er doch erſt, nach demſelben Ennodius — in vita 8. Epiphanii 
pag. 865 — durch den heiligen Epiphanius in fpäterer Zeit für eine 


. große Gelbfumme ayslöfen: Alles diefes macht wahrſcheinlich, daß 


. die Burgundfer nicht durch Theoderich, fondern burch die Weſtgethen 
gum Frieben gebracht worben find. \ 


50. 


. Nach Safflodor — in Chron. — fon im Jahre 491: Olybrio 


Tos. Tunc etiam Vandali pace suppliciter postulata — natinlid: 
Theodericus Rex war ja Dominus noster! — a Siciliae solita de- 
praedatione cesserunt. 
1} 
Jornandes cap, 57: Tantum ille solus cum paucis sattellibus, 
et Romanie qui aderant — das find doch wohl bie Ginmwohner — 


et fame et bello intra Ravennam laborabat. Und wie kämpfte er! 


Indeque (aus Ravenna ) subreptive noctu frequenter cum suis in- 
grediens, Gothorum ezercitum inqguietat: et hoc non semel nec ite- 
ram, sed freguenter, et paene molitur toto triennio. Die übrigen 
Shriftfteler fagen im Wefentlichen Daflelbe. Einen befonderen Ber 
fall hat dee Anonymus Valesii: Olybrio V. C. Cos. (a. 491). Hoc 
Consule exitt Odoachar Rex de Ravenna nocte cum Herulis ingres- 
on in Fineta, in fossato Patricii Thbeodericı, et ceciderunt ab utn- 
que parte exercitus, et fagiens Levila Magister militum Odoacris, 
occisus est in fluvio Veiente: et victus Odoacer fugit Ravennam 
Idibas Juliis. Wergl, Cassiodor, in Chronic. Guspinian’® Ghronolsg, 
der übrigens Nichts auflläret, nennet den Feldherrn Odoaker's Libella. 


5%. 

Faetum (factus) est, füget ber Anonymus Valesii, usque ad sei 
Solitos modius tritici. Die Worte des Agnellus in Libro pontikcali 
— Murator. Il, pag. 67 —: Tandiu. exercitus Thenderici fame per- 
domuit, quam diu coria, vel alia immunda et horrida urguebantur 
comedere, et multa corpora quae servata sunt a gladio, fames per- 
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emit, mögen an ſeh wahr fein; {m Uebrigen aber haben diefe wuns 
derlichen Nachrichten nit den mindeften Werth für bie Geſchichte. 
58. 

SH Habe dieſes angenommen, nicht auf des Agnellus Zeugniß, 
der feinen Biſchof Johanneß auch ſchon vor 40 Jahren Wunderdinge 
bei Attila ausrichten läffet, fondern weil Procopius bie Sache gleich» 
falls dem Paßevvns lepei aufträgt, und weil es gewöhnlih war, bei 
ſolchen Gelegenheiten Priefter abzuſenden. 

54. 

Anonymas Valesianus fagt indeß: Odoachar dedit flium suum 

Thelane obsidem Theoderico, accepta hide securum se essa de sanguine, 
65. 

dp’  Hevölmxös te nal Odsanpos dv Paßkvyg Ent v Toy 
ao opole Sucdry Ebovcı. Die Worte koͤnnen allerdings auf mehr 
als eine Weife erfläret werben; das jeboch leidet keinen Zweifel, daß, 
nach dieſem Beugniffe, der Sieg Theoderich's keinegsweges vollfommen . 
war, fonbern baß er fi} gensthiget fah, den Odovaker Webingungen 
zusugeftehen, die eine gewiffe Gleichheit bes Lebens bewirkten. Und 
diefe Bedingungen mochten bald laͤſtig werden, weil ſe ungern bewil⸗ 


liget waren. 
66. 


Nach dem Chronologus Cuspiniani wurde der Vertrag abgeſchloſ⸗ 
fen am 27. Febr. 498; und am 5. Mär font Abeoderichs Einzug 
in Ravenna Statt. 1J— 
67. | 

Das ſchandbare Verbrechen Theoderich's möchte nicht in Zweifel 
geftellet werben Tönnen, da alle Schriftfteller wenigftens in fo weit 
übereinftimmen, daß fie den gewaltfamen Tod Ddovaker's ausſprechen. 
Nur Enhobius, der allerdings in großer Verlegenheit fein mochte, ge 
het raſch und unbeſtimmt uͤber bie Sache hinweg. Consumta res est, 
fagt er, prospero fatalique bello; succisa est Odovacri praesumtio, 
postquam eum contigit de fallacia non juvari. Daß ift Alles, Die 
insidiae, die Obovaler nach Gaffiodor, gegen Theoderich angeleget has 
ben fol, bebeuten Nichte. Etwas mußte doch zur Bemaͤntelung bei 
Frevels, ben Dominus noster begangen hatte, gefaget werben, 

58. 

Der Anonymus Valesii feget zwar hinzu: 'Odoacris exercitus In 

eadom die jussu Theoderict omnes interfecti sant, quis ubi potuit 
41 Zu j 


‘ 
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reperire cum omni stirpe sua; bie Sache iſt aber nicht wahrſcheinlich 
uUnd wie viele Truppen ſollte Dtovaker wohl noch gehabt haben? Auch 
mag das, was Caſſiodor — Variar. U, 16. — in Theoderich’s Ramen 
von Liberius fager, beweifen., daß Theoderich die treuen Anhänare 
Odoͤvaker's in feine Dienfte nahm und ſelbſt gern zu hohen Ehrenſtellen 
beförderte: Qui, Liberius, sic Odoacris integerrimis parebat obseguiis, 


ut nostra post fuerit electione dignissimus, coutra quos multa fe- 


cisse videbatur ioimicus, Non enim ad nos vilissima transfugae 


‚onditione migrarit, nec proprii domini finzit odiam, ut alterias 


sibi procuraret affectum. (Wie Viele benten fo groß, als biefer Thee⸗ 
derich!) Exspectavit integer divina judicia — (blieb alfo bis zulett 
bei Odovaker) —, nec passus est sibi Regem quaerere, nisi primitus 
perdidisset, 

59. 

Jornandes: Zenohis imperatoris consulto privatim habito, suse- 
que gentis vestimentum reponens, insigue regii-amictus, quasi jam 
Gothoram Romanorumqgue regnator, adsumit, 

60. 

Procopins: Idos re auıoü Eu ze IVrdois wol Isalsems zo 

Aus — 
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1. 

Die gesta Regum Francorum fegen der Erzaͤhlung von Edlotil⸗ 
dis Vermählung mit Chlobmwig hinzu: in illis diebas dilatarit Chlo- 
“ dovens amplificans regnum suum usque ad seqguanam, BSequæenu 
tempore usque Ligere fluvio occupavit, Das möchte in bie Jahre 
493 u. 494 gehören: aber, es ift Nichts. 


2. 

Bei Gregor von Tours H. cap. 27 heißt es: malta bella ric- 
toriasque fecit (nad der Schlacht bei Soiſſons, alfo wohl, Kalt 
bie allgeeinen Ausdrüce überhaupf einen gefchichtlichen Werth "haben, 
vor den Städten Galliens). Nam decime regni sai anno (J. 491) 


Moringis bellum intulit, eosdemque snis ditionibus subjagarit. Es 


fpeingt in die Augen, daß bej biefm Worten an bie Thüringer 
nicht gedacht werden dürfe. Wie Lime Chlodwig, von ben Ufern der 
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eeibe unb Seine, äber Ripuarier und Allemannen hinweg, mitten 
in Teutfchland herein? Und ein Krieg in- feldher Berne, gegen ein 
fothes Bolt, follte mit Einem Wort abgethan fein? Auch geiget 
die fpätere Geſchichte die Thüringer keineswegs als Untesworfene ber 
Franken. Nah bem Leben der heiligen Genoveva ward auch Parie 
lange von hen. Franken belagert, fogas par bis quidos annos, jedoch 
ut ajunt. 
8. 
Sin Paar Ausnahmen koͤnnen nicht in Betracht kommen, 
. 4. 
In Rußland erſt im 48. Jahrhundert. 


6. 

Das wird fih fon unter Chlobwig's Enteln geigen. Es hat 
fi auch gezeigt in ſpaͤter Zeit. Man denke an England, an Hein⸗ 
rich VMI. 

6.. 

Unmittelbaw nach ber” Erzählung von. Obovaker’s Ausgange heißt 
ed bei Zornandes — cap. 58 —: Missa legatione ad Lodoin — bie 
Historia Miscella hat, wenn es kein Drudfehler ift, Jodoin ; Caſſiodo⸗ 
rus Laduin — Francorum regem, filiam ejus Audefledam aibi in » 
matzimonio petit, Quam ille grate libantergque concessit. (ine 
Tochter Chlodwig's Tann Audofleda nicht geweſen fein. Gregor von 
Tours kennt aber auch Feine- Schwefler Chlodwig's diefes Namens; 
md Albofledis iſt unverheirathet geblieben. Dennoch fpricht auch Safe _ 
fiodor von Aflinitas zwifchen Theoderich und Chlodmig. , 


7. 

Jornandes, cap. 58. — Histor. Miscella Lib. XV. — und 

daß er wohl mußte, was er wollte, das beweiſet Cassiodorüs, — Va- 
riar, III, A, — Luduia regi Francorum. Theodericus rex: adeo inter 
ıeges jura divina coulescere voluerunt, ut per eosum placabilem 
animum proveniat quies optata populorum. — Sociantur prosimi- 
tate domini, ut nationes divisae simili debeant voluntate gloriari 
et quasi per alveos. quasdam. concordiae adungta so. possint gentiam 
vota contingere, , 


- e 


8. 
Gregor. Turon. II., cap. 18: habens jam de concabioa filium, 
nomine Theodoricam, Concabina war auch die sechtmäßige Frau 
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als Heidin in den Augen des Biſchofs. Hoffentlich war die alte va⸗ 
terlaͤndiſche Sitte noch nicht ganz vergeſſen. 
9. 

Gregor von Tours ſchreibet den Namen Chrotechildis, : Epaͤter 
iſt gewoͤhnlich: Chlotildis oder Clotildis. Ich Habe Gälotildis vorge⸗ 
zogen. Rodhildis, das auch vorkommt, iſt wohl nicht das Bichtigere, 

10. 

Sidonii Apollin, Epist. V, 7. Wegen ber Sprache befonbers 
id. V, 5. Syagrius hatte das Meutfche — Germanicum sermo- 
nem — vortrefflich gelernt; und — fo ſchreibt an ihn Gibonius — 
te praesente formidat facere linguse suae barbarus barbhrismum. 
Auch lebten bie ‚Burgundier Eaitenfpiel und Gefang. An Ebenden⸗ 
felben: Novus Burgundionum Solon in legibns disserendis; norm 
Amphign in citharis, sed tricordibus temperandis, amaris, frequen- 
taris, expeteris, oblectas, eligeris, adhiberis, decernis, audiris. 
Uebrigens vergl; wegen Sundeuch Band U., ©. #48. 
' 11. 
Tetrarcha noster nennt ihn Sidonius npouin. Lo 
12. 
Bon Sidonfus Apolinaris und ſonſt. Nor Allem bie Briefe 
des Biſchofes von Bieniy Alcinius Ecdicius Avitus bei Sirmond, 
Opuse. I, 


13. — 
Das burgundiſche Geſetz, das feinen Namen traͤget, giebt Zerguiß 
14. 


Es iſt der 5. Brief bei Sirmond. Flebatis quondam pietate in- 
effabili fuuera Germanorum; sequebatur fletum publicum unirersi- 
tatis afflictio, et occulto divinitatis intaitu, instrumenta moestitise 
parabantur ad gaudium. — Man fiehet, der Dann wußte wehl, 
wörauf es anlam. Dehn: — Minuebat regni felicitas numerum re- 
galium personarum, et hoc selum servabatar mundo, quod sußicie- 
bat imperio. rel, 
. 15. . 

Das feheint auch bie Frage zu beweifen, bie Gunbebald, nad 
/ Agobardus — in Sirmondi Op. I., pag. 166. — an Avitus that: 

warum ei maxime parti, cui justitia competit, victoria succedit ? 
16. 
Nachdem Gregor von Tours — IL, cap. 28 — ganz ‚einfed 


* 
⸗ 
x 
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geſaget hat, daß Gundench bie vier genannten Soͤhne gehabt habe, 
führt er ohne Weiteres fort: Igitur Gundobaldus. Chilpericum fra- 
trem saum interfecit gladio, uxoremgae ejas, ligato ad collum la- 
pide, aquis immersit, Und bamit gut! 
| 17. 
Quod ille recusare metuens, tradidit eam viris. | 
18. 

Rad) Fredegar — cap. 19 — fagte Aribius, quidam sapiens, 
zum Könige Gunbobald, als er, eben aus Conſtantinopel zuruͤckkehrend, 
die Abreife der Chlotildis erfuhr: Non est hoc amicitiae caltns,. sed 
initium discordiae perpetuse, Und auf feinen Rath ließ Gundobald 
die Fuͤrſtin verfolgen. \ 

19. 

Gar naiv bie Gesta reg. Fraucorum cap, 12: Cum esiet sero 
die-illa — da fie ankam —, quando insimul nuptiali more accum- 
bere deberent, illa pradentiae suae more conversa, et confisa in Do- 
minum, ait: Deinceps, domine mi Rex; audi ancillam tuam — Spra⸗ 
che der Bibel — loquentem, et concedere digneris quod precor, an- 
tequam famula tua vestrae dominationi coecam, Et rex ait: postu-. 
la quod vis, et ego tibi concedam,. Und nun forbert fie fogleich 
den Glauben an die Dreieinigkeit, und weiter das Erbtheil ihres Va⸗ 
ters und ihrer Mutter, das er beitreiben ſoll. 


20. 

Saspar Sagittarius, Einer meiner ehrwuͤrdigen Vorgaͤnger im 
Amte, giebt auch — Antiquitates Gentilismi et Christiagismi Thu- 
ringici, S. 36 — Dieſes nicht zu. „Hat ja ſchon der Heilige Geiſt 
durch den Mund des Apoſtels Pauli zum Goloſſern 1. v. 23. bezeu⸗ 
get, daß das Evangelium geprebiget worden unter aller Greatur, bie 
unter dem Himmel iſt. (Alfo auch gewiß unter allen teutfchen Voͤl⸗ 
ten!) Und zum Römern am X. cap. v. 18, daf der Schall bes 
Evangelii in alle Welt ausgegangen fei.” (Alſo auch in Seutfätond 
hinein.) 

21. 

Der Brief, nach Chlodwig's Nebertritte gefchrieben, findet ſich in 
Sirmondi Op, 1. Es ift der ein und viergigfte. Vestrae, fo beginnt 
derfelbe , aubtilitatis acrimoniam quorumcanque schismatum aectato- 
res — und gewiß gunädft bie Arianer — sententiis suis, diversis 
multitudine j vaculs veritate, Christiani nominis tisi sunt adumbre- 


. 


\ \ 
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tione velare. Und Chlobwig hat den Tatholifchen Glauben erwoͤhlet! 
Weiterhin: plerique;-'si pro expetenda sanitate credendj, aut sacer- 
dotum hortatu aut quorumcunquo sodalium suggestione mMoneantur, 

rel. Der Brief weiter im näcften Sapitel. — Won ber Lanthe- 

‘ childis, quae in haeresin Arianorum dilapsa faerat, Gregor. Taros. 

‚ cap. 29. — 
22. 

Der ehrwürbige Wifchof Iäffet fie noch gute Dinge fagen, eben fe 
gelehrt als er felbfl: ipse Jupiter omnium stuprorum spurcissimus 
* perpetrator, incestator viroram, "ni nec ab ipsius sororis proprise 
potuit abstinere concubitu, ut ipsa ait: Jovisquo et soror et conjunz. 


2% 
- Warum ich die Händel auf dig Allemannen in’Gallien beſchraͤn⸗ 
Zen zu müffen glaube, wirb aus dem Fortgange ber Erzählung hin. 
laͤnglich erhellen. 
24. 
Sn biefer Zeit Teine Spur von einer folden Verbindung. Bei 
“ Gregor von Tours — Il, cap. 40 _ heißt es zwar: Cum ille (Eis 
gibert) egressus de Colonia civitate, transacto Rhepo, per Bucopian 
eilveın ambulare disponeret; aber dieſe Worte ‘allein koͤnnen wohl 
nicht zu ber Vermuthung berechtigen, baß ber buconifche Wald zu 
' dem Reiche Siegberts gehöret habe; und fie werden durch Nichts m 
. terftüßet. 
25. 
Cassiodor. Var. 1}, 41, nennet die Allemannen Autores perkdise. 
— — Johannes Müller giebt in den Gefchichten Schweiz. Cidgenoffens 
a ſchaft, I, S. 98, bie Urfache des Krieges in folgenden Worten an: 
> "als Chlobwig von den ungehorfamen Allemannen die Rache ver 
ſchmaͤheter Herrfchaft nahm u. ſ. w.“ Ich geſtehe, daß ic dieſe Vortt 
geſchichtlich nicht unterzubringen weiß. 
26. 
Das iſt wenigſtens nach ber Natur der Dinge und nach dem 
Gange der Ereigniffe zu vermuthen. 
0 27. 
Suadente regina, faget: Brebegar, cap. 21. 
28. 
\ E weiß wohl, daß man allgemein annimmt: Ehlodwig fei dem 
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Sigibert zu Huͤlſe gezogen; es habe überhaupt nur Gine Echlacht 
Statt gefunden; dieſe Schlacht ſei vorgefallen bei Tolbiacum, in der⸗ 
ſelben haͤtten Ehlodwig und Sigibert gemeinſam geſtritten und gefie⸗ 
get, bie Früchte des Sieges indeß ſeien dem Könige ber ſaliſchen Fran⸗ 
Zen allein zugefallen. Aber ich weiß nicht recht, worauf dieſe Annah⸗ 
me beruhet. Gregor von Tours tennet allerbinge — 1, cap. 387 — | 
eine Schlacht apad Tulbiacense oppidum. In berfelben Sigibertus 
pugnens contra Alamannos percussus in geniculo claudicabat; aber 
er faget nicht ein Wort von Ehlodwig's Teilnahme an biefer Schlacht, 
Eben fo wenig. fagt er, daß @igibert"mit Ghlobwig vereinet gewefen 
fei in ber Schlacht, in welder Shlobwig über die Allemannen ben 
Sieg gewann. Nicht ein Wort kommt vor von einer Verbindung ber 
ſaliſchen und ripuarifchen Kranken in dieſem Treffen und nicht ein Wort | 
von Zolbiacum. Denn Gregor ſpricht von dem Kriege Chlodwig's 
gegen bie Allemaͤnnen — II, cap: 30 — nur in folgender Weiſe. 
Ehlotildes Bemühungen, ihren Gemahl zum Ghriſtenthume zu brin⸗ 
gen, hatten feinen Erfolg, donec tandem liquando bellam contra . 
Alamannos commovefetur, in quo compulsus est confiteri necessi- . 
tate (Chlodovechus), quod prius voluntate negaverat, Factum est 
antem ut confligente utroque exercitu vehementer caederentur.” Unb 
nun, was weiter ergählet wird. Die fpäteren Schriftfteller helfen nicht. 
weiter, weber Fredegar in der Historia epitomata, noch ber Verfaffer 
ber Gesta regum Francorum. Alſo glaube ich die beiden Schlachten 
trennen und ungewiß laſſen zu muͤſſen, was ungewiß iſt. — Uebrigens 
kaun ich bei dieſer Schlacht nicht wohl annehmen, daß Tolbiacum 
Toul ſei, wie von Mehreren behauptet worden iſt, oder auch Albig 
bei Alzey, wie Gundling vermuthet hat; ſondern ih muß glauben, es 
fei Tolbiacum in finibus Agrippinensium, “Tac, Hist, IV, ap 79. 
29. 
Compunctas corde cammotus in lacrymis. 
| 830. 
Nach den Gestis regam Francorum cap, 15; und bie ade ift 
nicht ohne Innere Sahrſcheinlichkeit, die Wahrheit der anderen Um: 


Rände vorausgeſetet. 5 
81. u 
Es ift der, Anmerk. 25, angeführte Brief. 
32. 


So groß war das Beduͤrfniß milderer Sitten: Cassiod, Il, 40, 


N 


650: Sechstes Buch. Viertes Capitel. 


Boetio Patritio Theodorious: Cum Rex Francorum, conrvirii uostri 
fama pellectas, ‚a nobis citharoedum megnis precibus expetisset... 
Adjacet vobis, doctum eligere..... Facturus aliguid Orphei, cam 
dalci sono gentilium fera corda domuerit, Und nun ber folgen 
Brief an den König Luduin: Citharoedum etiam, arte sua doctum, 
pariter destinavimus expesitum, qui ore manibusquo ConsoDa voce 
cantando, gloriam vestrac potestatis oblectet. 
38 

Jare gretias merentur evadere, quos ad parentum vertrorem 
defensionem respicitis confugisse. ZEstote illis remissi, qai nostns 
‚ bnibus caelantur exterriti, Das confugere heißet gewiß nicht: fie feim 
zu ihm nad Stalien geflohen.- 

sh _ 

Die Gesta reg. Franc. cap. 15. Freilich heißet es: Alamanncs 
cepit, ipsos terramque sub jugo tributarios constituit. Aber bie 
Allemannen wurben, wie die fpätere Gefchichte beweifet, nicht ginssar, 
wohl aber die Römer in dem Lande, bas ihnen bisher gehoͤret hatt, 
‚vie fie ihnen felbft zinsbar gewefen waren. Gregor von Tours |. c«. 


ſaget ganz Fury: Alamanni subdunt se Chlodevechi ditionibus, Lie 


prohibito bello, cöärtatoque populo — ohne Zweifel ss und nicht Al- 
mannorum; er hielt fein Bolt auf; er lieh baffelbe den Krieg nick 
fortfegen! — cum pace regressus, rel, frebegar in histor. epiton: 
tandem se in ditionem Chlodoveo tradunt. 

86. 

In den Gestis reg. Franc. cap. 14 wirb der Krieg freilich ww 
ternommen contra Alamannos Suoposque; und biefer Ausbrud ſcheiut 
auf das rechte Rheinsufer hinzuweiſen. Aber im Kriege Fi 
kommen feine Gueven zum Vorſchein und Fein. Rhein. 

‘ 86. 

Die Francia Rhenensis tft eine neue Schöpfung , die man in Kt 
Borausfegung gemacht hat, daß alles Land, welches bie Allemanııı 
auf beiden Seiten des Nheines befeflen hatten, in Chlobwig’s Grwai 
gekommen fei, lediglich mit Ausfchluß bes füdlichen Theiles, ben fü 
Theoderich zueignete. Ich verehre gewiß bie gelehrten Forſchunger, 
durch welde diefe Hypotheſe zu begründen — befonders von Sroll un 
Kremer — verfuchet worden ift; aber ich Kann mich von ber Richtigkeit 
ihrer willkuͤhrlichen Annahme durchaus nicht überzeugen, und glaubt, 
daß die Geſchichte fpäteser Zeiten busch diefelben nicht gefördert werk. 
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Rein alter Sqhriftfteller weiß etwas von einer Francia Rhenensies, Zwar 
ommt ber Ausdruck Francia Rhinensis vor in ber Cosmographia Anonymi 
davennatis; aber dieſer unwiffende und verworrene Schriftfteller fpricht 


ınverfennbar von den’ fränkifchen Ländern am Niederrhein, oder, wie 
er ſelbſt ſaget, von ber patria ad frontem Frigonum patrise posita, 


jnae antiquitus Gallia Belgitia dielturz bie patria Alamannorum iſt. 


zanz verſchieden von derſelben. Und eben ſo viel als das Schweigen 
ver Schriftſteller ſpricht gegen bie Gypotheſe die Lage der Dinge und 
der ſpaͤtere Gang der Geſchichte. 

87. 

Histor. epitom. cap. 21. Bei Bongqnet, 11, pag 400, lautet 
die Etelle fo: Cumque Regem duum cernerent interemtum, novem 
annis exsules a sedibus eorum. Aber Bouquet hat, wie er felbft fa» 
get, die Stelle nicht verftanden: locus obscurus quem alii Auctores 
non exponunt. Rach einer anderen Lesart indeß, die auch Bouquet 
anführet, heißt es nicht rzovern, fondern centum quasuor annis ; naͤm⸗ 
lich nie VII iſt zu leſen, ſondern CIn. Dieſe Lesart halte ih für 
die richtige. Nehmen wir aber diefelbe an: fo kommen wir in bie Zeit 
nad dem Tode des Kaifers Gratianus, welcher, ber Legte, Gallien 
gegen die Allemannen zu vertheibigen verfuchet Hatte. Es iſt alfo 
wahrſcheinlich, daß bie Allemannen, die in Gallien waren, ober 
ifte Vorfahren, vor etwa 100 Zahren aus ben Gauen ihres Volks 
ausgezogen (exules) waren. — Sohannes Müller hat auf diefe Etelle 
die Bemerkung geflübet, daß ſich die Allemannen im neunten Jahre 
nah Shlobwig’s Siege unterworfen hätten; eine Behauptung, die dann 
weiter ohne Grund angenommen worben ift. 

u 3 | 

Ennodius — in Panegyr. — nimmt zwar, wie gewöhnlich, ben 
Mund etwas vol. Quid? — fagt ee — quod a te Alamanniae ge- 
neralitas intra Italiae terminos sine detrimento Romanae possessionis 
— das glaub’ I wohl, weil fie in ihren bisherigen Beſitungen biies 
ben — inclusa est, cui evenit habere regem (naͤmlich den Theode⸗ 
ih), postquam — und'diefer Ausdruck koͤnnte vieleicht noch. als 


ein Reben » Beweis angeführet werben, baß bie Allemannen ben König 
Chlodwig beleibiget haben — meruss perdidisse, Er feßet jedoch auch 


hinzu: Facta est Latiaris custos imperü. ‘Der Limes Rhaeticus des 
oſtgothiſchen Reiches wurbe wahrfcheinticg gewonnen, indem Theoderich 


auch das Land in Befib nahm, welches die Allemannen füblih erobert 
y . 


’ 


— 


Sn 





‘ 
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hatten in den Gebirgen. — Des Buͤndniffes gedenket Procopius de 
Bello Goth. I, cap. 5. Ueber dis Zeit deſſelben find bie Weinunga 
ſehr verfchieden. Pagi begiehet es auf den fpäteren Krieg, den Chled— 
wig's Söhne im Jahre 523 gegen das burgunbifche Reich unters“ 
men ; ber Abt Duͤbos feget daſſelbe ins Jahr 499 unmittelbar xr 
dem Zuge Chlodwig's nad) Burgund, dem Könige Godegiſel zu Hülk, 
von welchem im nädften Capitel die Rebe fein wird. Kür Senn 
foricht der Umftand, daß die Theilung des burgunbifchen Reiches, za 
Kolge des Buͤndniſſes, wirklid Statt gefunden haben foll; für diem 
ber Umftand, daß Alles vor den Krieg gegen bie MWeftgotken- geſete: 
wird. Procopius aber koͤnnte, nad) feiner Weiſe, leicht Dinge zufım- 
mengeftellet haben, bie weit aus einander lagen, und ber Zufemm:«: 
hang der Ereigniffe ſpricht fo wenig für ein Bündnis im Jahre 553, 
als fi eine Spur von Verhandlungen im Jahre 499 findet, Kekzi. 
gens ift zu vermutben, daß Iheoberih, ber Arianer, weit eher eia 
Buͤndniß mit Chlodwig dem Hejden gegen die arianiſchen Burgundier 
gemacht habe, als mit Ehlodwig dem Katholiken. 
39. 

Mitis depone colla Sicamber. Das mitis heißt wohl Ridts a» 

ders. Vielleicht: gezähmter, gervonnener $ 


40. 

Greger von Tours: amplias tria millia. In ber Historia epi- 
tom, find es fchon ſechs Tauſend, und bie Taufe fand Statt in Ps- 
scha domini. 

41. 

Er hat Alles zuſammen genommen, was ihm aus feinem Birs:: 
lius einfiel, um bie Pracht der heiligen Danbjung darzuſtellen & 
ift aber auch vollkommen mit ſich zufrieden, Den Worten nimid, 
die er dem heiligen Remigius in ben Mund leget, fügt er die Ki 
mertung bei: Erat enim sanctus Remigius Episcopus egregiae sac- 
tiae, et rhetoricis adprime imbutus studiis, 

42. 
Praecurrtente potentia Dei. - 
43. 
—WVon Fredegarius in ber Histor. epitomata, 
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Fünftes Enpitel. 
1. 


Sonbesbar, daß n man fig nicht vorftellen Tann, Chlodwig habe 


ehrlich geglaubt, ein guter und frommer Chrift zu fein, Gott und 
Menfchen wohlgefaͤllig, weil er nicht nad) dem Geifte bes Ghriftenthus 
mes lebte, nicht feine Hände-rein hielt von Blut und fein Leben von 
gaftern,, weil feine Politik, felbftfüchtig mar und argliftig! Giebt es 
denn in anperen Zeiten nit ähnliche WBeifpiele, in Zeiten, bie gar 
Nichts auf eine heidniſche Angewöhnung zu werfen wißen ? Waſſer 
thut es freilich nicht! 
2. 

Das.war bie Hoffnung guter Menſchen biefer Zeit; das die Ers 
wartung der Geiftlichen,, bie nicht mübe wurden, das ‚Seien des 
Heils aufgupflangen überall, 

$, 


Es ift der Brief, der Anmerk. 21. zum worigen Gapitel anges 


führe iſt. Gr findet fih gleichfalld bei Da Chesne, Tom. I., 


- 


pag. 835. — Auch ber römifche Bifchof Anaftafins ſchrieb an Chlod⸗ 


wig, ihm Gluͤck zu wünfdhen und mehr wohl noch ber Kirche, 
4, | 


Solent plerique in kac eadem causa, si pro expetenda sanı- 
tate credendi, ent sacerdotum hortatu, aut quorumennque södalium 


suggestione moneantur, consuetudinem generis, et ritum puternao 


observationis opponere, Die sanitas credendi möchte auf den Ge⸗ 
danken führen, es fei bier von Arjanern die Rebe; aber dad: in 
hac eadem conditione, fo wie ber Fortgang bes Briefes ſcheint auf 
heidniſche Teut ſche hinzuweiſen. 


R. 


Der erſte Ausbruck: (Gundobadus) dominus meus, sune qui- 
dem gentis rex, sed miles vester, iſt doch für eine bloße hoͤfliche 
Redensart zu ſtark. Ich möchte daher glauben, er enthalte eine feine 
Einladung an Ghlobwig, den König Gunbobald- zu dem zu machen, 
was er no nicht war, nämlid zu feinem miles. — Der zweite 
- Ausbrud ift zwar allgemein: pater omnium; es ſcheint aber doch, 
es muͤſſe eegänget werben, wie gefchehen ift. 

6. » 
De Bello Goth. Ir, cap, 12: Aud. bei Bouquet. Tom. II, 
, . 
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pag. 30. Ich habe, gegen bie Annahme, bie ſeit Valeſins meines 
Wiſſens allgemein ift’, Teinen Zweifel, daß bie ApBöpuxos die Ame 
eider find. Wie wären fie auch fonft unter gu bringen? Zuverläfnz 
find aber die T’epuavo? bie-Branten; benn Procopius fagt es feisk. 
ur 7. 
©. oben, ©. 71, und die Anmerkung. 
- 8. 

Gregor Turon., cap. 82., ſaget: misit Godegiselus ad ChHlo- 

.»dovechum-legationem occulte, dicens .... Quod ille libeater acce- 

pit. Die fpäteren fraͤnkiſchen Schriftſteller flimmen bei. In ber 
_ Collatio Episcoporum adversus Arianos — in spicilegio Luce 
@’Achery , III., pag. 806, zum J. 499 — hingegen, von welder 
nachher, die Rede fein wirb, heißt ed: rex (Gundobaldus ) malta 
locatus est contra Francoram regem, guem dicebas sollicisare fra- 
trem suum contra Se. 

9. 
Promissa Chlodorecho aliqua parte regni sui, cum pace dis- 
cessit, Viennamgue triumphaus — ingreditar. 
| 10, 
Auctis adhnc viribus, 
11. 

Bott weiß, wohin bie Worte Procop’s.in der — Anmerk. 38 zum 
vorigen Capitel — angeführten Stelle gehören; aber fie ſcheinen gar 
‚wohl für diefe Verhaͤltniſſe zu paflen: Geuôépexos zapednenzzrro air 
dñde 1 Aoyw, Ebexiemöes ôt ae ds cm Vorepalar ras Oranıas 
ev EEodov auerl3ero napabdonev Ta doöusva. nalıs Gt zinyes 
dnöoreAie rois Tod Apxrövdı, OroAmirepov vv zopelavr zoreisyen, 
ol el uv ppayyovs verxnulvovs dnovbovor, urparı zepomipe | 
zopeveddaı m di rı vluns avıav Zuußaua zöSeryrar, Toloar 
ara zaxos tévai. Uber nun gehet die Verwechſelung an. 

. 18. 

Gregor. Taron. Il, cap. 38: Franci, qui apud Godegiselam 
erant, Wie waren: diefe Franken zu Godegiſel gelommen? daß fie 
aber nicht hinreichend waren, ihn au vertheibigen, das beweifet ber 
Ausgang. 

18. | 
Jam despiciens regi Chlodovecho tributa promissa disselvere. 


4 
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14, 
In unam se tarrim congregant. 
15. | 


Auch fett e8 Gregor von Zours in biefelbe; wenigftens ſchließt er 


ſeine Erzaͤhlung von dem Ausgange Godegiſel's mit den Worten: 
Burgundionibus leges instituit (Gandobadus) ‚ ne Romanos oppri- 
merent, 
16. ' 
Jene Unterrebungen,, von welchen — es waren drei — die oben, 
Anmert. 8. angeführte Collatio Episcoporum Nachricht giebt. Weber 
die Beit, in welcher dieſe Unterredung Statt gefunden hat, ift man 
allerbings anderer Meinung. Ich möchte aber glauben, daß fie am 


Reichteften aus der Stimmung zu erktären fei, in welder ſich Guns 


dobald gegenwärtig befand. Der Ausbrud, ber Bunbobalden in ben 
Mund-geleget wird: Quem (Chlodoveum) dicebat sollicitare fratrem 


suum contra se, beweif’t auch Teinesweges, daß das Gefpräh vor . . 


dem- Kriege mit Ehlodwig Statt gefunden haben muͤſſe. Denn zuerſt 
Eönnte leicht sollicitare für sollicisasse gefaget worden fein, und 
zweitens ift klar, daß Gunbobalb jenen Ausdruck gar nicht gebrauchet 
haben ‚kann, weil ex fonft von ber Verbindung zwiſchen Ehlodwig 
und Gobegifel unterrichtet gewefen fein, und mithin Gregor's Erzaͤh⸗ 
lung von der Schlacht bei Dijon verworfen werben müßte. — Neber 
die Abſicht Bunbobald’8 bei dem GBefpräche fcheinet mir, wenn man 


an Gregor von Tours — IL., cap. 34 — denkt, auch kein Zweifel . 


zu bleiben. Der Umftand, daB er felbft, ber König, als Arianer 
ſpricht, flehet nicht entgegen. Er war ja vor feinem Volk Arianer 
und wollte es bleiben, wenn nicht die Biſchoͤfe feiner Kirche eines 
Beſſeren belehret würden, und ihn mit feinem Volk in bie sechtgläus 
bige Kirche einführen wollten, 
' 17 

So wird er genannt. Etwas fehlte indeß. 

18. 

Die katholiſchen Biſchoͤfe waren geneiget, ben Beweis ‚für bie 
Wahrheit ihrer Lehre, ba es ihnen mit Worten und Gründen nicht 
gelingen wollte, durch Wunberwerke zu führen. Die Arianer bachten, 
wie Mohammed: bas Wunder macht ben Propheten nit. Gie ers 
Mlärten: euflicere sibi se habere scripturam, quae sit fortior omni- 
bus praestigiis, M 


x 
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nn 19. 

Gregor faget mit bürren Worten: usgque ad exitam vitae suse 
in hac insania perdurarit; und Spätere widerfprechen nicht. In bea 
Briefen. bed Aoitus an Gundobald aber, bie von dem ‚großen Gifer 
Beugniß geben, mit welchem der König bie Wahrheit fuchte oder fh 
in berjeiben zu befeftigen firebte, kommen allerdings Ausdrücke ver 
und Lobfprüce auf Gunbobald, die hinlänglich beweifen, daß der Ki: 
nig mit dem Biſchof übereinftimmte und bie Wahrheit ber katholiſchen 
£ehre anerkannte. Aber ber Bifchof preifet ben König immer nur 
als den Befchüger der mater ecclesia, und fein einziger befkimmter 
Ausdrud Tommt vor, der ihn, als wirkiich katholiſchen Chriſten be 
geichnete. u 
20.. 

Es ift nicht wohl denkbar, daß Chlodwig ganz gleichgültig ge 
‚blieben ſei. Wahrſcheinlich Hielten ihn bie Händel mit den Weſige⸗ 
then. von einem neuen Feldzuge zuruͤck: aber abgefunden hat er fh 
ohne Zweifel mit Gunbobald. In dem gothifhen Krieg erſchtinen 
dann bie Burgundier als Genoffen der Franken. Kerftändiger Weite 
mußten fie zu den Gothen halten. Sie find alfo gewiß nur gezwun- 
gen den. Franken gefolgt; und die Verpflitung mag Gunbobalb bei 
diefer Gelegenheit auf fich genommen haben, 

21. 

Codex Alaricianns, 

22. 

Cassjod. Var. 1., 1, ein Schreiben Theoderich's an Auafefns, 
ben bpzantiniſchen Kaiſer: Hortamini me frequenter, ut diligam se- 
natum, leges principum gratanter amplecter, ut cuncta Isalıse 
membra componam, —- Pati vos non credimus, inter wirasgue res- 
publicas, quarum semper unum corpus sub untiquis principibus faiese 
declaratur, aliquid discordiae permanere, — Romani regri unum 
velle, unum semper opinio sit. 

28. 

Deßwegen betrieb er auch wohl die vielen Verheirathungen der 
Fuͤrftinnen feines Hauſes fo geſchaͤftsmoͤßig. Deßwegen feine Geſchenke 
von Saͤngern, Uhren u. ſ. w. 

24. 

Die vier Briefe, aus welchen Auszüge folgen: Casciod. Var. Dl, 

die erften. j | 


- 














- 
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. 25 : . 

Der Brief — 111, 5 — hat bie Neberfährift: Heruloram regi, 
Guarnorum regi, ‘Thuringorom regi Theodericus rex. Natürlich 
ſoll ten gleichlautende Abſchriften an dieſe Koͤnige geſendet werden. Eben 
deßwegen iſt wohl moͤglich, daß die drei Voͤlker nur Beiſpielsweiſe ge⸗ 
nannt find. 


Bergl. zuvoͤrderſt bie 9. Anmerk. z. 1. Capitel biefes Buches. 
Daſelbſt iſt bemerket worden, daß Procopius Ovapvor an ben Rhein 
feget, fo baß fie durch biefen Fluß von ben Franken getrennet find. Auf 
Prokop iſt allerbinga, wenn er von ben nördlichen Gegenden fpridt, 
nicht viel zu ‚bauen; ba er aber die Dinge, bie er vorbringet, von 
Gefandten u. f. w. erfahren hat: fo ift doch wohl anzunehmen, daß 
auf der rechten Geite des Rheins ein Volk haufete, welches man 
Ovapryor, Guarni, zu nennen pflegte. Was Tann das nun für ein 
Bott gewefen fein? IH denke nur die (Rip) Uarül Wei Procos 
pius laufen allerdings bie thüringifchen Warner und biefe Rhein» Wars 
ner in einander; aber ausdbrüdlich läßt er die Warner wohnen arpe 
ze ds dinzarov töv dpntsor nal norauov Pijvor. Von ber anderen 
Eeite bringt ex fie an bie Donau: Ovdpror ur Uxdp Isspov zora- 
pov Wpvrron. und bier könnten es die (Baja-) Varii fein! Auch 
find fie — Procopius de Bello Goth. lll, cap. 85 — in ber Nähe 
der Langobarden: denn Riſiulf, ein langobardiſcher Fuͤrſt, flüchtet vor 
feinem Oheim Vaces Zur dAlyoıs rıoiv &s tous Ovapvous, und bie 
Fluͤchtlinge pflegten fi nur zu den Nachbaren gu begeben, wie bie 
Gefhichte des Ildisgus, eines Sohnes biefes Riſiulf's beweift. End⸗ 
lich erfcheinen fie — id. ib. II, cap. 15 — nicht fern von dem Lande 
der Dänen (ara), — Aus bleſem Allen fcheinet ſich zu ergeben, 
dab man, weil man überall Wehren ober Wahrer fand, auch überall 
ein Bolt Ovapvos ober Guarni genannt, annahm; und folglich, daf 
biefe Benennung einen weiten Spielraum für Vermuthungen giebt. 
Erwaͤgen mir uber bie Lage der Dinge ; erwägen wir, daß Theoberich 
auf Burgundier, Thüringer und Heruler zu wirken fuchte, baß wir 
Nichts wiffen von feinen politifchen Verbindungen über die Thüringer 
binaus, und daß wir eben fo’wenig wiflen von einem rigenen Könige 
der Warner in Thüringen: fo ift es wahrfcheinlih, daß wir, wie bie 
Heruler, fo auch die Warner an ber Donau zu fuchen haben und daß 
mithin die Baju - Varii, die ihm nicht unterivorfen waren ‚, biefe Guarni 


£uden t. G. IIL 42 
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feien. Uebrigens verbienet vielleicht bemertet zu werben, daß, nad 
Hormayr, die Baiern von den Tyrolern noch Boarn genannt werben, 
welches Wort von Ovapr nicht ſehr verſchieden iſt. 
⸗ m. 
Das Jahr dieſer Zuſammenkunft wird nicht angegeben. Die ges 


lehrten Verfaffer, Benediktiner, der’Histoire gendrale da Languedoc 


i 


‚haben — Liv. V, ch. 19 — geglaubt, biefelbe in das Jahr 493 fegen 


zu müffen, unb andere gelehrte Männer haben ihnen beigeftimmt. 


Wenn ich aber auch nicht wage zu behaupten, daß fie im Sabre 


506 Statt gefunden habe: fo fcheinet mir doch aus dem ganzen 
Gange der Dinge nothwendig, fie nach dem Kriege gegen Burgundien 


zu feten. 


- 28. 

Acta Synodi Agathensis — in Sirmond, concil. Gall. — : Cam 
in nomine domini, ex permissu domini hostri, gloriosissimi, magni- 
ficentissimi, pilssimique regis, in civitate Agathensi, sancta syno- 
das convenisset, ibigne flexis in terram genibus, pro regno ejus, 
pro longnevitate, pro populo, dominum deprecaremar, ut qui ne- 
bis congregationis permiserat potestatem, regnum ejus dominus fe- 
licitate extenderet, justitia gubernaret, virtate protegeret. Dieſes 
Concilium fand Statt im 3. 506, alfo zu einer Beit, ba bie Haͤn⸗ 


del mit Chlodwig ſeht böfe geworben waren. Vielleicht wollte Alarich 


verſuchen, bie Geifttichkeit zu verföhnen und zu gewinnen. 
\ 29. 
Gregor. Taron. I., cap. 87: dicehant enim ei: quia deside- 
rium tunm est, ut Francorum dominatio possideat terram hanc. 
Aber: Multi jam tunc ex Galliis hMbere Francos dominos sermmo 


“ desiderio cupiebant, 


80. 
Hain 18, 8.40 und 41, SIG habe Luther's Ueberfegung ver: 


gezogen. Uebrigens verfleht i ih, u nach Gregor, Alles zufällig 
kam. 


31. 
Ppharus iguea de basilica sancti Hilarii egressa, 
2 


Procopius — Bonguet, II., pag. S2 — laͤßt diefe Dinge vor- 


gehen drt woAır Kapxasıarpr ; ohne Bweifel unrichtig. Rach Gre⸗ 
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gor — 1. c. — und nad) fpäteren Schriftflellern ber Franken trafen 
die Heere zufammen in campo Vogladeuse (Fongle) decimo ab urbe 
Pictava milliario, 

83. 

Gregor faget: Secundum consuetudinem Gotthi terga verterunt. 
Aber eine ſolche consuetado hätte fie wohl niemals nach Gallien und 
Spanien gebranht. 

34. 

Den Sweilampf zwiſchen Ehlodwig und Alarih, den fpätere 
Schriftſteller, 3. B. der Moͤnch Rorico in feinen Gestis Francorum 
— Du Chesne, I, pag. 815 — umftändlich befchreiben , möchte ich 
freitich nicht aus dem Ausdrucke Gregor’: cum ( Chlodovechus ) fü- 
gatis Gotthis Alaricum regem interfecisset, allein fließen; aber ber 
Zufag: duo ex adrverso subito advenientes, cum contis utraque ei 
latera feriunt u. ſ. w. ſcheinet doch zu beweifen, daß bie beiben Br, 
ften fi Ihe nahe geweſen feien. 

85. 

Fruͤher zeigen fich keine Burgundier bei dem Heere ber Kranken; 

von jetzt an erfheinen fie. 


36. 
Wenigſtens mußte ex fie lieber vertpeibigen wollen, 


87. 

L. c. Cui Dominus tantam gratiam tribait, ut ejus contempla- 
tione muri sponte conruerent. Aber ſchon ber Mond Rorico, ber 
fi , wie Andere, nur bemühet Gregor's einfache Zeichnung mit Bars 
ben aus eigener Fabrik auszuſchmuͤcken, feheinet hier wohl gewußt zu 
haben, wie Alles gelommen, wenn er gleich das Wunder unangefochten 
läſſet. Die Stadt Ecolesina fagt ee — Du Chesne, I, pagı 816 — 
rebellionis audaciam assumpserat. Ghlobwig fommt, unb in adspe- 
ctum ejus flürzen die Mauern ein. .Quod. videntes oppidani.....” “ 


88. 

Gesta Francorum, cap, 47 — Bouguet, II, pag. 555. Cr wollte 

ein Pferb, welches er der Kirche gegeben hatte, gern wieber haben, 

und ſchickte für daffelbe 100 Solidi. Aber equus 'ille nullatenus se 

morit. Da Ghlodwig: date illis alios centum solidos. Und nun 

statim ipse equns solutus abiit. Da ſprach ber König cum laetitia: 
Vere B, Martinus bonus’ est in auxilio, sed carus in negotio. 

\ , 42 ” 
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39. 
Cassiodor. Var. L 24: Unirersie Gothis Theodericus R. 
40. 

Jornendes — esp. 38: Non minus trophaeum de Francis per 
ilibbam sunm comitem in Galliis acguisivit. — Procopius hingegen: 
Inera 5 Benöspigov Eiv ım TdrIar Orpara inorros m. 1. A 
Auch Isidorus — Era 521 —: Tudericus ab Italia proficisciter, 
Francos proterit, Es war aber Theoderich's Weife, nach der Grobe 
zung Italien's nicht felbft Ins Feld gu gehen, ſondern von Ravenna 
aus su leiten. Auch ſtimmet Gaſſiodor's Ehronik mit Iornanbes 
überein, fo wie fpätere Schriftſteller. Selbſt Ehlodwig ſcheinet nicht 
bei dem fraͤnkiſchen Heere geweſen gu fein, und Gundobald's wirß «ben 
ſo wenig gedacht. Vergl. übrigens Pagius ad a, 508, 

| 41. 

Nach Gregor don Tours fielen Alarich's Schaͤte, wie erzählt if, 
den Franken zu Zouloufe in die Hände; und Zouloufe war ja aud 
die koͤnigliche Reſidenz. Rach Procopius befand fi in Garcaflen, 
rov PBurcsAınov wAovror, ben der ditere Alarich einft aus Rom bins 
weggeführet hatte. Dazu’ gehöret mal ra -ZoAouwros eoü Eßpader 
Bcaics neu. 5 ' 

42, 

Jornandes — &Ap. 58 — ſaget zwär: plus XXX millibus Pras- 
soram in .proelio cuesis; aber ganz im Allgemeinen. Beſtimmtes 
bat Niemand; und Procopius fähret nach ben — Anmerk. 40 — an: 
geführten Worten fort: deisarre Tepuavot, mw .worsopnier Sef- 
Auder, ’ 


⸗ i 
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- * Gregor. Tuer. II., cap. 38. CEhlodwig attepit codicilles de 
Consulatu. ind ab ea die samguam Consul aut Augustus est voci- 
tatus. Ohne Zweifel iſt vom Patriciat die Rebe, 
2. 

Die Behauptung, die oft unter uns aufgeftellt -ift, daß bie frut: 
hen. Völker, bie das roͤmiſche Meich eroberten, faft eine abgoͤttiſche 
Verehrung für gewiſſe Gefchlechter gehabt haben ift irrig. Selbſt 
in diefem GSapitel werben noch Dinge vorkommen, die entgegen flehen. 


’ 
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8. 

Das iſt, meines Wiſſens, die gewoͤhnilche Meinung. Slie ſchei⸗ 
net mir aber etwas einſeitig; amd noch weniger kann ich mir. vorſtel⸗ 
ten, baß man von Geiten des Roͤmer die Abſicht gehabt Habe, zu be. 
barbarifiren, oder von Seiten ber Teutfchen, einzugehen in dieſe Abſicht. 

4. 

Theoderich an Anaſtaſius — Casslod. J., 1. —: Regoum ve- 
stram, imitatio vestra, forma est boni propositi, ugicl ezemplar hu- 
perii. 

5. o ‘ \ 

&. den fo eben angeführten Briefe Oportet nos, clementissimg 
Imperator, pacem quaerero, qui causas iracundiae noscimur nop 
habere, u. f. w. Vos enim estis regnoram omnium, pujcherrimum 
decus,. Vos totlus orbis salutare praesidiam, 

. 6. 

Alle. diefe Dinge finden fi bei. Ennodius in Panogyr,, bei Mar- 
cellinus in Chronic., bei Cassiodor. in ven Variis, felbft zum heil 
bei Jornandes. Die Zeitfolge, in welcher fie Statt fanden, iſt frei⸗ 
ih durchqus nicht nachzumweifen. 

, T 

Die Aufforderung an die Ballier, welche fich auf bie erſten VBe⸗ 
merkungen beziehet, iſt freilid — Cassiodor. IL, 17 — bioß an 
die-Gallier, gerichtet, die Theoderichen unterrmorfen waren. Aber fie . 
if überfchrieben uniyersis provinoialibas Galliarum, und, beginnt: li- 
beoter parendum est Romanae vonsuetudini, cui estis post longa 
tempora restituti, quia gratus ibi regressus est, ubi provectum ve- 
strog constat habuisse Majores. Atque ideo in antiquam libertatem 
Deo praestante-revocati, vestimini -moribus togatis: exuite barba- 


[2 


riem: abjicite mentium crudelitatem: quia sub aequitate nostri 
temporis non vos decet- vivere. moribus alienis, — In einem 
Echreiben Theoderich's Herminafrido, Regi Thuringoram — Cassiod.- 
W, 1 —, der fi mit feiner Nichte vermählete, heißt es: ut, qui de 
regia stirpe desnenditis, nunc — durch die VBermählung — etiam ' 
Ipngius claritate imperiqlis sanguinis {nlgeatis, 
8. 

Wie großen, iſt nicht zu beſtimmen. Gregor von Tours ſaget 
nur — II. cap, 87 —: Habebat ig adjntorium suum filium Sigi- 
bertà · Clandi, nomine Chladericam, 
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9. | 
Bergi. oben S. 67 und die Anmerk. 24, ©. 648. Die Worte 
Gregor's: Cum ille — Sigibert — egressus de Colonia civitate, 
transacto Rheno, per Buconiam silram ambulare dispaneres, meridie 


. in tentorio sn0 obdormiens rel., ſcheinen nicht gu beweifen, daß Si⸗ 


gibert eing Herrichaft "dieffeits bes Rheines ausgeübet habe. Ehlod⸗ 
wig’s fpäterer Ausdruck: Cum ille per Buconiam silvam fageres, 
mag immerhin nicht entgegen flehen, weil Gregor bie Abficht hat, ben 
König SHlodwig nur lügenhaft fprechen zu Laffen. Auch Hat bie an 


'vere Lesart: Buconiam, durch welhe man — ©. Bouquet 11, pag. 184 


— den Wald auf das linke Rheins Ufer in bie Gegenb von Göln zu 
bringen verfuchet hat, Leine. Bebeutung, ba das: transacto Riceno, offer 
bar beweifet, daß Gregor fich benfelben auf bem rechten Rhein» Ufer 
gedacht Hat. Aber Sigibert konnte ja wohl in dem Walb eines frän- 
Zifchen Gaues ambuliren, ohne daß biefer Gau ihm unterworfen wat, 
wie Coͤln und das überrheinifche Land; und dann ift zunörberf bie 
Frage zu beantworten: welchen Werth hat bie ganze Erzählung? Id 
glaube, keinen. 
| 10. 
- 3s habebat Farronem consiliarium, simili spurcitia lutplentem., 
Ich denke, der Mann hieß Farro. 
11. . 
Eigentiich: mit Recht empfängt ſolches Gold, wer feinen Herz 
freiwillig, propria voluntate, zum Tode fuͤhret. 
12. 
Eine milbere Deutung feheinen bie berühmten unb oft gerügtm 
Worte: prosternabat enim quotidie deus hostes ejus sub manu ipsiss, 


‘et augebat regnum ejus, eo quod ambularet recto corde coram 60, 


et faceret quae placida erant in oculis ejus — allerbings zuzulaffee. 


, . 


Der ehrwuͤrdige Biſchof nämlich will nicht fagen, daß Chlodwig bi 
biefen Morbgefchichten recto corde gehandelt habe, fondern, weil er 


. fonft, namentlich durch fein Bekenntniß zu der rechtgläubigen Kirche 


. und durch fein frommes Verfahren gegen die Geiſtlichkeit, recto corde 


vor Gott wandelte, fo warf Bott feine Feinde vor ihm nieder und 
vergrößerte fein Reich felbft durch ſolche Schanbbarkeit. Anſtoͤßig in 
dep bleiben die Worte wegen ber Stelle, an welcher fie ausgeſprochen 


“werben, Aber follten fie auch wohl von Gregor fein, und nit etwa 


eine Gloſſe von fpäterer Hand ?_ Sie find wenigflens gegen Gregor's 


.. 
. 
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Beife. Er nämtich uxtgeilet ſelten; kalt und kahl fleiit er meifters 
bie Ihatfachen bin, fo gut er fie kennt oder zu Zennen glaubt, und 
ſpricht vielleicht in dieſer Radtheit fein vermerfendes Urtheil aus. Auch 
ik unbegreiflich, warum Gregor jene Worte, wenn fie von ihm wären, 
ſchon Yinter bie erfte Erzählung gefeget habe und nicht an den Schluß 
aller Sräuel. Läpt man fie aus: fo Schließen alle drei Erzählungen 
auf gleiche. Art und Gregor erfcheint in feiner Eigenthuͤmlichkeit. Die 
erſte: Regummgquo Bigiberti acceptum cam thesauris, fpsos quoque 
auae ditioni adscixit, Die.anbere: Quibns. mortuis, regaum eoram 


cum thesauris et populis acquisivit. Die britte: Quibus mortuis 


regaum eorum. et thosaurns Ghledavschus accepit. 
" 18. 
Rur zwei Male feet Gregor. ein fertur hinzu; abes beide Male 


führt er nur Worte bed Königs an: bie Ahaten fiehen beſtimmt da, 


14. 

Wie follten bie. Franken, bei ber alten teutſchen Welfe, dazu 
getommen fein, die Könige allgumal aus einer einzigen Familie zu. 
erwählen? Dieſes würde eine Einheit berfelben vor ber Trennung 
vorausfegen,, von welder die Geſchichte Nichts weiß. Sie würben 
Ein Reich gebildet, haben, das fich getheilet Hätte, und Leinen Bund, 
der durch gleiches Streben zufammengehalt ı wäre. Won einem fols 
den Beiche iſt aber Leine Spur zu entdecken. Gregor von Tours 
hat ja auch geftanden , daß ex von. ben früheren Koͤnſgen der Franken 
Kichts wiffe., Das, was Viele — Gregor, Tur. II., cap. 9 — bes, 
haupteten, (Francos) juxsa pagos vel civiases reges crinitos super 
se creavisse, de prima et, ut ita dicam, nobiliori suorum familia, 
folte wohl heißen: de prima cujusque pagi vel civitatis familie, 
Gregor verfland es freilich anders, nämlich von einer einzigen Fami⸗ 
le, wie fein Zuſat beweifet: quod postea probatum. Chlodovechi 
xictoriae tradidere, idque in sequente digerimus. Mas er aber 
felbft von Chlodwig's Familie anzugeben weiß, beftchet nur im Fol⸗ 
genden. «us Ehlogio’s Stanım ſoll Meroveug gewefen fein; beffen 
Sohn war ChHilkerich; deffen Sohn war Ghlobwig, von ber Baſina 
geboren.” Woher nun auf ein Mal alle biefe Paxaenses? — GE 
ſcheinet, wie ſchon früher bemerket wurbe, daß auch bie Könige biefer 
Zeit ſich unter einander Brüder und Vettern genannt haben, und 
daß dieſes Wort, im Krieg aus dem gemeinſchaftlichen Bolkägefünl 
entſtanden, durch Verheirathungen belebt, und nad) und nad zur Ge⸗ 
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[} 
er | 
f) 


% 


* 


dd 


a 
[4 


664° Sechstes Buch. Sechstes Capitel. 


wohnheit geworben, von Gregor in feiner eigentlichen Bebeutung ge 
nommen worben fei. Theoderich zichtet feine Briefe an bie teutſchen 
“ Könige, bei Gaffiobor, allerbing& ad vestram gratiam unb ad ve- 
stram excellentiam, aber auch ad vestram fraternitatem, Und Gregor 
ſelbſt — um anderer Beifpiele nicht zu gedenken — erzählet — IL, 
cap. 35 —: Als Alarich U., König ber Weſtgothen, der doch mit 
Chlobwig in bitterer Feindſchaft ſtand, den Krieg abwenden wolle, 
da [hidte er ad eum legatos dicens: si fraser meus velit, rel. 
Das war alfo die Coursoisie jener Zeit. 
15. 

Was er gegen Ghararich und Ragnachar gethan haben fol, bes 
muß vor den Augen bes Volkes gethan worben fein. Und bann, wel 
he Treuloſigkeit! weldye ſchamloſe Infamie! Die einfältigen kuͤgen 
Ghlodwig’s aber vor ben Ripuariern können doch unmöglid von Men⸗ 
Then geglaubet worben fein, die mit Römern umzugehen gewußt hatten. 

16. 

‚ In ber That wird ſchon dem Verfaſſer ber gesta Regum Frau- 
corum des Graͤuels zu viel. Er hat nur die Erzaͤhlung von der Er⸗ 
mordung bes Koͤniges Ragnachar und feines Bruders aufgenommen, 
und bei derſelben geht es doch in fo fern noch am Honneteften ber, als 
es zu einem wirklichen Kriege Tommt. 

17. 

Und ı wo wäre Raum für biefe? 
18. - 

Si forte potuisset adhuc aliquem reperire, at interficeret, 
19, 

Regnum suum per totas Gallias dilatavit, Aber auf Goliem 
beſchraͤnket ſich auch daffelbe. Für bie Annahme neuerer Schriftſteller 
daß teutfche Gaue dieſſeits bes Rheines zu bdenfelben gehöret hätten 
findet fich fein Beweis, und biefe Annahme ruht auf einer anderes 
Annahme, ‚bie nicht minder ohne Beweis da ftehet, daß fränkifche Gone 
bieffeits bes Rheines zu dem Lande bes Königed ber Ripuarier in 
din gehöret Haben. 
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1. 
Ghlobwig war 45 Jahr alt, als er flard. Wenn nun Gäfars 
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intra vigesimum ansum noch galt: fo kann Theuberich nicht Über 26 
Jahr alt geweien fein. Ghlobwig’s Wermählung mit ber Chlotlibe 
fonb Statt 493; ihe erſter Sohn flarb: Ghlabomer kann mithin nicht 
vor bem Jahre 495 geboren worben fein. — Uebrigens heifet ber 
juͤngſte Sohn nach Gregor — bei Bouquet — wie ich ihn in ber 
Ueberichrift des Capitels genannt habe: Chlothacharius; $rebegar bat 
aber ſchon Chlotarius. “ 
' 2. 

Gregor. Tuer. 3I., cep. 2: regaum ejas secipient et inter ee 
aequa lance dinidunt. Des Ausdruck aegua lance Tann unmöglich 
heißen: zu gleichen Theilen. Gr bebeutet ex aequo et bono. Fre⸗ 
degar — in ber Histor. epit. — hat: aequo ordiue, Die Gesta 
reg. Frane, aber aegualiter. 

8. . 

Regnum dividunt, Aber regnum iſt nicht das territorium, fons 
dern das Koͤnigthum. Der Koͤnig iſt nit rex Francise, fondern 
rex Francorum ober rex in Fraucie. Das regnum dachten ſich bie 
Zeutfchen als ein gefellfhaftliches, nicht als ein Zerritorial » Verhält« 
niß. Und wenn bie Benennung, bie der Oſtgothe Theoderich: rex 
Italiae, zuweilen erhält, mit biefer Behauptung im Widerfpruche zu ' 
ſtehen ſchiene: fo würde auch biefer Widerſpruch nur ſcheinbar fein. 
Denn die Menfchen, welche das Reich bildeten, beherrſchten natürlich 
den Grund und Boben, oder vielmehr fie beherzfchten bie Menſchen, 
die anf einem beflimmten Grund und Boden ihrer Gewalt unterwors 
fen waren, unb befwegen wurde ber Name regnum wohl and) von 
biefem Grund und Boden gebraucht. Das aber war nur eine Ueber: 
tragung des Begriffs und nicht die urfprüngliche Bedeutung. Dafuͤr 
genget die Gefsbichte aller germanifchen Völker innerhalb der Gränzen!. 
des roͤmiſchen KReiches. 

4. 
Hist, epit. cap, 80: sortitus est sedem Theudericas Moettis, 
6. 

Gregor. Turon. ll, ap. 8: Pegum unum de rogno Theude- 

rici. j 

6. oo 
Die Stellen, die Pagius ad o. 514 gefammelt bat, feheinen mir 
nicht zu beweifen, was aus ihnen gefolgert worden ifl. Kann man 
ſich deun eins größere Verkehrtheit denken, als bie Theilung bes Lan: 





- 
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des, wie man ſie nach biefen Stellen beftimmen zu mäßen geglaukt 
hat? Theuderich foll das Land längs bes ganzen Siheines, darch 
Belgien hindurch, bis zum Meere — wo.bie.Dani landeten — be 
feflen Haben, und zugleich Provinzen im füblichen Galien, ganz ge 
trennt yon jenem Befite. Die Länder ber drei anderen Brüder laufen 
ſo wunderli in einander, baß es rein unmöglich zu fein febeinet, 
dag verftändige Menſchen alfo zu theilen vermocht haben. Weberkieh 
' werben einzelne Etädte mehreren Königen zugefchrieben, und Paris, 
- weldyes doch, nad Fredegar, Ghilbebert ſich eriofet hatte, fol fogar 
allen vier Brüdern gemeinfchaftlich geblieben fein. Iſt das benkbar! 
iſt es möglich bei einer wirklichen Shellung? 
7. 
Die Verhaͤltniſſe zum griechiſchen Keiche blieben auch fortwik 
rend unſicher und erforderten feine Aufmerkſamkeit. 
8. 
Was die Bemerkung uͤber die Thuͤringer betrifft: ſo halte ich 
den Gedanken feſt, daß die Franken, die Herren von Gallien waren, 
"gu Chlodwig's Zeit nicht über den Rhein gekommen ſeien, und deß 
fie folglich mit den alten fränkifchen Gauen in keiner anderen Berbin 
dung geftanden haben, als welche hervorging aus alter Grinneumg 
und aus gegenfeitigem Wohlwollen. — 
: 9. 
Vergl. Band U, S. 446 Bilinus oder Baſinus. 
10. 

Gregor von Zours weiß biefes sit, aber Venant. Sörtanatet 
fast es. 

11. 

Procop. da Bello Goth. }, cap. 12 — Benquet II, pag. 31 —. 
Oopvyyol re nal Ouistyordos tr Tspyaveiv — ber Franken — 
Svraııy Hör auboulvnv Serumvovres, IcrIwr 87 nad Beuöspirov 

- mv Evunaxtavr xposnomsaoIae Ev Onovög Eixov. Der Eppert- 
‚ppldos ift rev Gopuryar KpXar; und Theoderich's Rihte heißt 
— 


12. 
Variar. IV, 1. Der König wirb genannt: Herminafridus 
13. 


Die Zahl der Pferde wird nicht angegeben, abes es wer nobi- 
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‚lissimus grex. — Aus ben Worten des Briefes: 'indicamas nos ve- 
nientibus Legatis vestris impretiabilis quidem rei, sed more gentium 
suscepisse pretia destiuata, equos argenteo colore vestitos, quales 

decnit esse nuptinles — aus bdiefen Worten fcheinet nicht zu folgen, | 
was mon aus ihnen gefolgert hat, daß es Sitte unter den teutſchen 
Völkern gewefen fei, die Frauen zu kaufen, und daß hier bie Pferde 
den Kaufpreis ausgemacht haben. Gafliodor will vielmehr, wie mir 
fheinet, nur fagen: die Pferde, die Du mir more gentium bei diefer 
Verbindung geſendet haft, find gluͤcklich angekommen. Da er nun 
aber die Amalabetga eine res impretiabilis genannt hatte — und dar⸗ 
aus wird doch Niemand fchließen dürfen, daß bei ben Gothen bie 
Frauen res, wenn auch unfhägbare res gewefen fein? —: fo Eonnte 
er des Wohlklanges wegen nicht unterlaffen, die presia anzubringen. — 
Die Chlotildis hatte einen großen Brautfhag; und auch bie Tochter 
Shobwig’ay die ſich mit dem Könige dev Weftgothen Amalarich ver 
maͤhlte, wurde von ihren Brüdern in regionem Hispaniae cum ma- 
gnoram ornamentorum mole gefendet. Gregor. Tur. Il, cap. 1.— Auch. 
ließ Theoderich felbft die Liebe Nichte nicht mit Iseren Bänden nad 
Thüringen gehen, fondern er erwiberte bie Geſchenke; destinavimus et 
nos quidem, quae principalis ordo poscebat:. sed nil majus persol- 
vimus, quam quod vos tantae foeminae decori copulavimus. 

14. 

Habebit felix Thoringia, quod nutrivit Italia — — ut non mi- 
nus patris vestra, ietins splendent moribus, quam suis triumphis. 
Bergl, indeß Anmerk. 33 zum folgenden Gapitel. 

| 15. 

Quae et dominatum jure vobiscum impleat, et rationem vestram 
meliore institutione componat, . - 

16. 
Gregor. Tar. uxor iniqua atque crudelis. Fredegar: "neqnissima. 
17. 

Iſt eine verftändtge Bemerkung von Mascou. Geſchichte ber 
Zeutfchen Th. I, ©. 18 der Anmerkungen. — Uebrigens ermordet — 
nad) der Historia epit. — Ermenfrib den Berthar (natürlich) instigante 
uxore nequissima; und nach Aimoinus ll, cap. 9, überrebet dieſe Frau, 
welche Hier Theoderich's Zochter iſt, mit Ehlodwig's Schweſter erzen⸗ 
get, ihren Wann — suadet viro, nt fratrem sibi aemulum vita pri- 
vet et segno. Id ille nil moratua efecit, 





‘ 
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\ 18, 

Gregor’s Ausdruck if: qui a medio regno spoliatur. Ich weiß 
nicht, ob man das legte Wort genau nehmen und auf eine Ungered: 
tigkeit Balderich's gegen Hermenefrid aus demſelben ſchließen barf, ober 
wicht; nach Gregor's Meinung naͤmlich. 

| 19, 

Der klarſte Beweis, daß den Nachrichten der fraͤnkiſchen Schrift⸗ 
ſteller über Thuͤringen nit zu trauen fei, liegt in ihren Kachrichten 
über das oftgothifche Reich in Italien. Diefes Reich war body jebes 
alles von größerem Anfehn in der Welt als das thüringifche; zu: 
ſchen Italien und ben Geiftlihen im Frankenreiche fand doch burg 


die Religion und die Iatelnifhe Sprache, ein ganz anderer Ser: 


kehr Statt, als zwifchen diefen Geiftlichen und Thüringen: und bed 
weiß Gregor — wie aus Jornandes und Procopius gu beweiſen iſt — 
Nichts über die Verhältniffe im gothiſchen Reiche, ald alberne Mühe: 
den. Bergl. unten bie 4. Anmexk. zum 10. Gapitel, 

.. ' 20. . 

Gregor. Tar. Ul, cap. 5, Der puex erfannte super cam Yesti- 
meuta, matris, und fagte: non eras digna, ut baec indumenta ta 
terga contipgerent,, quas damunae tuge,, id est matcis mese fuisse 
-soscuntur. Die Stiefmutter war. gemeiner Herkunft. 

21. 

'"Monasterium Agaunense, fpüter S, Maurici#in Malie. O. Bu 
quet ad h. |, . ’ | 
| 22. 

ultione divina« de vostigio eum prosequente, 


23. 

Jedoch hat man, wie ſchon bemerket warken iſt, das Büntas 
wwiſchen Theoderich und ben Kranken in, biefe Zeit gezogen, fo baf die 
Dſtgathen ihre Befigungen im. Gebirg erſt jest gewonnen haben folk 

" . 24, 

Gregor laͤſſet — Mi, cap. 6: — ben König Sigimund gefangen 
hinwegfuͤhren; alsbann: discidentibusque his regibus, Godoma- 
yus, resumtis viribus, Burgundiones oolligit, reguumque recepit. 
Das iſt bie Bulletin -Sprache der damaligen Zeit, Die Könige 
machten un mouvemeno reirograde, 


% 
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35. 

Gregor. Pur: apud Virontiem locum urbis Viennensis. — 'Gest. 

reg. Frauc. in pago Viennense ‘iin loco, qui dicitur Viserencir, 
’ \ 26. u 

Adsimilantes illi sigoum ejun, dant ad eum voses Wicentes: 

Rac, huc vertere: tui enim sumus, 
N. 

Gregor. Tur. Godomarus iterum regnum recapit, Ro dr 

Gest. rag. Francorum oap. 21 ift Alles vorbei. 


t 
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21. 


Gregor. Tur. fll., eap. 7 u. 8. 
2. 

Parentes, Vielleicht: unfere Brüder, unſere Berwandien, -näms- 
ih die Franken in Zeusfchland. 

8 ‘ 

Pueros per nervum femoris ad -arbores anpendentes, 'puellas 
amplius ducentas crudeli nece interfeoerunt, ita ut ‚ligatis brachiis 
super equorum cervicibus, ipsique ‚acerrimo -moti stimulo ‚per di- 
versa petentes, diversas ia ‚partes feminas -diviserunt, 

A, ’ 

Die Meinung, daß die Thüringer -einen fo -graufamm Krieg 
wegen ber entlaufenen Königin Bafina unternommen hätten, verbienet 
feine Beachtung. Auch ift nicht nöthig, an Attilats Herrfahrt zu 
denken. 

5. 

Mit Gewißheit iſt die Zeit nicht gu beſtimmen, da alte Angaben 
fehlen. Indeß iſt wohl anzunehmen, daß bie Heerfahrt erſt nach des 
großen Theoderich?s Tod erfolget fei; und Theoderich ſtarb im Jahre - 
526. Auch fcheinen die Worte Procop's — de B, Goth. F, cap. 18 

: Imel ö& @svödpıros dE dvIpoxwr nparvısıo, ei varys u. 
* Soovvyois Essparevdar, bafür zu zeugen. 

6. 

Theodericas et Theudobertus filius :djus et Chloterius Rex cum 
Francorum exeroitu Rhenum transeuntes, in Toringiam dirigunt rel. 
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Non jam sola suas lamentet Troja mins: 
Pertulit-et caedes terra Toriaga pares. f 

Dagegen fheinet dasjenige, was Fortunatus über die. Berhättnife des 
Koͤniglichen Hauſes ſagt, Anerkennung zu verdlenen, da mar a 
nehmen darf, daß er dieſe Verhaͤltniſſe von Rhadegundis ſelbſt erfat: 
von habe. In Allem aber, was über jenes Verhaͤltniß im dieſer Gi: 
gie vorkommt, geiget fih nur Sehnſucht, Liebe und Treue. Lab 
wenn auch zugegeben werben muß, daß Zortunatus fehr zum Loben ge 
meiget fei, und immer befliffen, Alles zum Beiten gu kehren: fo mödte 


bdoch bie Grundlage ſeſt fin. 


2. 

Meibom. Rerum German, 1ll., pag. 634. Das Folgende if 
ein Auszug. Bitichind fehreibet beffer, -als viele Schriftſteler de | 
Mittel: Alterd; aber er gefällt fi) auch in feiner Darftekung mad | 
malet aus. — Bei Adamus Bremensis — Historia eccles. 1. 4., i 
Lisdenbrog. Soriptt. 'Germ. Septent. Tom, I., pag. 2, tem auch 
eine Rachricht über . biefen Krieg vor aus Einhardus — (Gpie 
hard) — die aber: zu unbebeutend iſt, als daß fie Eewas aufklären 
Uönnte- | 

| . 4% 

Ungunt in regem, Uebrigens wied Hier, nicht unmerkeirig 
Chlodwig Senior Franoorum genannt. Bei Abam’s Einhard untm 
' nAggmt Thiadericas den Krieg contra Hiemenfridum ducem Theringe- 
rum generum sumn, 


14. _ 
« ‚indecens fra, proprie servo unguam mamus dare, 
“ 15. 
Gs fe ba Theodoricus; fonft immer Tyiaderich. 
16. 
Oportet nos ad Priminfridi servitium festinare. 
‘ 17, 


Qui dieitur Runibergum, In ber Mäpe von Weißenſee giebt it 
Berge, die noch Runeberg genannt werben; nicht weit von Mia 
giebt es einen Berg, welcher jest Ronneterz Heiße, Einige Gärift 
fleler verlegen die Schlacht nach jenem Runkberg, Andere nad bie: 
jem Ronneberg. Witichind jedoch ſaget nit, die Schlacht habe cuf 
einem Berge oder bei einem Berge Statt gefunden, ſondern ax i⸗ 
loco, qui dicitur Runibergum. ‚In einer Maͤhr aber, in weldes bie 
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(Hefonen erweistiä verwechfelt find, Zönnten wohl auch die Ramen der. 
Derter unrichtig fein. Auch iſt nicht nothwendig, daß Alle Berge: 
in Zeutfhland fhon vor dreizehn hundert Jahren eben fo geheißen 
haben ‚ wie fie jet beißen. 
18. 
in urbem. 
19. 
Qui jam-olim erant Thuringis acerrimi hostes. Witichind naͤm⸗ 
lich denkt an feine Erzaͤhlung von ber Ankunft der Sachſen. 


' 20. 
&o nentt er die Picten. 
oo 2 1. . on 
Terram eis in possessionem aeternam traderet, 
\ 22. 
-Der Ausdrud iſt: Saxones nihil canctati novem duces cum 
singulis millibas militum destinare non dubitant. — Daß diefe j 


Mannſchaft nah Witichind's Worftellung ein Geleit gewefen fei, ſcheint 
in der Natur der Sache und in den Worten duces und milites zu. - 
liegen. Ob er aber mit dem Auddrude: cum singulis millibus fagen ' 
will: mit je taufenb Mann, weiß ih nit. Es bleiben nachher im 
Kampfe ſechs Tauſend; und alsdann erſt folget bie Entfheidung. In 
dem Worte: destinare endlich ſcheinet die Wahl durch's Loos zu liegen, 
wenn man an Beda's Worte denkt: Antiqui Saxones regem non ha- 
bent, sed satrapas plurimos suae genti pradpositos, qui ingruente 
belli articulo, mittunt aequaliter sortes, et quemcungue sors osten- . 
derit, hunc tempore belli ducem omnes sequuntur, 


23. _ 
Habentes ad renes cultellos magnos, Das find die Sahs. 
24. J 
Signum, quod apud eos habebatur sacrum. 
' Zr ' j 


Alii faga salutem quaesiere, alii per plateas et muros urbis ut 

ebrii erravere, . 
26. 

itic ind ſetzet gelehrt Hinzu: nomine Martem effigie columna-. 
rum innitentes, Herculem loco Solis, ‚gquem Graeci appellant Apolli- 
nem. Ex hoc aestimationem illoram apparet utcunque probabilem, 
‚qui Saxones originem daxisse putant de Graecis, quia Hirmin, vel 
Euden t. ©. Ill. . 43 
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Hermes Graecis Mars dicitur: quo vocabolo ad landen vel ad vi 
tuperium, usque hodie etiam ignorantes utimur. 
0 .. 2, 

Tanquam armiger regalis stans aecus. 

28. 

Die Milchſtraße hieß — z. B. nach der Chronik, die dem X: 

bas Uspergensis — Gonrab von Lichterau — zugeſchrieben wird — 
Iringisstraza, Witichind leitet den Ramen von dieſem Hiring her, 


und wunbert ſich nicht über den großen Ruhm beflelben. 


29. 

Bon weichen zu feiner Zeit die Rebe: ‚fein wird. Bemerkung 
werth aber ift es wohl, daß Witichind bie Entſtehung derjelben erf 
in dieſe Zeit ſetzet. 

50, 
Die Worte: Si qua fides. his’ dietis 'adhibeatur penes lectorem 


‚est, Eönnen nur auf ben legten Theil der Erzählung gehen, wie vr 


folgende Sag: mirari tamen rel. beweifet- 
, 31. 
Iſt bekannt. ©. 4 B. Sagittarji Antigait. Regni Thur. pag. 289. 
82. 

3% kann nicht unterlaffen, noch eine Keherei auszuſprechen. Sol⸗ 
ten vielleicht in den Thüringen die Sherusker fortgelebet haben? Ic: 
ten vieleicht die Namen ‚Cherasci und ‚Tharingi Gin und berfelkt 
Rame fein? Sie find verſchieden, es iſt wahr; aber kaum ſo der⸗ 
ſchieden, als Thuringi und Hermunduri. Den Namen Cherusci bat 
der göttliche Julius in die Gefchichte eingefuͤhrt. Er hat, denſelben 
am Mheine gehöre. Wer weiß aber, was er mit feinen roͤmiſchen 
Ohren vernommen a wer weiß, was ihm von dem Wernommtpra 


‚im Gebäiniffe geblieben ift, und was ſich noch veraͤndert hat, ehe 


er es zu Papier brachte? Es iſt wieberhpit, bemerket worben, dab 
fi die Römer um bie Namen, mit welchen ſich die Voͤlker feht 
nannten, gar wenig bekuͤmmerten. Es lag ihnen nur baran, die 
Menſchen, mit welchen fie es zu thun hatten, zu bezeichnen und von 
anderen zu unterfdeiden. Gaben fe ihnen den rechten Namen, fo ge: 
ſchah das mehr buch Zufall als aus Abſicht und aus dem Etreben 
nad) Wahrheit und Genauigkeit, Man denke an Galli, an Picti 
u.a. Auf Gäfar’s Autorität nahmen Vekejus, Plinius, Tacitus den 
Namen Cherusci auf, und 'nun blieb er in der Geſchichte bis auf 


+ 
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biefen Bag, obgleich er aus dem Leben verſchwunden wär, ohne daß 
ein Menſch weiß, wie. Einiges in ber Geſchichte würbe fich vieleicht 
bei diefer Annahme recht gut erflären laſſen; 3, 8. bie Gage von 
dem alten Streite zwifchen Thuͤringern und Sachſen, zumal, wenn. 
man an bie Angrivarüi des Tacitus denket; ferner die Keindfchaft 
zwifchen. den Thüringern und den Franken, wenn man fidh der hatten 
erinnert; weiter die Erſcheinung eines Königs in Thüringen, wenn 
man den Stalicud nicht vergift und dergleichen mehr. Ja man fönnte 
feisft auf den neuen Gedanken fommen, daß der Name ber Sachen und 
der Chauci auch einerlei fei. Wenn, fo Zönnte man etwa fagen, 
aus Sahs, Sahsi, nah Witichind, Saxones werben Zonnte, fo Eonnte 
wohl noch leichter aus Sahsi- Chauci werben. Aber das find nur Iusus ? 


83. 
Und ohne Kampf wäre er wohl nicht begründet. Die Thüringer 
möchten alfo doch wohl ihre Zriumphe gefeiert haben. 
34. | . 
Bei Adamus Bremensis — 1. c. aus Eginhard — Zomme fols 
gender fonderbarer Ausbrud vor, ber auf fo etwas hinzumeifen fdheis, 
net. Die Sachſen hatten — nachdem fie von Theuberich das verfpro« 
chene Land erhalten — a meridie Francos et partem Thuringorum, 
quos precedens hostilis turbo non tetigis, alveoque fluminis Unstrote 


dirımantur; 


' 35. 
Runeberg; Scheidungen; Sondershauſen; Frantenhaufen; Gadı- 
ſenburg: wie viele Deutungen laffen fie zu! r- 
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1. nl 
- Die Sachjen haben es drittehalb hundert Jahre fpäter bewieſen. 
2, 
Jura armis saeviora. 
s 


Witichind dachte eben ſo. Rach der Runibergiſchen Schlacht Thia- 
dericus fugiens se recepit cum reliquo comitatu in urbem, quao 
dicitur Schidingi, Und ber weile Walberich fürchtet, die nasiones , 
13 * | 








® 
„' 


676 Sechstes Buch. Neuntes Eapitel. 


barbarae, das beißt die Thuͤringer, möchten aufftehen. Von dieſen 
nationes find die milites des Königes Hermenefrieb wohl unterfchieben. 
| j 4. . 

Menn Witichinb faget: religuias pulsae gentis tributis condem- 
navere (Saxones): fa zeiget fchon daS pulsa gens, daß bie Worte 
nicht viel. bedeuten mögen. Noch mehr zeiget diefes der Zuſatz: unde 
usque hodie gens Saxonum triformi genere ac lege dividitur, Richt 
zu gedenken, daß Witichind nicht von ben Franken fpridt. 

5. | 

Das zeiget fich oft: Amalarich, des großen Theoderich's Gate, 
"4,8. war ein guter arianifcher Chriſt. In der Angft, von ben Kran: 
ten genommen zu werben, wollte ex in eine katholiſche Kirche flüch⸗ 
ten: ad ecclesiam Christianorum. ©, Bouquet Il, pag. 191, n. (k.) 


6. 
Dieſe Anficht wirb ſich rechtfertigen. 
\ 7 


Gs iſt ſchlechthin unmöglich, beflimmte Grängen anzugeben. Las 
leidet Teinen Zweifel: bie alten Chauci bilben den Kern ber Sohle, 
und ber Bund der Sachſen hatte zunerläffig die Ufer der Ems erreicht, 
Auch. mag er ſich über die Ems hinweg verbreitet, und die Baucterer 
und Marfen, vormald ausdrüdlich zu den Kranken gerechnet, mögen 
den Sachfen beigetreten fein, während bie Zriefen in eigener Weile 
fortbeftanden. Dagegen findet ſich nicht das Geringfte, welches de⸗ 
wiefe, daß die Sachſen an irgend rinem Punkte den Rhein erreichet 
hätten ; und eben fo wenig findet fi Etwas, weiches vermuthen lich, 
daß die Chatten — deren Ramen nad und nach in Hatti, Hassi, 
Heflen übergegangen fein mag — jemals zu den Sachſen gerechnet 
worden wären: fie waren ber Kern ter Kranken in Teutſchland. Dieſe 
Erwägung muß bie nörbligen Grängen im Allgemeinen beflimmen. 
Auf bie Unftrut und die Saale führen allein die Nachrichten von dem 
\ thuͤringifchen Kriege; aber an Ungewißheit fehlt es, wie gezeigt if, 

keinesweges. Was endlich den Main betrifft, ald Graͤnze Thüringens 
und ber fränfifchen Gaue: fo will ich nicht behaupten, daß gerade die 
ſer Fluß überall die Gränge gewefen fei und daß fi) Thüringen nidt 
über benfelben hinausgebreitet habe. Aber weit, glaube ich, Bann es 
nicht gewefen fein.“ Die Annatme, daß Thüringen ſich bis zur De 
nau erfiredet habe, ſcheinet mir nicht begründet. Sie ruht auf Ste: 
ien, welche — Vergl. Band MH, ©. 597 — nicht beweifen Zönnen, 
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was fie beweifen ſollen; und zu ihrer Zeſthaltung hat wohl die irrige 
Meinung nicht wenig beigetragen, daß die Thuͤringer die alten Der: 
munduren ſeien, die bis zur Donau hin ſich verbreitet hatten. Auch der 
Krieg der Franken gegen Ihüringen enthält nicht das Geringfte, bas 
nach Süben hinwiefe. An ber Unſtrut, zwifchen dem Thuͤringerwalbe 
und dem Harze wird Alles abgemadt. Ich weiß wohl, was Fortuua- 
tus in bem Gedicht auf den Herzog Lupus — Vi. carm. 2 — von dem 
Könige Sigibert finget: 
’ — — cui de patre virtus, 
Quam Nabis ecce probat, Thuringia victa fatekur, 
Perficiens unum gemina de gente triumphum. 
und ih weiß auch, was man mit diefen Worten jüngft zu bemeifen 
gefuchet hat. Aber zuerft glaube ich nit, daß aus einem Dichter 
wie Kortunatus, in Beziehung auf Länder: und Voͤlker⸗Graͤnzen, mit 
Zuverfiht gefolgggt werben dürfe. Zweitens ift kaum zu glauben, 
daß er die Nabe (Nabis) als einen ziemlich unbelannten Fluß ger 
nonnt haben würde, Drittens ift auch hie Lesart ungewiß: es wirb 
auch Nablis gelefen. Nun weiß ich zwar auch, daf man bie Meis 
nung, die sch unten in der 18. Anmerkung zum 2. Gap. bes 8. Bu» 
ches über unum triumphum de gemina gente vorbringe, beftreiten 
Tann; ‚aber viel willtührlicher fcheine es mir, wenn man Thüringer an 
der Rabe und mithin Thüringer an des Donau, und Thüringer an 
der Unftrut annimmt. . 
8. 

Wie die Gothen in Oſt⸗Gothen und Weſt⸗Gothen; wie bie Thü- 
ringer in Rord - Thüringer und Süd - Thoͤringer; wie die Sachſen 
in Oſt⸗Valen und Weſt⸗Valen. . 

9. 
Oder auch Ofters Leute, Osterliudi, Pranci orientales; Annal. 
Mett, , 
10. 
Nova Francia; Fyanci occidentales. u 


11. 
S. bie Sloffarien. Es if fo Vieles über bie Namen gefaget, 
daß ich Nichts Tagen mag: Aber Neustrin, Nenstrasia weiß ich nicht 
befier zu erklären, und ann nicht glauben, daß bas Wort aus We- 
stria entflanden fei, oder aus Neurvestria, bas kaum verſtoͤndlich. 
Vergl. Bouquet ad —2 epit, Tom. Il, pag. 405 (f.). 
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| 12. 

Regnum Austriae u. f. m. 
| 13. ' 

So baß Burgandia und Agquitania unterſchieden werben. Die 

Sheilung des Reiches zwifchen Chlotar IL. und feinem Sohne Dagobert, 


die eine wirkliche Theilung des Landes war, erklärt aber hinlänglid, 


wie die vielfachen Verwechſelungen entftanden find. Vergl. unten, 

Bud 8, Gap. 7. 
. 14. 

Diefe große Gefhichte Tann Hier natürlich nur angebeutet wer: 

den; auch bedürfen die Andeutungen keines Beweiſes. 
15. 
Cassiodor, Var, XI, 1: dad votum principis orientis ! 

. 16. 

‚ In der (15) angeführten Stelle: In ipsis Mkmordiis, quando 


[4 


- semper novitas incerta tentatur, contra orientis priucipis votum, 


Romanum fecit esse Danubium (Amalasuntha), Notum est, quae 
pertulerint invasores rel, Webrigens ift es mit ber Donau wohl fc 
genau nit zu nehmen. 

17. 

Atticae facundiae cZaritate diserta est; Romani eloquii pompa 
resplendet; notivi sermonis ubersate gloriatur. Das Spielen karn 
der große Senator nit Laffen; aber er hat ed diefes Mal gut ge 
troffen. 

18. 
- Die Stelle ift ziemlich dunkel; ich glaube aber, Diefes ift ber Gina. 
19. 

Gregor von Tours — Ill, cap. 9 — ſagt: In Auvergue — 
Avernis — fei das Gerücht erfhhollen, Theuderich fei in Thüringen 
gefallen. Alsdann fährt er ohne Weiteres fort: Arcadius quogue uns 
ex Seuatoribus Avernis, Childebertum invitat, ut regionem illam de- 
beret accipere, Childebert ziehet hin und wisd von Arcadius in die 
Stadt gelaffen. Jettt erfähret man, Theuberich Tomme aus Thüringen 
zurüd. Hierauf verläßt Shilbebert Auvergne und wenbet ſich, wic ſo⸗ 
gleich erzählet wird, gegen bie Weftgothen. — Nun wird von den 
neueren Schriftftelern angenommen: Auvergne habe bem Könige Then: 
berich gehöret, weil er es nach ber Schlacht bei Vouglee erobert hatte, 
und Childebert habe ſich, von Arcadiys aufgeforlert, des Landes feines 


x 
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Bruders zu bemeiftern gefuchet, fei dann aber ſchnel abgezogen, um 
nicht mit: feinem Bruder zu zerfallen, als er die Nachricht von der " 
Ruͤckkuaft deffelben erhalten hatte. Mir ſcheinet Dieſes irrig; viel= 
mehr glaube ich, daß die Oſtgothen bad Land, in Beſitz genommen hat⸗ 
ten und daß Gregor ſagen will: Arcadius, der den Franken zugethan » 
war, wuͤrde ſich an Theuderich gewendet haben, den Auvergne ſchen 
kannte, um von ben Kegern frei zu werden, wenn er nicht gehöret. 
haͤtte, Theuderich ſei todt. Denn zuerſt hatten die Gothen. Manches 
im ſuͤdlichen Gallien. eingenommen, das von den Bianten ſchon erobert 
geweſen war. Das weiß auch Gregor\ recht gut.” Gothi, — fagt er. 
il, cap. 21 — cum, post Chlodovechi mortem multä de his quae 
ille arquisiverat.. pervasissent rel. Zweitens mürbe Theuderich ja 
wohl die Treuloſigkeit gerächet haben; und bavan findet fi keine 
Spur. Zwifchen Childebert und ihm tritt keine Feinbfeligkeit ein. 
Dittens, endlich faget Cassiodarus — hc, — von ipsis primordiis. 


der Regentfchaft Amalefuntha’s: Franoi etiam. tocessiti metuerunt cum 


nostris inire certamen. Und biefe Worte weiß ich nur auf bas Im 

ternehmen Childebert's, und auf feinen fchnellen Abzug, als fein Bru- 

der kam und nun, biefer den, Kampf übernehmen konnte, gu beziehen. 
20. 

Gregor weiß Nichts von einer. Schlacht; Procopius aber geden⸗ 
ket derſelben — de Bello Goth. I, cap. 18 —: xal alav uéhev loxv- 
pc exımAsistov dysyovoı N uaxn. 

21, 
Aab exereitu. a porta ober a porta exclusus est, Bouquet bat. 
bie erſte Lesart. | 


22. 

Precopius , lc, faget fogar: al TaArilas omodor Ousıyor- 
30 Aayövres elxovr. Es fcheint, indeß, daß die Gothen nicht Alles 
verloren. Das f. g. Septimanien bürfte, ihnen, nach ber ſpaͤteren Ge: 
chichte zu ſqhliehen, geblieben fein, 

23. 
Te relinguimus et iljos (fratres tuos) satius, sequi praeoptamns, 
24. 

«120° Are.” Rad) Marij Ep. Chranicon ging, das. Reich, im 
Jahre 584 zu Grunde. Die Burgundiey. gingen um, das Jahr 412 
über ben Rheis; ihn Reich war nit im Augenblide gegründet: ein 
Paar. Jahre verliefen leicht. Alfo: etwa hundert und zwanzig Iadre. 


R —8— 
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— „Mit zweifelhafter Selbſtaͤndigkeit.“ Weit die durgundiſchen Fürs 


- ten Anfangs bie roͤmiſche Hoheit anerkennen mußten, und ſich die Zis 


tel roͤmiſcher Staatswürben gefallen ließen, — Thatlos.⸗ Gregor von 


⸗ 


Tours ſaget blos: die Franken ‚sogen hin, Augustodunum obaiden- 


tes, cunctam fugato Godomaro Burgundiam occupaverunt. — Pro- 


cop. de B. Goth. I. c, uaxy vınncarres, die Franten. Das ift Alles. 
| “ 35. 

Gregor und Marius haben nur bie Worte: fagato Godomare, 

Procopius hingegen: zöv ur auröv Apxovrg Es rı rev Enelry ppov- 


' ploov nadelpbavres, &v puAand eilyor. 


26. 

Procopius fähret fort: aurous Se — nämlid; bie Boupyovräe- 
vovs, wie er ſchreibet — œrmoous wormddnevon, Eusrparsver 10 
Aoızör Opisır dmı Tous woAsulovs, Are Sopvakastaus, raiynagor 
ar TV zoßpay Evunasay — — Uxoxlıplar Es drayayııy pöpw 
derisarro. Der Grieche Eonnte ſich die Verdaͤltniſſe teutfcher Wölfe 


gar nicht denken. 


Martyr sancte, sic crucias? 


27. 

Gregor. Tur. IIf., cap. 12. Gin Haufe brang in die Abtel bes 
heiligen Julianus und that multa mala. Da wurben fie vom Zeufel, 
a spiritu immundo, dergeſtalt gepadtt, daß fie ſich gegenfeitig mit des 
Zähnen zerfleifchten, und babei im Sm ausriefen: Cur nos, 


23. 
_ Jornandes, cap, 59; quod pater et avus (Athalarici) Gallias 


' - Pccupasset, eis (Francis) concessit (Amalasuentha), 


29. 
WVergl. Anmerk. 22. 
80. 
Gregor. Turon--dap. 14. 
81. 
- Id. cap. 15. Malti filii Senatoram in hac obsidione dati suzt. 
82. 


Nämlich die Haare, wie fie nur von Perfonen ber koͤniglichen de⸗ 
milie getragen werben durften. Agathias madıt — bei Bougaet I, 
pag. 49. — indem er Chlodomer’3 ( KAmIounpos) Teb im Kampft 
gegen die Burgundier — Bovpyovreıııvor — erwaͤhnet, von dirm 
Haare folgende Beſchreibung. Es iſt eine Anacnicheung für das Bi 
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nigliche Geſchlecht der Franken, daß die Haare nicht abgeſchnit⸗ 
ten werben, von Jugend auf. Das ganze Haar faͤllt ihnen, auf 
der Stirn gefcheitelt, nach beiden Seiten auf bie Erhultern . hinab. 
Aber es ift nicht, wis bei Zürten und Barbaren, uUngelämmt, vers 
worren und ſchmutzig; fondern fie wenden verfchiedbene Salben an 
( pünnara xoxiac) und pflegen es forgfältig. Die Unterthanen (76 
innnoov yEvos) haben ringsher abgeſchnittenes Haar, und es iſt ih⸗ 
nen nicht erlaubt, langes Haat' zu tragen.” Alte aber, welche das 
lange Haar nicht tragen burften, oder nicht zum königlichen Geſchlechte 
(te Bacıleia yevaı) gehörten ‚ wurben zu ben, Unterthanen gerech« 
net. Auch Gregor von Tours feget, wie Tacitus principes und 
plebs gegen einander ftellet, dem koͤniglichen Stamme nur die plebs 
entgegen. Die Zöniglichen Brüder überlegen bei ibm — II, cap. 18. 
— quid de his — mit Ghlobomer’s Kindern — fieri debeat: utrum 
ivcisa cassarie u£ reliqua plebs habeantur, an rel. 


83, 
Gregor jeboch träget kein Bedenken Hinzu zu ſetzen: Chlotachs- 
ins absceseit, parvi pendens de interfeotione nepotum. 


84. — 
Gregor. Taron, III, cap. 23: a Leudibus suis defensatus eat, 
et in regno stabilitus, 
85 
&o zenget Gregor II, cap. 25. 
36. 
Gregor. Türon. IM, cap, 84. 


- ' | 87. , 
Gregor faget nicht, was neuere Schriftfleller ihn fagen Laffen, daß 


Theudebert fi) mit der Widegarbe vermählet habe, fondern — I, 


cap. 20. —: Thendericus filio sno Thwudeberto. Wisigardem de- 
sponsaverat, Auch weiß er nicht, woher die Fran war: er nennet fie 
eujusdam regis filia. Paulus Diaconus aber. Eommt zu Huͤlfe, De 
Gest, Langob. I. cap. 21. Wiſegarda war, nach ihm, nicht die 
Tochter der, thüringifchen Prinzeffin Ranicnnde, welche ee — vergl. 
Anmerf. 11, ‚sum vorigen Sapitel — dem Könige Wacho zur erften 
Semalin giebt ‚ fondern die Zochter ber zweiten Gemalin, Auftrigo» 
ſa's, ber Tochter des Königes ber Gepiden. Auch bringt er eine neue _ 
Verwirrung. Denn Wacho haste mit Auſtrigoſa noch eine zweite Toch⸗ 
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ter erzeuget, Wealderada dicta,” „ quao sociata est Cuswald, alio zegi 
Francorum. 
38, 
timens ne eam concnpiscens Rex sibi adsumeret, 
2 3b. 
Anfangs heißt eö bloß — IH, cap. 22 — Thendebertus amore 
Deuteride capitar, suoque eam copulavit stratui. — Nach bes Bates 
Tode aber — I, cap. 13 —: eam sibi matrimonio sociavit. Wahr: 
ſcheinlich, weil die Deuteria ihm einen Sohn geboren hafte, ber nad: 
mals König geworben ift. Wäre aber die Deuteria wirklich die Ge 
malin Theudeberts geweſen, ſo würde wohl — cap. 27 — nicht ge- 
faget worden fein: cum jam septimus annus esset, quod Wisigar- 
dem desponsatam, haberet, et eam propter Deuteriam accipere nol- 
let, conjuncti Franci contra eum valde scandalizabantur. un fo 
mehr ift zu verwunbern, daß diefe Kranken gar Feinen Anſtoß an al 
dem Geſchlachte genommen haben, das in ber königlichen Familie vorfel. 
40. 
Merkwürbig wegen ber Sitten und weil es einen Maßſtab giebt 
für die großen Gefchente ‚ die fo oft gemacht werben. 
4, 
Gregor. Taron, III, cap. 28. 


Zehntes Capitel. 


1. 
Gregor. Taron, 11, cap. 21. — Procopius de B. Goth, }, cap, 
18. — unb bie. fpäten anzuführende Rede des Königes Mitiges. — 
Jornandes cap. 59. 
2. 
Nach Agathias mußte man’s noch. reiht gut; das if. aber wohl 
nur. eigege Gelehrfamteit. 
. 8 
Brocop, de B. Goth. I, cap. 5, 
4. 
Diefes hat Gregor von Tours — HI, oap. 81.—; und es if bei 
ihm bie. eingige Urſache des Krieges ber Franken gegen bie Gothen. 
Uchrigene iſt ſehr merkwürdig, wie Gregor hier bie Gefchichte ker Ge: 
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then nach des großen Sfeuberid’s, Tod erzählt. Cr hinterlleß, nach 
dieſer Erzählung, feine. Gemalin und eine.Meine Tochter. Fuͤr dieſe 
warb ein Koͤnigsſohn zum Gemal beſtimmt. Sie jedoch — (beren 
Ramen Gregor nicht kennet) — lief, als fie manpbar geworden, mit 
einem Stlaven, Traguilanes, davon, nach einer Stadt (civitas) in 
weicher fie ſich vertheidigen kannte. Die ergrimmte Mutter.ſchickte ein 
Heer gegen bie Stadt. Der Sclav wurde getöbtet, bie Königs: Zoch- 
tee zu ihrer Mutter zuruͤck geführet. Sie aber. töbtete die Mutter 
durch Vergiftung bes Kelches im Abenbmahl. Non dubium est;, fepet 
der Biſchaf hingu, tale maleficium esse de parte diaboli. Quid con- 
tra haec miseri.haeretici.— nämlich Ariana secta — respondekunt, 
ut in Sancta eorum locum habeat inimicus? Nos vero' Trinitatem in 
una aeqyalitate päriter et omnipotentia. confitentes, etiam si mor- 
tiferutn bibamys, in.nomine Patris et Filij et Spiritus sancti, veri 
atgae incurzaptibilis Dei, nihil nos nogebit,. Die Staler, empöret 
buch diefe Unthgt, Iuden ben Theodad, ben König von, Zuscien ein, 
und machten ipn. zu. ihrem König. Als Theodad, die, Unthaten der 
Buhlerin (meretrix ista, namlich ber Amalafuentha, beren Ram 
Gregor nicht kennt) erfuhr, fo ließ ex fie mit einem Mädchen in ein | 
fehr Heißes. Bad einfchliegen und erſticken, Vergl. Anmert. 19. zum 
fiebenten Capitel. 


5. 
Procop. da 5. Goth. 1, cap.’ 11. . 
6. 
xal zpds ra dparyyor Evy ovx 7000, (6dorax) Tpußg «öl, 
uov Sapepguev. 


7, 
Brocop. de B. Goth. I; cap. 13. 
8. . . j 
Agathiae Hist, I, bei Bouquet H, pag. 58, zo AAauavrınör 
yevos ayplesar (ot ForIor),. Berl. pag. 49. 
. 9. ” 
Procop, 1. c, und Il, cap. 12. Hütfe wollten fie ſchicken ov. 
Gpdyyar ur tor, AAN du rõ- Opisı narnnöaw ESvär. Daß „freie 
Seleite” fie dringen ſollten, wirb freilich nicht gefagt; aber fie follte 
unter der Hand (AdIpa) kommen, biefe Hülfe, und wie ift das an⸗ 
ders zu banken, ale durch freie Geleite. 


10. 
Procop, de B, Goth, IF, cap. Z und. 24. 


0.4 
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11. 

Aus den Schriftſtellern gehet freilich nicht beutlich hervor, daß der 
Gang der Verhandlungen gewefen fei, wie er hier angenommen wird, 
weil fie derſelben zwifchen den kriegeriſchen Greigniffen und ohne Zu. 
fammenbang gebenten; ber angenommene aber fcheinet mir der natur: 
lichfte und begreiflichfie. Im welcher Lage bie Römer waren: f. die 
Rede Belifar’ö bei Procop. Il, cap. 18. Es hieß: ws xal Spayyors 
Ayroüs Er Aryovpig Burreraxdar, mit ben Gothen. Bon der Ber: 


Handlung, die hier in Rebe fiehet, ſpricht Procopius im 88, Capitel 


des 3. Buches ber Geſchichte des gothiſchen Kriegs; und er feget fr 
in ben Anfang bed Krieges: zart’ dpxas roöre tod zoAfpon. 
12. 

Das, dent? ich, iſt ed, was Procopius fagen will, ober bo, 
was wirtlich vorging. Freilich Heißt es zuerfl: Ganz Gallien (IaX- 
Alas ner DAas) wurbe ben Franken (Tepuavois) von den Gotken 
überlaffen. Die Römer Eonnten biefe Verhandlung (77 zpaär) nicht 
hindern, ſondern Juſtinianus beftätigte biefelbe (xl Aacileus lm 
srwriunvös Eneßpose Epic). Diefes Tännte allenfans heißen: er be 
fätigte ihnen, was die Gothen ihnen überlafien hatten. Aber es it 


Bad) gar nicht einzufehen, warum fich die Franken diefen kleinen Zeil 


von Gallien hätten beftätigen laffen. Auch beweifen bie folgenden Le: 
merkungen Procop’s, daß von ganz Gallien die Rede if, ovryan 
xore @ovro TaAAlas Ev ro dopalei nenti6Ion Ppayyas ; * zoo 
duronpamopos 16 Epyor Emisppayıcartos roſurò ye, nal ax avıo | 
Tepyavosy &pxovres m. T. A: 

"13 
Dadurch, daß er vom Kaifer Anaftafius das Patriciat annahn. 

14. 

Wenn Procopius auch von dem Könige der Perſer ſagt, eb ki 
nicht Sezıs gewefen, fein Bilb (zapaxrzpa idior) auf Goldmüngn 


⸗ 


zu ſetzen: ſo beweifet das wohl nur, daß eben keine perſiſchen Geld 


müngen, im römifchen Reich umliefen, 


15. 
Procop, 1, cap. 25: & uupdöas bin, . - 
16. 
Procop. Il, cap. 24. 
17. 


Basılevs ueyas, des Kaiſer. 


RN . 
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18. . 

Ibid, JI, oap. 28. \ 

19. 

Abgebilbet 3. B. in Daniel's Geſchichte von Frankreich Band 1, 

S. 150 der teutſchen Ueberfegung. 
20. 

Agath. Hist. T; bei Bouquet II, pag. 50. Agathias leitet den 
Plan Theuderich's davon her, daß Juſtinianus dr Tois mpoypauuaos 
rois ßadtleiors fi) Ppayrınos re nal Alayarvrvınos, Erı St Iıre- 
d1u05 Te xal dayyoßapdınös genannt habe,. as 57 Tovrar av- 
raw row Eva aravımy debovAmuevov.. Er leget ben Plan ipdeß 
etwas ſpaͤter. Theuderich ſoll an der Ausfuͤhrung nur durch den Tod 
verhindert ſein. 


21. 
Gegen bie Weſtgothen. Gregor. Turon. III, 29. 
22. - 
Procop, 11, cap. 83, und IV, cap. 24, 
9. 


ld. in, cap. 87. Er ſchickte vapd ray Pparyyar rör üpxorta, 
und verlangte deffelben Sochter zur Che, Mer aber diefer Archon ges 
wefen, wird nicht gefaget. Dan vermuthet Theubebert, der eine Toch⸗ 


ter , Bertoara , gehabt haben fol. Totilas, bamals in übelen umflän« 


den, erhielt eine fchnöde Antwort. 


’ 24. 
Procop. IV, cap. 24. 
25. 
Er faget jeboch nicht, was ausgemadjt worden ift. 
26. 


Durch den Verrath bes Anführers feiner. Flotte. Dadurch ward 
ihm das Meer verfchloffen und die Lebensmittel wurden abgefchnitten, 
27. 

Nach Agathias — bei Bonquet II, pag. 51 — thut diefes erft 
die fpätere Geſandtſchaft, welche die Gothen am Po, pad dem Falle 
des Königes Tejas, an Theudebald ſchickten. Die Gründe find aber 
gewiß immer biefelben geweſen. Uebrigens leget ber Geſchichtſchreiber 
diefen Gefandten die. Senntniß ber früheren Zeiten bei, bie er ſelbſt 
hatte· Sie beginnen ihre Erimerungen mit Marius. 

28. 
— ad BovriAivos nennet fie Kgatpiad; fü waren Brüber 
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unb 70 ylvos Arayovo, Bei ben Franken hatten fie eine fo große 
Gewalt (övvauır), as nal. roü Operspov Bvows yEissn. — 
Gregor. Turon, 1ll, cap. 32, hat blos einen Buccelinus, ben er wei: 
ter nicht bezeichnet, "der nit Theudebert in Italien ift, und den er 
fpäter (deinceps) ‚Sicitien erobern läffet. — Wei Marius, in Chron., 
tommt 548 Lanthacarius dux Francorum, und bei Paulus Diacenns 
— de Gestis 'Langob. N, cäp. 2 — find Leutharius und Buceliuns 
Bruͤder, Dutes Francoram, welche Theubebert reversus ad Galliam 
cum Hamingo alio duce ad subjitiendam Italiam dereliguerat. Nur 
bei Agathias tft Zuſammenhang. 
' 29. 
Auf diefe Weife nur ſchelnet mir der Raubzug begreiflich. 

30. 

Das Wort Sueri ‚geht nach und nach bei ben Schriftſtellern in 
Suavi über. 

‚31. 

Vergi. oben S. 70. 

882. 

Sie gedenket des Koͤniges Dagobert, weicher haec omnis reno- 
‚vavit et omnia veterum legum in melins trenstnlit, et unicaigee 
genti sceripta tradidit, geae uague hodia perseverant. 

\ 83. 

Bor folder Aufregung ber Nationen läßt Witichind bie Franken 
beſorgt fein. 

SE. 

Das Ledte Heweifft die: genze frühere Geſchichte: das Erſte, an 
ſich wahrſcheinlich, ſcheinet durch Venantus Fortunatus — ed. Bro- 
wer. pag. Bi und pag. MO — beftätiget zu werben. 

85. 
„ Jornandes, cap. 55: quibus Suevis runc juncti Memasni etiam 
aderant, ipsique Alpes erectas omnino 'regentes. Die Allemannın 
waren die ſueviſchen Kriegsmaͤnner, weldye zuerſt die becumatifcen 
Bluren und fpäterhin das Land, das ihnen jenfeits bes Htheines ge: 
genüber lag, fo wie bie Alpenländer füdlich und weſtlich eroberten. 
Die Römer hatten‘ es nur mit ben Kriegern zu tyım ; alfo fpradyen 
fie nur von Allemannen, und der Name Sueven verſchwand faft ganz 
aus ber Geihichte, aber zuveriäffig nicht aus dem Leben. In ihren 
Groberungen ‚blieb den Kriegern ihr Rame Allemannen; aber der 
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Bells Race tauchte nach und nad) wieber auf. Dader nun Ver 
wirrung und Verniſchuns. 
3s. 

Naͤmlich von der Beit an, ba Ehlodwig die Allemannen fenſeits 
des Rheins unterwarf (I. 496), und’ Theoderich ber Große Ahätien 
an ſich brachte, bis zu der Vereinigung aller Sueven mit dem fraͤn⸗ 
ki ſchen Reiche (zwiſchen den Jahren 540 — 650). Spaͤterhin wurden 
die Namen Schwaben und Allemannen abwechſelnd gebraucht, je nach⸗ 
dem von dem ſuͤdweſtlichen, oder von dem nordoͤſtlichen Theile des 
Landes und ſeiner Bewohner die Rede war. Endlich ſiegte der Voller 
name Schwaben ob, ohne baß jedoch ber: Geiegerifche Name Alleman⸗ 
nen gaͤnzlich verbränget wurde. Pos 

7. 

Agathias ſpricht im erſten Buche im Augemeinen von den Alle⸗ 
mannen und ſaget — bei Bouquet I, pag. 538 —: F Ppayyınz 
Exovres volıreia“ nörg ôé ye ra &s Yeöv aurois 0) Tavıra Zur- 
doxei. ölvöpa Te yap rıva iAdonorran, nal Peidpa roraucr nal 
Aopovs nal Papeyypas. Im zweiten‘ Buch in ber Beſchreibung ber 
Heerfahrten bed Leutharis und Butilin, heißt es — Lei Bönguet I, 
pag. 60 —: Alte. Franken in ihren: Heeren — co: ubv oliv aurv 
Ppayya — begeigten viele Ehrfurcht gegen bie ‚Heiligehümer; 10:88 ' 
Alayavınov anar, (Erepa yap Ensıwors Es roũro doxem) Edyjonr 
rous veods apadas nah danyidiäon x. v.A. 


38. 
Cassiodor. Var. X, 7: Suevorum incursione.. 
‚39. 
Vergleiche, was in ber 9. Anmerk. zum erſten und ‘in der 29. 
Anmerk. zum fünften Capitel dieſes Buches gefager worden ift. 
40 . 
Agsthias hei Bouquet N, pag. 50, 
"41. 

Procop, 11, cap, 26: Aayyoßapdoı ol Oplsı (ben Frenken) —2 
Auwraroı. Wahrſcheinlich ſuchten die Langobarden die Baiern von 
den Franken hinweg, und auf ihre Seite zu ziehen. In der Folge we⸗ 
nigſtens beſtand immer eine freundſchaftliche Verbindung zwiſchen den 
Baiern und den Langobarden. S. unten das & Gapitel im 8, Buche. 

42, . Br 

Gregor. Taron, IV, cap, 9: Increpitus a sacerdotibas, reliquit 
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eam dans ei Garivaldum ducem. — Indeß geſteh' ich gern, daß man 
wohl zweifeln duͤrfe, ob dieſer Garivaldus- dux wirklich der Herzog 
der Baiern geweſen ſei. Paulus Diaconus. kennet ben Garibaldus Bei 
Baioariorum ſehr gut; von bem Gerivaldus aber, ber hier in Rede 
fiehet, heißt es bei iym — de Gest, Langob. I, cap. 21 — : Secunda 
(Mia Wachonis, regis Langobardorum ) Walderada (ift bed wohl 
die Valdetrada Gtegor’6) sociata est Cuswald — fol wohl Cäletar 
. fein) — alio regi Francorum, quam ipse odio habens, ums ex sus, 
qui dicebatur Garibeld, in conjugium tradidit. - Auch ſcheint es, def 
ein König der Franken keineswegs eine Verbindung zwiichen Baier 
und Langobarden begünftigen, und daß er mithin eine Iangobarbikte 
Fürftin nicht mit bem Herzöge von Baiern habe vermählen können, 
Ä 43. 

Die Stelle von Agathias, welche Anmerk. 28. angeführet werben 
iſt, fähret fort: .... myeiosar, Ocvöißkprov Tod zporipov zapas- 
xuvros. 








| 
| . 44. | 
Agathias — hei Bouquet IH, cap. 52 —: Theubebald fihlug das 
Geſuch der gothiſchen Gefandten’ ab. ' AevIapıs Be sau Bounlires, 
el Hal tiv Pacılla Oparv Hmsca hpeoxev, AAN’ aucols arebigorm 
mv Evnpazlar. 
i 45. | 
Lex Alamannorum, Tit. XXXV, $.1: Si quis Dax habet fliem, 

qui zebellare conetur contra ipsum patrem ... Et si pater ejus eumvi- 
cerit, et adprehendere potuerit, in sua sit potestate, aut exiliet eamde 
provincia, aut ubicungue transmittat eum, aut Regi domino auo, et de 
hereditate paterna amplias ad eam nihil pertineat ... $. 2: Et si 
fratres habuerit, ipsi fratres 'iater se per voluntatem Regis diri- 
dant: hereditatem patris eorum .... $. 8: Et si amplius nos 
fuerit nisi ille unus qui rebellavit, tunc illa hereditas, quam iue 
Dux habait, post mortem ejus in potestate Regis sit, cui valt do- 
net. — Freitich Könnte man bei bem Worte hereditas an das Pri⸗ 
vatsWermögen ded Herzoges zu denken geneiget fein; aber ich glause, 
das wäre ein Irrthum. Denn bie mali homines, welde den Setr 
zur Rebellion verführen, voluns dissipare provinciam, und folatih 
ift Mar, worauf es ankam. Auch ift offenbar hier Recht dem Reät 
enfgegen-gefedt: sit in Yotestate Ducis; sit in potestate Regis. 
° 46. u | 
Ib, Titnl. XLI. $. 1: Nallus -causas audire praesumat, nis 
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qus a Duce per conventionem populi judex constitutus est, ut cansas 
4 judicet. 
£7, 
Ib, Tit. XXIX, 6. 1: Si quis in’ curte Ducis hominem occide- 
rit.... ut unusquisque hAno pacem habeat ad dominum suum ve- 
niendo et de illo revertendo, — Tit. XXXII:*Si quis de rebus 
quae ad Ducem pertinent....... quia res demunicas sunt. - / 


43. | ’ 

Gregor von Tours nennet den Garibald Herzog, vorausgefez- 
get, daß er wirklich von dem Kürften ber Baiern fpricht. Der Ders 
zog ber"Allemannen wird König genannt, 3. B. von Paulus Diac; de 
gest. Langob, IV, cap. 89: Nam unn earum Alamannorum ve, 
alia vero dicitur Bajoariorum principi nupsisse, ° a 

" 49, 

Lex Bajuvariorum, Tit. I, cap. XX, 8: Dux vero, qui praest 
in popalo, ille semper de genere Agilolingorum fust, et debas esse, 
qaia sic Reges antecessores nostri concesserunt eis. ... 4 

FL 650. 

Die fo eben angefuͤhrte Stelle faͤhret fort: ut qui de genere illo- 
rum fidelis Regi erat et prudens, ipsum conssituerent Ducem ad 
regendum. populum illam. Dagegen heißt es: Tit. U, cap. I, 1: 8i 
quis contra Ducem suum, quem Rex ordinavit in provincia illa, 
aut populus sihi elegerit Ducem, rel, — Konnten bie Boiern wohl 
weniger „verlangen ? - Tonnten bie Franken ihren Volkegenoſſen, nach 
der Natur menſchlicher Verhaͤltniſſe und nach teutſcher Weiſe weniger 
zugeſtehen? Theoderich, König der Weſtgothen, hatte — nad) Jor- 
nandes cap. 44 — bie Sueven in Spanien uͤberwunden: dennoch 
geftand er ihnen gu, ut sibi de suo genere principem constituerent, 

Und die Baiern waren nicht überwunden. 
61. 

Lex Baj. Tit. ll, cap. XX, 4. Die herzogliche ahr⸗ ſtand zur 
Ehre feiner Verwandten wie 9: 6, wenn bie Ehre des gemeinen freien 
Baiern == 1 gefeget wird, , 
52. 

Die Schreibart diefer Namen iſt ohne Sntereffe; wie hier, er 
feinen fie bei Canciani. Illis aber duplum honorem concedimus; 
denn isti sunt quasi primi post Agiloliingos, qui sunt de genere 
‚dacali. , 


Zubden t. G. II, Pa ul 
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68. 

. Gregor. Tor. IV, cap 9: ferant mali fuisse ingenii. Und 
nun ein Anekdoͤtchen. Jemand war, ihm verbädtig, Unterfdhlagungen 
gemacht zu haben. Alfo erzählte er ihm: eine Schlange, in ein Wein 
gefaͤß gekrochen, habe ſich fo dick angefüllet, daß fie nicht wieder 
durch den Hals heraus gekonnt. Der Herr des Weines habe aber ge⸗ 
ſaget: ſpeie aus, was Du verſchlungen haft, und dann magſt Du geben. 
'Quae fabala magnum ei timorem atque odiam praepararit. 


54. " 
Gregor. Toron. IV, cap, 10: eo anno — naͤmlich, in welchen 
Theudebald farb, 555 — rebellansibus Saxonibus, Das Wort if 
wohl nicht zu überfegen: fie empörten fi. Denn es iſt nicht belannt, 
daß Sachſen unter den Kranken geflanden hätten. Oder faten bie 
Franken fig etwa fhon als bie Herren aller Voͤlker an, fo baf jeder 
Krieg wie eine Gmpörung galt? — Saxones braucht übrigens nicht 
zu heißen: bie Sachſen, ſondern: Sachſen, irgend ein Theil berfelben. 
55. 
Alfo keine Feindſchaft zwiſchen Shfringer und Sachſen 7? Sie 
ſahen, daß fie oen ischetuiche Jeinde hatten. 
66. 
Und gwar wiederum: post mortem Theodobaldi: IV, cap, 14. 
57. 
Benn Diefes richtig iſt: fo muß etwas vorgegangen fein, weder 
. wir Richts wiffen. 


68. 
Sut unterfehleben: ne tuus exercitus et noster populas con- 
‚ Iidatur . s 





Eilftes Eapiterl. 


1. 
Vor Allen Procopius, der fonderbare Dinge von ihnen gu graäh: 
Ien weiß. De Bello Goth. ll, cap, 14. Sie find ‚die Einzigen von 
ben Beinen Völkern, bie einige Aufmerkſamkeit verbienen. 
2. 
Procopius 1. c, und Paul, Disc, de gestis Langab. cap, 20. 
Wird unten vorkommen. 
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8. 

Unter Gepiden und Langobarden erfcheinen fie bei Procoplus; daß 
fie unter den Baiern fi) verloren haben‘ mögen, ift nach der Lage der 
Länder zu -vermuthen. “ 
- 4. | 

Gr kann ſich fogar nicht enthalten, feine eigenen Verſe, Diſti⸗ 
Gen und Hymnen mitzutheilen. Selbſt in feiner eigenen Genealogie — 
Lib. IV, cap. 89 — gebt es nit ohne Wunder ab, Bein Urgroß⸗ 
vater (proavus) Lupicis war mit feinen Brüdern von ben Avaren ges 
fangen hinweg geführt. Gr entihloß fih, nad Italien zu ‘entfliehen, 
wußte. aber weder Weg noch Steg. Da kam ein Wolf sıhd wurbe 
fein Führer. Der Wolf blieb ftehen, wenn bex Mann ftille ſtand, und 
lief weiter, wenn ber Mann weiter ging. Go einige Zage, zu Berg 
und zu Thal. Endlich ging, dem Urgroßvater das Brod aus. Da 
nahın er, vor Hunger, feinen Bogen und ſchoß nach dem Wolf, Und 
der Wolf war verfchwunben. Indeß Lam ber Mann noch gluͤcklich ges 
nug durch, von einer himmliſchen Grfcheinung geleitet und- von einer 
mitleidigen Frau verpfleget. 


v 


5. 

De Gestis Langob. cap. 2: cujus etiam insulae (Scandinaviae) 
Plinius Secundus in libris, quos de natura rerum scripsit, mentio- 
nem fecit. Ich würbe mit Gluver glauben, daß dieſe Worte eine 
Gtoffe wären von fremder Hand, wenn nicht die Winili. vermuthen 
ließen, baß fie die Vindili bes Plinius wären, 

6. ' on 

cap. 8: e regione, qua ille per fenestram, Orientem versus, 
erat-solitus adspicere. Sein Palaſt fcheint auf der Erbe -geftanben 
su haben, nach biefer Worftellung. Auch war ber Gott ein Menſch. 

7. 
ut quibus nomen tribnerat, victoriam donaret, 
8. 
BVergl. was über diefe Stelle angemerket worden iſt, B. 1, ©, 745. 


9. 

Refert antiquitas ridiculam fabulam. — Hacc risa digna sunt 
et pro nihilo habenda. YVictorie enim non potestati est attributa 
hbominum — zu welchen mithin Wodan gehörete —, sed e coelo po- 
tius administratur. Certum tamen est, Langobardis, ab intactae . 
ſerro barbae ‚longitudine „ cam primitus Windili dicti fueriat, ita 

\ ' — | 
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postmodam appellatos. Nam juxta eorum linguam, Jang longam, 
Baert barbam signihioat, ‚ 
10. 
Ich fchreibe bie Kamen nah Hugo Grotius, fo wie bie fol 
genden. ' 
| 11. 

Ein Bruber des Königes Rodulf Fam zu Tato, um Frieden zu 
ſchließen. Bei feiner Ruͤckkehr kam er an dem Haufe der Tochter die 
fes Königes, Numetruba, vorbei. Dieſe ließ ihn unb fein Gefolge 
zu einem Becher Wein einladen. Der Prinz war Hein (Statara pa- 
sillus); das Fräulein (puella) ſtolz. Das Fräulein nedte den Prim 
zen; der Prinz, gereiget, hoͤhnete das Fräulein. Rumetruda, erbit: 
- tert, fann auf Rache. Sie bat den Prinzen freundlich) und Hinterlis 
ftig,. fi) an ein Fenſter niederzulaffen, bas mit einem Teppich rer 
decket war. Als fie nun ihrem Gaft eihen Becher reichte, und bas Wort 
Misca, ausſprach: da wurbe dee Prinz von Sclaven (pueris ), welche 
das Unthier (atrocissima bellua) Hinter den Vorhang verftedet hatte, 
. graufgm ermordet. Auf bie Nachricht von diefer Schandthat brad 
Robulf den Frieden und begann ben Krieg. 

i | 12. 

Offenbar fiel auf die Langobardiſche Fürftin bie Schuld des Arie 
ges. Nach des Paulus chriſtlicher Welt⸗Anſicht hätte alſo ber Krieg 
gegen die Langobarden laufen ſollen. Aber er ſchiebt eine neue Schuld 
ein, um feinem. Volke den Sieg mit gutem Gewiffen auzumenden. 

Die Heere ftehn in Schlachtorbnung in campis patentibus, Rodal- 
 füs suos in pugnam dirigit, ipse in castris 'residens, de spe victo- 
riae nihil ambigens, ad tabulam ludit. Während des Kampfes lieh 
ex. einen Sclaven auf einen Baum fleigen, damit er befto fchnefler dem 
Sieg der Geinigen erführe. Diefem Sclaven drohete er, daß er ihm 
ven Kopf abſchlagen laffen würde, wenn er ihm die Flucht der Hera: 
ter anzeigte. Nun begannen bie ‚Heruler zu fliehen; ber Burfche faste 
Nichts. Endli wurde bie Flucht allgemein. Da rief ber Bäarſche 
aus: Vae tibi, misera Herolia, quae caelestis domini flecteris ira. 
Auf biefen — fragte der König: fliehen denn meine Heruler? Der 
‚ Burfche erwiderte: nicht ih, o König, fondern Du ſelbſt haft es ger 
faget! Hierauf gerieth Alles in Verwirrung, Des König wurde er» 
ſchlagen. Heruloram vero exercitus dum hac illacque diffugeret, 
tanta super 608 caelitus ira respexit, ut viridantia camparamı lios 
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cernentes, natatiles aquas esse putarent. Dumque quasi nataturi 
bruchia extenderent, erudeliter hostium feriebentur a gladiis. 
18. 

: Procop. de B. Goth. 11, cap. 83: Das Land, welches die Ger 
piden in Befig nahmen, wirb Dacien genannt; es ift aber jenes Da⸗ 
cien gemeinet, welches auf der rechten Seite der Donau lag, und 
welches die Römer in ihre Geographie eingeführet hatten, als das alte 
Dacien verloren war, damit wenigftend der Name nicht fehlte unter 
den Provinzen des Reichs. In Hinſicht ber Langobarben Heißt es: 
Acyyoßapsas 53 Badılsös Povstinavos Bbwprisaro vapına Te #ö- 
Azı, nat rois Emi Ilavrorias orupanaot te xar Gjois zoploıs 
roAAots, az xpruadı neyaloıs äyar. Bon ber Bewerbung des Köni« 
ges Bitigis um die Bundeögenoffenfchaft der Langobarden fpsicht Pro» 
copius, Il, cap. 22. Damals war Baces, befien fogleidh gedacht wird, 
König ber Langobarden. Die Gothen brachten zpynara ueyaiı; 
aber ‚umfonft. 

>». 14. 
Procop. 1. c. und wieberholt, Auch in ber Historia arcana cap. 
19. fpriht Procop von den unerhörten Gaben Juſtinian's an bie 
barbarifhen Voͤlker. Die Langobarben und Gepiden. aber, als bie 
Naͤchſten, erhielten wohl nicht den Heinften Theil. 


15. 
Bor Allem kommt Sirmium vor ala der fete Zankapfel. 
spatha. Paul. Diac, cap. en 
17. 

Peracta victoria Langobardi ad sedes propnias remeant, 
18. 

De Bello Goth. 11l, cap, 88, 34 und 35. 

19. 

Vergl. die 29. Anmerk. zum 5. Eapitel biefes Wuchee. 
20. . 


Procopius nennet diefen Fuͤrſten in der Kolge wieberholt Ildigi⸗ 
fe. Ich Habe Ildisgus beibehalten. 
21. 4 | 
Diefes. ift wohl ein Irrthum von Procopius. Die Langebarden 
waren wenigftens in fpäterer Zeit, als fie in Stalien einbrachen, Arica« 


ner. Und da num alle teutſche Völker an der Donau bie arianifthen 


— 
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Irrlehren angenommen hatten: fo iſt wenigftens ſehr wahrfcheistich, 
daß auch die Langobarben niemals katholiſche Chriften geweien find. 
: „.. 
Sum ulv ra Siapopa Brahvew. Beſonbers wegen Sirmich 
23. 

Wenn Procopius hier von benfelben Begebenheiten ſpricht, von 
welchen Paulus Diaconus rebet; wenn jener nämlich ber Berbanbiuz- 
seh gebenket, die zu bem Kriege führten, in welchem nach biefem A⸗ 
boin den Turismod töbtete, wie früher erzaͤhlt iſt — und wahrſcheinliqh 
ift diefe Annahme allerdings, weil Teiner ber beiden Schriftſteler von 


deinem früheren Kriege zwifchen Gepiden und Langobarden etwas weiß! 


—: fo müßte Audoin allerdings ſchon früher vermählet gewefen fein 
mit einer anderen Frau; und Robelinda, Alboin’s Mutter, war nid, 
wie neuere Schriftfteller angenommen haben, Hermenefrid's, deö Thoͤ⸗ 


ringers Tochter. Diefes ift aber auch um fo weniger wahrſcheinlich, 


da Hermunefrib’8 Tochter exrft etwa im Sapre 540 als Gefangene neh 
Conſtantinopel kam. 
24. 
Procop, de B. Goth. IV, cap, 25. 
25. 
Die Langobarden inbeß fahen es als eine Treuloſigkeit an, daß 
Zuftinian die meiften Truppen auf dem Marſche zuruͤck hielt. 
. 26. 


Procop. ib. cap. 27. Procopius weiß Richts von einem Zwece 


des Ildigiſel bei feiner Reife nah Byzanz; auh Nichts von einer 


Gaft deſſelben. Er kommt nur, wirb wohl empfangen, wird Anfüb- 


zer &vos av Ani Tod nalariov pvilaniis rerayulvay Adyer, ou6- 
ep OxoAas. Gyronazoudı, wirb unzufrieden, weil er nicht gesug ger 
ehret worden, und entfliehet. Mich duͤnkt aber, ber Zufammenhang 
ber Dinge zeiget deutlich genug, wie Alles war und Fam. ebrigens 
bat Procop auch bie folgenden Geſchichten in demfelben Eapitel. 
27. 

xayavos. Die lateiniſchen Schriftſteller haben auch Gagenu. 
Ohne Zweifel, - Khan. 
28 
Histor. Byzant. 1, Paris. pag. 99, Venet. pag. 67. 

29. 

Ibid. Paris, pag. 108; Venet, pag. 69. 
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80. , . 

Ibid. pag. 108 und pag. 69. Ganz unbeflimmt: xad Tovuros 
drmIYärrss, ds ınv Tor Ppdyyar zospar Wopixovto.. Und wiederum‘; 
pag. 110 mb pag. 76: Or Aßdpav as Bpayyar orewsaukrar 
wpos aAAnAovs, anal riis elpıjens Euneboitara &xovons donumver d 
Baiavos Ziyıoßlpreo ro ray Bpayyam ysnorı x. 3. A. — Gro- 


gor. Turon. IV, cap, 28: Chuni Gallias appetunt; und cap, 29: 


Chuni iterum in Gallias venire conabantur. Paulus Diaconus 
ſcheinet zwar die Ereigniffe etwas fpäter, nach dem’ Abzuge ber Lan⸗ 


gobarden, zu fegen, fpricht jedoch über bie Zeit unbeflimmt (v0 quo- 


que tempore ), und redet offenbar von denfelben Vorgängen, bie nach 
Menander hierher gehören. Ueber den Ort bes Zufammentreffens heißt 
es: die Avaren fielen den Koͤnig Sigisbert, Chlotar's Sohn, an: 
Quibus ille in T’huringia occurrens, eos juxta Albim fluvium po- 
tentissime superavit. Die zweite Schlacht, in welcher die Avaren 
fiegten, fie vor in locis ubi et prius .„. . . Vergl. übrigens unten 
das 2. Gapitel des 8. Buches. u 
81. 

Dieſes geht aus ber Rebe ber kangobarden dervor, deren fogteid 
gebadht wird. 

. 92. \ 

Hist, Bysant. I, pag. 114 und pag. 77. — Bajan's Gefandter 
Zargitius fpricht zum Kaifer: xal Or ra vor Inzaldar U’ ausov 
S1lpIapro zpayyarı. 

83. 

Paul, Diacon. de Gestis Lang. cop. 27. Paulus fest indeß ben 
Untergang bes Reiches der Gepiden viel früher, denn, nachdem er ben» 
felben am Schluſſe des erften Buchs erzählet hat, beginnt er das 
zweite Buch mit der Nachricht, daß Narfes an Alboin Bothfchaft ges 


fandt und benfelben gebeten habe, mit ihm wider bie Gothen zu ſtrei⸗ 


ten. Alboin habe eine eriefene Mannſchaft hingefchidet, diefe habe mit 
den Gothen gekämpft, unb die Gothen feien mit ihrem Könige Totila 
foft Alle vernichtet worden. Die Eangobarden feien als ©ieger mit 
großen Geſchenken beehret zuruͤckk gekommen und immer Bunbesgenofe 
fen ber Römer geblieben. Menander aber läßt über bie Zeit keinen 
Zweifel, und vor ihm beftehet Paulus nicht. 


84. © 
capusgae illins sublatum, ad bibendum ex co, pocalum fecit> 
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quod genug, poculi apud eos schala diciter, lingua vero latina pe- 
tera vocitatur. 


95. 
aut Langobardis subjecti sunt, aut usqguse hodie - d. b. bis 
in das legte Wiertel des achten Jahrhundertes — Hunnis eorum pe- 
triam possidentibus duro imperio subjecti gemunt. 
86. 
et apud alios ejusden dinguae homines. 
87. 

Man hat deßwegen auch nicht eben nöthig, ſich die Langobarben 
über die Gebühr roh und wilb zu benten. Paulus ift ein Dichter. 
Die Schiäfals » Schale war ihm gar nothwendig, um die tragiſche Ger 
ſchichte der Rofimunde hinaus zu führen. Aber eben das Entſetzliche 
dieſes Vorganges hat ihn vermocht, feinen Leſern anzuzeigen, wie er 
zu der Schale und mithin zu feiner ganzen Erzählung gefogmen. Lib. 
N, cap. 23 nämlich faget Paulus, Alboin, als er drei und ein hals 
bes Jahr in Italien vegieret, bei einem Dale cum poculo quod de 
capite Cunimundi regis, "sui soceri, fecerat, reginae ad bibendam 
vinum dari praecepit, atque eam ut cum patre suo laetanter bibe- 
ret, invitavit. Und nun fest er hinzu: Hoc ne cui videatur impos= 
sibile, veritatem in’ Christo loquor: ego hoc pocalum vidi, in quo- 
dam die festo, Ratchis principem, ut illud conrvivis suis ostenta- 
ret, manu tenentem, Gewiß, Niemand wirb in Zweifel zichen, wes 
der Diaconus in ‚Christo ſpricht. Aber er verſichert nur, daß er 
einen Becher gefehn, und daß der König Ratchis, faft zwei hundert 
Jahre nachher, biefen Becher vorzeigenb ; gefaget habe: denfelben habe 
Alboin aus Kunimund’s Schaͤdel machen laffen. Ob jedoch Ratdis 
die Sache richtig gewußt, und.ob er nur das, was er wirklich ge» 
wußt, babe fagen wollen und geſaget, habe: das iſt eine ganz ans 
dere Brage. 


⸗ 





Zwölftes Capitel. 
1. 

Paulus Diaconus II: cap. 4, gedenket dieſer pessilensia vor Al: 
boin's Zug nach Italien; Marius im Chron. ſetzet fie in bie Jabre 
570 und 571. Indeß läffet Marius die Langobarden erſt 569 nad 
Stalien kommen, und auch bei biefem Jahre fpricht er von Krantpeit 


- 
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und Hungertnoth. Und wahrſcheinlicher iſt es, daß bie böfe Krank⸗ 
heit eine Folge fruͤherer Leiden geweſen, als eine Begleiterin des fri⸗ 
ſchen Volkes, das in Italien eindrang. Ob bie Pocken, wage ich 
nicht zu ſagen. Es war nad) Marius morbus: validas, cum. proflu- 
vio ventris et variola; ed war imfanda infirmitas, atque glandula, 
cujas nomen tat pustula. Paulus hingegen fagt, es wären ploͤtzlich 
quaedam signacula per domos, ostie, vasa, yel vestimenta erſchie⸗ 
om, die ſtaͤrker hervorgetreten wären, wenn man fie abgewaſchen 
hätte. Das mag-zu feiner Weife gehören. Run aber: ein Jahr nach⸗ 
ber coeperunt nasci in inguinibus hominum, vel in aliis delicatio- 
ribus locis, glandulaoe in modum nucis, seu dactyli, quas mox se- 
quebatur febrium intolerabilis aestus, ita ut in triduo homo exstin- 
gueretur. Sin vero aliquis triduum transegisset, habebat spem ri- 
vendi. Marius faget: die Krankheit vastavit Italiam Galliamque, 
Paulus Anfangs: in prorincia praecipue Liguriae exorta est; fpäter: 
Et haec quidem mala intru Italiam tantum, usque ad fines gentium 
Alamanorum „et Bojoariorum solis Romanis aceiderunt. — Endlich 
fpriht auch Gregor. Turon. — IV, cap. 5. — von einer Krankheit, 
deren Anfang in diefe Zeit gehören dürfte. Er nennet fie Zuos Ingui- 
naria; und 'bemertet, fie habe gewüthet per diversas regiones und 
maxime tunc per’ Arelatensem provinciam, Uebrigens giebt Procos 
pius, dem Thucydides nadeifernd, eine Beſchreibung von einer fuͤrch⸗ 
terlichen Peſt (de bello Pers. Il, cap. 22, vergl. Agathias, Lib. V), 
die zwar früher wüthete, die fidh aber mehrere Jahre einftellte, und 
die beweifen Tann, daß biefes Zeitalter von peflartigen Krankheiten 
mannichfaltig heimgefuchet warb. 


2. 

Beim Abzuge — Paul. Disc, II, cap. 8 — heißt e8 nur: Alboin 
ging cum ’omni exercitu suo, vulgigque promiscui multitudine, Als 
aber Pavia drei Jahre lang belagert werben mußte und Alboin inzwi⸗ 
ſchen weit in Italien hineingog: da heißt es — Id. 11, cap, 26 — Cer- 
tum est autem, tunc Alboin multos secum ex diversis, quas vel alji 
reges, vel ipse ceperat gentibus ad Italiam adduxisse, unde usque 
hodie eorum in quibus habitant vicos, Gepidos, Bulgares, Sarmatss, 
Panuonios, Suavos, Noricos, sive aliis hujuscemodi nominibus ap- 
pellamus. 

8. | 

Paal, Diac. il, cap. 6, und ll, osp, 5, 6, 7. ‚ 


.' 





® 


barden weifet zu den Sachſen zurüd. 


\ 
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Id, 1, tap. 5, ” 
, " 5. = 
An Gato und Garthago. 
6 


Das, was Baronius erinnert Hat, iſt hinluͤnglich durch Pagi, 
Muratoti und Andeg widerlegt. Die Sache Tann. allerdings vom 
mehreren Geiten betrachtet werden: bie Natur menſchlicher Dinge m» 
menſchlicher Leidenfhaften muß den Maßſtab des uUrtheiles geben. 

. 7 , ® 
©. Muratori Annali d'Italia, fa Milano 1744, Tom, 1, pag. 
469 ff., wo bie Stellen angeführet find. 
8. 
Mach Agnellus war er 95 Jahre alt. 
9. 
Paul, Diac, ll, cap. 7: eo scilicet ordine, ut si quo tempore 
Langobardis necesse esset reverti, sua rursus arva repeterent. 
10. 
Oftern fiel im Jahre 568 wirklich auf den erflen April. 
\ 1. 

Paul. Diac. ll, cap. 9: qui eidem strasor erat, quem lingea 
sua propria Marpahis appellaut. Lindenbrog hat bei bem legten Wort 
angemerfet: quid illad Marpahis sit, plane subodorare negueo: ve- 
riorem puto lectionem MS, codicis, in quo Marhais legitar, qui sis 
dictus est, quod jussionem et imperium habeat in equos sicut Sculs- 
hais, quod in legum transgressores, Ic denke bas Wort ift aber 
das, was Mariscalcu, Mar⸗Schalk. Pahis oder Pais ift pwer. 
Das englifhe Boy ift daſſelbe Wort. Auch die Sprache der Lange 


12. 

nisi ei, quas ipse eligere voluisset Langobardorum Faras, Ic 
est generationes, vel Zineas tribueret. Vielleicht hätte Yautus die 
Wörter anders ftellen follen: hac est Zimeas rel generationes. Dem 
die erfte Bedeutung möchte wohl Zinea fein. In Riederfachſen ift das 
Wort noch vorhanden. Näamentlich wird die Furche Fare genannt; 
auch ein Graͤnz⸗ Graben. Alſo wohl Alles Zuſammenhaͤngende. Und 
da das ganze Wolf der Langobarden, wie es in Pannonien feßhaft.ge: 


‘ wefen war, auszog: fo trat unfireitig die alte teutfche Weiſe ein. Ran 


R 
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ging per familias, Der Ausdeud in Leg. Longoh. L. B, Tie 14: 


si quis liber homo migrere voluerit aliquo, potestatem habesat — cum 


fara sua migrare, quo voluerit, flehet nicht entgegen. Gr Heißt: mit 
feiner. ganzen Familie; weihe denn freilich auch ihre Habe mit ſich 
nehmen witd. 

. 18. 

Veral. meine Augemelne Geſchichte der Voͤlker und Staaten, Band 
II, S. 135 der zweiten Ausgabe. 

14. 
Man moͤchte denn die ſpaͤteren Gruͤndungen an der Oſtſee hieher 

ziehen wollen! Jedes Falles aber waren dieſelben ganz anderer Art., 


. 1% 


en 2 


Die Ungern. 





Siebentes Bud, 


Erſtes Capitel 


1 
Nämlich bis qw der Bereinigung bes Reichs ber Franken unter 
Chlotar I. 
2 
‘* German. cap. 83. 
8. 
Vergl. Band II, verfihiedene Stellen. 
4. ! , 
Das Erſte that z. B. Gaffiobgrus, dad Andere thaten Viele. 
6. 


So Procopius und Agathias, von welchen ſpaͤter in dieſer Hin⸗ 
ſicht die Rede ſein wird. 
J 


⸗ 


6. 
Gregor hat gegen das Ende ded 6. Jahrhundertes geſchrieben. 
Er iſt 495 geſtorben. Seine Wahrhaftigkeit gehet hervor aus ſeiner 
ganzen Weiſe. Keine Spur, daß er Etwas abſichtlich anders dar⸗ 
geſtellet habe, als er es glaubte. Aber er wußte nicht viel von dem, 
was für die Geſchichte am Wichtigſten fein würde und glaubte oft 
ohne Grund. Auch verſtehet ſich von ſelbſt, daß man ſehr vorſichtig 
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bei feinen! Erzählungen fein.muß, wenn er als Nachfolger bes Heiligen 
‚Martin perfoͤnlich in bie Verhaͤltniſſe verflochten war. 


. . 7. 

Die Quellen, aus welchen er fire jene Libelli, quos de Miraculis 
Martini componere tentavit, gefchöpfet hat, giebt er — V, cap. 6 — 
felbft an. Celare passus non sum, quae aut ipse vidi, aut a &de- 


libus relata cognovis Die fideles find gläubige Ghriften, 


8. 

Du Chesne Historiae Franc. Scriptt. coaet. Tom I, pag. 253. Die 
Auögabe von Ruinart hat auch, und mit Recht, ben. Zitel: Sancti 
Georgii Florentii Gregorii Episcopi Turonensis Historiae Ecclesis- 
sticae Francorum Lib. X; bei Bouquet, Tom, ll. pag. 74. 


f ı 9 
. Die Erzählung der Greigniffe im fechsten Buche bat Beiſpiele 
geliefert; die Erzählung ber fpäteren Ereigniffe wird noch mehrere 
liefern. Gregor’ Glaube an eine burchgreifenbe- göttliche Zügung if 
allerdings faft ein wahrer Fataliemus. Er blidt auf bie Herrlich⸗ 
Zeit des Chriftenthums und darüber verfäumt er oft den Gebraud ber 
menſchlichen Freiheit zu richten, und ausbrüdlich zu begeihnen, was 
an menſchlichen Handlungen gut oder böfe ifl. Aber man thut dem 
-ehewürdigen und frommen Mann Unrecht, wenn man von ihm behaup⸗ 
tet, er fei gleichgültig gewefen, oder ‘er verfage auch dem Schlechten 
‘ feine Biligung nit. Ex weiß gar wohl: nonnullae res sunt gestae 
vel recte, vel improbe; gr weiß gar wohl, daß es flagitiosi unb recte 
viventes giebt! Und wie:eifert er 3. B. im Anfange bes fünften Buchs! 
und wie ſcharf tabelt er viele Ausbrüche der NRohheit, des Uebermu⸗ 
thes und der Nichtswuͤrdigkeit an Geiftlihen wie an Laien! In fei» 
ner Erzählung verliert alſo weder das Gute noch das Böfe feinen Cha⸗ 
rakter, und der Geſchichte bleibet das Gericht, das ihr gebuͤhret. 
0 | 10. | 
Es Eonnte nicht anders feins der große Wechſel ber Dinge mußte 
die Menfchen irre machen , oder fig mußten ben Blick hinweg wenden, 
von irdifhem Gluͤck und Unglüd. Das Miftrauen aber gegen jeden 
großen Herrn weltliches Standes iſt begreiflich genug. 


| il. 
Das weiß er gar wehl, und fagt es wisberholt, z. B. fa Pras- 
fat, und I, cap. 1 3 V, cap. 6. 











_ Bemerkungen. - mt 
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12. 
Ich ſetze biefes. als bekannt voraus ‚und halte für abernümts, 
den Beweis zu führen. 
13, j 
Set in ber Bolge — im 8. 9. 10, Gepitel — bewieſen werben. 
14. - 
Etwa wie in fpäterer Zeit der Sachfen » Spiegel und ber —8 
ben» Spiegel. Die Vorreden zu den Geſetzen ſind erweislich und er⸗ 
wieſen viel jünger; ihr Inhalt kann nur beweiſen, daß man bad Bes 


dürfniß gefühlet babe, gu dem,-was war, ben Anfang zu fuchen, und , 


dem geltenden Rechte zu ber Auctorität des Gerichts aud noch bie 
Auctorität des Urfprunges zu geben. Die Vorrede zum falifchen Ger 
fe z. B. bat. in diefer Abfleht aufgenommen, was ber Verfafler der 


Gesta Francordm, der erſt um bie Mitte bes achten Ahrhunderts 


gelebt haben kann, erdichtet hatte, um ſeinen aus Troja gekommenen 


Franken zu einem Koͤnige Pharamund und zu Geſetzen zu verhelfen. 


In ben fraͤnkiſchen Gefegen kommt eine Öffentliche Auctoritaͤt nicht vor, 
als hoͤchſtens in einigen Fällen, bie fpätere Zufäße fein mögen, Webers 
bieß fehlet es an aller Ordnung, bie man boch von einem, unter fs 


fentlicher Auctorität abgefaßten Gefegbuche erwartet; und in ber Stel⸗ 


tung ber Zitel weichen namentlid die verfchiebenen Hanbfchriften ber 
Lex Salica fehr von einander ab. Dennoch iſt ber Ausbrud immer 
vorfchreibend oder befehlend, ' 

15. ‘ 

An den vaterländifchen Bauen hatten bie Franken gewiß kein Bes 
bürfniß, fo wenig ald irgend ein anderes teutiches Volk, das lebendige 
Recht niederzuſchreiben. Nur unter den Roͤmern, und wegen des Ver⸗ 
kehres und der Beruͤhrungen mit den Roͤmern trat die Nothwendig⸗ 
keit ein, die alten Rechtsgewohnheiten ſchriftlich abzufaſſen und nach 
den neuen Verhaͤltniſſen zu beſtimmen und zu veraͤndern. Bei den 
uͤbrigen teutſchen Voͤlkern, den Thuͤringern, den Allemannen, den 
Baiern, trat die Nothwendigkeit ein wegen ihrer Vereinigung mit dem 


Reiche ber Franken, das in Gallien feinen Heerd hatte. UNebrigens 


©. unten 8. Gapitel. 
46. 
Selbſt vom Koͤnige.“ Es verſtehet ſich, daß hier nicht an bie 
Geſetze der Baiern und Allemannen, in welchen der Koͤnig dem Her⸗ 
zoge gegenuͤber erſcheinet, gedacht werden kann. 


[4 
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' x 17. 

In Praefat: ad exercenda initia puerorum, ut potai, aperte 

et simpliciter scripsi. Baluz. Capitul. Reg. Franc. Tom. U, pag. 370. 
2 18. 

' Die Geſchichte verliert ohne Zweifel an ihrer Lebendigkeit, wenn 
fie trennet, was im Leben verbunden war, und bie Thaͤtigkeit eines 
Volkes gegen andere Voͤlker durch Krieg und Waffen, ober das Leben 
ber Könige und Helden, abgefondert von ber Entwidelung ber Staats» 
verhältniffe, erzäplt, und von der Bildung im Boll, Aber wie ik 
. ea möglih, einen Gang nachzuzeichnen, det Teine Spuren binterlaffen 

bat? wie möglih, die That auf ihren Vollbringer zurüd zu führen, 

wenn nur jene im Leben geblichen ifk, bier aber nicht im Andenken 
der Menfgen? _ 
19. . ur 

Ra, ut potero, explicabo, nec tamen quasi Pythias Apollo, 
corta ut sint.et fixa, quae dixero, sed ut homnyculus unus e mul- 
tis, probabilia conjectura sequeus. Cicer. Tuscul, Quest, J, cap. 9. 

20. 

Quand on jette les yeux sur les monumens de notre histoire et 
de nos lois, il semble que tout est mer, et que les rivages m&mes 
mangnent A la mer, Montesquien, Esprit. des Loix, XXX, cap 11, 

21. ' 

Die Branzofen Boulainvilliers, Dubos, Mably find von Ber: 
hältniffen ihrer Zeit ausgegangen; fie haben ſich eine geſchichttiche 
‘ Gntwidelung ausgedacht, um biefe Berhältniffe zu gewinnen, und die 
biftorifhen Zeugniffe ihren Anfichten gemäß gedeutet. Ich hoffe aber: 
die allgemeinen Anfichten, die hier aufgeftellet worben find, werden 
nicht jenen Theorien beigezählet werden können. Cie find hikerifc. 
Sie find gewonnen auf einem Standpunite, der in berfelben Zeit liegt, 
auf welche fte fich beziehen. Sie find aus ben früheren Greigniffen 
geſchoͤpfet, nicht aus fpäteren, und mit den Anſichten und Beſtrebun⸗ 
gen unferer Tage haben fie Nichts gu thun. Webrigens finb auch bie 
Franzoſen gegenwärtig von der früheren Behandlung ihrer Weidichte, 
die auch bie unfrige iſt, zurüd gefommen. Das Weifefte iſt, ſaget 
Guizot in feinem Essais sur l’histoire de France ( 1823), d’etadier 
la socidt6 elle - m&me pour copnoitre ses institutions politigues. 
Arant de devenir cause, les institutions sont effet; la societe les 
‘ prodait avant d’en ötre medifido5 et au lieu de chercher, dans le 








) 
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systämd ou les formes du gonvernement, quel a td létat da peu- 
ple, c’est l’etat da peuple quwil faut examiner arant tout pour sa- 
voir quel a dd, quel a pu £tre le gouvernement. (gang richtig. 

"Diefes Examiniren hat leider nur feine großen Schwierigkeiten 


x 





Zweites Eapitel. 


1, 

— acceptumgue urceum nuncio ecclesiastico reddidit, Accep- 
tum: ich denke, sorte vera, wie der Tollkopf verlanget Hatte. In 
der That hat auch ſchon Gregorii Episc. Turon, Historia Francorum, 
Epitomata, bie man bem Miedegarins zugeſchrieben bat, cap. XVI: 
sorte posita acceptum, 

2. 

Gregor. Turon, ll, cap. 81 und cap, 27. Wegen ber erflen 
Graählung, vergl. oben S. 73. — Die Erzaͤhlung Gregor’s in ber 
legten Stelle ift allgemein gehalten. Der Krug, urceus, iſt hinweg 
genommen de quadam ecclesia, und Episcopus ecclesiae illius ſchicket 
die Sendboten, missos, an ben König. Aber fchon in Historia Frau- 
corum Epitomata ift Alles beflimmt. Der Urceus ift genommen de 
Ecclesia Remicianase urbis; und Sanctus ac Apdstolicus Remedius 
(foll ohne Zweifel Bemigius fein) Pontifex ejusdem urbis kommt 
ſelbſt zu Chlodwig. 

g. 

Das Geſchichtchen iſt indeß in Zweifel gezogen, namentlich von 
Sismondi. Dieſer meint: die Thatſache möge wohl durch bie Leiden» 
haft oder die Vorurtheile des einzigen Gefchichtfchseibers, ber fie uns 
überliefert hat, verändert fein. Aber von .Leibenfchaft ift der gute 
Gregor hier gang frei; und weldem Vorurtheil er mit einer Veraͤnde⸗ 
rung zu bienen gejucht haben Zönnte, iſt nicht wohl zu begreifen. 

4. 

Populus, qui me sequitur, non patitur, relinquere Deos sues. —- | 
Omnis populns parifer acclamavit rel, — Rex baptizatus zst, De 
exorcitw vero ejus baptizati sunt amplius tria millio, 

6. 

Ich ſage „am Meiften” oder am Naͤchſten. Denn der Uebergang 
bes Königes zu einer neuen Religion konnte den Kriegern allerdings 
nicht gleichgültig fein; und um fo weniger, ba dieſe neue Religion 


3 
‘ 
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die Meligion der Menfchen war, bie man mit gemeinfamer Kraft m: 
terwerfen hatte, und bie man beherrfchen wollte sum gemeinfamen 

.WVortheile. 

W 6. 
Jussit omnem cum armorum apparatu advenire pialangam. 
2 7. 

Nihil hinc accipies, nisi quue tibi sors vera largitur. " 

' 8. 

Iſt befannt und fol fpäter erörtert werden. S. aber Lex Sa- 

‘“ ‚lica reform. Tit. 44, $. 15, (antig. Tit. 48, 6. 7). Der Aushrud 
des Gefeges: Si quis Romanus homo p ssessor, wird erfläret: qui 
res in pago ubi remanet proprias possidet, Allein, mag biefe Gr: 
Härung fo alt, als das Geſetz felbft, oder mag fie [päterer Zufag 
fein: es folgt aus derfelben Nichts gegen eine Anficht, die cHein, wie 
mir ſcheinet, dem bisherigen Verfahren der Franken gemäß ik, und 
allein den fpäteren Gang de» Dinge erflären Tann. Dieſer homo Ro- 
manus possessor ſteht nur dem Romano eributario entgegen, und bes 
zeichnet Denjenigen, ben man als Eigenthümer vorgefunben, und 
in feinen Befigungen auf die angegebene Weife gelaffen hatte. Der 

. tributarius ift niit ein Romanus, weldyer den Franken Zribut zu be 
zahlen hatte, wie man anzunehmen pfleget, fondern ein Mann, wel: 
cher. dem Römer, nämlich dem alten römifchen Possessor tributlr 
war, mochte berfelbe ein Privatmann, mochte es eine Gemeinde, ber 
Staat oder bie Kirche fein. Es ift ſchwer zu begreifen, warum die 
Srunbbefiger von ben Franken hätten frei gelaffen werben ſollen von 
Eteuern; ſchwer zu begreifen, warum fie das Leben Desjenigen, der 
tönen gab, geringer hätten anſchlagen follen, als bas Leben Desjrmis 
- gen, der ihnen nicht gab. In Gallien aber waren Grund und Bo: 

den‘, wie überall im römifchen Reich, in fo fern fie nicht Staatägut, 
Kirchengut, Gemeindegut waren, in weniger Menſchen Band. Lati- 

fandia perdidere Galliam nicht weniger, als Italiam. Bon ben Bur 






genau ift, ber a ewiß auch auf die eigentlichen Beſitzer hinweiſet; 
denn die Senatores möchten wohl die Romani possessores ber franti- 
fchen Gefeße fein. Nun hatten bie Beſitzer ihren überflüfflgen Bet 
Anderen zus Bebauung gegen Zins überlaffen. Und unter welchen Be 
bingungen dieſes gefchehen war, in welchem Zuſtande biefe pledz, bief 
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ginspflichtigen CoZonz ſich befanden, ift befannt genug. Der Codex 
Theodosianus beweif’t auf das Klarfte — z. B. Lib. V, Tit. 9, 10, 
und il, und Lib. VI, Tit, 2 —, baß fie gerade fo flanden, wie 
die Frayken fie — ©. bie folgende Anmerk. — nahmen, nämlich nur 
ein Wenig über den Sclaven: benn fie find die Romani zribusaris, 
Uebrigens wird der Fortgang ber Geſchichte zeigen, in welchem inne 
Römer Possessores waren. Die Franken haben ihnen Alles genom⸗ 
men, fobald fie es brauchen Eonnten; und nad) ihrer Anficht mit ih⸗ 
rem guten Rechte, weil es ihnen, nach ihrer Anſicht, durch die Er⸗ 
oberung gehörte. Die übrigen teutfchen Voͤlker verfuhren in gleicher 
Weife, und ihr Verfahren mag zur Beſtaͤtkung der aufgeftelten Mei⸗ 
nung dienen. Sie nahmen ein Dritttheil; fie nahmen zwei Dritttheite, 
je nachdem fie minder, oder mehr unterzubringen wußten. Nach weils . 
hem Rechte? Nach dem Rechte ber Eroberung. Sie glaubten, ih⸗ 
nen gehöre bas Ganze. Denn fo gewiß fie zwei Dritttheile nehmen zu 
dürfen glaubten, fo gewiß würben fie auch drei Viertheile, fo gewiß 
wuͤrden ſie Alles unbedenklich genommen haben, wenn ſie es zu brau⸗ 
chen gewußt haͤtten. Zur Beſtaͤtigung, Falls ſie noͤthig waͤre, koͤnnte 
auch noch das Verfahren Karl's des Großen gegen die Sachſen ange⸗ 
fuͤhret werden, das doch wohl in fraͤnkiſcher Weiſe begruͤndet war; 
“und feindlicher ſtanden die Sachſen nicht zu den Franken, ala bie 
Römer zu ihnen geflanden hatten. 


8 


⁊ 


9. 
Dieſelben TT. $. 7 und $. 8. Der Romanus tributarius flanb u 
45 Solidi, der Servas — Tit. XI, bort $. 2, hier 5.8 — zu 35. 
Gin Servus war ber Tributarias nicht; in den Augen ber Franken 
jedoch auch nicht viel mehr. Es war eine Menſchen⸗Klaſſe, die in 
Ihrem Baterlande nicht vorfam. Alfo festen fie ihn etwas hen, ‚ale 
"den Ceibeigenen, aber auch nur um eine Kleinigkeit. 


10, - 
Vergl. Band I, G. 489. | ‚> ” 
11. 
Lex Salica antig. Tit. 44, $. 6: si quis Romanus homo con- 
viva regis; ober nach ed. reform,: si quis Romanum hominem con- 
vivam regis, 
12. 
Nicht blos bie Kamen bemeifen Dieſes, ſondern auch beſtimmte 
Angaben Gregor's. 
£uden t. G. II, 45 
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18. 
Allerdings ſtieg das Wehrgeld eines Roͤmers, wenn er ein Amt 
erhielt, wie das Wehrgeld eines Franken, um das Dreifache, aber nur 
um das Dreifache des urfpruͤnglichen Satzes; immer hieß es com»ositionis 
imedietas solvatur, und der Roͤmer blieb den Litis und den Pueris 
regis in gleicher Sage gleih. Cs ging, wie es im Ripuariſchen Ge- 
feg unb in den fpäteren Gapitularien heifet: secundum nativisatem, 
d. h. es Lam darauf an, ob bes Beamtete ein n Franke war ober ein 
"Römer. 
14. 

Dahin find fie ganz willkuͤhrlich gefeget, gegen alle Angaben ber 

Schriftſteller. Und aus dieſer Willkuͤhr iſt manche Verwirrung ber 
Begriffe entſtanden. Vergl. Band II, ©, 411 und wieberholt. 


15. 
Schon gu den Zeiten Julian's und Valentinian’s L S. Bazd I, 
©. 217 fi. 

16, 

Semwoͤhnlich heißt es in der Lex Salica, wenn bie Vorſchrift nicht 
ganz allgemein iſt: Si quis ingenuus, oder: Si quis ingenuus homo, 
unb wiederum: Si quis ingenuum. Zuweilen aber erfcheinen der In- 
genuus und ber Francun neben einander. 3: B. Lex Salica Tit. 
XXXIV — (Tit. XXXV) — $. 1: Si quis — hominem ingenunm 
sive causa ligaverit, sol. XXX culpabilis jpdicetur, $. 8: Si Ro- 
manus Francum ligaverit sine causa, sol. XXX culpabilis judi- 
cetur. $.4: Si autem Francus Romanum ligaverit sine causa, sol, 
XV culp, jud. ferner Pactus leg. Sal, XXX], $. 17: si quis z- 
genuum — (und nad ber anderen Recenflon; si quis ingenaus in- 
gennum) — castraverit, sol. C. culpabilis jadicetur. $. 19: si 
quis Salecus Salecum castraverit, sol. CG culp. judicetur. Eben fo 
Pactus leg. Sal. XXIX — übereinflimmend mit ber anderen Recea 
fion — $. 1: si quis ingenuus cum ancilla aliena moechatus fuerit, 
sol, XV culpabilis judicetur. $. 5: si quis Francus alienam an- 
cillam sibi publice junxerit, ipse cum ea in serritute permäneat. 
In diefer legten Stelle ift Teinesweges von zwei Werbrechen die Rede, 
fondern das sibi publice jungere ift Nichts anders als moechari, wie 
eine Bergleichung mit Tit. XIV, $. 11 Mar beweift. Endlich: Tir. 
XLIII, 6. 1: si quis ingenuus Francum occiderit u. f. w. Aus biefen 
Stellen ergiebt fi, daß es nicht nur einen Unterfchieb zwiſchen bem 
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Ingenuus und bem Prancus ober dem Salecus (Francas) gab, fonbern 


au, daß das Recht derfelben nicht immer gleich war. 


Der Umſtand aber, baß oft von einer femina ingenua, mulier inge- 
nua, puella ingenua, und niemals von einer femina franca oder sa- 
lica die Rede ift, beftätiget bie Anficht, daß bie Kranken nur bie 
Mitglieder des Geleites find, Im Geleite gab es Zeing Frauen und 
Mädchen. - ur 

"17. 


Barbaros, qui lege Salica vivit, Lex Salica reform, Tit. XL, 
6.1. Der Ausdruck heißet: nad ſaliſchem Rechte gerichtet werben. 
Diefem Barbarus ſtehet nothwenbig ein Barbarus, qui lege Salica 
non vivit entgegen; und wer koͤnnte bicfes anders fein ald der Barba- 
rus Romanus, über welchen ich in der 21. Anmerk. zum 1. Gapitel des 
fehsten Buches (©. 624) Etwas angemerket habe? Die Meinung, daß 
der Barbarns, qui lege Salica vivit, nur ein einzelner Teutſcher fei, der 
in das Land ber Franken gefommen war, ober bloß ber Freigelaffene, 
der homo denarialis, ſcheinet mir nicht begründet. ‚Derr von Gas 
vigng überfegt — Gefchichte bes roͤmiſchen Rechts im Mittel» Alter, 
8. 1, S. 95 — die Worte: Si’quis ingenuus Francum, aut homi- 
nem barbarum ‚occiderit, qui lege Salica vivis: „wenn ein Freier 
entweder einen Kranken ober einen anderen Germanen (dä biefe ja 
auh nah falifhem Rechte lebten) tödtet;5” und biefe Er⸗ 
Mirung ſcheint ihm bie natuͤrlichſte. Ich muß befennen, mir kommt 
fie nicht fo vor, fo gern ih auch den Scharffinn in ber Benutzung 
anerkenne. Sie weichet offenbar ganz von ben Worten ab, und, wie 
mir fheint, ohne Noth. Wenn, wie hier, bie Worte deutlich find, fo 


muß man billig annehmen, daß fie dem Zuftande der Dinge entfprechen 5 
alfo ift zu verfuchen, dieſen Zuſtand, die Sache felbft, au erflären. 


Sf nun aber meine Erklärung richtig, fo ſteht offenbar ber homo 
barbarus, qus lege salica vivis, dem Francus eben fo gegenüber, wie 
in den Stellen, welche bie 16. Anmerkung enthält, der Ingenuns 
ihm gegenüber fland. Folglich ift ber Ingenuus ba, wo er von bem 
Franous gejondert wirb, bem Barbarus glei, qui lege Salica vivit. 
Wäre auf die Ueberfchriften der Titel des falifchen Geſetzes etwas gu 
bauen; wäre im Befonderen anzunehmen, daß fie eben fo alt feien, 
biefe Ueberfchriften, als das Gefeg felbft: fo würde ſich aus ihner auch 
noch ein Beweis für meine Meinung ergeben. . Der Tit. XLIII näms 


— 


lid) hat in xubro: ‚De homicidiis Ingenuorum "Und bar axſte Got 


45 * - 
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beginnet mit den angeführten Worten: Si quis ingenuns Francum aus 
hominem Barbarum occiderit, qui lege Salica virit. — Rach dieſen 
Bemerkungen ſcheint es alſo nicht, daß diejenigen Schriftſteller, welche 
die Franci fir den fraͤnkiſchen Adel gehalten haben, in fo fern fie von 
den aͤlteſten Beiten des Reiches fprechen, durchaus im Irrthume gewefen 
feien.. Einen Abel freilich im fpäteren Sinne bildeten bie Franci 
keineswegs; aber fie waren, in dem Lande der falifhen Kranken, dei 


eine befondere Menjchenklaffe, die nicht immer mit den übigen Inge- 


nuis gleiches Rechtes waren. Wielmehr möchte bie Dleinung, welde 
gegen diefe Anficht unter uns aufgeftellet worden iſt — Vergl. v. Sa⸗ 
vigny's Geſchichte des roͤm. Rechts im M. X. Band I, ©. 136 — 
ſchwerlich richtig fein: „der Ausdruck Franci iſt in allen unfern 
Quellen entweder der allgemeine Volksname, cder insbefendere der 
Name der freien Kranken.” Gregor von Tours gebraucht allerdings 
den Namen Franken nicht bloß von den Leudes, ben Mitgliedern bed 
Geleites , fonbern auch non allen Volksgenoſſen berfelben. Aber Grer 
gor gebt, von römijchen Anfihten aus, und will bloß den Gegenjag 
zwiſchen Teutſchen und Römern, zwifchen bem fiegenden Bolt und dem 
befiegten bezeichnen. Deßwegen Eennt er feine Barbari, qui lege Sa- 
‚lica vivunt, Auch war es nothwendig, daß Vieles anders ward, als 
die Ripuarier mit den Saliern vereiniget wurden, unb, mit ihnen cef- 
einiget, nicht bloß den Römern, fondern auch Allemannen, Gothen 
und Burgundiern im Reiche gegenüber flanden. Die Gefege find aber 
natürlich. fhärfer und verdienen den Vorzug; und felbft das Kipuss 
zifche Gefeg macht einen Unterfchied zwifchen Francis Ripuariis (den 
Kriegern) und Ingenurs Ripuariis (den Wehren), Es kennt Inge- 
nune Ripuariae, aber keine Ingenuae Francae, 


| 18 
Was im fühlichen Teutſchland binden, das iſt im nördliden bie: 


. wen; Wand iſt Bann, Band aber war die Fahne. Paul. Diac. 1, 


“cap. 20: Tato- vero Rudolphi vexillum quod bandum appellant, rel. 
WBachter fagt: alii derivant nämlich das Wort Bann — a Band 
vextllam, et rursus alii a Ban via, quod caeteris insulsius. 35 
weiß nicht, ob Diefed „bloß auf die legten alii geht, ober auch auf 
‚die erften: aber ich trete den Abgefchmadtheiten von Jenen bei. Das 
Wort Bannen, baunire, ftehet dem Worte Mannen, man- 
nire, entgegen. Diefes -bebeutet einen Gleichen auffordern, Jenes 
einem Abhaͤngigen etwas ankündigen und jwangöibeife von ihm verlar: 


oe 








‘ 
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gen. Das Legte gefhah nur in ben eroberten Laͤndern, nur wo ein 
militärifches Regiment ‚Statt fand. Bei den Ealifchen Franken blieb 
in bürgerlichen ober, Privat » Verhältniffen das mannire: wer einen 
Anderen vor Gericht ziehen will, der muß ihn manniren — Lex 


Ssl. Tit. 1 — ; in allen öffentlichen Berhältniffen hingegen wird nur 
banniret. Diejenigen, welde die Gewalt haben, unb das find die, 


Groberer,, der König und fein Geleit, geben Befehle, d. h. dem Ein- 
zelnen’ wird unter ber Fahne des Königs ober unter dem töniglichen 
Bann aufgeleget, was er leiften fol. S, die folgende Anmerk. 


. 19. ‘ 


. Bannum und Heribannım find verſchieden. Ein Heribannum 
. gab es in den Älteften Zeiten des Reiches noch nicht: denn dem Heri- 


bannum waren vor Karl dem Großen nur die Zeudes des Königs 
unterwerfen, die allein das Heer bildeten, und deßwegen Eonnte von 
keinem Heerbanne die Rede fein, fo lange bie Leute vereiniget blieben, 
und fih nicht im Land auf ihre Güter (Beneficia) gerftreueten. We⸗ 
der Lex 'Salica noch Lex Ripuariorum kennen da8 Heribannum; und 
eben fo wenig Tennt ed Gregor von Tours. Das Bannum hingegen 
tommt früh vor, und die Menfchen, die demfelben unterworfen find, 
werden zu Allem banniret, was die Sache ber (Eroberer, des Könige 
und feiner Leute fördern zu koͤnnen ſchien. Leg. Ripuar, Tit. LXV. 
$. 1: si quis legibus in utilitatem Regis, sive in hoste (d. h als 
Zeind, gegen den Feind), sive in reliquam utilitatem bannitys fuerit. 
Wer ift nun biefer aliguis? Die Römer find ed nit; denn ber fols 
gende $. des Gefeges fähret fort: si autem Romanus, aut ecclesia- 
-sticus vel regius homo hoc fecerit rel. Mithin Pann ber alıquıs 
nur ein ‚freier Ripuarier unb ber Barbarus fein, qui lege Ripuario- 
zum vivit. Run ftehet diefes freilich nicht im Saliſchen Gefes, und 
mithin bleibt es ungewiß, ob im Lande ber Galier biefelbe Einrich⸗ 
tung Statt gefunden habe. Wenn wir aber annöhmen dürfen, daß 
das Geſet der Ripuarier unter dem Einfluſſe ber falifchen Kranken 


zufammengetragen worden fei: fo ift auch kaum zu bezweifeln, daß 


diefes Geſetz bei den Saliern Yleichfas gegolten habe. — In dem 
Appendix hingegen zu Marculf's Formeln — Canciani Barb, legg. 
antigg. I, pag. 259. — ift fon vom Heerbann bie Rede, und 
Bannus und Arribannns find unterfhieden. — Für die Vermuthung, 
daß biefe Freien zu Einguartierungen verpflichtet geweſen, Tann auf 
gleiche Weile die Lex Ripuar, eod, Tit. G. 8 angeführet werben, 


vom 





\ 


‘ 
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20.“ 
Barus, Baro. 
»21. 

Der Name iſt bekanntlich auf verfchiedene Weiſe erklaͤret werben. 
Ich übergehe auch Hier, bie GStloffarien und Sommentarien als befannt 
vorausfegend, die früheren Meinungen. In ber neueren Beit aber hat man 
ben Baro zum Bauern gemacht, weil, nady Abſtreichung ber lateis 
nifchen Endung , das Bawr (Bauer) übrig zu bleiben und ſelbſt ber 
Nach bar als Zeuge anfzutreten fhien. Andere fehen in dem MWaron 
bloß einen Dann. Denn im Glossar. Philozeni heißt es: Baro, arıjp; 
unb der Baro findet in den Gefegen einen Gegenfag in ber femuna, 
Darum aber, weil der Baro ein Mann ift, braucht noch nicht jeber 
Mann ein Baro zu fein. Bei den alten Zeutfchen war der wahre 
Mann, nämlich ber freie Hausvater, nur ein Mehr, und jeder Wehr 
war ein freier Mann. Und was den Gegenſat von Baro unb femina 
betrifft: fo findet ſich derſelbe allerdings, und begreiflicher Weiſe, im 
der Lex Alamannorum — Tit. LXXVI: si quis morttaudit (morb- 
thatet) barum aut feminam —; aber er findet ſich fo ganz einfach 
nicht in der Lex Ripuar. Tit. LVIII, $$. 12 und 13; und in der 
Lex Salica, Tit, XXXIN, $$. 1 und 2, flehet nicht ber Baro ber 
femina gegenüber, fondern ber mulier ingenua, und folglid maß er 
wohl ingenuus geweien fein. War aber der Baro ein freier Mana: 
ſo muß er entweder ein Leud gewefen fein, und das war er nicht, 
ober ein Grundbefiger: und das bleibet nur übrig. Da nun aber 
noch andere Freie, außer den Franuis, neben ihm vorfommen, fo ſchei⸗ 
net mir, daß für ihn kaum ein anderer Raum zu finden’ fein möchte, 
als weicher ihm hier fogleich angewiefen wird. Uebrigens zeuget für 
die Ableitung des Wortes Baro von Wehr das Gpanifde: Yarın unb 
das altfranzöfifche Bers. Gegen biefelbe fcheinet freilih das Weri- 
geldum zu fprechen, weil es zeiget, baß das Wort Wehr mod) in 
feiner Achten Geſtalt vorhanden war. Wielleicht aber bat gerade bie 
allgemeine Bedeutung dieſes Wortes gur Umbilbung beffelben in einer 
befonderen Bedeutung beigetragen. 

22. 

Es ging mit der Sache wie mit dem Namen: Beides wurde 

verändert. 


23. 
Der fpätere Name Ziberi Barones giebt vielleicht einen Beweis 
mehr für die Nichtigkeit diefer Anſicht. 


4 
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24. 
Das berühmte Geſetz, aus welchen die Franzoſen ihren ſpaͤteren 
ſtaatsrechtlichen Grundſatz abgeleitet haben, daß keine Frau den Thron 
beſteigen konne, Lex Sal. Tit. LXII, $. 6. 


25. 

Die Verfchiebenheit der Meinungen über die zerra Salica iſt be: 
tonnt. Am Allergemeinften fiheinet jest bie Meinung angenommen 
zu fein, die von Eccard geltend gemacht worden ifl. Nach berfelben 
fol Salica von Sala hertommen, welches ein Haus und im Beſon⸗ 
dern ein Herrnhaus bezeichne: Sal, domus curtis praecipua. Das» 
ber fol serra Salica fein, quae ad Salam sive domum curtis prae- 
cipuam pertinet, Bum Beweife für biefe Erklärung wirb bie Lex 
Ripuar. — Tit. LVL — angeführt, in welcher es heißet: Dum vi- 
rilis sexus extiterit, femina in Aereditasem aviaticam non succedat: 
benn das angeflammte oder väterliche But fei eben das Sal⸗Gut ober 
das Haus» Aut. Ich ſeh' aber nicht ein, wie dieſes Gefeg etwas bewei⸗ 
fen kann. Es iſt eine willkuͤhrliche Annahme, daß terra aviatica daß 
Hausgut fei, das Gut um das Herrahaus her. Vielmehr fcheinet bie 
Sache leicht anders erflärbar. Die Ripuarier hatten urfprünglich eben 
fo mohl terra -Ripuaria, wie bie Salier terra Salica; al8. aber die 
Ntipuarier mit den Baliern vereinigt, und bie Salier bie Herrſchenden 
wurden: dba verlor biefes Land den alten Namen, und wurbe un fo 
eher angeftammtes Land genanht, ba baffelhe ein wirkliches Erbe 
war. Daffelbe gilt von Maxculf's — Forniul. 11, 12 — terra pa- 
terna und alodis ‚paterna. Der Rame Saliſch verlor ſich nach und 
nah aus dem Leben, als das Reich immer mehr teutfche Völker um: 
ſchloß; und nach einigen Meufchen » Altern Eonnte bie hereditas terrae 
Salicae gar wohl terra paterna genannt werden. Marculf ſcheinet 
daher, weil ex allgemein fpricht, von ber terra Salica und ber terra” 
Ripnaria nur bie Anficht zu beftätigen, die hier gegeben iſt. Endlich 
halte ich es nicht für zuläffig, ein Wort, Sala, aus dem alamannis 
fchen Rechte zu entlefnen, um durch baffelbe dem Worte Salica eine 
Bedeutung aufzugwingen, welche es in ber Lex Sulica unmöglich ha: 
ben Eann. 

26. 
Vergl. Band 3. dieſes Werkes, S. 580. 
27. 
Iſt amwertennbar. Nachdem das angeführte Geſetz beſtimmet hat, 
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wie es im Allgemeinen mit Allobien gehalten werben foll, fügt es hin: 
au: de torra sero Salica, 
. 28. 

Wachter in Glossar. Germ. s. v.: Allodıum vel Alodium. Vox 
vexatissima, et propter lingune Germ.' ubertatem et fontium possi- 
bilium varietatem ambigua. Testes sunt varıa eruditorum circa 
hauc vocem "tentamina, Vergl. Du Freano s, h. v, und die Gom⸗ 

mentatoren ber Leges. 
29. 
In ber Lex Angliorum et Werinorum fommen — Tit. VI. — 
unter ber Ueberfchrift, de Alodibus, zuerft Beſtimmungen vor über 
das Grundeigentfum, Hereditas. Alsdann folgen — $. 6. — Be 
flimmungen über die Erbfchaft einer Frau, und das Geſet führt auf 
Spolia colli, id est murenas, munilia, inaures, vestes, armillas, 
vel quidquid ornamenti proprii.” Allein es ift nicht nothwendig, biefe 
Dinge zu ben Allobien zu rechnen. Aus ber Neberfchrift: de Alodi- 
bus, folgt es nicht. Wenn aud biefer Titel fo alt fein mag, als 
das Gefeg felbft: fo Tönnte doch das Wort heredita&- allgemein ge⸗ 
nommen fein. 


⸗ 


80. 

Digfe Ableitung rühret, wenn ic) nicht irre, von Boflius Ber, 
und Scheint in den Niederlanden noch Beifall zu finden. Abgefehen 
aber von ber wunderlidhen Zufammenfegung zweier Adjectiva, Ganz» 
Alt, ohne Subftantivum, ruhet diefe Ableitung auf ber Borausfegung, 
daß die Allobien in den alten teutfchen Gauen gelegen feien, und daß 
mithin bie Herrſchaft ber Kranken fi über diefe Gauen erſtrecket 
habe: eine Vorausfegung, bie durch Nichts bewielen werden Tann, und 

die der Geſchichte widerſpricht. - 
$1. ' 
Sortes. Iſt bekannt. 
‘82. 
‚Lex Ripuar. Tit. LX, $. 5: Si quis extra marcham in sorsem 
alterius fuerit ingressus, ... Beral. Gregor, Turon, IV, cap. 50. 
38. 

Denn bas, was fie den f. g. Römern zurüd gaben, hatte den: 
felben Namen. Es gab fowohl Sortes Romanorum, al& Sortes Bur- 
gundiorum oder Gothorum. 

54. 


‘Formular, I, cap. 12: villas, quas aus munere regio, aus de 
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alode parentum tenere videtar. — Abid. H, cap. 7: Dono, tibi, 

dulcissima conjux mea, omni corpore facultatis meue, tam de .alo- 

de, aut de comparatum, vel de qualibet adtractu, ubicunque ha- 
bere videor, et quod pariter in conjugiam positi laboravimus rel. 
35. 

©. bie Rachweiſungen bei Du Fresne « v. Alodis und Alodium, 


36. 


Vorausgeſetzt namlich, daß dieſer Uebergang wirklich Etats ges 
funden habe.‘ Vergl. Anmetk. 30. 


87. \ 
J. Freie, Ingenni. R 
1. Franci. 2. Barbari, qui lege Salıca virant, 
| (unter ihnen Barones). - 
II. unfreie. 
a. Liti. b. Romani. 


a. Possessores. ß. Tributarii, 
c. Barbari Romani. 


(Barbari, qui lege Salica non vivunt.) 
d. Servi, " 
Wo aber Servi waren, da fehlte es auch an Libertie nicht. 


38. 
Ich wiederhole mit Cicero: Harum sententiarum quae vera sit, 
Deus aliquis viderit: quae verisimillima, maßna quaestio est. Pro- 
babilia conjectura sequor. Das aber leidet. feinen Zweifel, in ben 
Gefegen und in ben Andeutungen der Schriftfteller find die Zeiten zus 
ſammen geworfen ) und Altes und Neues ift in einander verflochten. 
Laͤßt man biefe Zufammenmerfung und diefe Verflechtung beftehen: fo 
kann man wohl befchreiben, wie es in fpäterer Zeit gewefen ift, aber 
von einer gefhichtlichen Gntwidelung der Dinge Tann nicht bie Rebe, 
fein. Will man aber bie Entftehung und Entwidelung der Dinge 
verfuchen, fo muß Altes und Neyes getrennet werden; und für bie 

Unterfheidung des Alten und bes Neuen giebt es keinen Mafftab, als 


die Lage ber Verhältniffe, den Zuſtand bes Lebens und die menſch⸗ 
liche Ratur. 








, Ä 
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Drittes Capitel. 
- 1. 
Die Zahl der Krieger giebt Niemand an. Denket man an bie 
Art, wie früher bie Geleite gebildet wurden, fo kommt man auler— 
dings auf die Vermuthung, baf fie nicht groß gewejen fein fönner. 
Siehet man hingegen auf das, was fie vollbracht haben, fo ſcheist 
aud) die Meinung Derjenigen irrig, die eine fehr geringe Zahl en. 
nehmen. Und der Umftand, daß Ghlobwig 8000 Man um fid 
‚hatte, möchte beweifen, baß. fie nicht unbedeutend geweſen fein 
Zönnen. 

| 2, 

Mir fcheinet, daß dieſer Gedanke: die Franken, bie Gallien er⸗ 
obersten und bebaupten wollten, bieten ein ſtehendes Geleit, 
ſehr viele GErfcheinangen in der Gefchichte erkläre. 

8. 

Bon ben Wörtern Arimanni, Herimanni, Harimanni, Arimannia, 
die in den Geſchichten der Eangobarben in Italien fpäter jo häufig 
vorlommen, begegnet man in der fraͤnkiſchen Gefchichte nur dem Ra: 
men Arimnannia, Marculf. Formul. I, cap. 28. Aber auch biefe eime 
Stelle fiheinet, ba fie mit tem Zuſtande der Dinge nicht im Wider⸗ 
ſpruche ftehet, zu beweifen, daß der Name Arimanaia im fränkifden 
. Rei im Gebrauche gewefen, unb bie Arimannia fest Arimasni vor- 
aus. War er aber im Gebrauche, fo war er es wohl aud) von ben 
frügeften Zeiten bes Reihe an, weil nit zu begreifen iſt, wie er 
fpäter hätte auflommen follen. Ueber die Bedeutung bez Wörter if 
viel geftritten worden, weil man viele Jahrhunderte zuſammen gefaf: 
fet hat. Gin altes Gloffarium — ©. Du Fresne sub v. Herimassi 
— fagt: Arimannus, Herman, Miles gregalis, qui publicum manus 
non habet, Und ohne Zweifel mit Recht. Dennoch hat man die Ari⸗ 
mannen bald zu Gclaven, balb zu armen (Arimon) Freien — fo 
dafi fie den Ricas hombres, den Reichen, gegenüber fliehen — , bulb 
gu Vaſallen der großen Herren, bald gu ben Freien überhaupt, bad 
gu Sandammännern, bald ungefähr zu dem gemacht, was bei den Re 
falten der Ataman iſt. Aus Marculf's Formel ſcheint aber deutlich 
hervor zu gehen, daß die Arimannia im Reiche der Franken Richts 
anders fein koͤnne, als das Seteit ſelbſt. Denn der Theil bes Geleites, 
der, wie gezeiget werben fol, unter bem Befehl eines Antrufionen 
ftand, wird Arimannia sua, nämlich des Autruſtionen, genannt. Im | 


I) 
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Aangobarbifcken Welihe hießen alle Langabarden “Arimanni, well ein 
Volk gewandert war und Bein Geleit erobert hatte, und weil eben - 
deßwegen alle freien Männer bas Heer bildeten. Der Name blieb 
ihnen in der Folge der Zeit, auch bei gang veraͤnderten Umſtaͤnden, 
etwa auf dieſelbe Weiſe, wie allen Teutſchen der Name Germani'ges 
blieben war, Aber fie ſelbſt nannten ſich auch alsdann nicht urkund⸗ 
tich Arimanni, ſondern fie ließen ſich den Namen nur gefallen. Charta 
Ottonis Imper. a, 967 — du Fresne sub v. Herimanni —: Castel- 
lum, quod vocatur Romanianum cum liberis hominibus, qui Fulgb 
Heremenni vocantur. Auf biefelbe Weiſe wurben in Italien auch die 
Krauen der Langobarden Herimannae genannt. In einem Diplomate 
Ludovici pii pro Ecclesia Veronensi heißt es: Feminae liberae, quas 
Itali Herimannas vocant, Aber die alte und aͤchte Bedeutung des 
Wortes ‚ging nicht verloren, wie aus dem Umſtande beutlich erhellet, 
daß, als die Städte frei wurden und das Recht der Selbſtvertheidi⸗ 
gung erhielten, die bewaffnete Bürgerfchaft gleichfalls Arimannia ober 
Herimannia genannt wurde. — Was enblich die Ableitung des Wor⸗ 
tes betrifft: fo ift fie in der That laͤngſt gefunden, und ſelbſt nichts 
teutfche Gelehrte haben baffelbe aus Heer und Mann zufammengefegt. 
Zeutfchen Gelehrten aber hat,die Einfachheit nicht genüget. Man hat 
— freilich auch außer Teutſchland — das Wort bald von Erbe und 
Mann, bald von Ehre und Mann abgeleitet, und bie letzte Ableitung 
hat fogax viele Freunde erhalten. 


4. ’ 

Fideles. ft befannt. Mẽglich wäre indeß, daß biefer Name 
erft nad) der Entftehung der Beneficia aufgefommen. Damals wenige 
ſtens hatte der König nöthig, die Leudes an ihre verfprochene Treue 
zu erinnern, 

5. 


Domus regia ober regalis. Kommt ſchon bei Gregor von Tours 
vor, 3. B. VI, cap. 9. Das Wort domus flehet bekanntlich bei gu⸗ 
ten wie bei ſchlechten Schriftftellern für familia, Es bezeichnet das 
ganze Hauswelen, bie Menſchen und ihren Befid. Gregor von Tours 
— X, cap. 29. — dat ed zum Ueberfluffe noch erklaͤret: „.. depreca- 
tar eam, ut omnis cura domus, 5. e. sive correctio familiae, alvo 
exercitinm agrorum, sive cultus vinearum ad eum adspiceret. Do- 
mus regia ift aber gewiß nicht die Familie des Königs, ale Hausva⸗ 
ters, Frau, Kinder und Befinde, fondermes iſt bie königliche Jami⸗ 


⸗ 
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lie, die große Familie der Leute. Denn biefes Domus war in Palsa- 
to et in omni regno, Vergl. unten Anmerk 25, 


Vergl. oben ©. 234. 

j 7. 

Das find wahrſcheinlich die Romani convivas Regis bes falifchen 
Gefeges, Jo genannt, weil auch fie zu der domus rogia gehörten. Ben 
den Leudes, welde Franken waren, muͤßten fie immer unterſchieden 
bleiben, weil fie ald Römer nur ben Litis glei fanden. 

' ‚8. 

Wie denn noch Otto von Preifingen von ben ſ. g. Saliern faget, 
fie feien nobilissimi Franci. | 
9 

Vergl. Band I, ©. 100 ff., 

10. Ä 
Wie Chlotar zu dem Kriege wider bie Sachſen. 
' 11. . 

Campus Martius. . 

| 12, 

Hier gehet die Verwirrung ber Begriffe an, weil Verwirrung 
ins Leben gefommen war. Der Dienft ift Freiheit und bie Kreiteit 


. Dienfl. 
18. 


Darum Tann Ich weber glauben, daß bie Franken zugegriffen unb 
Güter eigenthüͤmlich an Ti) genommen haben, wie Ginige wollen, 
noch daß die Beneficien fogleich nach bes Eroberung entflanden feicn, 
wie Andere glauben, 

14. 

‚Das fpätere Beneficium ſcheinet dafür zu ſprechen. 
15. 

Dee Fiscus war thesaurus publicas oder aerarium. ©. Da 
Fresne s. v. fiscug, 

16. 

Brauchet nicht bewieſen zu werden; eine Menge Stellen zeigen et. 
Am Klarften vieleicht Marculf. Formul. I, 2: ergo dum et ille Epis- 
copus.... mongsterium.... in pago illo aut super sus proprietate 
aut super fisco noscitur aedificasse. — Ib, I, 12: ....villas, quas 

_ aut munera regia aut de ulode narentum.... tenereo videtar.... ita, 
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at nolla refragatio nec de parte ſisci nostri, nec a parentibus eo- 
rum..,. possit convell, 1 

17. 

Auch Strafgefaͤlle. Gregor. Taron. VI, cap. 28: compositiones 
negligentum fisco debitas. j 


- 


18. 

Gregor. Turon. VIll, cap. 22. Wendelin flarb: qguaecangne 

de fisco meruit, fisci jursbus sunt relata, | 
19. 

Lex Salica, Tit. LIX, 1. — Gregor. Turon, VIll, cap. 43 unb 
IX, cap, 38. Marculf, Form. I, cap. 32. 

20, . 

Lex Salica, Tit LXV, 2, Lex Ripuar, LVIl, 45 unb Gregor 
wiederholt. g 

21. 
Eiche den Anfang des-2. Capitels dieſes Bude. 
22. | 

Daher darf man fi nicht darüber wundern, daß bie. Könige 
fiscus noster fagen; und eben fo wenig darf man fich wundern, daß die 
Scriftfteller zuweilen fo ſprechen — Gregor. Tur. VI, cap. 23 —, 
als hätten die Könige willkuͤhrlich über den Fiscus verfüge. 

23. 

«Aus ihrer Mitte.” Deßwegen Tann &8 aber ein Römer gewefen 
fein. Römer, bie convivae Regis waren, Tonnten wohl zu allen Stel⸗ 
ten gelangen ; und bie Verwaltung des Fiscus erforderte Kennthiffe, 
deren fi im Anfange des Neiches wohl nicht wiele Kranken rühmen 
durften. 

24. 


Lex Salica, Tit. LIX, 1: et res suae ermnt in fisco, aut ejus, 


eui fiscus dare voluerit. — Ibid. Tit. LXV, 2: portio illa ad fiscum j 


perveniat, vel cui fiscus concederit. 
25. 

« Haus» Aeltefter,? wie Stadt⸗Aelteſter. Sch weiß den major 
domus nicht kuͤrzer und beftimmter zu benennen. Wil Jemand 
“„Dausmeier” vorziehen, fo habe ich Nichts dagegen; aber davon 
‘bin ich überzeuget, daß biefed Wort aus bem lateinifhen major ent 
ftanden fei. Abgefehen von der mwunberlichen Zuſammenſtellung eines 
teusfchen und eines lateiniſchen Wortes — Meiez, domus —, zu wel⸗ 


[| 
N 
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ben fei von dem Herzog. Und body feheinet fhon der Umfland, tas 
der Name Antruftio nur in den Gefegen und in ben Kormeln, aber 
nicht bei Echriftftellern vorlommt, zu beweifen, baf derfelbe im ge: 
wöhnlichen Leben einen anderen Amtsnamen gehabt haben müffe. Wa3 
Yann nun ber Antrustio gewefen fein” 


Das Wort kommt ohne Zweifel von Treue, trustis, ber: thratk 
im Gnglifchen bis diefen Tab. Gelehrte Männer haben deßwegen ar- 
glaubt: Antrustiones und Fideles fei einerlei; alle Zeudes feien mit« 
hin Antrustiones gewefen oder in truste dominica. Diefe Meinung ik 
aber offenbar irrig. Die Salecı, die eigentlichen Franken, die Gallien 
erobert hatten, gehörten doch unftreitig zu ben fideles, Nun abır 
heißt e8 — Lex Salica (antiq.) Tit. XXXU, 6$. 19 und 20: Si 
quis Salecus Salecum castraverit, sol. CC culpabilis judiceter: si 
gtis Antrussionem castraverit, sol. DC culpabilis jadicetar. Der 
Salecus ift alfo von bem Antrustio verſchieden. Das Gaftrirer wurde 
dem Morde gleich gefchäget. Das Wehrgeld eines freien Mannes 
war 200 Solidi; das Wehrgeld des Grafen 600. 


Herr v. Savigny — Geſchichte tes röm. Nechts in M. X. Band 
I, S. 186 — hat eine andere Anficht aufgeftellet, die mir gleichfalls 
nicht die richtige fcheinet. Möfer nämlich hatte beiläufig, von der 
Zeiten Karls bes Großen ſprechend — Osnabruͤctk. Geſchichte, 
Th. I, Abſchn. 8. F. 40. Anmerk. b. — geäußert: „Der Abel hatte 
feine Ehre dem König aufgeopfert.” Gichhorn, der überall einen 
Adel annimmt, macht — teutfhe Staates und Mechtögefchichte, IH. 
1, $. 47 — die Antrustiones und die Leudes, die er für biefelten 
Menfchen hält, zum Abel bei ben Kranken, in ben älteften Zeiten 
ihres Reiches. Nun faget Herr v. Savigny a, a. D.: „Bon einem 
alten Adel, als einem geſchloſſenen Stand, ift keine fihere Spur 
übrig. Bei den Franken ift biefes fehr befriedigend dadarch er- 
tläret worben, daß der Abel ſchon um die Zeit ber Gatlifchen 
Eroberung feine Ehre dem Könige zum Opfer gebradit Hatte; das 
beißt, er war in bed Königes Gefolge getreten, hatte als alter Ra: 


tionalftand aufgehört, unb lebte in den Antruftionen fort" 


Hr. v. Gavigny ſcheint alfo anzunehmen, dag die Krieger Gplobwigt 


und der übrigen fraͤnkiſchen Könige, die Gallien eroberten, daß mit 
Einem Worte die Leudes lauter teutſche Ebelleute gewefen find, it 
nit nur bie alten ftändifchen Vorrechte, die man ihnen zufchreibt, 
aufgegeben, fonbern bie auch-.Haus und Herb verlaflen hatten, us anf 
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abentenerkiche Groberungen auszuzichen. Möfer hat mit feinem Ein⸗ 
fale gewiffer Maßen Hecht; aber ich gefiche, daß ich nicht weiß, 
aus welcher Quelle Eichhorn und” Gavigny ihre Anficht gefchöpfet ha⸗ 
ben mögen. Ueber den Antrustio indeß ſcheinet mir, wenn man bie 
Stelle bei Marculf — Formular. I, cap. 18 —, auf welche fchon 
oben hingebeutet wurbe, genau erwaͤget, Tein Zweifel obmwalten zu 
Zönnen. Et quia ille fidelis noster, veniens ibi in palatio nostro' 
una cum arimanniä sna in manu nostra trustem et fidelitätem nobis 
visus est conjurasse, propterea per praesentem praeceptum decerni- 
mus ac jubemus, ut deinceps memoratus ill in numero antrustio- | 
“sum computetur. Hier ift unverkennbar ein Mann, der zu den 
Leudes bes Königes gehöret (fdelös noster), aber nicht in der Nähe 
des Koͤniges fich befindet (veniens ibi). Gr ift Befehlshaber, alfo ' 
"Herzog, und kommt mit bem heil der Heermannei, der ihm un« 
tergeben war (una cum Arimannia sua) zum König. Er ſchwoͤrt 
über ben gemeinen Gid der fideles hinaus in bie Hand des Königes 
(conjurat in manu nostra #rustem ef fidelitatem) ; und wird deßwe⸗ 
gen (propteres) von nun an (deinceps) ben Antruflionen zugezählet, 


81. 
Vergl. oben &. 245 und die Anmert. 25, ©. 711. 


82. 

Procopius hat allerdings fonderbare und verwirrte Vorftelungen 
von ben nördlichen Gegenden; bewegen ift aber in feinen Nachrichten 
ohne Zweifel mandjes Wahre: benn er hat Vieles erfahren von fraͤn⸗ 
kiſchen Geſandten; biefe haben fich ihm nicht deutlich machen koͤnnen, 
unb defwegen hat er, oft unglüdlih, combinirt. Run bemerkt er — 
de Bello Goth, IV, cap, 20 —: bie Inſel Brittia liegt den aͤußer⸗ 
ſten Graͤnzen Galliens gegenüber, Britannien zur Eeite. Auf berfels 
ben wohnen auch die Angilee und die Frifonen ( Dplscoves). Die 
Menfchen„Dtenge ift fo groß, ste ara mar Eros xara woAAovs er- 
'Yevds uerarıstauevor, Eiv yuwvanki nal waılv, Es Bpayyovs Xo- 
pövcer os 5% avrods Zvomlaoudcır ds yis ms Operipas vw Epr- 
uorkpav Sonövsar eivas' nal ax’ aurou vw vijdor aposwowisdai 
pasır. Laſſen wir bie Jnſel Brittia und bie Angiler zur Seite: 
fo iſt die Sache richtig; und nur dieſe hat Procopius gehörig auf- 
gefaflet. 

83. 
Diefes fcheinet mir bergeftalt in der Natur der Dinge gu liegen, 


Luden t. G. UI. 46 
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daß ich einen Zweifel fuͤr unmoͤglich halten wuͤrde, wenn PR auch 
nicht die geringſte Spur in ber Geſchichte faͤnde. 


34. 
Vergl. Band I, Buch 3, Capitel 5. 


Auf dieſe Weiſe, denk' ich, 3 es begreiflich, warum in den aͤl⸗ 
teſten Zeiten bes Frankenreiches von einer bevorrechteten Menſchenklafſe 
durchaus keine Rede iſt. Wegen der Adalingi und der Nobiles bei 
den Thuͤringern, den Sachſen u. ſ. w. braucht aber Riemand beſorget 
zu fein. Ich hoffe, die Nobilitaͤt dieſer Menſchenklaſſe wird ſich zu 
feines Beit auch erklären laſſen. j 

36. 
Wird unten, Gap. 7— 11, vom Recht und vom Gerichtäwelen, 
erörtert werben. . 


87. 
Schon Eccard hat vermuthet, daß Tunginus — Lex Sal. Tit. 


XLVIL, XLIX, LI, LXII. — von zehn herzuleiten fei; unb id 
glaube, er hat Recht. Cine Behente, ein Zehent : Mann, entfpridgt der 
militärifhen Ordnung und ben Beifpielen, bie namentlich bei ben 
Angel -Eacjfen und bei den Baiern vorfommen. Vergl. Band I, ©. 
508, und ©. 725, Anmerk. 35 und unten\Gap. 9. Tan ift das 
teutfche Zehen: im Englifchen Ten , im Hollaͤnd. Tien, im Nieberfad» 
fen und Weftphalen mit verfchiebener Ausſprache: Zein, Toen. Eine 
Zehe heißt in Niederfachfen, en Zoan. Davon kann Zoangener, Zn: 
giner wohl gebilbet fein. — Vielleicht Tieget für die Richtigkeit der 
Ableitung nod ein Beweis in der Lex Salica (Pactus) felbfl. Tit. 
XLIX. nämlid; heißt e8: ante Theada-vel Tunginum. De Thende 
tft der Zehente bis diefen Tag. ° y 
88. 

Die Marken in Teutfchland waren anderer Art, ben® ih, als 
in Ballien. Dort hatte die Gefchichte fie gebildet, hier bildete fie ber 
freie Menſch. Vergl. die (87) angeführten Stellen im erfien Bande. 


89. 
Der Name Hundreda und Hundredus, ber bei ben Angelfachien 


erſcheinet, kommt in deu fränfifchen Gefegen fo wenig vor, ale bei 
ben Schriftſtellern. Aber die Centena hat gewiß einen teutſchen Ra: 
men gehabt. 


40. 
Daher wird der Gentenarius in der Folge Centenarius Comiti‘ 
genannt. 


59 
ı 


‘ . , z 


’ 41. 

Es ſcheinet mir nothwendig, die Sachen alfo zu denken. Einen 

beffimmten Beweis giebt die Armuth der Gefchichte nicht. 
42. 

Die Frage: ob im fränkifchen Reiche bie römifche Berfaffung ber 
Städte fortgebauert habe, oder nicht, ift befanntlich fehr verfchieben 
beantwortet worden. Duͤbos und Mably können als bie Borfechter 
bei diefem Streit angeſehen werben. Jener beantwortet bie Frage mit 


Ka, und aus einem ſehr guten Grund; aber er hat feine Antwort mit. 


fo vielen anderen und zum Theile wunbderlichen Hypotheſen in Verbin 
bung gebracht, daß das Eine mit dem Anderen Vieles an Grebit vers 
Ioren bat. Diefer beantwortet fie mit Rein; aber er bauet fein Ges 
bäube fo fihief, daß Feine Etüge es halten wird. Mir fcheinet, bie 
Sache kann nicht zweifelhaft fein: die Fraͤnken waren durch ihre Lage 
gezwungen, bie römifche Verfaſſung der Städte beftehen zu laſſen, und 
wir würden biefes, bie Umftände wohl erwogen, behaupten muͤſſen, 
wenn wir auch nicht das Geringfte in der Geſchichte fänden, das für 
die Behauptung ſpraͤche. Agathias wurde aber fogar zu dem Glauben 
gebracht — fo viel blieb übrig von roͤmiſcher Weile! —, die Frans 
ten lebten felbft großes Theiles nach römifchen Gefegen. Socyyot 
war moAırelx as Ta Tod xparrai Pwuaind, xad vöuoıs rols 
avrois » ..' Exovdı ô Kal Apxovras Er dis woRenı. 


43. 

Und wohl kaum! Durch bie allgemeine Unficherheit, bie wenig⸗ 
ftens feit hundert Jahren geherrfhet hatte, durch die Serrüttung bes 
Reihe im Ganzen und in feinen heilen, war ber Handel wenigftens 
wohl Längft zerftöret. 

44, 
Diefe folidarifhe Verpflichtung, nach Indictidnen, hätte allein 
das Neich gu Grunde richten müffen. Die Griechen nannten bas aA- 


Anksyyvas. Ich glaube aber, das Weſen muß gebacht werben, wie 


hier angegeben ift. 
45. ' 
In der bekannten Novelle Divi Majoriani Aug. vom J. 468 — 


Cod. Thevd, legg. novell, Lib. IV, Tit. VII, de Curialibus — ſchei⸗ 


net mir bes Ausbrud, welther bie &trafe beftimmt: collegiss appli= 
cetur, nur von den Collegiis Decurionum verftanden werben zu müfe 
fen, Die Meinungen find verſchieden. Gothofredus nimmt ben Aus: 
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druck von ben Collegiatis; fo daß man ihn erklaͤren müßte: „er fol 
unter die Gollegiaten verfeget werden.” Da aber unverkennbar Alice 
darauf anlommt, Curialen zu erhalten, fo ſcheinet mir jener Sinn 
dem sangen Geifte des heillofen Gefeged angemeflener. 

46. 

Die Belege gu dieſer allgemeinen Schilderung, inſofern ſie nicht 
in der fruͤheren Erzaͤhlung, wie Gallien durch Caͤſar erobert wurde, 
ſchon gegeben find, finden ſich bei Roth: de Re manicipali, unb im 
erften Bande von Savigny's Geſchichte des römifchen Rechts im Mit: 
telalter, Gap. 2. 


47. 
Salyianus iſt als, Hauptzeuge genannt worben. Bd. II, wieberholt. 


: 48, | 

Nah Gregor von Tours — VI, cap. 45 — möchte man glaw 
ben, daß die Kranken Anfangs die Häufer zum heil nur bezeichuet 
haben, welche fie zum Fiscus ziehen wollten, daß baher bie Beweh⸗ 
ner berfelben in den Haͤuſern arglos wohnen blieben, baß aber dann 
die Franken hei Gelegenheit mit biefen Bewohnern vorzugeweife mach⸗ 
ten, was fir wollten. Chilpericus vero jam regressus Parisios, fa- 
milias iqultas de domibus fiscalibus auferri praecepit, et in plau- 
“ stris poni, ym nämlich mit feines Tochter zu gehen, die nach Spa⸗ 
nien verheirathet werden follte Tantusgue planctus in urbe Pari- 
siaca erat, ut planctui compararetur Aegyptio. Diefe Stelle mag 
auch ald Beweis für die Bemerkung, bie alfobald im Texte folget, 
bienen, daß die Stäbte immer in einzelnen Fällen großen Mißhand⸗ 
lungen audgefeget gewefen feien. Webrigens entftanb wohl auf die an 
gegebene Weife die Burg und ber Burggraf. 

| . 69. 

Die, Beweife finden fih in Savigny's Geſchichte des roͤmiſchen 

Rechts im Mittelalter, Band I, Eap. 5. 
50. 

Sulpicius Severus — Histor. sacra, I, cap. 46 — ſetet bie 
erften Märtyrer in Gallien in bie Zeit des Kaifers. Marcus Xure 
lius. Der Schriftfteller lebte freilich erft um ben Anfang bes fünften 
Zahrhundertes. 


51. 
Cod, Theodos. Lib. XVI, Tit, 10, L. 12, Jahr 392. 


52, 
Sulpic, Serer. in vita Martini, cap I—Ä12. . 
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58. 

Durch das Edict aus Rom vom $. 821; Cod. Theod, xvi 
Tit. 2, Leg. 4. 
‘54, 

Vergleiche, was B. I, ©. 567 ff. über die Prieſter in Teutſchland 
angemertet worden iſt. 

55. 

Die Behauptung, daß Ehlodwig bloß aus politiſchen Gründen 
zur Taufe gegangen ſei, iſt ſchon darum geſchichtlich ganz unzulaͤſſig, 
weil ſie uͤber das Gebiet der Geſchichte hinaus gehet. Selbſt pfocho⸗ 
Logiſch wuͤrde fie ſich nicht rechtfertigen laſſen. Sonftantin ber Große 
ift uns in biefer Hinſicht viel zugänglicher als Chlodwig. Wie koͤnn⸗ 
ten wir und eine Vorſtellung von dieſem Manne machen, deſſen Ju: 
genbeerhättniffe in Nacht liegen und deſſen fpäteres Leben mit Nebel 
_ umgeben it? Chlodwig und feine Franken wurben fo gute Gpeiften, 

"als fie werben konnten. Vergl. ©. 75. 
" 56. 
. : Epistola Chlodovechi in Labbei Concil. general, Tom. IV, 
pag: 1408. 
57. j . . 

3. ®. Gregor. Turon, 111, cap. 84. Und wie ſchlimm es oft 
wurbe: Gregor. Turon, IV, cap. 47: fuit illo ia tempore pejor in 
ecclesiis gemitus, quam tempore persecatoris Diocletiani, 

58. 

Labbei Concil. General. Tom. IV, pag. 414, Canon, 1, 2, 8, 
5, 8, 11, 28. ' 

59. 

Das Concilium wurde gehalten im Monat Julius und nach der 
Art Le verifier les dates ſtarb Chlodwig ben 27. Rov. 511. 


60. 

Gregor. Turon. IV, cap, 2. Daß die Wifchöfe -verfammelt ge: 
weien feien, faget Gregor nicht; aus der Erzählung aber gehet hervor, 
daß fie entweder auf einem Reichstage oder allein verfammelt gewefen 
feien müffen. Iratus contra Regem, nec valedicens abscessit. 

6t. 
Gregor von Tours enthält die Beweiſe Hin und wieber. 
N 62. 
If bekannt und oft genyg nachgewieſen. no: \ 
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68. 

Haben wir boch felbft gefehen, wie ſchnell ein Hof gu bilden IP. 
Freilich zeichet Chlodwig in der Kenntniß feiner Lebensart und fürft- 
licher Pracht nicht an Napoleons Kniee. Aber an guten GSeremonien> 
Meiftern, Ordnern und Decorateurs fehlte ed au damals in Gallien 
nicht, ⸗ 





Viertes Capitel. 


1. 
Servi fiscales. Cf. da Fresne s. v. fiscalini. Daß dieſe Knechte 
nicht ohne Aufficht waren, verſtehet ſich. 
2... 
Schoepfliu, Alsatia illustrata, Lib, I, 6. 8, leitet ben Namen 
Slfaß- und Eifaffer von dem Fluſſe ZZ2 her, der im Mittel» Alter 
EIl geheißen habe. Beide Wörter, fagt er, bedeuten Elli accolam, 


vel possessorem regionis ad' Ellum. Alſo fei entflanden: Alisatia, 


Elisatia, Elisata, Elisaza, Elisatium, Helisatia, Alsecinde, Alsacinde 
etc. Andere Gelehrte vor und nah Schoͤpflin find derfeiben Meinung 
geweſen. Das aber leidet Zeinen Zweifel, die Ältefte Korm ift Ale- 
satia, Alsatia; bie anderen find fpäter. Wenn nun Alle zugeben, daß 
Satia und Sasi von Saſſen und Eigen herzuleiten ſei: fo kaͤme es 
nur noch auf das Ale oder Ala an. Daß der Urfprung biefer Syl⸗ 
ben in der Il oder EII zu fuchen fei, würde ich ſchon deßwegen nicht 
glauben ,„ weil entweder gar Feine, oder doch nur wenige Volkenamen 
in biefer Weife — nad dem Eig an einem Fluffe nämlih — gebils 
bet find, Bei ben Alfaten wird mir aber ber Glaube um fo ſchwe⸗ 
rer, da diefe Menfhen ſchon früher la - oder Ale-ınannen ges 
nannt worben find. ® 
u 3, 

Die Farones bed Fredegarius: Burgundiae Farones vero, tam 
Episcopi, quamı caeteri Leudes. Ic benke, aus ber teutichen Fare 
konnte bei Fredegarius eben fo leicht ein Faro werden, als bei Pau⸗ 
lus Diaconus eine Fara. Und da nun Paulus biefes Wort ertläret: 
fo fiheinet Farones unbedenklich Gefchlechter überfeget werden zu Ton» 
nen, Eben fo: Wahren == Bari = Barones, 

, 4. 
Ohne Zweifel! Geſaget wird es nirgends. 








‘ 
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5. 

In ber Lex Angliorum et Werinorum — Canciani Tom. Ill, 
pag. 3 — tritt uns ein Adalingus entgegen. Ron denfelben wird 
die Rede fein im 11. Gapitel dieſes Buches. 

6 P 

Verfichet fi) von ſelbſt; erhellt aber auch aus Lex Bajuvario- 
rum Tit. ll, cap, 10. Der Dux muß ein Mann fein, qui potest 
in exercita ambulare, populum judicare, equum viriliter ascendere, 
arına sua vivaciter bajulase, nan surdus, nec coecus, in omnibus 
jJussionem Begis implere. 

7. 

um nicht eine Reihe von Gitaten anzufuͤhren. ©. bie Stellen 
in Binteifen’s Commentatio de Francorum Majore Domus, ©, 116 
unb 117, zu $. 2. 

8. 

Vergl. oben S. 87, und ©, 185. Der Vorgang mit Theode⸗ 
rich lieget gewiſſer Maßen in der Mitte. Ghlotar und Ghildebert 
wollen gegen Burgund ziehen ; Theoderich will deu Krieg nicht mits 
machen. Da erllären ihm die Franken — Gregor. Tur. ll, cap, 11 
—: 8i cum fratribus tais in Bargundiam ire despexeris, te zelin- 
quimns et illos aatius sequi praeoptamus; aber fie zwingen ihn nicht. 
Sie find noch ein bloßes ‚Heer und überall zu Haufe, wo bie Fahne 
des Meroninger wehet. 

9. 

Äccjpiant regnum, heißt es von ben Erſten; fpäterhin: Franci 
itatannt super se Regem ; elegerunt Regem; Rex, suffregantibus... 
electus est, u. bil. | “ 

10. 

Ipbem fie das Gut nicht Benehcium nannten, fondern: das Gut, 

welches ber Mann befiget beneficio. mostro, ober ex beneficio nostro. 
, j 11. e 

S. Du Fresne s. vr. Fiscus, Fiscalinus, Beneſicium, Honor. 
Das lette Wort habe ih Dank überfepet, weil es ber Mmäteren Sprade 
des Mittels Alters gemaͤß zu fein fcheinet, 

12, 

©. Du Fresne s. v. Vassus, fo wie bie anderen Gloffatoren. 
Mon hat das Wort Vaffallen durch: Gefellen erklärt, und nicht ohne 
Beifall. Leider ftehen die Waffen da, die nicht wohl zu Gefellen zu 
machen find. Der Erklärung bed. Wortes Vassus aus der Nordteut⸗ 
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ſchen Sprache — für welche angeführet werben Könnte, baf bas Gut 


eines Vaffallen wohl zenemensum genannt warb, wie er ſelbſt tene- 


mentarias — fehet nicht entgegen, daß das Wort in ben allemannis 
fen Gefegen vorkommt. Dieſe Geſetze, wie ſie uns vorliegen, koͤnnen 
leicht nach Markulfs Zeit, ber das Wort auch Thon hat, abgefaſſet 
fein. Auch gab ed mehrese Arten von Waffen; bier können natärlid 
nur die Vassi dominici gemeinet fein. Es if shit dem Worte Vassi, 
wie mit ben Worten ministeriales und homines, Auch biefe zeigen 
den niebeigften Dienft an, wie ben hoͤchſten. Die hoͤchſte Bedeutung 


“hat bei den Wörtern obgefiegt. — Uebrigens koͤmte die eine Gtele 


der. Lex Alamannorum — Tit. XXXVl, $. 5 —: Qualiscanque per- 
sone sit, aut vass#s Ducis aut Comitis, aut qualiscungue persons, 
vielleicht zur Weftätigung ber Bemerkung dienen, bie kurz vorher im 
Zerte über das Verhaͤltniß des Volkes zum Herzoge in Allemaunier 
gemacht worben find. Da das Geſet hinter feinem britten aus nur 
zu wiederholen weiß: qualiscunqgue persona; fo ſcheinet es Hier niät 
viele Menichen gegeben zu haben, bie nicht Waffen waren. Des K 
niges Macht ruhete auf feinen Waffen; indem ber Herzog bie Selb⸗ 
fändigkeit fo weit als möglich zu behaupten ſtrebte, fuchte er dieſelbe 
auch Auf feine Waffen zu ftügen. Das waren aber Menfchen gang an» 
berer Art; es war bas Bolt! — Bei der zweiten Gtelle, ia wel» 
her das Wort Yassi verlommt — Lex Alamann. Tit. LXXIX, 
6. 3 —, hab’ ich Zweifel gegen bie Richtigkeit. Die Ueberſchrift if: 
de eo qui pastores vel artifices occiderit. Nun handelt ber 1. $. 
von Schiweinhirten, pastor porcorum; ber 2. $. vom Scafhirs 
ten, pastor- ouium; der 4. $. vom Pferbehirten, Mariscalchs qui sa- 
per duodecim caballos est. Der 3. .$. aber lautet: Si alicajas 
Senescalcus, qui servus est, et domiuus ejas duodecım Wasses in- 
fra domum habet, occisus fuerit. Wie kommen in biefe Weite: 
Schweine, Schafe, Pferde, die Yassi mitten hinein? Es if um ſo 
auffallender, obwohl es meines Wiffens Niemanden aufgefallen ift, de 
die Strafe bes Todſchlags in allen vier Fällen gleich bleibet, naͤmlich 
40 Solidi. uUnſtreitig möchte man in jener Reihe und bei dieſer 
gleichen Strafe, eher Kühe erwarten, ald Waffen. Wie? ſouten 
vielleicht aus Yarcas — Yaccos geworden fein? und etwa aus Fa- 
cos — Vassos? 


13. 
Jedoch nicht in den Zeiten der Merovihger; vielmehr ſcheint in 


® 

















Anmerkungen. 2729 


dieſen Zeiten der Name Leudes immer häufiger geworben gu fein, wie 
das folgende Bud) biefes Wertes beweifen wird. — Homines if nur 
die Weberfegung von Leudes. Hominium, Homagiam ift Leademiam, 
Leudesamium, fpäter Laudemium,. ©. Da Fresm, 


14, a j ’ 
Das inbeneficiare. 

15. 
Du, Fresne giebt bie Beweiſe. 

16. 


Sie wurden gewiß den Pagenses beigezaͤhlt. Es findet ſich Rice, 
das dagegen ſpraͤche. 

17. 

Auf diefe Weiſe, ven® ich, ift die Entflehung des Heerbannes, 
fein eigentliches Wefen und feine Verfchiebenheit vom Bann zu begreis 
fen. ©. übrigens die Gloſſarien. 

18. \ 

Es ſcheinet mir ganz im der Ordnung menfchlicher Dinge, tb = 
man Anfangs am Härteften verfuhr. Gregor von Tours hat die Be⸗ 
weiſe, daß die Todesſtrafe nicht felten verhänget wurde. Sımegifel und . 
GSallomagnus waren in eine böfe Sache verwidelt. Sie flohen vor 
dem Könige Childebert IE. in eine Kirche. Der König erklärte: pro- 
ınissionem habete de vita, etiamsi cw/pabiles inveniamini, Sie ges 
ben heraus, und cum Rege ad judicium venerent — (wird durch 
Mtarculfs: cam consilio Aidelium nostrorum, Formul. 1, cap, 82, \ 
den?” ih, erjäutert). — und das Ende? Sunnepisilus et Gallo- 
magnus, privasi a rebus, quas a fisco meruerant, in ezsilium re- 
truduntur, Gregor. Tur. IX, cap. 88. Vergl. VI, cap. 48, — 

Dacco,, Dagarich's Sohn, hatte den König Chilperich verlaffen (re- 

Zicto Bege Chilperico, d. h. er war aus dem Deere fortgegangen ), 

Der rüfige (industrius‘) Herzog Dracolen ergriff ihn und führte ihn 
zum Könige, dato ei sacramento, quod vitam illins cum Rege ob- 
tineret, Gr mußte aber flerben. Gregor. Turon. V, cap. 26. — 
Ennodiem er Comitatu ad Regis praesentiam perduxerunt. Quo 
exsilio damnato ‚ facultates ejus fisco subdiderunt, Bed post annum 
et patriae et facultatibus redditus est. Id, V, cap. 25. Ja, Gres 
gor ſpricht auch von Crimina majessasis. Der Ausdruck Tann nit 
zweifelhaft fein. Er ſetet — Vs cap. 28 — fogar hingu: rei ma- 
jostatis ot patziao proditores, Die Strafe war ber Tod. 
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19. J 
Beifpiele Tab bei Gregor von Tours und werben voriommen, 
20. 
und entgingen wicht, wie ber Kortgang ber: Geſchichte beweifen wird. 
21 
Im Befonberen find über dieſe Frage bie Verkandlungen Iehrreid,, 
bie bei Heirathen unter den Söhnen und Enkeln Chlotar’s Statt fan- 
den, und bie Gregor von Zours im &, b. und 6. Bude hin und 
wieber 'erzählet; vorzugsweife Iehrreich tft VI, cap. 43. Man fiehet 
daraus: die Könige und ihte Gemahlinnen hatten Güter und Staͤdte, 
deren Benutzung ihnen frei flanb, aber veräußern hurften fie dieſelben 
nicht, weit fie ein Ganges bleiben mußten, b. b. zum Fiscus gehörten. 
Kür das Lepte zeugt auch unmiberfprehli der Umflaud, daß das 
öniglihe Baus nah und nach um alle Güter gebracht ward, und 
daß Alles ald Leben in die Hände der Leute fiel. Mithin Zonnen 
jene Güter und Städte nicht etwa als Fideicommiß des koͤniglichen 
Hauſes angefehen werben, 


22. 
Homines fiscales und Pueri Regis ober regii. ©. Du Fresne, 
ss. 


. Der pfer regius hatte, wenn er auch noch ſo hoch ſtieg, immer 
nur die Hälfte des Wehrgeldes, das er als freier Franke in berfelten 
Stellung gehabt haben ‚würde, 

24. 

| Die Schwierigkeit war nur, den Vortheil des Keiches zu beflinmen. 
25. 

uf dfe Historia epttomata ift niemals zu bauen, wenn fie in 


| eigenttichen Thatſachen von Gregor's Geſchichte abweicht; aber zu ver⸗ 


werfen möchte fie nicht fein, wenn fie Verhaͤltniſſe, Rechte unb Sit⸗ 
sen beruͤhret. Der unbekannte Verfaſſer, fei es Fredegardus, fei eh 

ein Anderer, mag biefe Verhättniffe, Rechte und Eitten unrichtig und 
willkuͤhrlich an irgend einen Namen Inüpfen, und dadurqh irrig in 
eine beflimmte Zeit fegen: aber die Sachen ſeibſt find deßwegen nod 
nicht falfch. Nun aber erzähtet diefe Historia, cap. 58: In der Ju: 
gend bes Königes Sigibert's ermählten ale Auftrafier den Shrodin zum 
Major Domus. Ghrobin lehnte die Ehre ab. Pacem, fagt’ er, ego 
is 'Austro facere nom valeo; maxime cum omnes primates cum li. 
beris in tote Austro mihi consanguinei siat, nom possum ex eis fa- 
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ıere dischplinam, nae quemquam interſicere. Die geoßen Verwandien 
nämlich wuͤrden ſich ihm, dem Major Domps, widerſetzen, fie wir: 
ven ihre Beneficien auf jede Weiſe au ihre Kinder zu bringen ſuchen; 
und er, Chrodin, mochte es nicht auf fein Gewiffen nehmen, Ver⸗ 


wandte hinrichten zu laſſen. Die Geſchichte ſelbſt folgt im 8. Capi⸗ 
tel des 8. Bues. 


26. | 

Verſtehet fh: mit Zuftimmung des Königs und ber Seutez ver⸗ 
ftehet ih, im Namen bes Königs, in weldem das ganze Reich ver⸗ 
waltet wurde! Daber kann es nicht auffallen, daß Gregor von Tours 
die Verleihung dem Könige zuſchreibt, und es Tann um fo weniger 
auffalen, da der ehrwürbige Biſchef die Sachen immer ein Wenig 
roͤmiſch dachte. 3. B. VI, cap. 22: Res Nonnichii, Comitis, qua 
absqus liberis erat,. diverus o Rage concessae suns, — V, cop- 
villas, quas Godino Rex a fisca in territorio. Suessonico —— 
abstulit, et Basilicae contulit beati Medardi. Wer aber beforgte 
Formalitaͤten wer machte den Antrag? wer hatte bie Kusfügeung 
wer hielt Rechnung über das, was zum Figcus gehörte, und was 
Alob war? Dei Major Domus. 

27. 

Das Budjet. In, einem Reiche, 698 beſtanb, das abdieh bas 
Groberungen. machte, Tann ja nicht Alles Jahrhunderte long wild 
und ohne Ordnung gegangen fein. Ä 





Fünftes Capitel. 

1. 
In rn weit fie vaͤmlich in her Nafur deſſelben lagen, ud —* 
wegen voraus geſehen werden koͤnnen. Es ſcheinet, die Ereigniſſe 
der folgenden Zeit find leichter zu verftehen, wenn man ſich den Gang 
der Dinge gleichfam voraugfagt, und das Einzelne ift beffer in den 
Zufammenhang zu flellen. Als bie Franken das Lehnwefen ein Mat 
eingeführet hatten, da ſtand es nicht mehr in ihrer Hand, die Fol⸗ 
gen zu vermeiden; udd die Einfuͤhrung ſelbſt war auch ein Bert ber 

Rothwendigkeit. .. 
: Die römifche und bie teutfche. . ⸗ 

3. 


Rach ihren Begriffen ruhete die Freiheit auf dem Grundbeſie 
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und uͤbet bie Landwirthſchaft ging Nichte hinaus. le wollten das 
Leben der teutſchen Gaue fortfehen in einem großen Beidhe: fie woten 
freie Männer fein und doch im Dienfte. Der Widerſprach war aber 
nicht zu vermeiden. . 
.. 4. 

Das war ber Vorzug ber germanifchen Staaten vör den alten, 
daß dieſe bie freie Entwickelung menſchlicher Kräfte unmöglich mad- 
ten, jene nicht. In den Alten Staaten konnte die Gclaverei nit 
aufhören s fie konnte fh nicht mindern; fie mußte Immer ärger wer: 
den. Die Leibeigenſchaft der : Zeutfchen hingegen milberte bie Sclade⸗ 
zei, die Litſchaft milberte bie Leibelgenfhaft, und bie Litfchaft cut 
nicht vechtios und mithin nicht ohne gefegliche Freiheit. Ohrne bie 
wmabhängige kirchliche Gewalt jedoch würde die Knechtſchaft wohl nid 
aus dem Leben gelommen fein. Die Religion der Liebe und der Gr: 

emung hat fie nicht vertilget. Der frömmfte Menſch ift nicht im 
mer der milbefle, oft ber haͤrteſte. Die Geſchichte hat Beiſpiele, daß 
Herr and Knecht in gleicher Demuth das Haupt vor bem Hrilande 
gebeugt, ohne daß bie Peitfche des Einen den Rüden bes Anderen we 
niger hart und willführlich getroffen hätte. Die kirchliche Gewalt hat 
die Knechtſchaft auch nicht vertilget: bie allgemeine Freiheit if viel 
mehr von den Thronen ber Könige ausgegangen: aber der Kampf ber 
dirchlichen Gewalt mit der weltlichen hat diefe Kreiheit vorbereitet und 
nothwenbig gemacht. Und im Alterthume waren Kirdgen » Gewalt mb 
Gtaats s Gewalt vereinet, 

6. 

S. die Anmerk. 25 und 26 zum vorigen Gapitel. Berg. 5 B. 
Gregor, Tur. VIII, cap. 22, — Herzog Bobegifel flarb, plenes die- 
ram, Geine Söhne waren alfo erwachſen und tonnten in deu Dienſt 
treten. Alſo: mihil de facultate ejus fliis minutum est. 


6. 

Es ift mithin unnöthig, über die Zeit, ba bie Lehen erblich «ar- 
worben find, zu flreiten. Gefeglich wurden. fie es ſehr ſpaͤt; factiſch 
waren fie ed vom Anfang an. 

7. 

Bo Beſoldungen im baaren Gelbe gegeben werden, ba bat tie 
Hegierung nicht Leicht Ungehorfam zu fuͤrchten. Sie hänge mach dem 
Sprichworte ben Brodkorb höher, und ber Diener, ber balb gewabr 
wird, baß ex einaw. Magen. bat, thut feine Pflicht. Aber was war 
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anzufangen mit dem Saffallen, ber auf feinem Gut in der Fuͤlle faß, | 
und es abwartete von feinen Mit⸗Vaſſallen, gutes helles vielleicht 
Mit: Sündern, gerichtet zu werben ? 
8. 
Vergl. oben, ©. 800. 
9. 
Wahre Zreiherren, m wie ſie denn in Teutſchland, von und Bein, 
geblieben find. 





‚»Scehstes Sapitel 
1. j 
©. über die Kriegs » Verfaffung in Teutſchland, Wb. I, ©. 515 ff. 
2. 

Lex Salica, Tit. XXVlll, cap; 1: lidus qui apud dominum suum 
in hosse fuerit .. . 

8. 

Defien ſchon oben — &. 201 — , in ber Geſchichte der Gepiben 
und Eangobarben gedacht ift, und deſſen noch wieder gedacht werden 
wird in der Geſchichte der Franken. 

4. 

Dieſes ſcheinet hervor: zu gehen wie aus einzelnen Auftritten, in 

ber Gefhichte, fo aus Lex Bajuvar. Tit. 1, cap. 5. 
5. 

Der Eine bemühete fih, nach dem Ausdrucke Gregor’s, den Ans 

deren in suum solatium herbei zu ziehen. 
. 6. 

Sie erfcheinen felten in den Kriegen ber Kranken; die WBaiern 

eigentlich gar nicht. 


Oben ©. 145. 


7. 


8. 

Procopius de Bello Goth, II, cap. 25; bei Bouquet Il, pag. 37. — 
Agathias Schol, de Imper, et Rebus gest, Justiniani Imp. passim lib, 
K und 11, befonders pag. 40 (29); bei Bouquet 1, pag. 65. 

9, ” 
„Agathias: ol yap Ppayyoı noAvdsIpwröry rı yeros nal KE- 
yıstor, al .Alav OpSes ra zoll Adımpivor. 


or apısca peneistnuevor. 
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i. 

Agathias: zU9US re our Tas Te palayyas KaRsowcı. | 

i 12, 

Alle Bußen für Frevel gegen Pferde und Pferdezucht find mar | 
mein ho. Bier mag nur Eins ald Beweis angeführet werden. Le 
Salica, Tit. X, $. 5 beißt ed: Si quis servum aut ancillam valen- 
tem Sol. XV aut XXV..., Das war alfo ein Preis für Mafta. 
Dagegen heißt es Tit. XXV, $. 1: si quis caballam sine permis.a 
domini sui ascenderit, ut eum caballiaverit, Sol. XV culpabilis i- 
dicetur, Et pro eo quia descenderit similiter, Sol. XV calpabi.s | 
jadicetur. Alfo das bloße Reiten auf einem fremben Pferde, fri es 





aus Muthwillen, ſei es aus Boöheit, toflete eine Summe, für wide 


man zwei Menfchen kaufen Eonnte ! 
18. . 

Allerdings wird es dadurch, dag Agathias bei biefer Gelegenbeit 
feine Bemerkungen angebracht hat, ungewiß, was er mit feinem Am 
yap roöde tod ESvovs 7 OrAısıs fagen wil. Denn dba Butelie 
ein Allemann war, fo tönnte biefes ZIvos wohl bloß das allemanzi- 
ſche Volk fein. Diefe Anficht wird noch wahrfcheinlicher, wenn man bir 
fo eben angeführten Worte bes Procopius mit ben Worten des I;» 
thias vergleichet. Denn Agathiad nennet die Angeln, von welchen je 
gleich die Rede fein wird, dopara; und Procopius, der von ben Et: 
gleitern Theodebert's nach Italien, alfo gewiß von Franken fpridt, 


fagt ausdruͤcklich: die Reiter udros Sopara Äpepor" ol Aoızol ö 


necol Aravtıs, ovök roba, ovök Öupara Exovres Allein es ware 
in dem Heere Butelin's doch auch viele Kranken; im Kortgange ter 
Rebe nennet Agathiad immer bie Franken und aus ben fräntiiden 
Schriftſtellern gehet hervor, daß bie Franken neben dem Beile, securs 
noch ben Doppelhafen, bipennis, hatten. Daher ift am Wahrſcheir⸗ 
lichſten, daß Franken und Allemannen gleiche Waffen gehabt haber. 
und daß befonbers die alte Framea ihnen demeinſchaftlich gewefen fi. 
| x 1% 
ol Ayyüves: Angel ober Anker. 
15. . 
Zacitus von den Frameen: hastae — ita ucri et ad usum habili, 
ut eodem telo, prout zatio.püscit, vel cominus vel eminus Pugnest, 


X 


v⸗ 


Anmerkungen. a 7as 


x 


| :46. 

In dem Gedichte: de prima expeditione Attilae Regis Hunno- 
ram in Gallias ac de rebus gestis Waltharii Aquitanorum .priscipis, 
wird eines Kampfes gedacht, in welchem die Angel, hier tridens ge: 
nannt, gebrauchet zu fein fcheinet. Die Stelle — v. 978 ift nicht un⸗ 
merkwuͤrdig, weil fie bie f. g. Poefie bes zwölften ober breizehnten 
Sahrhunderts, einem beftimmten hiſtoriſchen Zeugniffe gegenüber, gei: 
gen kann, wenn auch nur in einem, vielleicht, minder wefentlichen 


Falle, . ' 
e,..et Ipse 


Insertum triplici gestabat fune tridentem, 

Quem post terga quidem stantes socii tenuerunt; 

Consiliumque fuit, dum cuspes missa sederet 

In clypeo, cuncti pariter traxisse studerent, 

Ut vel sio hominem dejecissent furibnädum, 

Atque sub hac certum »ibi spe posuere triamphum, 
Run geht ed los. Er wirft furditbar. | 

Quid moror? Umbonem scindit, peltaque resultat. , 

Clamorem Franci’ tollunt, saltusque resultant; 

Obnixique trahunt restim simul atque vicissim, 

Nec dubitat princeps, tali se aptare labori. 
Genug. Man fieht, ed waren viele Menfchen nöthig zu einer Helden⸗ 
that mit bem vortrefflichen tridens. Und wenn wir nun ben Agathias 
nicht Hätten, was machten wir wohl aus diefem großen Kampfe? 


' 17. 
und fonft pflegt es Sitte roher Voͤlker zu ſein, ſich eher mit 


Allem zu behaͤngen, was ſie pluͤndern und rauben, als nacket zu gehen. 


18. 
Bipennis, 
. 19. 
©. Du Fresne 3, v. Francisca, Franciscus, Aimoin, Dinemar, 
Flodoardus bezeugen ausbrüdlich, daß bie Frangisca die Bipennis ober 
Bipenna war, und Isidorus mag ‚wohl Necht haben mit der Bemer⸗ 


fung: Franciscae signa spot, quae Hispani ab usw Francorum Fran- - 


Ciscos vocant, qpae ante Consules ferebantur, quae secures dicun- 
tur; nämlich in fo fern Recht haben, als der Name Krancissa wahrs 
ſcheinlich hei fremden Völkern entflanden, und erſt fpäter bei ben 
Franken ſelbſt in Gebrauch gekommen ift, 
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20. | 

Diefe Anficht von ber Entflehung des franzoͤſiſchen Wappens aus 

der Angel, die Agathias befchreibet, hat befanntli Daniel aufgekekt, 
und ich glaube, er hat Recht. Man kann ſtreiten: die Heraldikn 
moͤgen entfcheiden. Es ift freilich etwas Schönes um bie Lilien; ba 
fie aber ſchon hinlaͤngtich gepriefen und befungen find: fo könnte bie 


. alte Waffe der Freiheit, die fiegbegrüßte und ruhmvolle Framen, en 


weiche Daniel freilich nicht gedacht hat, doch auch ihren Reiz haben 
und neuen und würdigen Stoff bieten für kuͤnſtleriſche Kraft. | 


21. 
Bei Bouquet 11, pag, 68. 
22. 
Acarorp yap Lomeı. 
| 23. 


os... nal Ta vora yuuva rar arbpay Grosmnbor Sapai- 


vecdar. 
4 





Siebentes Capitel. 


1. 
Ut paz perpetua stabilis permaneat, faget bie Lex Ripuar. — 
Leges sunt factae, faget bie Vorrede zur Lex Salica, ut earum meta 
humana coerceretur neguitia, tutaque sit inter improbos innocentis, 


et in ipsis improbis formido suppliciorum, et ut refraeoentur no- 


cendi facultates. 
2. 

Vergl. oben S. 225. Auf eine unterſuchung über das Alter ber 
Geſetzſſammlungen mag ich mich nicht einlaffen. Ic koͤnnte nur Be⸗ 
Tanntes wiederholen. Auch hab’ ich die Lebergeugung nach manchen 
Forſchungen gewonnen, daß über bie Zeit ber erften Abfaffung der Ger 
fege Nichts mit Gewißheit zu beftimmen ifl. Wahrſcheinlich if au 
das falifche Geſetz, als das Ältefle, nur nach und nad) entflanben. Ss 
ift, nad) der ganzen Weiſe dieſes Geſetzes, nicht anzunehmen, baf auf 
‚ein Mal ein Entwurf des Ganzen, gleihfam ein Rahmen gemadit, 
und daß biefer nur nach und nach ausgefuͤllet worden fei: ſondern viel: 
mehr, daß vom Anfang an, nach Gelegenheit und Zufall, immer nar 
Ginzelnes verzeichnet worden fei. Aus der Vereinigung des Gingelmen 
entflanb dann das Ganze, das kein Ganzes ift, und in dem Verzeich⸗ 


\ - 
' 
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neten wurden fortwährend Abänderungen, nach Zeit und Beduͤrfniß, 
vorgenommen, bis zu Karl dem Großen herab. - Die fpäteren Befege 
hingegen mögen, da man einmal ein Muſter hatte, auf einmal mehr 
als Ganze entflanden fein, obwohl e& auch bei ihnen nicht an Aufägen, 

‚ Einfchiebungen und Veränderungen gefehlet hat, — Bas aber die erſte 
Veranlaffung zur ſchriftlichen Abfaffung von Gefegen überhaupt be: - 
trifft: \ trieb gewiß nicht die bloße Liebhaberei, nunmehr ſchriftlich 
befigen zu wollen, was man bisher lebendig gehabt hatte, zu berfel- 
ben; und eben fo wenig hat die Nachahmung ber Römer gewirket. 
Bielmehr war bes Gang wohl folgender. In ben alten teutfchen Gauen- 
entjchied bie Gemeinde über vorkommende Faͤlle ex aequo et bono, 
nach Umftänden und Berhältniffen. In Gallien aber befanden fich die 
Franken in einer neuen Welt, Alle Verhältniffe der Perfonen- und 
des Gigenthumes waren anders, Deßwegen ging bie alte Weife nicht 
mehr, und am Wenigften war fie anwendbar in Berührungen mit den 
f. g. Römern und den Römern gegenüber. Man bedurfte für ſich 
ſelbſt und noch mehr für die Roͤmer und gegen fie, einer beftimmten 
feftftehenden und zum Voraus bekannten Norm ber Strafen für Vers 
gehungen ; und biefe war nur möglich durch eine fchriftliche Abfaſſung. 
Die Beftimmungen felbft mögen dann von einzelnen Männern, Rich⸗ 
tern, Grafen, für einzelne Faͤlle, die ihnen eben vorfamen und ihs 
nen das Beduͤrfniß fühlbar machten, unternommen fein, wie benn 
auch — 3. B. unter ben Gefegen,«bie in diefem Buche erwogen wer: 
den, in ber Lex Anglorum et Werinorum — Männer genannt find, 
als Urheber einzelner Gefege, nämlich dev Strafbeſtimmungen; und 
was biefe Männer feftgeftellet hatten , nah Lage und Umſtaͤnden, daß - 
mag auf öffentlichen Tagen beliebt, befdloffen und daburd zum wirt: 
lichen Gefege geworben fein, Was hingegen endlich die Graͤnzen ans 
Langet, innerhalb beren die Gefege gegolten haben: fo glaub’ ich, find 
zwei Dinge zu unterfcheiben. Fraget man nämlich nach dem eigentlis 
hen Volke, welches nad) ben Gefegen, wenn ich fo fagen darf, in. 
Maſſe lebte: fo kann nur Zweifel über das falifhe Geſetz entſtehen, 
weil wir nicht mit Beflimmtheit wiffen, wo eigentlich die Graͤnzen 
der Salier waren. Im Allgemeinen aber Tann man wohl behaupten, 
bag alles Land in Gallien, weiches die falifchen Franken ben Römern 
unmittelbar abgewonnen hatten, als ihr Land betrachtet worben . 
fei; und Tit. XLIX, ber Lex Salica ref. beftätiget diefe Wermuthung. 
Denn der Auddrud: intra Ligerim et Carbonariam, gwijchen ber Loire - 


£uden t. G. II, 47 


.. 
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und dem carbonariſchen Walde, erhält feine klare Bedeutung, wenn 


man ihn verrleichet mit dem Ausbrud in ber Lex Ripuer. — Tn. 
XXXI, $. 8 und 5: infra pagum Ripnarium, in provincia Ripe- 


ria, oder auch in Ducata. Die übrigen Geſetze reichten fo weit, als 
die Wölfer wohnten, deren Namen fie trugen. Fraget man hingegen, 
wie weit bie Gefege ber einzelnen Völker in einzelnen Källen in An 
wendung kamen: fo Tann die Antwort keine andere fein, als: bard 
das ganze Reich der Kranken. Seder wurde, er mochte fein, wo er 
wollte, nach dem echte feines Volkes gerichtet. Wenn das falifde 
Gefeg dieſes auch zweifefhaft laͤſſet: die anderen Geſetze beweifen ei. 
Lex Ripuariorum Tit. XXXI, $. 9. 
5. 

Ganz. richtig det Prologus ber Lex Salica (antig.): unaquze- 
que Gens propriam sibi ex consuetudine elegit legem. Lopga enim 
eonsuetudo pro lege habetur. 

4. 

Ich weiß wohl, daß, wie die meiſten Gelehrten ber Meinung 
find, die teutfche Sprache habe noch nicht gefchrieben werben können, 
fo Einige behauptet haben, das falifche Geſet fei urſpruͤnglich wirt« 
Lich .teutfch geſchrieben geweſen, und nur ins Lateiniſche überfeget wor⸗ 
den. Die f. g. Malbergiſchen Gloffen Tönnen wenigftens nicht das 
Mindefte für diefe Behauptung bemeifen. Denn biefe Gloſſen find un 
verfennbar nicht Ueberbieibjel eines teutfehen Urtertes, fondern RKand⸗ 
bemertungen zu bem Iatelnifchen Texte. Freilich find fie noch immer 
unerlläret, da auch Wiarba’s Verſuch nur geringen Grfolg gehabt 
bat. Es ift aber auch die Frage, ob es jemals zu einer Erklärung 
kommen wird. Kin und wieder fcheint es allerdings, als babe ber 
Urheber biefer Gloſſen das Lateinifche mit teutihen Wörtern deutlich 
machen wollen; zuweilen aber wirb man bei biefer WVorausfegung ganz 
an ihm irre, Abgefehen bavon, daß auch in ben Bloffen lateiniſche 
Wörter find, kommt 5. 8. Tit. XXVI, in 14 6$., in weichen gan 
verſchiedene Verbrechen (de fartis diversis ift die Ueberichrift) mit 
ganz verfchiebenen Bußen beieget werben, vierzehn Mal das Bofe 
Bort Leudardi vor, das’ auch in anderen Ziteln gar häufig er 
ſcheinet. Das Wort mag bedeuten, was es will: wozu biefe Wir: 
berholung beffelben Wortes ?- und bei fo verfchiebenen Dingen? Gel 
es die Dinge bezeichnen, die geftohlen werden, fo paßt es gas 
und gar nit, Soll es aber bloß angeigen, daß nur bie Buße ange 
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geben werde: lieber Gott, für wen mag denn wohl der Gloſſator fein 
Leudardi vierzehn Mal in einem Titel Hingefchrieben haben?‘ Wie 
aber, wenn es ein Eigen: Name wäre? Leudard ift wenigſtens ein 
Eigens Name. In diefem Kalle würde es ben Urheber der Strafbes 
flimmung anzeigen. ’ 

S. die 2. Anmerkung. . 

6. | 

Um bie Zahl der Anmerkungen nicht zu vermehren, weife ich nicht 
Aues nah; und halte biefes um fo weniger für nothwendig, da in 
dem Büchlein Alles fo leicht aufzufinden if. Nur Stellen, bie von 
Bedeutung zu fein fcheinen, führe ich an. 

7. 

Tit. LXX. Das Sponsare solido et denario Tennet das Jalfe | 
ſche Geſet nicht. Uebrigens war bie Ueberreichung eines Golidug und 
Denarius durch den Bräutigam an die Eltern ber Braut nur eine 
fombolifihe Handlung. Das Verloͤbniß follte dadurch fihtbar ‚und 
fuͤhlbar bekräftiget werben. An einen Preis für die Jungfran, ober _ 
an einen Kauf derjelben, darf man nicht denken. u 

| 8. 

Tit. XLVIl, De Reipus. Bier, bei ber Verheirathung einer 
Mitte, kommt die Vorfchrift vor, daß drei Solidi und ein Denar 
rius erleget werben müffen, und zwar vor Gericht, an die Verwandten 
der Wittwe. Wegen ber Feierlichkeit und bed Gandes einer foldhen . 
Verlobung ift übrigens intereffant F ormulae antiquaoe ia usum reg- 
mi Italici bei Canciani, Tom. il, pag. 476. Sempronia, quondam 
conjux Thersitis, filia Ciceronid, wirb hier, e. g., mit Fabius vers 
lobt, und Seneca ift ber Reparius, d. h. Derjenige, welcher die Rei- 
pus empfänget, fie aus feiner Mundſchaft entläßte und dem Fabius 


übergiebt. 
9, 


Jedoch fehlet diefer Unterfchied nicht gaͤnzlich. Ein Paar Male 

kommt bie böfe Abſicht, malum ingenium u, dergl. vor. 
10. 

Eigentlich bloß Leudis. Das Wort heißt ohne Zweifel ein Menſch. 
Weil nun das Wehrgeld dem Menſchen gleich geachtet wurbe: fo iſt 
wahrſcheinlich diefes Wort gebrauchet worden. 

11. 
Die Delaturs, bie. bei Diebſtaͤhlen und Beſchaͤdigungen des Eigen⸗ 


ww 
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thumes fo oft vorkommet, ſcheinet, wie auch wohl ziemlich allgemein 
anerkannt wird, nichts Anderes zu fein, als die Gerichtskoſten. 

\ | 12. 
Wenigftend vermag ich es nicht. 


13. 

Drei Källe find möglich: entweder der Solibus unb ber Dena: 
rius find bei den Galiern und Ripuariern beibe verfchieden geweler, 
oder der Solibus iſt verfchieden gewefen und der Denarius gleich, cder 
* ter Solidus ift gleich gewefen und ber Denarius verſchieden. Raͤhme 
man den erften Fall an: fo wäre und bliebe Alles’ungewiß; aber id) 
fehe auch ‚gar keinen Grund zu ber Annahme, da Salier und Ripua: 
‘ rier beide auf römifchem Boden jagen und ganz nahe bei einander leb⸗ 
ten. Im zweiten Falle würde gar nicht. zu begreifen fein, wie tas 
Wehrgeld eines freien Menſchen bei beiden Voͤlkern ‚au zwei hun 
| dert Solidis angefeget fein Eönne; denn bei den Saliern würden biefe 
"7200 ©olidi = 8000 Denariad fein, und bei ben Kipuariem = 
3600; oder der Ripuarier würde um mehr als bie Hälfte niedriger 
fliehen, als ber Salier. Und diefes ift um fo weniger zu glauben, 
da die Ripuarier, Brüder der Salier, nicht von biefen überwunden, 
‚Jondern freiwillig zu Chlodwig's Reiche getreten waren. Alſo bleibet 

nur übrig, den dritten Fall angunehmen. - 


14. 
Lex Ripuar, Tit, XXXVI, $. 11. 
. 15. 


Spata cum scogilo, spata absque Scogilo.. Daß biefes Scogil 

"bloß die Scheide fei, ift wegen bes Preifes von 4 Gelidis unwabr⸗ 

fcheintih, im Verhältniß zu dem Preife des Degens von*3 Golibis. 
‚Darum hab’ ich es Gehäng’. überfeget. 


16. . 

Ebeh fo war es, wenn ein Thier (quadrupes) einen Menſchen toͤd⸗ 

tete. Der Eigenthümer bes Thieres gab daſſelbe an die Berwandten des 

Getödteten und zahlte noch die Hälfte des Wehrgeldes. Tit. XXXVII. 
17. 

Tit. LXI. Es {ft die Chrenecruda. Unter ben Weberfeßungen 
dicjes Wortes fcheinet mir befonders komiſch: „grünes Kraut”; Chren 
ober Cren — grün — und.crad, Kraut. Der arme Schuldner nam: 
lich mußte durch eine ſymboliſche Handlung feinen Beſitz auf feine 
Verwandten übertragen, und deßwegen an ben vier Eden feines Har 
ſes eine Banbvoll Erde aufgreifen undsauf dieſe Verwandten werfen 
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Run ift doch leicht möglich, daß er mit biefer Erbe auch etwas Gras 
ober’ Kraut faßt; und Gras und Kraut find bekanntlich adün. Daher 
heißet, faget man, diefe Handlung: grünes Kraut! \ 
18, 
Vergi. Lex Bajaarior, Tit, U, $. 1. 
19. 

\Tit. LXVIII (Lindenb,), $. 2: si quis hominem sine consensa 
judicis de ramo, ubi zncrocatur, deponere praesumpserit. Was das 
Incrodiren eigentlich fei, ift, meines Wiffens, unbelannt. Es fcheint 
indeß bie crux in.bem Worte zu fleden. 

20. 
_ Ib, $. 8: si quis caput hominis, quod inimicus suus in palo 
‚  miserit sine permissu judicis, aut allius, qui eum ibi posuit, tollere 
praesumpserit. . . ..Tit. XLIV, $. 9: si quis hominem invenerit in 
quadrivio — wo folde gräßlihe Todesſtrafen vollzogen zu werden 
pflegten — sine manibus et sine pedibus, guem inimici sus de- 
truncasum dimiserint, et eum vita privaverit, sen perciderit — benn 
ber arme Menſch follte eines qualvollen Todes langfam flerben! — sol. 
C. culpabilis judicetur, 


21. 
Durch die Verwandten, die natürlich Alles aufboten, die Bade 


auszugleichen. Auch auf gerichtlichen Wege wurde wahrfcheinlich, wie, 
fpäter gezeiget werden fol, bie Vermittelung verſuchet, nämlid durch 
den Zungin, als Friedensrichter. Es galt wohl überall, was in ber 
Lex Frisionum — Tit. 11, 6. 2 und 8 — ausdruͤcklich gefaget worben / 
iſt: ... inimicitias propinquorum occisi hominis patiatur, deoneo 
cum eis, quoquo modo po£uerit, in gratiam revertatur. | 
‚22. j 
Eonderbar! Das falifche Geſetz' ſehet diefe Zeit vom 18. bis zum. 
60. Sahre. Das Gefeg der Nipuarier hingegen — Tit. X, — beitim: | 
met keinen Anfang, ſcheint aber dieſe Zeit mit dem 40. Sahre’zu 
ſchließen. Uebrigens hatten die Frauen auch in anderen Verhältniffen 
rechtliche Vorzüge, Wer einen Mann verhinderte feinen Weg fortzus 
fegen, mußte 15 GSchillinge zahlen, wer eine Frau anhielt, 45. 


— 28. 
Naͤmlich mit der Hälfte des Wehrgeldes feihes. Grundherrn. 
24. 
Bekanntlich war es der Glaube fpäterer Zelten, daß bie Heren 
dieſes Kunſtſtuͤck koͤnnten, und ſich zuweilen den Spas machten, es zu 
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üben. Daher moͤchte ich glauben, daß das Geld — Tit. LXYA, 
$ 8.— : Si stria Aominem comederis et convicta fuerit, Sol CC. «. j. 
woͤrtlich zu verftehen ſei. Hätte aber die Hexe ben Menfchen nicht 
"wieder von fich gegeben: fo wäre fie fchwerlich mit der einfachen Strafe 
‚bes Zobtfchlages davon gekommen. . 

28. 

Noch iſt — Tit. XXX. — des Falles gedacht, daß Jemand einen 
Meuchelmoͤrder dingt, ohne daß das Verbrechen bes Mordes ſelbſ 
Statt ſindet. Jener muß 62 Schillinge zahlen und dieſer 62. Und 
bat ein. Dritter dem Meuchelmörder das Blutgeld uͤberbracht, fo aus 
auch er 62 Echillinge zahlen. 
| 26. 

Zuweilen findet fi der Unterfchieb, und zwar nad) ben Berhält: 
niffen des Wehrgeldes; z. B. Tit, XXxxiv, F. 3 und 4. 

27. 
Tit. XXII. Der Ausdruck iſt: si quis homo ingenuus foeminss 
ingenuae manum, brachium, mamillam ssrinzeris. 
23. 
Erfolgte bie Ehe, fo war ohne Zweifel Alles abgemacht. 
29. 

Die Ungültigkeit einer ſolchen Ehe iſt aus dem Schweigen des 
Geſetzes zu vermuten. Das Geſetz Hätte ja fonft beftimmen mäflen, 
:ob der Denn der Frau, oder ob bie Frau dem Manne folgen, und 
wie der Herr des Einen oder der Anderen entſchaͤdiget werben follte. 

30. 

Ich glaube, eine tabelarifhe Zufammenftefung aller Verbrechen 
und Bußen, dergeſtalt, daß die geringfte Buße voran flänbe und bie 
hoͤchſte zuletzt, und daß unter jeder Buße bie Reihe der Suͤnden em 
ſchiene, bie durch dieſelbe geſuͤhnet werden konnten, wuͤrde ſehr leht⸗ 
‚zei fein. Vieleicht füge ich eine folde Tabelle dieſem Werke bei, 
wenn auch erft die riefen und Sachſen zu dem großen Reiche der 
Franken gefommen find. Hier folget nur aus bem folifchen Geſetze, 
was ben Geift deſſelben zeigen zu Fünnen fcheinet, 
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1, 
Lex Ripuar, Tit. LXXXVUl. Die Namen Major domes et 
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Cancellarias beweifen allein,. daß unfer Text bes ripuarifchen Geſetzes 
jünger fel; aber dieſe Namen koͤnnen -nachgetragen fein. Auch gilt 
bier, was bei dem falifhen Gefeg erinnert worden tft: das Geſetz ift 
viel älter, als unfere Codices. 
2. \ 
Tit. XXXI, $. 8: Hoc antem constisuimus, ut infr« pagum 
Ripuarium tam Franci, Burgundiones, Alamanpi, seu de quacungne 
natione commoratus fuerit, in judicio interpellataus, sicut lex loci 
continet, ubi natus fuerit, sic respondeat. Schon bie Farmel con- 
stituimus, if bebeutend. Sie weifet auf den König hin und auf feine 
Leute. Cie kommt auch vor, und noch deutlicher, in bem fo eben an« 
geführten Befege, welches ben Richtern verbietet Geſchenke zu nehmen: - 
Hoc autem oomsensu et cansilio seu paterna Araditione et legis con- 
suetadine super omnia jubemus.... Im ſalifſchen Gefepe iſt Zeine 
Rede davon, daß Jemand nah dem Rechte feines Volks im Lande 
der Salier gerichtet werben fole. Uebrigers machte dieſe Verſchieden⸗ 
heit des Rechtes nothwendig, daß jeder Fremde vor Gericht erklaͤren 
mußte, in. welchem Wecht er geboren fei, ober nach welchem Kechte 
er lebe: bie confessio juris. | 
8. 
Tital. XXXVI, $. 4 erſcheinen Alamanni, Fresiones, Bajurarii 
und Saxones, aber nur alö Wingelne, als adrenae. 
4. 
Tit, LXV, $. 1. 
5. 
Ib. $. 3: hospitio suscipere, Es gab aber auch ſchon emuni- 
tates Begis. ' \ 
| 6. ' 
Die beiden letten Glaffen heißen homines regii und homines 
ecclesiastici. j 
‚ 7. 
Homines_ Denariati und Tabularii, Davon fpäter. Daß bie 
legte Freiheit nicht eine volle Freiheit, ſondern eine Schein» Freiheit 
war, bebarf Feiner weitern Bemerkung. 
8, 


Tit. LYII, $. 18, 
9. 
Tit. LVI, $. 3: usque ad guintum genucalum. 
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10. 

War, die Braut eine Erbtochter, ſo verſtehet ſich von ſelbſt, daß 
der Mann in den Genuß ihres Vermoͤgens trat. Wenn aber dieſes 
Vermögen nicht auf Kinder uͤberging: fo fiel es bei ihrem Tod an 
bie Verwanbtfchaft der Frau zurüd. 


11. . 
Tit. XXXV, $. 2. 
12, 
Ih. $ 3. ‘ 
| 18. 


Sie ſoll freilich biefe dos nur verlangen: studeas erindicare; 
aber eben weil ihr gefeglich zugeflanben iſt, eine ſolche Forderung zu 
machen, fcheinet die Erfüllung in den meiften Faͤllen einen Zweifel 
gehabt zu haben. - 

14. 
Tit. LVI, $. 4: Sed dum virilis sexus exstiteat.... 


15. - 
"Tir, XLIX: nisi tantum, qui parem saum supervixerit, in elee- 


mosyna vel in sua necessitate expendetit. Ich denke, das im elec- 
mosyna beiſet an die Kirche. . 
16. 
& verfiche ih Tit. zu, §. 2: si ille homo pauper fuerit, ut 
insimul solvere non possit, per tres decessiones filiorum solvat, 
17. 


Tit. XXXVI, $. 5: si quis.clericam interfecerit, juxta quod 
nalivitas ejus fuit,, ita componatur. ..e + 


18. 
Sonft Tonnte er von der Familie bes Getöbteten als Moͤrder ver: 
folget werben. 2 


ı 


Neuntes Capitel. 


1. 
Die meiſten Gelehrten ſcheinen anzunehmen, es ſei, wie das Ge: | 
fe& der Baiern, unter Dagobert gefchehen. Und fie haben wohl nic! 
\ Unrecht. Jedoch verftchet fich von felbft, daß einzelne Abaͤnderunger 
und. Zufäge in Ipätere Zeit gehören. ‘ | 
2, 





Die erflen 23 Titel des Geſetzbuches betreffen dieſe Berpätmif: 


04 
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der Kirche. Dem ripuarifchen Gefege find biefe Beflimmungen nur in 
fofern bekannt, als in bemfelben auch Schenkungen an die Kirde vor: 


fommen. 
8. 


Tit, XL. Poenitentiam autem secundum Canones agat. 
4. » un 

Tit. LXVI, $: 1: Si quis Ziber liberum occiderit, componat 
eum bis octuaginta solidos ſiliis suis, $, 4: Medius vöro Alaman- 
nns si occisus fuerit, docentis solidis solvat eum parentibus, Qui 
cum occidit. Weiter gehet hier die Eteigerung nicht. In den Capi- 
tulis additis ad legem Alamann., von Baluzius ex veteri Codice Re- 
mensi herausgegeben, kommt $. 22 vor: Si Baro fuerit de minofli= 
dis „2... Si medianus Alamannus .... Si primus Alamännus .... 
Und weiterhin: Si femina minoflidus .... Si mediana ....Si pri- 
ma Alamanna faerit ... Die Minofliden find ohne Zweifel dies 
ſelben, welche auch — cf. Tit. LXXXIV —, wie ſchon von Zacitug, 
den Zürften gegenüber, plebs genannt werben, und bie fpäter ats 
Plebeji, den Proceribus gegenüber, in Urkunden erfcheinen. Was 
aber das Wort Minoflidi fagen will, moͤchte, da daſſelbe fonft nicht 
vorfommt, ſchwer zu beflimmen fein. Ober follte es etwa aus Minores - 
„Lidi, leinere, geringere Leute, entftanben fein?! ©. ©. 70 Anm. 38. 
5. 


Jedoch ftehet, wie oben bemerket wurbe, Thon auf einen Anfälag 
gegen fein Leben die Todesſtrafe. 


Tit. LXVIII, $. 8: feminas autem eorum semper in duplam 
componat. | 

7. 

Scheinet z. B. aus Tit. XCV zu folgen. Si quis feminam in- 

genuam .... solvat solidos duos. Si lida fuerit, solvat solidam 

unum eb tremissem. Si serva fuerit, solvat solidum unum. Noch 

aus anderen Stellen fcheinet fich zu ergeben, daß ber Lit zum freien 


fland, wie 2 zu 8. 
8. 


Mortaudus — Tit. XLIX und LXXVI. Ich glaube, dad Wort 
ift ganz einfach, Mortade, Morbthat. Aliquem mortaudum facere, 
it, Jemanden morbthaten, ermorben. 

. 9. 
Tit: LXVII, $. 2, heißt es: Si autem Ailios non reliquit, nec 
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heredes habuit, solvat eum ducentis solidis, Die heredes fiab ba 


Toͤchter. Denn Tit. XLIV, wo von dem Verkauf eines freien Den: 
ſchen außer Landes, extra terminos, bie Rede ift, ber, wens ber 
verkaufte Menfch nicht wieder herbeigefchaffet werben konnte, mit bem 
vollen Wehrgelde deſſelben gebüßet werben mußte, heißt es: Si autem 
heredeın, non reliquit, cum daucentis solidis componat,. Und doch 
ſoll das Gerd bezahlet werben parentibus. Within fehlte es midt en 


Erben, fonbern nur an Leibes » Erben. 
J u ' 


10. 

Tit. XCIX, $. 22, 

11. 

Tit. LXV, $$. 28 und 29: Si aliquis alio genitalia tota ab- 
sciderit, XL solidos componat. Si autem castraverit ita ut virilie 
mon tollat cum XX solidis componat. 

12. 

Ti. 'LIV, $. 2: antequam illi — für bie Frau nämlig — 

mundium apud patrem acgnirat, f 
13. 

Tit. LI, $. 2: Si antem vivi sunt (die Söhne umb Toͤchter, 

welche der raptor mit ber Entführten erzeuget hat), non sint illies, 


‚gui eos genuit, sed ad illum priorem maritum mundis pestinest. 


14. 


Tit. XCl. Si iufans vivas remanserit ut possit @perire oca- 
los, et videre culmen domus et quatuor parietes, 
15. 
Tit. LV, $. 2: Dotis ligitima quadraginta solidis constat. — 
Tit. LVI, $. 2: Si autem ipsa femina dixerit: Maritus meus de- 
dit mihi morgangeba,, computet quantum valet aut in auro aut is 
argento, aut in mancipiis, aut in equo pecuniam duodscim solidos 


valentem. 
' 16. 
Es enthält 21 Titel, jeder Titel enthält eine Anzahl von Ga⸗ 


piteln, und biefe find in Fg. abgetheilet;, To daß fo ziemlich gufam- 
mengeftellt ift, was zuſammen gehöret. 
17. 
Dafür zeugen die Ausbrüde: concedimus; antecessores nostri 
concesserunt; lex vestra u. |. w. 
18. | 
Und zuweilen find fie etwas ungeſchickt angebracht. So Yeißt es 
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z. B. in dem * über falſche Anblogen, de falsa suggestiene, Tit. 
vill, cap. 17, $. 2: Neminem damnes antegnam inguiras verita- 
tem. Scriptum est: Omnia probate, quod bonum est tenete. 


19. 
©. Savigay’s, Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im M. A. Band 


I, S. 80. 
20. 
Sie werden verflümmelt und, geprügelt. 


21. 
3.8. Tit. 11. cap. 14: de peregrinis transeuntibps viam. Das 


Geſet fängt an: Nemo ausus sit inquietare vel nocere peregrinum, 
quia alii propter Deum — alfo Walfaßrten! —, alii propter ne- 
cessitatem discurrunt; tamen una pax omnibus necessaria est. ers 
geben gegen Fremde werben boppelt fo hoch -beftzaft, als Vergeben 
gegen Einheimifche; denn ber Herr hat gefaget: Peregrinum et ad- 
venam uaon contristabis de rebus suis. 
22. . ‘’ 
Ich denke, das liegt in den Worten: licentiam habeat de por- 
tione sua, postquam cum suis filiis partivit, 
23. | 
Der Grund iſt, ut amplius non valeat facere malum, 
24. 
Den unterſchied zmwifchen Solidi und Solidi auro adpretiati, der 
in bem Gefege der Baiern beflimmt hervor tritt, weiß ich nicht an- 
sugeben. Das Fredum ift überhaupt ungemein hoch in biefem Gefeg, 
und wird oft: befonders beftimmt. Vielleicht bitdete ſich aus biefem 
Geld und durch Gonfiscationen der fogenannte Zribut, den, nad den 
fraͤnkiſchen Schriftflelern, die teutſchen Voͤlker zahlen mußten. 
25. | 
Tit. I, cap. 7, $. 8.. j 
26. 
Ib. cap. 11, $. 1: fiat tunica plumbea secundain statum ejus, 
et quod ipsa pensaverit, auri tantum donet, qui eum ocacidit, 


27. 
Der Pontifex maximus iſt zum summas Portilex geworben. 
28. 
Ib. cap. 13. Cs find exrsranese mulieres unterfaget. 
29. 


Ib, cap.. 20 und.11:. 61. quis Presbytera vel Disceno, quem 


\ 


| Episcopus in parochia ordinavit,” vel qualem plebs sibi 'recepit = 


populus elegit sibi Pontificem ... . 
=. 


x 
by 


.! 
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sacerdotem . . .. Si quis Episcopum, quem constituit Res, vd 


80. . | 
- Ib. cap. 14. 
. 31. . - 
— 'tantum serviat, quantum ei per possibilitatem impositı- 
faerit, tamen injuste nemiuem opprimat. | 





32. 
Vergl. oben S. 182 und die Anmerk. 
* 83. 
Tit. 1 ‚ cap. 1 2 $. 1. 
‘ 34. 
— anima illius pro anima ejus sit, 
85. 
— per audaciam cordis, 
” 86. 


Und alfo im wahren Sinne. Diefe freien Menfkhen, die ähtın 


Grundeigenthümer, waren bie eigentlichen Wehren bes Landes. Ba 
bas 4. Capitel dieſes Buches. | 
37. Ä 

Tit. ll, cap. 20. Isti sunt quasi primi post Agilolängos, cu: 
sunt de, genere ducali. Illis enim duplum honorem concedimas, Li 
sio duplum compositionem accipiaut .... Agilolfingi, quia samzi 
pringipes sunt inter vos „„.:; Et pro eo quia Dux est addatır ei 
major honor, quam oeteris parentibus ejus, — Die doppelte Etrt 


ſcheinet freilich eine einfache vorauszufegen; aber bei dem Freien, tin 
Wehrgeld, doppelt gezahlet, die Buße ber fünf bevorzugten Geid:ch- 





tee iſt, kͤmmt der Ausdruck Honor nicht vor. 
‘ 88. 
‚  minores populi; panperes, qui sunt liberi; plebs; nobis 
89. , | 
. Tit. 11, cap. 9: .... donatu dignitatis ipsius Ducati careat. 
etiam et insuper spem supernae contemplationis — ift doch wit 


das beſchauliche Lehen der Mönche — sciat se esse coudemnatam, « 
viam salutis amittat. " Liefet man rim salatis, fe wird der Er 
anders. Uebrigens iſt merkwuͤrdig, daß, nach Mederer, bie Bair: 
fhen Codices Leg. Bajuar. biefe und die folgenden Befimmunz: 
nicht euthalten, fondern daß fie ſich nur 'in Codices befinden, t 


⸗ 
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ich in Frankreich erhalten haben. Zwei Faͤlle ſind moͤglich: entweder 


ie fraͤnkiſchen Könige, etwa Karl ber Große, haben bie Veſtimmung 


betrügerifch eingefhoben , ober die Herzoge von Baiern haben fie aus 
yelaffen. Das Reste ift wahrfcheinlicher, als das Erfte. Diefes wäre 
ine fhandbare Faͤlſchung ohne Zweck; Jenes konnte vertragsmäßig, 
mit Zuftimmung des Könige und des Herzoges zur Erhaltung bes 
Anfehens dieſes Lesten um fo eher gefchehen, ba bie ganze Beſtim⸗ 


mung das baieriſche Volk ni anging, fonbern nur ben ‚Herzog und 


den König. 
40. 
Regnum! Gewiß ein bedeutender Ausdrud. 
\ 
‘ u 41. 


Maligni; per consilium malignorum, Die Sprache ‚ber Erobe⸗ 

rer iſt zu allen Zeiten dieſelbe. 
| 42. 

Tit. 1, cap. 5. Si quisin exercitu znfra provinciam sine jus- 
sione Ducis sui „... Ponat Comes ordinationem suam super Cente- 
narios et Decanos — bie hier alſo unverkennbar als Führer, als 
Offiziere, unter dem Comes vortommen, der ſelbſt Dux genannt 
wird — , ut unusquisque'provident suos ‚quos regit — nämlich in 
esercitu —, ut contra leges non faciant. — Et si talis homo po- 
tens hoc fecerit, quem comes,distringere non potest .... Die Bas 
fallen fommen vor cap. 15. 

" ⸗ 48. 
Tit. IV, cap. 8. 





Zehntes Capitel. 
1. 


Incipit Lex Angliorum et Werinorum, hoc est Thuringorum, 
9 


0 


Es etgät nur 17 Zitel, bie zufammen 63 66 haben. 
" 8, 
Eie find auch abgefondert durch eine Zwiſchenbemerkung: Haec 
Judicia Wlemaras dictavit. Aber Gott weiß, wer diefer Wlemar ges 
weien fei und in welchen Verhältniffen berfelbe geftanden haben mag. 


/ 


Wäre indeß die Anficht richtig, die oben über bie Beranlaffung zur 


ſchriftlichen Abfaffung „der Gefege gegeben worden; fo Könnte ange: 


“ 


8 


u 
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honmen werden: bieffe Wlemar habe bie Bußen, weldye in den pre 


gig Sefegen erfcheinen, zuerſt feitgeftelle und feine Meinung fer anz- 
nommen worden. ” 


4. 

Bon ben Leibeigenen ift biefes freilich nicht autdruͤcklich gefxe 
worden; da aber ber erfte Zitel des Gefepes die Buße für die Ic. 
tung eines Leibeigenen nach der Buße für die Zöbtung eines Nbalirzt 
und eines Freien beftimmt, und ba hierauf in den folgenden 4 Zites 
nur eine Anwendung von dem gegebenen Mapftab für Bergehungz 
gegen Adalinge und Freie gemacht wird, fo ift zu wermuthen, t:j 
diefer Maßſtab auch für Vergehungen gegen Leibeigene gilt. 


Vergl. Band I, ©. 490. 
u 6. 
Die Beil, da bie Lex Angliorum et Werinorum ihre gegenwer: 


tige Geftalt erhalten hat, mag immerhin ungewiß fein. Das aber 
leidet keinen Zweifel: wenn biefe rechtlichen Beflimmungen jemeis im 
Beben gegolten haben, fo haben fie gegolten unter der ‚Herricheft der 
Franken, vor Rabulf, von welhem im 8. Buch im 9. Gapitel bu 
Nede fein wird. Nun hat, nad den fränkifchen Gefegen, kein Mei 
ein höheres Wehrgeld, ald 200 Solidi, die hier dem Freien zugekac: 
den find. Der Beamtete aber, der Graf, Derjenige überhaupt, gei 
est ia truste dominica, hat ein Wehrgeld von 600 Eolidis; alla 
.baffelbe Wehrgeld, mit welchem hier ber Adalingus erfdyeinet. Ras 
frag’ ich: ift e& denkbar, daß bie folgen Kranken, die Eieger inc 
nem befiegten Sand, irgend einer Menfchenclaffe ein drei Diet fo hehe 
Wehrgeld zugeftanden haben follten, als befien fie ſich ſelbſt erfreuzten, 
wenn nicht dieſe Menfchenclaffe auch zu dem Weiche in einem beſor⸗ 
deren Verhältniffe, in dem Verhältniffe eines befonderen Dienſtes mim: 
lich, geftanden hätte, wie der Beamtete? IH glaube nit. Der 
Adaling muß alfo wohl etwas Anderes gewefen fein, als cin Bw 
von blos vornehmer Geburt, ba die Geburt bei ben Franken um bu! 
Zeit rechtlich noch Nichts galt. Es kommt hinzu, daß in allen Sekte 
der Völker, die bie jegt zu bem Kranken «Reiche gehören, WBeamtete 
vorlommen: Grafen, Herzoge, Gomites, Richter, Gentner, Tungirc 
uf w.; in ber lex Angliorum et Werinoram hingegen erſcheinet ten 
Dann biefer. Art. Ron freien Menſchen kommt nur vor Adalnzu 
und Liber. ‚Und doch ift nicht möglich, dag bie Thüringer ohne Bi 
amtete, ohne jene principes, qui per pagos vicosque jara reddebanı, 
beftanden ſeien. Es ſcheinet mir daher fafl nothwenbig, enzunehmer. 


> . Anmerkungen. 51 


daß unter ihnen, bie Adalingi Männer gerefen felen, die ficy in der⸗ 
felben Stellung befanden, in welcher Diejenigen waren, bie in ber Lex 
Salica und ber Lex Ripuarioram mit bemfelben Wehrgeld erfcheinen. 
Es würde alfo nur noch übrig bleiben, bie Verfchiebenheit des Na» 
mens zu erflären. Da ſich aber in der Geſchichte Nichts findet, das 
zu diefee Erklärung führen Eönnte: fo müffen wir aus den Umſtaͤnden 
fließen. Nehmen wir nun an (Vergl. Banb I, &. 719), daß bie 
großen grundherrlichen Geſchlechter in Teutſchland von Alters her Ade⸗ 
linge genannt worben feien, ohne daß fie irgend einen rechtlichen Vor⸗ 
zug in der Volkes-Gemeinde gehabt hätten: und nehmen wir ferner an, 
das diefe Gefchlechter während bes Königthumes in ZThüringen’die nas 
tuͤrlichen Vorzüge, die ihnen, bei ihrem großen Vermögen, früher in 
den Sitten zugeflanden waren, noch mehr befeftiget hatten: fo Tieget 
der Gedanke fehe nahe, daß dieſe Geſchlechter fich aach dem Untergange 
bes koͤniglichen Haufes, ben Franken angefchloffen und ſich verbindlich 
gemacht haben, bie Sache der Kranken durch Waffen, Taenſt und in 
jeglicher Weife zu fördern und ihre Gerrfchaft im Innern Zeutfchland’s 
zu befefligen, und daß f e eben deßwegen fo geftellet worden feien, als 
die Männer in truste dominica. Was ber Herzog in Baiern nur 
für fünf Geſchlechter, außer feinen Verwandten, gu bewirken vermochte, 
das ward in Thüringen, weil biefes Land zuerft unterworfen ward, 
noch allen Abalingen zugeſtanden; und noch mehr: denn jene erhielten 
nur eine doppelte Ehre und dieſe eine dreifache. und 28 mochte um 
fo nothwendiger fein, einen großen Preis auf ihr Reben 'zu fegen, da 
fie fonft ihres Lebens wenig ficher gewefen fein dürften vor dem Schmerz 
ihrer Volkes⸗Genoſſen, denen fie vieleicht in einem böfen Licht erſchie⸗ 
nen. (Chen beßwegen ließ man auch wohl den neuen Dienern einer 
fremben Gewalt, fie mochten einheimifche Thüringer fein oder nicht, 
den alten Namen Abalinge, der in den Bitten bes Volks entflanden 
war, um bie Sache, die nicht abgeleugnet werden Tonnte, einiger Mas 
Sen zu verfchleiern. Uebrigens werben bie Nobsles bei Friefen und 
Sachſen zu feiner Zeit nur zur Weftätigung biefer Bemerkungen bienen, 


T. 
Die Worte bes Geſetzes — Tit. x, 6. 4 find: Qui liberam non 
parientem — im vorhergehenden $. heißt ed: qui feminam nobilem 


virginem nondum parientem; es ift alfo: virginem audgelaffen 
occiderit, bis LXXX, et VI Solid. et duos tremisses componat: 
si pariens est, DC. Solid.: si jam desiit, CC. Solid. componat. Da 


J 


- 
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‚aber bie VI Solidi et duo tremisses abgefonbert angeführet werben, ſo 
fcheinet man. fie um fo weniger zu ber eigentlichen Buße rechnen zu 
dürfen, als die fogldic, folgenden Bemerkungen entgegen ſtehen. Viel⸗ 


leicht waren fie das Frebum. 


8. 

Tit, IX., Servus, a domino per manumissionem libertate do- 
natus,' si occisus fuerit, LXXX Sol, componat, wel quidquid «i 
solyi debeat, medietas compositionis liberi hominis solvatar., 

- 9 

Tit. VI, $. 5. Ad quemcungne hereditas terrae pervenent, 
ad illum vestis 'bellica, id est lorica, et ultio proximi, et solati 
leudis debet pertinere. - 

. | 10, 

Der Ausbrud ift pecunia, Aber aus ben Geſetzen ber übrigen teut- 
fchen Völker erhellet, daß unter pecunia Alles begriffen war, was 
„Geldes Werth hatte. 

11. 
Et tunc demum hereditas ad fusum a lancea transeat, 


12. 
Die Ueberfchrift des Tit. VI ift zwar de Alodibus; aber dit 
Geſetz felbft weiß Nichts von Alodien und von einem Gegenfage- 


Eilftes Gapitel, 


' 1. 
Auch hier: Coelam, non animum, mutant, qui trans mare 
eurrunt, 


. 


2. 

Sn Teutſchland hat man bie große Erbfchaft der Väter unter die 
Füße getreten, und das unfelige Wermächtnig der aͤrgſten Feinde &3 
teutfchen eigenthümlichen Volkslebens ergriffen, gehalten und gepflesc, 
bis man gänzlich fremd geworden war im eigenen Vaterland, ur) 
mehr am Sclaven-Markte gu Nom lebte ald am Malberg ber teut- 
fhen Gaue. Mag fein! Den Zeutfchen ift Rache geworben für der 
-Ueberfall ihres Baterlandes durch die Römer im ihrem Schwerte; tea 
Römern ift Rache geworden für die Zertrümmerung ihres Reiches 
durch die Teutfchen In ihrem Recht. Aber die Sünden der Grfir: 














f 
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waren größer, als bie Suͤnden ber Lettten. Jene frevelten freiwillig 


und argliſtig, dieſe gezwungen und im Irrthume. Die Koͤmer find 


erlegen unter dem Schwerte, bie Teutſchen nur gebeugt unter dem 
Rechte. In fremden Ländern iſt ein Theil ihres alten Gutes gerettet 
ober wieder .gervonnen. Es wirb zuruͤck ehren in bie alte Heimath, 
und unter neuer Pflege in dem urfprünglichen Boden mit neuer Kraft 
gebeihen zu neuem Gegen! 

8. 

Man hat über den Zungin und ben Gentenar fehr verfchiebene 
Meinungen aufgeftellt, und den Zungin bald für höher gehalten, bald 
für niedriger, bald für gleich, fo daß Zungin und Centenar concur⸗ 
sirende Gerid,tsbarkeit gehabt haben follen. Mir ſcheint aber, daß 
man ber Wahrheit immer am Nädften Tommen wird, je einfacher 
man ſich die Verhältniffe benket. Wenn nun früher die Namen Zuns 
ginus und Gentenarius richtig erkläret worden find: fo dürfte die hier 
gegebene Anficht von ihrer Gtellung kaum zu bezweifeln fein; wie 
denn auch biefe Anficht erklärst, warum ber NRechtfuchende bald an 
den Zungin gewiefen wirb und bald an ben Gentenar. 

i 4. 
 Mallum, Mallobergium, 
5. 

Lex Sal. Tit. XLVI „S. 1: Tunginus gut Centenarius Mallum 

indicent,, et in ipso mallo scutum habere debent, Wozu der Schild? 
6 
Ibid. Diefe tres solidi aegpe, pensantes et denarins heißen in 
dem Gefege Beippus, Reipus, Reiphus. 
7. 
ibid. Tit. XIIX: et sic festacam in laisam jactet. 
| 8. 

Fit. LXIII, 6. 1. eo oo 
9. Fu 

Tit. Lil, $. 2: @r mußte den Schuldner admallare; d. d: zu 
dem Mallum berufen, mit folgenden -Worten: Rogo te, judex, ut ho- 
minem illum denominatam, gasachionem — Genſacher, Gegenſacher⸗ u 
Siderſacher — meum, qui mihi fidem fecit, de debito tali deno- 
minato secundum legem Salicam mihi inde eum adstringas. Tune 
judex dicere debet: egö\ gasachium tuam in hoc mallo quod lex Ba- 
lica habet. 


Luden t, ©, II a * 


4 
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10. 
Ego super me et super fortunam ineam pono, quod secarus 
mitto in fortunam, illiaus manum. 
11. 
Gewoͤhnlich nimmt man an, ber Leibeigene habe feinem Herrn 


den Denar angeboten als einen Preis für feine Freiheit, und der 


Herr habe ihm den Denar aus der Hand geſchlagen, um anzubeuten, 
dag er ihm, die Freiheit als ein Geſchenk ertheile und nit um einen 
Preis. Mir fheinet der Denar bei diefer. Handlung daſſelbe zu fein, 


“was bei anderen Handlungen ber Zweig, festuca, war. Etwas Som⸗ 


bolifches Tag allerdings in ber Sache. Die Bedeutung mochten bie 
Menſchen felten felbft wiffen. Es war ein alter Brauch, und fie be: 
folgten denfelben. 


12. 
Beftimmter, als die Lex Salica, Tit, XXX (XXIX) ſpricht 
die Lex Ripuar. Tit. LVll: nullatenus cum — per denarium di- 


missum, fei es per manum propriam bed ‚Herrn, fei ed per alienam 
— permittimus in gervitium inclinare, sed sicat reliqui Ripuariü 
liber, permaneat, Marcus Formeln und fpätere Gapitularien be 
flätigen biefes. 

\ 18. 
Lex Bajuvar. Tit. II, cap. 5: Ponat enim (Comes) ordinraliio- 


_ nem süam snper Centariones — ohne Zweifel, was fonfl Centena- 


, ! ⸗ * 
rios — et Decanos, ut unusquisqup provideat snos quos regit, ut 
contra Iegem non faciant. 


14. 
Lex Alamann, Tit. XXXVI. $. 1: Conventas autem hat in 


omni Centena. In der Lex Bajavar., Tit. II, cap. 15, heißt es 
hingegen: Ut placita hant „.. Qui infra illum comisasum manent, 
stve Regis vassi, sive Ducis, omncs ad placitum veniant. Diele 
Worte feheinen allerdings bloß Gau⸗ « Berfammlungen zu fennen; bie 
Aehnlichkeit dee Verhättniffe bei den Allemannen und Baiern aber 


möchten bie auſgeſtelte Pormuthung wohl begruͤnden. 


rim, 15. 
Lex Alamann. |, ę.: Cenventus autem secandum consuetudinem 


antiquam fat ... Ipsum placitum Gat..de sabbato in sabbatum, aut 


quali die Comes aut Gentenarius voluerit, a septem in septem roc- 
tes, quando pax parva est ia provincia; quando autem melior est, 
post quatuordecim noctes fiat conventus in omni centena. — Lex 
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Bajnvar. 1. c. uf placıta fiant per. ‚Kalendas, aut i pon quindecim 
dies, si nocesso est „ . «+ 


\ 


16. 
Coram Comite, et coram Gentenario. 


17. 

..".'nec maledicant populum terrae. Das find doch wohl die 

Ginwopner und nicht die Franken. 
183. 

Lex Alamann. |, FR Coram Comite aut suo Misso. Es war na 
türlih. Der Graf, der auch das Kriegsweſen zu beforgen hatte, 
tonnte unmöglich immer den Öffentlichen Sagen beimohnen., Er mußte 
nothwendig Stellvertreter haben. 

19. 

Ucher bie Sachibarones hab’ ich ſchon vor fünf Jahren — in 
ben Anmerkungen, bie id) einer Ueberfegung von Sismondi's Geſchichte 
ber Franzoſen mitgab — die Anſicht, gegen Eichhorn und Sapisny, 
aufgeftelet, die feft zu ſtehen ſcheint. Eichhorn nämlich Hält dafür, 
den Sachbaronen habe die Rechtsfindung, zur Belehrung der Arthei⸗ 
lenden, obgelegen. Aber dieſe Vermuthung ftehet da ohne hiſtoriſchen 
Boden. Deßwegen wird fie auch von Savigny mit Recht verworfen. 
Dagegen meinet Sovigny — Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im M. X. 
Band I, ©. 219 —, der Graf fei in ben teren Zeiten vom Wolke 
gewählt — und dieſes ift gewiß richtig, wenn es heißen foll, vor 
der Gründung bes Reiches in Gallien —, in ber Kolge aber möge 
der König angefangen haben, Eadibaronen, Obrigkeiten von aͤhnli⸗ 
der Gewalt, wie bie Grafen, zu ernennen, jedoch ohne beflimmten 
Gerichtöfprengel, und diefe Sachibaronen mögen bann mit bem Gra 
fen concurrivende Gerichtsbarkeit gehabt haben. Und diefe Meinung 
ſcheinet mir nicht weniger irrig als jene, welcher fie entgegengefegt if. 
Ich weiß mir.eine ſolche concurrixende Gerichtsbarkeit, ohne beſtimm⸗ 
ten Gerichtöfprengel, nicht zu denken bei dem Zuſtande des fraͤnkiſchen 
Reichs; und eben fo wenig vermag ich irgend Etwas in ben Gefegen, 
in fpäteren Urkunden ober bei den Gchriftfteern aufzufinden, bas für 
dieſe Anfiht ſpraͤche. Die Gründe aber, bie, mich beflimmen, bie 
Sachibarones als Stellvertreter des Grafen angufehen , fi find folgende. 

Zuerſt Liege es in der Natur der Dinge, daß der Graf einen 
Stell vertreter, mag derſelbe eine Perfon oder mögen es mehrere Per 
fonen 'gewefen fein, gehabt haben müfle. Bei den Allemannen und 

48 * 
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wohl auch bei den Baiern, war dieſer Stellvertreter suus, nämlid 
des Grafen, missus. Wer aber war ed bei Ben Franken? Die Ge 
fege haben keinen anderen, als die Sachibarones. Herr von Sapigny 
giebt — ©. 231 — dem Grafen allerbings auch einen Stellvertreter: 
aber wen? den Tungin und den Gentenar; Beide macht er zu Giner 
Perſon, und ihre Namen fieht er an als gleichhebeutend. Beides aber 
ift, wie ich gezeiget zu haben glaube, unzulaͤſſig. Tungin, Gentenar 


_ und Graf gehöten als drei Beamtete nothwendig in bie ganze Orga⸗ 


nifation des Reichs, und find auch fo oft und fo beftimmt unterſchie⸗ 
ven, daß mir die Werfchiebenheit ihrer Funktionen außer allem Zwei: 
fel zu fein feine. Pie drei von Gavigny citisten Stellen können 
unmöglich für die Ginheit beweifen. In der erften- fteht in beiden 
Recenffonen: Tanginus aus Centenarius; in der anderen: Tanginus 


vel Centenarius: in ber dritten: Tunginus azs Centenarius, Sollen 
“aus und vel etwa heißen: id ese? Wenn auch im Gefege ber Baiern 


nicht die Centuriones et Decani gettennet ftänden; wenn auch Vege- 
tias die Wörter, in ber Stelle, die Savigny ſelbſt anführet, nicht 
ertlärete — „Erant enim ceniuriones, qui singulas centurias cura- 
bant: qui nuno Centenarii npminantur. Erant Decani, denis mil 
tibus praepositi” —: ‚fo würde fi doch, glaub’ ih, in ben tert⸗ 
ſchen Geſetzen Yelne € etel⸗ fi inben , in welder aus ober wel fo vie 


..wäre, ale id est. Was aber in biefen Stellen noch mehr gegen Ew 


vigny entfcheibet, iſt der Umftand, daß das Verbum bei jenen Woͤr⸗ 


tern im Plural ſtehet: Tunginus aus Centenarius mallum indicent. 
Alſo fcheinet doch fait, das Gejeg habe an zwei Perfonen gedacht. 


Bweitens: möchte der Name für meine Anfiht nicht ohne Wehen 
tung, und bei der entgegengefesten Anſicht möchte berfelbe kaum ze 
erklären fein. Was könnte er heißen, ald: Sach⸗Vehren, freie Mär 
ner, zu biefee Sache ernannt. Der Graf war der orbentliche Ber: 
fger des Gerichts in allın Sachen: bie Sachbaronen waren es für 
diefen Ball. 


Drittens erfcheinen bie Sachbaronen nicht mit ober neben dem 


. Grafen im Gerichte, wie bie Radhinburgen, vor welchen fogleich bie 


Rede fein wird, fondern fie erfchefnen nur, wem der Graf nicht ae 
genwärtig jft, und fie ſprechen fo wenig das Net aus, ala ber 
Graf es ausfprach, Tondern es wurbe vor ihnen ausgefprodden. In 
der Lex Salica reformata, Tit. LVI, $. 4, heißt es: vi causa ah- 


qua ante illos — nämlich vor den Sachbaronen — secundam legen 
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fuerit defnita, ante Grahonem removere eam: non licet, Sie. find 
alfo offenbar da an Etatt des Grafen. Dagegen mußten bie Sachen, 
die der Tungin nicht hatte entfcheiden koͤnnen, vor ben Grafen ge: 
bracht werden. Tit. LIU. 

Vierten hatten die Sachbarone dann, und auf nur dann, 
wenn fie zu Geriht faßen, baffelbe Wehrgelb, das dem Grafen 
immer bewilliget war: denn der Graf war ein beftändiger Beamteter, 
die Sachbarone aber hatten nur eine vorübergehende Beamtung und 
faßen an ber Stelle des Grafen. So lautet das Geſetz, Tit. LVI, 
6. 3: Si quis Segibaronem, qui’ ingenuus est et se Sagibaro- 
nem posuit — das heißt ohne Zweifel: wenn er in Amtögefchäften 
if — occiderit, Sol. DC. culpabilis judicetur Herr von Saviguy 
irret ſich alfo, wenn er behauptet: „bie Sagibarones haben eine hös 
here, in ber Regel dem Grafen gleiche Compoſi tion.ꝰ 

Fuͤnftens moͤchte auch noch der Umſtand fuͤr die aufgeſtellte Anſicht 
von Bedeutung ſein, daß die Sachbaronen ganz aus dem Leben verſchwan⸗ 
ben, als der Graf in der Folge der Zeit einen beſtimmten Stellvertreter 
erhielt, der den Namen Vicarius ober Vicecomes zu führen pflegte. 

Uebrigens habe ich angenommen, daß die Sachbaronen zum Voraus 
beftellt, und daß mehrere beftellet worden, theils, weil das fo eben an- 
peführte Gefeg, indem es von einem Sachbarone fpricht, qui se Sachi- 
baronem posuit, einen Sachbaron, qui se Sachibaronem zon posuit, 
voraus zu fegen fcheinet ; theils, weil ein anderes GSefeg — in beiben 
&ecenfionen, Tit. LVIl und LVI — faget: Sachibarones in singulis 
Mallobergiis plus quam tres esse non debent; theild endlich, weil 
auch in fpäteren Urkunden — vergl. Eavigny a a. O. — ber Sad): 
baronen außer ihren gerichtlichen Gefchäften gedacht wird. 


20. 
Der alte Sag: Cernere justitiam nescit, quom munera caecant. 


Lex Bajuvar. Tit. ll. cap. 17. 
21. 


Ib. cap. 15, $. 2: Comes vero secum habeat judicem, qui 1bi 
constitutus est judicare, et librum Jegis, ut semper rectum ‚Judiciam 
' judicet de omni causa quae componenda sunt. 


22. 

Diefe Anſicht von ‘den Bachinburgiis ober, nach einer anderen 
Lesatt, Rathimburgiis fheinet mir natürlich, in den Verhältniffen 
begründet und übereinfiimmend, wie mit dem NWerfahren der ande⸗ 
sen teutfchen Voͤlker, Besen fo eben gedacht worden iſt, fo mit ben 
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Stellen der Geſetze und- ber Formeln, in welchen bie echinburgen 
vorkommen. Denn, wenn angenommen werden darf, daß die Bol⸗ 
kesgemeinde über bie Thatſache entſchieden habe: fo mußte doch Je⸗ 
mand da fein, ber nun das Geſet in Anwendung brachte. Ber 
that Diefes? Der Graf nicht; die Eachbaronen auch nicht: denn ante 
Grafionem und ante Sachibarones wurde die Sache entſchieden. Wer 
that es denn? Bei ben Baiern und Allemannen der Judex, ber das 
Geſetzbuch vor fich Hatte; bei den Kranken, bei weldyen kein Judex mit 
dem Buch erfcheinet, thaten es Männer, die das Recht verbürgten; 
es thaten die Ruchinburgii. Die Worte ded Geſezes — Tit. LX — 
find auch ganz deutlich. Si quidem Rachinburgii in mallo residente-, 
cum causa discussa fuerit inter duos causasores (die Discuſſion iſt 
mithin vorbei; der Ihatbeftand if ermitfelt), admoniti ab eo, gei 
eausam requirit, us Jegem Salicam dicant, et si legem dicere nolac- 
zint.... Quod si dicere noluerint, tunc dicat ille, qui causam re- 
quirit: Ego vos tangano — (ein Wort, deffen Sinn nicht undertlich 
ift, über deffen Etymologie ich aber gern Andere flreiten laffe, wena 
es nicht etwa fo viel ift als zango, ich halle Euch feſt) — usque dum vos 
inter me et causatorem meum legem judicetis. Bergl. Anmerk. 28 
und das dafelbft angeführte Geſetz, Tit. LIX. Vergl. auch Lex Rip. 
Tit, LV. — (ben fo deutlich zeigt ein anderes Geſetz, daß ber Graf 
bie Rachinburgen berief, wenn er berfelben bedurfte. Tit. LI, $. 2, 
befiehlet: Tunc Grafio congreget secum septem Rachinburgios ido- 
neos. Es fraget fi: was heißet congregare septem Rachinburgios } 
beißt es aus fchon vorhandenen Rachinburgiis, aus einer größeren An 
zahl derfelben fieben verfammeln? oder heißt es, aus den freien Düns 
nern fieben zu verfammeln, welche dann Rachinburgii find? Gewiß das 
Letzte. So wie Tacitus' Worte: principes eliguntur, qui jus per 
pagos vicosque reddant, nicht heißen, wie Eichhorn will: es werden 
aus den principes Ginige erwählet, fondern vielmehr: es werben aus 
ben freien Männern Einige erwäplt als Fuͤrſten ober zu Fuͤrſten, fo 
beißt auch septem Rachinburgii congregantur nicht: aus einer eige⸗ 
nen Menfchen » Glaffe, die Rachinburgii genannt, werden fieben her⸗ 
ausgenommen, fondern: es werben fieben freie Männer genommen, wels 
che alsdann Rachinburgii find. Die Nichtigkeit biefer Meinung gext 
ſchon aus bee älteren Recenfion des Geſetzes hervor, in welcher die 
angeführten Worte — Tit, Lil, F. 3 — fo lauten: Tunc Grario 
roget 'söptem Rachimburgios. Roc mehr aber und entſcheidend bes 





— ' . Fu 


Anmerkungen. 159 


weifet bie Gompofltion bes Geſezes. Denn wenn bie Rachinburgen 
eine befondere Menſchen⸗Claſſe geweſen wären, fo müßten fie eine bes 
fondere — eine erhöhete Sompafition — gehabt haben; und mit einer 
ſolchen eigenen, höheren Gompofition find fie nicht angefeget. Wie 
fie denn auch überhaupt nirgends erfiheinen, ats bei. gerichtlichen Ver⸗ 
bandlungen. 


Eine ganz verfchiebene Meinung über bie Rochinhurgen hat Ga: 
vigny — Gefchichte des röm. R. im M. A. Band I, S. 177 — 
aufgeftellet. Savigny aber gehet bei feiner Unterfuchung don einer 
Vorausfegung aus, die erft bewieſen werden müßte. „GE ift bekannt, 
ſagt er, daß bei den Franken eine Staffe von Perſonen unter 
dem Ramen Rachinburgen erwähnt wird.” Gr leitet alsdann das 
Wort, mit Sohannes Müller, nicht von Recht ber, auch nicht von 


Rache, ſondern von Medi, welche groß, herrlich, vortrefflich bedeute: 


eine Erklaͤrung, welcher Eichhorn beiftimmt, indem er das Wort 
Rachinburgius dürch Civis optimo jure lateiniſch giebt. Hierauf 
gehet Herr von Savigny weiter und bringet, durch Zuſammenſtel⸗ 
lung, Vergleichung, Veraͤnderung mehrerer Stellen aus ganz ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und Ländern heraus: Rachinburgii ſeien Boni ho- 
miues, die fo oft vorkommen; boni homines feien bei den Franken 
daffetbe, was bei den Bombarden Arimanni; Arimanni feien hie Freien: 
ergo feien Rachinbargit der Stand der Freien. Sonach wären 


alle freien Maͤnner Rachinburgii gewefen. Da es aber, wie Herr von - 


Savigny ſelbſt zugiebt, bei den Franken keinen Abel gab, da mithin. 


die Freien Alles waren : fo hätte es mit, der „Stoffe von Perfonen”, 
von welcher die Unterfuchung ausging, ein Ende. Wenn aber alle 
Freie Rachinburgen waren: warum heißt es wohl nie in den Gefegen: 
si quis Rachinburgius, fonbern immer: si quis ingenuus? Warum 
fommen nirgends Rachinburgii vor, als bei gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen? (Selbſt als Eideshelfer kommen fie in. ber, Lex Ripuar., Tit. 
XXXIt, wie Savigny anführet, nicht vor. Denn in ber Redensart 
$. 3: ille ante gomitem cum septem Rachiaburgiis in haraho jurare 
debet, hänget das cum nit von ille ab: ille cam septem R. j. d., 
fondern von Comitem: « fol ſchwoͤren vor dem Grafen mit ben ſie⸗ 
ben Radhinburgen, d. i. und den ſiehen Rachinburgen; und in (. 2 fehlet 
offenbar ante comitem.) Die Rachinburgen waren gewiß boni homines; 
aber alle boni homines waren nicht Rachinburgen. Boni homines find 
nie etwas Anderes, als rechtſchaffene, redliche Männer, oder, wie e6 
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im Gefege ber Balern und Allemannen heißet, Aomines bomi Sestimonu. 
Und eben fo wenig find die Arimanni — vergl, oben ©. 741 — bei den 
Lombarden ber Stand ber Freien, im Gegenfage gegen andere lombars 
bifhe Stände, Ueberhaupt ſcheinet mir ‚bie ganze Dedbuction, ald ges 
ſchichtlich angeſehen, verfehlt, obleich fie von großer Gewandheit in ju⸗ 
riftifcher Interpretation geuget. 


23. 
Sie konnten bas Urtheit, nad bem Ausdrude fpäterer Seit, fehelten. 
24, 

Lex Salica Tit. LIX, Si quis....guod ei a Rachinburgüs 
judicasum fuerit — vielleicht find biefe und bie folgenden Ausdrüde 
noch deutlicher, als bie $. 21 angeführte Stelle, und beweifen noch 
mehr, daß die Rachinburgen das Urtheil gefprochen haben —, implere 
distulerit .... ubi Rachinburgii ei judicassent, et ille decretm 

.Judicium contempsisset .. .. post illam diem, in qua. Rachinburgu 
Judicaverunt, ut aut per aoneum aut per compositionem se edace- 
ret.a.. Tunc Rex extra sermonem suum eum esse dejudicet.... 


25. 
— mannire; vielleicht mannen, ald Mann auffordern. 
26. 
j Montesquieu — de Pesprit des lois, XXVl, cap, 18 — _ möchte 
fi ch daher wohl geirret haben, wenn er ſaget: la loi salique n’admet- 
toit point lusage des preüves negatives .... il suflisoit & laccasd 
de nier la demande ou laccusation. ... Il y avoit pourtaut um 
cas, où elle les admittoit; und Viele möchten fi mit ihm geirret haben. 
27. 
Die Formel ift: Si quis..... fecerit, et ei fueris approbatzm. 
28, 

&o aus — Tit, LXVI, $. 1 — Si quis alteram hereburgiem 
clamaverit.... et convincere non potuerit, LX1 Sol. culpabilis 
‘jadicetur. hen fo in der Lex Ripuar. XLI, 6. 1: si quis Ingenuns 
Ingenuum ligaverit, et ejus culpam cum sex testibus in haraho noa 
adprobaverit rel. — Das, was Lex Sal, antiqua Ti. LXXVI: in 
quantas causas Thalaptas debeant jurare, vorfommt, verfteh’ ih nicht, 
und weiß mithin nicht, in wie fern es hieher gehört oder nicht. 

29. 
Lex Ripuar, Tit. LX, G. 1. 


30. 

Lex Bajuvarioram Tit. XVI, cap, 2 und wiederholt. 
81. 
ı Lex Bajavar Tit. XV, cap. 9. 
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32. 

Dieſes ſaget das Geſet der Allemannen — Tit. XL — ausbräds 
lich. In einem Kalle, in welchem Jemand Zeugen hat, qui boni te- 
stimonsi sant — und bad find bie boni homines der Franken; unb 
was fie find, fagen die folgenden HBorte — , non perjuratores, mec 
fallaces, nec pecuniarum &cceptores, sed veritatem volaut dicere, 
"cognoscat hoc judex, quod tunc licentiam ille homo, qui mallatur 
ante eum, de cansa illa potestatem jurandi non habest, 


33. 
Lex Bejaar. Tit. vi, cap. 16, 
34, ' r . 
Jaratores, Conjuratores, Consacramentales, Compurgatores, _ 
35. “ 
- Oder Wiffend » Rede: Wedredum. Lex Sal. aptiqua Tit. LERVL 
. 86. 


Lex Alamann. Tit. LVI, $. 2: Tunc liceat illi (mulierl) ju- 
rare per pectus suum, Wegen ber Deutung erinnere ich daran; daß 
diefes per pectus suum in fpäterer Zeit ausgebrüdet wird durch Facta 
mamma. . 

87. — 
Dieſes wird im der Lex Ripuar. Tit. XXXI, cap. 5 ausdrüds 
lich gefaget. 
88. 

Kur das Gefuͤhl der Ehre konnte ſie, ſcheint es, zuruͤck halten. 
Denn indem fie die Hand loskauften, blieb der Schein der Schuld an 
ihnen hängen; und ber alte Sag: ber Menfch fol Gott nicht verſu⸗ 
hen, ſchuͤtte wohl nicht. 

89. | 

Bie Worte find — Tit. LVI —: si quis ad aeneum mallatus 
-fnerit .... manum snam redimat, et jurasores donet. ‚Was follen 
nun hier bie juratores ? Eideshekfer koͤnnen fie nicht gewefen fein, ' 
da ja der Angellagte, ber Admallatus, felbft niht zum Eide Fam. 
und wenp der Menſch Eideshelfer gefunden hätte, fo würbe er wahr⸗ 
fcheinlih bei den Saliern eben fo wenig als bei den Ripuariern — 
©. Tamerk. 86. — zur Keſſelprobe verurtheilet fein. 

40. 

Daß ber Kläger einwilligen mußte, ſcheinet mic außer Zweifel, 

obwohl man es unter und bezweifelt Hat, Die Worte bed Geſatzes: 
4 
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et forsitan convenerit, Tonnen nicht heißen: „und wenn es etwa ben 
Angeklagten. gefällt, wenn es ihm conveniret,” ſondern fie müflen 
beißen: und wenn man vielleicht übereingefommen iſt. Dieſes baweift 
ihre Stellung. Si quis ad aeneum mallatus fuerit, es forsisan con- 
venerit, ut ille, qui admallatas gst, manım suam redimat, 
4. 
6. Anmerkung 86. 
| 2. 

Lex. Bajuvar. Tit. XI, cap, 5. — Sn ber Lex Alamanı, Tit. 
LXXXIV, wird bie Feierlichkeit befhrieben. Die flreitenden Kami: 
lien — illao genealogiae quae cantendunt — nehmen in Gegenmart 
des Grafen von dem flreitigen Grundflüd etwas Erbe auf und über: 
geben fie dem Grafen. Dieſer verfiegelt die Erbe usque ad statutam 
plaoitum. Tune despondeant inter se pugnam duorum (und das ik 
die Erklärung des Wehadinc der Baiern.) Quando parati sunt ad 
pugnam, tunc ponant ipsam terram in medio, et tangant ipam 
cum spatis suis, cum quibus pugnare debent, et testificentur Deum 
creatarem, ut cujus sit jJustitig, ipsius sit et victoria; et pugnent. 
Die befiegte Familie mußte noch fogar zwölf Schillinge zablen/ quia | 
proprietatem contradicerunt. 


43. 
Lex Bajuvar, Tit. U, cap. 12, 





3wölftes Capitel. 
1. 
Berl. Band I, ©. 584. 
nl 2. 
Opera servilia in ber, Lex Alamann. im Allgemeinen. Die Lei 
Bajuvar. Tit, VI, cap. 2. führet Beifpiele von ſolchen Arbeiten on- 

: 8. 

Am Geſetzbuche der Baiern. Hoba und mansus kommen jet 


noch nicht vor. 


Die Geſetze find zum Theil ſchon angefuͤhrt; alle leicht aufzufinden. 

| 5. 
| «Größtes Theiles.“ Ich fage biefes bee Gicherheit wegen; aber 
von Waldungen als Privat Eigentum ift in ven Gefegen ber Salier, 
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der Ripuarier, ber Baiern und ber Allemannen Teine. Rede. In ben 
Gefegen der Burgundier und ber Weſtgothen giebt es allerbings Wald⸗ 
eigenthum; allein, da biefe Völker das Land mit den Römern ober 
den alten Gigenthümern getheilet hatten, fo iſt von ihnen durchaus 
kein Schluß auf die- anderen teutfchen Völker zu machen, die anders 
verfahren waren. ‚ 
Bonesti bei den Kranken; Troppus bei den Allemannen. 
7. 
Scheinet hervor wu gehn and Csseioder. Var, ll, 50, 


* 


8. 
Gin Beifpiel giebt England. . 
9, 
Aber gefaͤhrlich bleibet das Wagniß immer. 
10. 
©, Band 1, S. 488, und, oben wiederholt. 
11. 
Die Strafen, die in dem Titel bes ſaliſchen Gefeges de vona- 
tionibus, vorkommen, feinen fi nicht auf den Diebftahl zu bezies 
ben, den Semand durch Zangen oder Schießen bed Wildes beging, 
fondern auf Diebftähle an fhon gefangenem Wilde. Merkwürbig ift 


der Unterfchieb der Buße in ben beiden Necenfionen bes Gefegbuchs: 


in der antiqua 15 Schillinge, in ber reformata 45. Mit den Pis- 
cationibus, wie mit den Venationibus. — Die Lex Ripnar. Tit, XLII, 
$. 1, beftimmet für ſolche Diebereien auch nur eine Buße von 15 
Schillingen: quia non est haec res possessa, sed de venationibus 
agitur. 
12. 
Die Namen der Thiere und ber Hunde kommen zum Theil teutſch 
vor in ber Lex Bajuvariorum. 


13. 

Hunde nämlich. Docti et Magistri (canes}, 
14. 

©. Band I, ©. 536 fl. 
15. 


Wegen ber Verbindung zwifchen dem Abendland und dem Mor: 
genlande Zönnten fehr viele Beiſpiele angeführet werben, wenn es noͤ⸗ 
thig wäre. Unaufpörlich. gehen Gefandtichaften hin und her; man 
fößt auf fromme Pilgrimme, die in Jeruſalem gewefen waren, und 


J 


— 
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auf andere Menſchen, bie Conſtantinopel geſehen hatten. Was ı. 
Zuben anbetrifft: fo wirb ihrer von Gregor von Tours eft gebadı, 
und welchen Weg fie einfchlugen, das zeigen viele Beifpiele. ©. u.« 
Lib, IV, cap. 12%, _ 
" 16. 

‚ Eine Bemerkung verdient es vielleicht, daß in dem Geſetze de 
Allemannın — Tit,. LIX, 9. 5, 6, 7 — Aerzte, ober vielac 
Wund s Aergte, vorkommen, bie Zunftmäßig verfahren, und bei gerifn 
Verwundungen gebrauchet werben mußten. Si autem ipsum os — kr 

Jemanden aus der Hirnſchale, de capite, herausgefchlagen ik — 

. Medicus perdat et non potest eum praesentare, tunc „... Si ar 

tem testa transcapulata fuerit, ita ut cervella apparcat, ut medıaı 

“ cum pinna aut cum fanone cervellam tangat .... Si autem ex ir 

sa plaga cervella exierit, sicat solet contingere, ut medicus cıa 
medicamento aut Sirico stupavit, et postea sausvit... 

17. 

um bei dem Folgenden eine große Zahl von Gitationen gu erſpe⸗ 

ren, verweife id auf Mone’s Geschichte des Heidenthumes im nirl- 

lichen Europa, zweit. Theil. Die Anſichten, bie in diefem Bud 

vorgetragen werben, ftehen ben Anfihten, bie bier folgen, goͤrzlich 

entgegen; aber Nachweiſungen find zu finden, 


[4 





Achtes Bud. 


Erſtes Eapitel. 


’ 1. 
Weniger 6; bis 752, / 
2 
Vergl. Anmert. 20. zum 1. Gapit. bes 6. Buches. 
. | 8. 


Das Drganifiren ift eine ſchwere Kunſt, bie fie nicht verftenter 
Es hat ein Zahrtaufend vol großer Erfahrungen dazu gehoͤrt, ede 
man ed gelernet. Dann endlich verftand man es gründlich; auf as: 
ab, vorwösts und züdwärts: es ging mit gleicher Leichtigkeit, xv 
von ſelbſt. 


s l 
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gt 


Dben, ©. 301. 5 . 
Gregor. Taron. VI, cap. 46. Und wie beurtheilete er die Bi: 
ihöfe, oder wie blasphemirte er fie, nach Gregor’s Ausbrude! Deß⸗ 
wegen auch testamenta, quae in ecclesiis scripta erant, plerumque 
disrapit rel. Und daß der König Recht hatte, das beweifet Gregor's 
Gefhichte mit vielen Beifpielen. Man f. Gregor. Tur. IV, cap. 12; 
und die Geſchichte des armen Anaftafius, welchen ber Biſchof Gautis 
nus lebendig begraben ließ! 
6. 
Beifpiele werden vorkommen und find ſchon vorgefommen. 
7. J . 
Gin Beifpiel grober Art,von einem gewiffen Parthenius, der in 
Theodebert's Dienften geweien war, bie Kranken, ohne Zweifel bie 
Freien, bie auf eigenem Grund und Boden faßen, zu beſteuern ges 
fuht Hatte, und deßwegen nach dem Tode bes Königes tobt gefchlagen 
wurbe: Greg. Tar, ll, cap. 86. — Ein anderes Beifpiel: Greg. 
Tur, IV, cap. 16. 


Ss 


8 
Selbft Gregor‘ von Tours, ber ehrwürdige Biſchof, giebt — 
vl, cap. 19 — ben Geiſtlichen nur ben Rath, ne contra canonum 
statata extraneartım Mulierum consortio potiantur, praeter has fo- 
minas, de quibus crimen non potest aestimari. Denn dem Abte Da⸗ 
gulf war es ſchlecht befommen, baß er anders verfahren. 
9 


—. quam me tun dulcedo expetiit. ' 
10. 

Gregor. Taron. V Cap. 8, Woͤrtlich uͤberſetzet. 

11. 
Vergl. oben S. 107. 
12. 

Die Sachſen freilich nicht, aber ſie konnten nicht entgehen. 

18. 


Wie fie es trieden, dieſe durch Gluͤck und Gewalt entmenſchten 
Geſellen: Gregor. Turon. V, cap. 8. Rauching, ein Hetzog, von 
welchem in den folgenden Capiteln die Rede fein wird, vir, omni va- 
nitate replefus, superbia tumidus, elatione proterras: qui se ita 
cum subjeetis agebat, ut non cognosceret in se aliquid humanitatis 





. 
[4 
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habere,.sed ultra modum hnmanae ‚malitine atque stultitiae ie sus 
desaeviens, nefanda mala gerebat, Zu feinen Späßen gebörte, bei 


. bei feinen Schmäufen ein Diener (puer), der mit einem Wadyelicı 


leuchtend Hinter ihm fland, fi das Bein entblößen und das ker 
Macs des Lichts auf baffelbe laufen laſſen mußte, bis das Si 
gänzlich verbrannt war. Schrie der Menſch, oder ſuchte er ſich p 
bewegen, fo drohete er mit bloßem Schwerte: ßebatque ut hoc ferr, 
iste magna laetitia exsultaret, Awei feiner Leute, bie fidh Beirat: 


- wollten und deßwegen in eine Kirche geflohen waren, erhielt er ven 


Sriefter zurüd, nachdem ee gefchworen: quia nunquam erunt ar: 
separandi, sed potius ego faciam, ut ia hac conjanctione permı- 
neant. Hierauf ließ er Beide in einen ausgehöhlten Baumſtamm I« 
gen, das Mädchen unten, den Burſchen oben, unb fo vereiniget le 
benbig begraben. Der Priefter eilete herbei, und ließ das Grob ef: 
nen: der Burſche wurbe gerettet, das Mädchen war tobt. — Solche 


ſataniſche Dinge kommen vor, aber in Gallien, nicht in Teutſchland; 


don Teutſchen, aber von entarteten, 





Zweites Eapitel 


⸗ , 1. 

Gregor. Tur. IV, cap. 1. XAlöbann lieget das 4. Buch Grey's 
vom 20. Gapitel an, diefem Gapitel zu Grunde, Die Späteren Kir 
felten oder nie Etwas auf. Sie find aber. überall vergliden. 

2. 
Berg, oben &. 185. Gregor. Tur. IV, cap, 20 u. 21. 
8. 
Chlotarii Regis constitutio generalig, bei Balazius, Tom, ra5.”. 
4. 

Das iſt doch wohl der Sinn der Worte: Si quis amctoritatem 
nostram subreptitie contra legem elicuerit fallendo Principem zon 
valebit. 


DT 


5. 
Wael quid putatis, qualis est ille Rex coelestis, ygai sic tam 
stagnos Reges interkcit? J 
6. 
Gregor. Tar. IV, cap. 8. Von Gundovald wird bie Rede fein 
im folgenden Gapitel, Gine Zochter, Chlotſinda, die mit Alboin, dem 


® ‘ 


3 N 
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Langobarben, vermählet gewefen, war ihm gleichſalis von ber Ingunde 


geboren worden. 
7. 


Gregor ſaget zwar: eum exinde repulere. Alsdann aber haͤtten 
fie ſich wohl nicht mit ihm zur divisio legitima verſtanden. 

8. 
Gregor. Tur. VI, cap. 45. Shilperich hielt rei nicht Bert, 
u) | | | 

Bei der Zheilung felbft giebt Gregor dieſes Aus nit an: es 

erhellt aber aus den ſpaͤteren Anfprücen und Kriegen der Könige ge⸗ 
gen einander und unter einander. 


10. 

Er war aber 24 oder 25 Jahre. 
11. 

S. oben S. 202. 
12. 


Vergl. die Anmerk. 30 zum 11. Capitel bes 6. Buchen. Gallias 


appetent, 
13. - 


Die fraͤnkiſchen Schriftfleler nennen fie auch Hunnen, wie alle 
Dorden, die aus Afien heranzogen. Go tief war ber Gindrud, den 
Attila auf die Welt gemacht hatte. 

‘ 14. / 

Ih meine die Worte des Fortunatus dom Könige Eigibert, bie 
ſchon oben angeführet worden find: unam de gemina gente trium- 
phum, von welhem Thuringia vieta zeuget. — Eolite nicht viels 
teicht in jener Stelle Salis für Nabis zu Iefen fein? Alsdann wäre 
Alles deutlih. — Die Worte, welche in dem Gedichte de Sigiberto 
Rege et Brunichilde Regina — VI, 3 — vortommen: 

Saxohe Thuringi resonant, sua damna meventes, 
Unius ad laudes tot cecidisse viros, 
find vielleicht auch hierher zu ziehen, und koͤnnten ſelbſt auf den Ort 
der Schacht hinweiſen, naͤmlich auf die nahe ſaͤchſiſche Grönge 
15. 

Daß die Schlacht in Thüringen Statt gefunden Habe, faget nur 

Paulus, Er hat indeß bie Lage Der Länder für ſich. 
16. 

Mit dem 23. ift das 48. Gapitel im 4. Bude Gregor's gu ver⸗ 

gleichen. ' 


% 
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. 17% 

_ Gregor. Tur. IV, cap. 29. Bon ber Geſandtſchaft nach Seuſtan⸗ 
tinopel: IV, cap. 89. 
- 18. 

Id. IV, cap. 26. Leontius, Erzbifhof von Borbeaur, vertric, 
mit Zuftimmung der Bifchöfe feines Sprengels, den Biſchof Emerict, 
asserens non canonice eum fuisse hoc honore dowatam,. Decretum 
enim Regis Chlothacharii habuerat, ut absque metropolitani consi- 
No benediceretur, qui non erat praesens. Als Gharibert biefes erfuk:, 
gerieth er in großen Born. Et statim directis viris religiosis, Epi- 
scopum in loco restituit, dirigens etiam quosdam de caurerariis sus, 
qui exactis a Leontio Episcopo mille aureis, reliquos juxta possibi- 
litatem condemnarent Episcopos! et sie Principis 2st ultus iojaria. 
Das war indeß nicht der Juſtiz⸗ Gang, — Daß Niemand von ta 
Brüdern, ohne Einwilligung der Anderen, Paris betreten follte: Greg. 
Tar. VI, cap. 27. 

19. 

Oben, ©. 60, 

20. 

Greger. Tur, IV, cap. 26: una Reginarum ejas, Gbendakitt 
das Folgende. 

21. 

— percussa jadicio Dei obiit. 

„oa 22. [) 

Fredegunde ftehet feit zwölf hundert Jahren wie ein Meiner Ex: 


.tan in ber Geſchichte. Es ſcheint aber, daß ihr Unrecht geichehen ſei 


Gregor. Turon.. IV, cap, 28: cum jam plures haberet uzores ... 
- 24. 
Gregor ſagt: a Chilperico otiam magno amore diligebatur. 


Und warum} Detulerat enim secum maguos thesauros, 


25. 
Um eine uxor condigra sibi war es ihm zu thun. 
W. 

Die Brunhilde erſcheinet bei Gregor, wie angegeben worden if. 
reich ausgeftattet mit Schönheit, Anmuth, Klugheit. Von Galfuin«: 
hingegen fat ex gang trocken: aetate senior quam Brunichildis era. 
und damit gut, . 


Anmerkungen. 70669 


27. 


Gregor. Taron. IV, cap, 48. 
28. 


Daß der Herzog Lupuß in dieſen Gegenden war, erhellt aus Gre- 
gor. Tur. IV, cap. 47. Wenn es nun bei Venantius Fortunatus, 
Lib, Vil, carm, 7, de Lupo duce heißet: ’ 

Quae tibi sit virtus cum prosperitate süperna, 
Saronis et. Dani gens cito victa probat: 
fo ift vieleicht nicht nöthig, einen neuen Krieg mit den Sachſen, an 
welchem die Daͤnen Antheil gehabt haben, anzunehmen. Denn Bro- 
werus hat am Rande eine andere Lesart 
Saxonıs Rhodanı gens 
angemerket, gegen deren Richtigkeit das Metrum wohl nicht angefuͤh: 
ret werden kann. Und in dieſem Falle waͤre nicht von einem unbe⸗ 
kannten Krieg in Teutſchland die Rede, ſondern von den Vorgängen 
im ſuͤdlichen Frankreich, die hier ergählet werben. Freilich ift der 
Fluß des folgenden Verſes: 
Bordaa qua fluvias sinuoso gurgite currit, 
immer ungewiß; aber er ift in Zeutfchland eben fo wenig mit Sicher⸗ 
heit nachzuweiſen als in Gallien. | / 


99. 
©. oben S. 211. . 
30, 


Gregor ergäglet zwar fo — IV, cap, 48 —, ale ob die Sach⸗ 
fen erft in Gallien eingefallen wären, nachbem bie Langobarden ſchon 
zurüdgefchlagen waren; aber fein: Post haec iſt nur ein Webergang. 
Unb was foll das heißen: Ignaros enim reperat ( Mummolus) homines 
(Sazones), et nihil de his quae accesserunt autumantes? Mas mit 
den Langobarden vorgegangen war, konnte ihnen ja nicht unbelannt 
fein; aber daß Franken in dieſer Gegend waͤren, daß Sigibert, ihr 
Rachbar in Teutſchland, auch hier Land und Leute haͤtte, das wußten 
fie nicht. 

81. 


Es wüthete die Peft, von welcher geſprochen worden iſt. &. 210. 
a 

Paul. Diac. de Gest; Langob. III, cap, 6. Noluerunt Langobar- 

dorum  imperiis subjacere, — Uebrigens hat Paulus bie Geſchichte ber- 

Ruͤckkehr ber Sachſen aus Gregor von Tours ausgeſchrieben, oder beide 

haben aus einer unbekannten Quelle geſchoͤpfet. 

kuden t. G. I 49 
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Gregor. Tur. l. o: ... . Jurantes, prius quod sd subjectionens 
Regum, solatium Francorum redire deberent in Gallias, Die Stelle 
iſt wohl verborben. 

- 84, 

Gregor läffet die Sachfen zur Zeit der Aerndte bei Avignon, in 
Avennico territorio, fidj vereinigen. Und alsbann unbedenklich acce- 
deutes in areas, segetes inter se dividunt: colligentesque ac tritu- 
rantes, frumenta comedebant, nihil ex his, eis qui laboraverant, 
relinquentes, Und deßwegen occurrit eis MAmmolus. Es iſt ater 
offenbar, daß die Sache nicht wahr fein kann; und daß, wäre fie wahr, 
Mummolus Eein ‚Heer hätte vereinigen Tönnen, um die Sachſen, bie 
26,000 Mann ſtark gewefen fein follen, zu überfallen. Alſo ft die 
“ Erzählung aus des Mummolus Bericht, mit weichem berfelbe fein 
Söeimkäd sechtfertigte. 

. 85. 

Dieſes beſtimme ich, eingedenk der alten Wohnſitze der gangoker: 
den, jest zu Sachſen geherend, und wegen deö Schwaben» Bau’s, def: 
fen ſogleich gedacht wird. 

86. 

Vergl. ben, ©. 623. Einige Handfdriften von Witichindus 

haben allerdings Suevi Transbadani an Statt Suevi Transalbini. 
87. . 

In der Todtenkammer hing ein Leuchter. Der Strid zerrig, und 
der Leuchter ſchlug in” den harten, gepflafterten Boden hinein, wie 
in eine welche Maffe, ohne zu zerbsechen. 

. 88. 

- Gregor. Tur. IV, cap. 50 ſaget bloß: Sigibertus Rex gentes 
illas, quae ultra Rhenam habentur, commoret, et bellam civile or- 
diens, contra fratrem saum Chilpericum ire destinet. 

39. 

quos vulgo Scramasaxos vocant, Schramm : Sabfen ? Schueidt⸗ 
Mefler? 

40. 

Auf diefe Weife ſcheinen mir die Dinge, bie Gregor in ben 3 
letzten Gapiteln feines vierten Buches erzählt, in eine Drbnung ge: 
bracht zu fein, die Alles begreiflih macht. 
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Drittes Capitel. 
I. 
Gregor. Toron. IV, cap. 52 nennet die duo pueri, bie ich mit 
Vorbebacht zwei junge Menfchen genannt "habe, maleficati'a Frede- 
gunde Regina. Der Berfaffer der Gesta Reg. Francor. aber weiß 


cap. 82. dad Nähere, 
2, 


Das Schreiben bei Du Chesne, Tom, I, pag. 855. Auch die 
heilige Radegunde ſoll, nach dem Verfaſſer -ihres Lebens, ſowohl 
an Gigikert, als an Chilperich geſchrieben haben, um zum Frieden 
zu ermahnen und zu bruͤderlicher Eintracht. 


3. 

Das fünfte und ſechste Buch Gregor's von Tours liegen von bier 
an biefem Gapitel zum Grunde. Die Erzählung in dieſen Büchern ift 
ungemein verworren. Die Angaben, bie von Bedeutung find für die 
Gefhichte, find fehr zerftreuet. Sch weife nur nah, was am Wich- 
tigften fein moͤchte. Jedes Wort aber bezichet ſich auf einen Aus» 
druck Gregor's 

Gogo war als Geſandter in Spanien geweſen, und hatte um die 
Brunhilde geworben; er hatte die Brunhilde eingeholt; er wird ge⸗ 
feiert von Venantius Fortunatus, ber freilich immer Feierfertig war. 
Gregor nennt ihn V, cap. 47, Rogis nutrigus, und biefes nutritias 
ift gteih zueritor, wie Gregor den Wandelin, Gogo's Nachfolger, 
nennet, VIII, cap. 22, 

Fredegar, ober vielmehr ber Berfafler der Histor. epitom, cap. 
58 unb 59. 

- 6. 
Vergl. Anmerk. 25. zum 4, Gapftel des 7. Buches, ©. 730. 


7. 

Die Ausbrüde ſind fonderbar: ich hoffe aber den Sinn getroffen 
zu haben. Non possum ex eis facere disciplinam, nec quempiam 
interficere: nämlich wegen ber Verwandtſchaft werden fie weter ges _ 
horchen, noch Tann ich fie vor Gericht ſtellen. Ipsi vero per me in- 
surgent, ut agant superstitiose. Vielmehr werben fie, weil ih ihre 
Verwandter bin, aufftehn, und in diefem Wahn — ‚von ber Ber: 
wandtfchaft — handeln. Eorum acta non permittat Deus, ut me in 
inferni claustra tradant! — 
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l 
8. 
Primus ad ejus mansionem perrexit Chrodinus ad ministerum, 
An Statt ber folgenden unverfländlichen Worte: bracile Gorsoui ia 
collo tenens, wähle ich bie andere Lesart: brachium ejus collo su- 


perponens suo, 
9. 


Man hat gar oft mit: großer Verachtung von der Zeit der Me: 
zomwinger geiprohen, und noch vor kurzer Zeit hat ein wiſſenſchaftli⸗ 
cher Kritiker die Geſchichte der Merowinger unintereſſant und lang 
weilig genannt. Ich fürchte aber, ‚wer fo im Allgemeinen fpridt, 
der Zennet dieſe Gefchichte nicht. Vieles ift allerdings gaͤnzlich unde 
kannt; Vieles iſt entſtellt und luͤckkenhaft; Nichts iſt gut geſchrieben. 
In Gregor's von Tours ſechs letzten Buͤchern aber, die nur einen 
kurzen Zeitraum umfaſſen, lieget Stoff zu einem großen farbenreichen 
Gemälde, welches, von Meiſterhand ausgeführt, einen tiefen und ge: 
weltigen Eindruck madıen würde. Bier darf freilich auch nit ein 
Mal ein Verſuch gemacht werben, weil biefer Stoff nicht der teutſchea, 
‚fondern der frangöfifhen Geſchichte angehört; indeß wird aus der 
Skizze, die hier von einem Xheile gegeben wirb, wie ich hoffe, ker: 
norgeben, baß es bem Ganzen, in feiner Süße bingeftellt, unmoͤglich 


an Interefie würbe fehlen koͤnnen. 


= 


10 
Ich glaube, dag wenn man dieſen Gebanfen feſthaͤlt, Licht zu 
gewinnen ift für die Dunkelheit, in welcher Gregor feinen Lefer am: 


ber führet. 
11. 


Das faget Gregor von Tours nicht, aber ber. Verfaſſer ber Gestz 
Reg. Franc. fagt ed, und man müßte es auch ohne ihn vermuthen. 
12. 
Iſt wenigftens ſehr wahrſcheinlich, obgleich es Niemand faget. 
18. 
Das weiß nicht Gregor, aber bir Verfaſſet der Gesta Reg. Fran- 
‚cor. — cap, BI — weiß ed. Fredegundis verführte, fagt er, die 
arme Aubovera, ihr eigenes Kind aus der Taufe zu heben. Dubard 
wurde fie Ghilperichen , ihrem Gemahl, verwandt, und die Che muf:ie 
aufhören. 
14. 
Die Verhandlung — Gregor. Turon, V, cap. 19 — als Eküi- 
perich den Biſchof vor ein Concilium von Biſchoͤfen zu Paris fleE. 
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ließ, iſt fehr merkwürdig; auch um ben Geſchichtſchreiber kennen zu 


lernen. Die Verlegenheit deſſelben war gewiß ungemein groß, als 
Prätertatus Episcopus prostratus solo, ait: peccavi. in coelum et 


. coram te, 0 Rex. ber er weiß bie Sache zu erfiären. Und wie 


fpriht er gegen ben König! — Kür die Vermuthung aber, daß 
Merwich den Föniglichen Titel angenommen habe, zeugt eine Münze 
mit feinem Bildaiß, eine Krone auf dem Kopfe, tyren 3. B. Da: 
niel in feiner Gefchichte von Frankreich gebenket. 

"35. 

Da er biefes Heer nachher fchlagen Tann ‚ fo muß er geruͤſtet ge⸗ 
weſen ſein. 

16. 

Gregor. Turon. V, cap. 8: Siggo Roferendarius, qui annulım 

Begis Sigiberti temuerat, .... 
17. | 

Ib. cap, 14: ad manasterium Cenomannioum » quod voocatur 
Aninsula, 

18. 

ib. Merorechus vero de patre atque neverca multa crimina lo- 
quebatur: quae cum ex parte vera essent, credo acceptam non. 
fuisse Deo, ut haec per filium vulgarentur. , 

19. _ 

Denn wenn ſich auch einzelne Männer, wie Ehrodinus — Greg, 
Turon. VI, cap. 20 — große Mühe um bie Gultur des Landes 9a» 
ben: was half diefes im "folder Beit ? 

| 20. ' 
Die Staͤdte, befländiger Gefahr ausgeſetzet, mußten, ſich verthei: 
digen. Ein Mal an die Waffen gewöhnet , gebrauchten fie biefelben 
gar bald auch für eigene Rechnung wider einander. Beifpiele finden 
fi mehrere in Gregor von Tours, u. a. V, cap. 26; vl, cap. 2, 


9. 
Bon böfen Krankheiten ift faft unaufhoͤrlich die Mebe- Unter ben 
Natur⸗Erſcheinungen, an welchen diefe Zeit ebenfalls reich war, zeichnet 
fi aus, was Gregor. Tur. VI, cap. 14 erzaͤhlt. Im Januar d. 3, 


- 


‚582 fanden Gewitter Statt; die Bäume blüheten; ein Gomet zeigte 


ſich, ita ut in circuitw ejus magna nigredo esset. Prodibat autem 
ex ea radius mirae magnitudinis, quj tamquam furhus magnus in- . 
cendii adperebat a longe, Visa est autem ad partem Occidentis im. 
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hora noctis prima. Am Oſterfeſte ſchien bei Boiffons ber Himmel 
zu brennen, fo daß man zwei große Keuersbrünfte zu fehen glaubıe. 
Rach zwei Stunden vereinigten fie fich: factaque pharo magna, eva- 
naerant. Zu Paris regnete es wahres Blut, verus sanguis, et sa- 
per vestimenta multorum hominum cecidit .. . 


22. 

Hatptfählih lag ihm die Belehrung der Juden am Herzen, bie 
in diefer Zeit ungemein thätig waren. Da fidh aber bie Zuben ſehr 
verftoct zeigten: fo befahl er, daß fie ohne Umftände getaufet werben 
folten. Er ftand bei Mehreren als Pathe. Nonnulli tamen eorum 
corpore tantum non corde abluti . . . Beſonders gern wollte er 
einen Juden, Namens Priscus, qui ei ad species coömendas fami- 
liaris erat, zur Zaufe bringen. Einſt war Gregor von Tours, der 
Geſchichtſchreiber, gegenwärtig , ald Priscus gum Könige kam. Edil⸗ 
perich faßte den Juden bei den Haaren und fagte zum Biſchofe: veni, 
Sacerdos Dei, et impone manum super eum, Priscus fräubte fich. 

. Erweinte: Deus non eget conjugio, neque prole ditatur, negae 
ullam consortem regni habere patitur. Diefe Aeußerung wird von 

“ bem Könige felbft gründlich widerlegt. Deus, fagt er, ab spiritali 
utero &lium, genuit sempiternum u.f.w. Der Jude antwortet: Namguid 
Deus homo fieri potait, aut de mulieri nascj, verberibus subdi, morte 
damnari? Vor diefer Frage verftummte der König; dagegen aber trat 
der Bifchof vor, jest auf feinem Feld, und führet den Juden ad 
absurdum,. Aber... zumguam compunctus est miser "ad creden- 
dum. — Die Verfuhe wurden fortgefeget: Priscus blieb verflodet. - 
Tuanc iratus Rex jussit eum custodiae mancipari, scilicet ut quem 
oredere voluntarie non poterat, saltem credere faceret vel invitum, 
Priscus gab Geſchenke und erbat ſich nur einige Zeit, damit ſein 
Sohn noch erſt eine reiche Juͤdin zu Marſeille heirathen koͤnnte. Gr 
erhielt die Zeit: bald nachher aber ward er von einem getauften Ju: 
den ermordet, und es erfolgte eine abicheuliche Megelei. Greg. Taron. 
VI, cap. 5 und 14, 


nn 


Natürlih über ben Begenftand, über welchen in diefer Zeit fo 
unglüdliche Streitigkeiten Statt fanden, über die Dreieinigkeit. Gs 
war — Gregor. Turon, V, cap, 45 — indiculum, ut sancta Tri- 
nitas non in personarum distinctione, sed tantum Deus nominare- 
tur: adserens indignum esse, ut Deus persona, sicut homo car- 
neus nominaretur; aflırmans etiamı ipsum esso patrem, qui et Alias 


z 1 
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idemgue ipsum esse spiritum sanctum, qui pater et hlius, Er lich 
dieſe Abhandlung auch dem Biſchof Gregor von Tours vorlefen, und ' 


fegte hingu: Sic volo ut tu, et reliqui Doctores ccclesiarum credatis, 
Aber er kam übel an, Der Bifchof Jegte ihm derd bie rechte Lehre 
vor. Der König, ein wenig gereizget, fagte: Sapientioribus te haeo 
pandam, qui mihi consentiant. ' Auf diefes Wort fuhr Gregor her: 
aus: Nunqnam erit sanpiens, sed stulsus, qui haec quae proponis 
sequi voluerit. Der König, ad hasc frendens, siluit, — Es ver: 
ſtehet fi von felbft, das Gregor nach ſolchen Auftritten und nad 
Streitigleiten, wie über ben Aufenthalt Merwich's in der Kirche zu 
Tours zwifchen ihm und dem Könige Etatt gefunden haften, Eein 
unparteiifcher Zeuge über Shilperih und feine Gemahlin fein Eann, 


24, 
Wie Venantius Fortunatus, der fie, als Hofpoet, undergleid: 
lich fand. 
25. 
Wegen des Circus: Gregor. Turon, V, cap. 18; von den Bud): 


flaben und Berfen: V, cap. 45, und VI, cap. 46. Gregor, ber doch, 


gewiß ein Kenner war, ift mit ben Verfen fehr unzufrieden: nulli pe- 
nitas metricae conveniunt rationi, fagt er; vers:culi debiles, fagt 
er, uullis pedjbus subsistere possunt, in quibus, dam non intelli- 
gebat, pro longis syllabas breves posuit, et pro brevibus longas 


stataebat: et alia opuscula, vek hymnos, sive missas, quae nulla 


ratione suscipi possunt. Ob aber der dichterifche Unwerth gehindert 
habe, ober die Kegerei, iſt die Frage. — Die vier neuen Buchſta⸗ 


ben waren für die Lateinifche Sprade, litteris nossris, beftimmt. Es 


waren @, sicat Graeci habent, ae, the, uui. 
| 26. 
Gregor. Turon. V, cap. 19. Der Freund hieß Gailenus, ° 
27. 
— ad pontem, quem Petreum votitant: . Pierre - Pout ober 
Pont -Pierre. Gregor: Tur, V, cap. 18, 
28. 
Gregor. Turon, V, cap. 85. 
x 29, 
So glaub’ ih, war es. Die Schatzung betraf die Städte, aus 
welchen der König und feine Gemahlin die Einkünfte zogen, und def: 
wegen Eonnte über biefeiben, weil fie gleichfam die Beneficia bes 9% 


% 
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fes waren, willkuͤhrlich verfuͤget werden. Gregor ſaget zwar — V. 


cap. 29 —: Rex descriptiones novas et gräves in omni regno as: 
hieri jussit, Aber er feget fogleich hinzu: Qua de causa multi, re- 
linguentes civitates illas oder suas, Und V, cap. 85 heißt es gleik- 


: falls: Jussit ( Regina) libros  exhiberi, qui de civitatibus sus 1e- 


nerant: nämlich die ihr etwa als Morgen » Gabe zugeflanden waren. 
80. \ 
Gregor. Turon, V, cap. 85. Es fcheint ‚alfo faſt, als wer 
Fredegundis nicht befonders verhaffet gewefen im Wolke. 


31. ’ 
Ib. cap. 40: de noverca sua — non condecibilia detractabat. 
| ’ 82. 
Das ſetzet Gregor ſelbſt, entſchuldigend, Hinzu. 
33, 


Der ganze Sraͤuel gehoͤtt offenbar dem Aberglauben dieſer Zeit 
an, den Chilperich und Fredegundis theilten, und faͤllt ihnen nick 
beſonders zur Laſt. 


2 | 34. 


‚ Gregor. Turon, VI, cap. 1. Die Histor., Epitom. faget cap, 
59: Gigibert, der längft todt war, habe den Gogo auf Antrieb ber 
Brunhilde getöbtet. Der Verfaſſer hat wohl Childebert ſagen wollen, 
. 85, \ 
So verſteh' ich die Worte, die Gregor — VI, ‚ap. 3 — 
Könige CHilperih in den Mund leget: tantum dum „adrixero hair 


"mihi sine scrupulo aut disceptatione cuncta senere, Denn von dem 


Reiche, das er fchon befaß, verftand ſich ja wohl von felbft, baf er 
baffelbe behalten wollte und follte. Auch zeuget der Fortgang für bie 
Richtigkeit der Erklaͤrung. ) 

S6. . 

Sch gebe dieſes allgemein. Gregor — VI, cap. 23 — fagt: Ex 
hoc jubet Rex omnes custodias relaxari, vinctos absolvi, composi- 
tionesque negligentum fisco dehitas praecepit omnino non exisl. 
Dhne Zweifel iſt hier ein Srrthum. Entweder iſt bloß de civitatibus 
suis die. Rebe; ober man müßte conseusu Francorum hinzu denfen. 

37. 

Tollantur — riefen fie aus — a facie Begis qui regaum ejus 
venumdant, civitates illias dpminationi alterius subdunt, populam 
ipsins Principis alterias ditionibus truduat, 
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‚88. 
Das ift freilich bezweifeit worden; aber wer mag auf folchen 
Zweifel bauen ? 
. 1 89. 
Gregor. Tur. VI, cap. $F, 
40, \ 
Eie blieb bei den Griechen, ftarb aber auf bem Wege nach Con⸗ 
ſtantinopel. 
4. 
Daß Leovigilb nur an biefe Verhältniffe dachte, geht aus bem 
fpäteren Betragen beffelben hervor. Vergl. auch Gregor. Tur. Vi, 
cap. 40. 
42, . 
Gregor. Tur. VI, cap. 34. 
43. 
Vergl. oben S. 273 und die Anmerk. 48. 
44. 
Gregor. Tur. VI, cap. 45. — Fredegunde's Rede an bie Frans. 
Een ift nicht unmerkwuͤrdig. Gie faget: Ne putetis, o viri, quicquam 
hic de shesauris anteriozum Regum haberi: denn dieſe hätte fie nicht 
angreifen bürfen: omnia enim quae cernitis, de mea proprietate ob- 
lata sant, quia mihi gloriosissimus rex multa largitus est. Et ego 
nonnulla de proprio congregavi labore, et de domibus mihi concessis, 
tam te fructibus quam de tributis plurima reparavi. Sed et vos 
plerumque me muneribus vestris ditastis, 


45. . . 
Surgentes de nocte, 

46. 
Jetzt naͤmlich. In ber Bolge fehlte es nicht an Namen, 

47. 


Die Geſchichte, die in diefem Gapitel gegeben iſt, erſcheinet bei 
Gregor von Tours außerordentlich verworren, und darum unbegreiflich. 
Ich habe durch die Zuſammenſtellung Ordnung hinein zu bringen ges 
fucht und glaube dadurch Alles begreiflich gemacht zu, haben. Die 
Menſchen find felten fo teuflifch geweien, als man fie oft macht. 
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Diertes Gapitel. 


1. 
Erat gulae deditus, cujus Dens venter fait. Chilperich hatte 
aber kaum Zeit, neben den Ausfkhweifungen in der Liebe auch ncdh 
diefem Gott über die Gebühr zu opfern. Der Bufag: nollumgne se 
asserebat esse prudentiorem mag richtig fein. Den Fehler Hatte 
Ghilperih mit Vielen gemein. Da uns aber feine Händel mit dem 
Biſchof aGrfgor bekannt ſind, ſo kennen wir auch den Werth dieſer 
Angabe. Vergl. S. 774, Anmerk. 23. 
2 
Zweibeutig genug heißt e8 — Gregor, Tur. Vil, cap. 2 —: 
inyenta quam diu quaesiverat morte. 
. 8. 
Die erſte wird genannt in der Histor. Franc, epit. cap. 93; 
die andere in der Gest. Reg. Francor. cap. 35; und dann wiederholt. 
4. 
| Landcricas, heißt e&, laxuria commissebatur, cum illa. Und 
das verrieth fie ſelbſt ſehr ungefchidt. Der König nämlich trat eint 
unbemerkt in das Schlafgemach und eam in natibus suis de fuste 
percussit, &ie, die ihren Gemahl fchon auf der Jagd glaubte, ſagte, 
‚ohne ſich uinzuſehen: quare sig facis, Landerice? Und nun war Al: 


Wer. . > 
. 5. 
Alles bei Gregor im fünften und fechsten Buche zerftreuet. 
J 6. 


Eigentlich hatte nur Sigibert ihn gefchoren. Gregor. Tur. VI, 
cap. 24. Vergl. VIl,.cap. 36, wo Gundobalb ſelbſt feine Geſchichte 
erzählet. 
" "7% 

' Die Correſpondenz der Brunhilde mit Gundovalb, deren Gregor 
— VI, capp. 38 und 84 gedenket, ift ohne Zweifel jest angeknuͤpfet 
worden. Und daß. von einer Heirath bie Rede gewefen, erhellt ans 
1X, cap. 28. Brunhilbis Hatte einen großen goldenen Schild mb 
zwei Beden (Bacchinon) für den Weſtgothen Rettared machen laflen, 
und Ehregifil ſollte die Gefchenfe hinbringen. Der König Guntchramn 
aber ließ den Mann gefangen nehmen, weil er glaubte, es feien Se: 
fchenfe für Gundovald's Söhne, Nun rebet er benfelben an: Non 
suficit, o infelicissiine hominum, quod impudico consilio Ballome- 
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rem illam, quem Gundoraldum vocitatis, ad conjugium 'arcessistis 
rel,. Und ihre Vermaͤhlung mit Merwich macht die Sache glaublich. 
. 8. 

Gregor. Tar. VI, cap. 24. At ille — Theodoras Episcopus — 
epistolam, mana majoram Childeberti regis subscriptam, protalit, 
dicens: Nihil per me feci, nisi guae mihi a dominis nostris ot se- 
nioribus imperata sunt. ö . 

9. 

Mauritius gab 60,000 Solidi. Gregar, Tar, Vl, cap. 42. Bon 

Paulus Diaconas aus Gregor entiehnet 1}, cap. 17. 





10... . 

Gregor. Tar. VIll, cap. 5 bat von Chil⸗ 
debert und von beffen Mutter R juae me mina- 7 
tur interimere. Hierauf ſprich Theodor, der 
den, Gundovald in Marfeille .en aget von ihm: 
Scio, quod horam’— ber Brust orum — causa 
germanum meum Chilpericum bringen ſelbſt 
feine Träume Bifhöfe in Verdacht. u “ı 

. 1, ß 

Id. Vll, cap. 21. " nn 

" 12. “ \ 
Fortan lieget das 7. Buch Gregor’s biefem Capitel dum Grunde, 
18.000 
Thesaurarii. Gregor. Tar. VIl, cap. 4, 
\ 14. u " 
+14; ib, cap. 10: Briva-Carretia. ©, Bouquet. J 
8 “ 15. 
Gr war alfo von dem Zuge nach Italien ſchnell zuruͤck gekehret, 
16,. 


- Gregor, Tar. Vil, cap. 6:4cd cum eum Parisiaci recipere nol- 

lent, Faſt ſcheint es, Fredegundis fei in ihrem Reich) und befon” 

ders bei den Einwohnern der Städte nit nur nicht verhaßt, fondern 

ſogar ſehr beliebt gemwefen. Vergl. Anmerk. 30 zum vorigen Gapitel. 
17. . 

Gregor — VII, cap. 7 .. giebt indeß zu verftehen, daß Gunts 
Gramn einigen Verdacht wegen der Geburt bes kleinen Ghlotar gefafs 
fet Habe, den man in der Folge fo gern zu einem untergefchobenen 
Merovinger ‚gemacht hätte. Fredegundis nämlich fpeifete mit Gunts 


- 


—8 
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chramn. Sie ſtand zu früh auf, der König bat, fie möge doch ne 
ein Weniges effen. Fredegundis aber antwortete: Indulge depreccr 
domine mi, quia juxta consuetudinem malieram contigit mil, 
ut pro conceptu consurgam. Haec, fegt er Hinzu, ille audiens, ob- 
stupuit, sciens quartum esse mensem, ex quo aliam ediderat Aliurm, 
Der gute Bifchof! 

18. 
| Gregor laͤßt ihn fagen: liceat mihi vel tribus annis nepote. 
meos.... enutrire. Aber Ehlotar war erſt vier Monate alt. 

’ 0 19. 

Id. VII, cap. 14: Scimus salvam esse securim, quae fratrem 

tuoram capitibus ost defixa : celerius tuum libravit defixa cerebrum. 
20. 

Es peißet zwar. ww; cap. 19: Fredegundem quoque reginarı 
ad villam Rothoialenserg, 4 Ruail oder Rueuil) — quae in Rotho- 
magensi termino — bei? Rouen — sita est abire praecepit. Dis 
diefes aber nicht etrad dine- Verbannung fein foHte, das beweifet, wie 
bie ganze künftige Stellung, der Königin, fo der Zufag: Secuti sunt 


eam omnes meliores natu regni Chilperici regis. 


21. 
Id. VIl, cap. 32: cum virgis conseoratis juxta ritam Francorum. 


Sünfted Capitel. 
1. . 
Diefes Sapitel ftchet auf den drei legten Büchern Gregcr’s vea 





Tours, vom achten bis zufgehenten Buche, fo weit es nicht die Veiera 


und Langobarden betrifft. 
2. 
Denn was in ber 17. Anmerk. zum vorigen Gapitel bemerkt: 


-,. worden tft, feeinet dafür nicht au zeugen: 


3. 

Gregor. Tar.. VII, cap. 9. Guntchramn trat in einer öffentli- 
den Verſammlung — coram omnibus — zu Paris auf ale Anklaͤger. 
Drei Male, fagt’ er, habe man ihn gebeten, ex möge das Kind zur 
Zaufe führen, aber nie fei man mit bemfelben erfchienen. Und auch 
jegt verftede man den Jungen abermals. Daher müfle er glauten, 
alicujus ex leudibns mostris sit filius: Nam si de stirpe nostra jai- 
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set, ad me utique fuisset deportatus, Run wollte er aber auch Ge: 

wißheit haben. Hierauf ſchwur Fredegundis mit ihren Gehülfen, hunc 

a Chilperico rege generatam fuisse. Unb sic suspivio ab animo 

Regis ablata est. 
4 

Diefem Wunſche gegenüber erfcheinet Guntchramn’s ‚in ber vori⸗ 
gen Anmerk. angeführte Rede faft komiſch; und man möchte glauben, 
Sunthramn habe Dinge angeführet, deren Unrichtigkeit ihm gar wohl 
befannt waren, weil er nichts Beſſeres anzuführen wußte und doch 
den vornehmen Dhrenblaͤſern genug thun wollte. 

5. 
Zum Reifpietz benn ich mag nicht Alles anführen. 
6. 

Gregor — VII, cap. 22 — faget: Wandelin, nutritor regis 
Childeberti, flarb: sed in locum ejus nullus est subrogatus, eo 
qaod Regiva mater curam velit propriam habere de filio, Es 
kann allerdings richtig fein, daß Brunhübis gewünfchet habe, es möge 
kein Berwefer bes Reiche‘ und Vormund des Königes wieber erwaͤhlet 
werden, weil ſie alsdann einen groͤßeren Einfluß zu erhalten hoffen 
mechte. Waͤre aber dieſer Wunſch nicht zuſammen gefallen mit dem 
Streben der großen ‚Herren, fo wuͤrde derſelbe ſchwerlich erfuͤllet wor⸗ 
den ſein. re 


t 


, % 

Daß Brunhilbis. diefe Vermählung gewollt und veranftaltet habe, 
ift nach ihrer ganzen Weiſe, und beſonders nad ihrer Stellung zu 
Fredegundis, nicht zu vermuthen. 

8. 

Der Xeltere wurde geboren im Jahre 5986, Gregor. Tar. VIll, . 
cap. 87; der Jüngere im Jahre 587, Id. IX, cap. 4. Er war — 
IX, cap. 9 — nuper genitus, 

9. 

Gregor — IX, cap. 9 — hat nur das endliche Abkommen, wels _ 
des Rauchingus cam prioribus regni Chlotarü, filii Chilgerici traf; 
aber dieſes Abkommen fept eine Unterhandlung voraug. Von Frede⸗ 
gundis und Chlotar ift dabei gar nicht bie Rede. Da aber bie Au⸗ 
ftrafier fh mit den Reuftrafiern in dieſe Verbindung einließen, da 
Jene ben König Childebert umbringen, da fie die Königin in contu- 
meliam redigere wollten, sicut prius fecerant, und ba auch Gunt⸗ 


Li 
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chramn von Auftrafien ausgefchloffen werden follte: fo iſt unmöglich zu 
glauben, daß nicht etwas Aehnliches wegen des Reiches Reuftzafien, 
“und wegen der Königin Fredegundis und ihres Sohnes ausgemadı 
. fein follte. \Die Auftrafier koͤnnen aber kaum an etwas Geringeres, 
: al& an den Tob, gedacht haben. 
10, 





Pietas Domini haec verba — das Xblommen — in aures Gant- 


chramni regis imposuit, fagt Gregor. ⸗ 


11. 

Gregor — VII, cap. 86 — ſaget' zwar, Magnovald ſei cuf 
Befehl des Koͤniges Childebert getöbter worden causis occultis, und 
führet felbft als Bermuthung an, der Grund fei gewefen, daß Wo; 
novalb feine eigene Frau ermordet und die Frau feines verftorbenen 
Bruders geheirathet habe. Allein, biefen Frevei würde der König 
wohl nicht auf ſolche Weiſe beflrafet haben. Auch kommt Magnovald 
in der Folge — IX, cap..9 — als Zheilnehmez an ber verzätheri- 
ſchen Verſchwoͤruns der Großen zum Vorſchein. 


12. . 
1a. IX, cap. 8. 
, 13. 
Gregor. Tur. IX, cap. 9 und 12. 
| 14. 


Selbſt Childebert, der wahrlih nicht zur Milde geneiget wor, 
wußte das anerkennen. Greg. Tur. X, cap. 17. Es wurben ihm 
quasdam personas angegeiget, quae non solam ... verum ctiam ad 
inimicam ejus Fredegundem quotidie nuntia deportarent. Der Kb: 
nig ließ dieſe Menfchen gefangen nehmen: sed cum discussi nihil cri- 
minis inventam in iis faisset, abscedere' jussi sunt. Hätte man nur 
immer unterfucht: es würbe ſich oft die Lüge gefunden haben. 


15. 
Exemplar pactionis finbet fi bei Gregor. Turon. IX, cap. 20. 
> "16. 


Einzelne mögen überall Their gehabt haben. Iſt ja doch and 
von einem Sachſen bie Rede: Greg. Turon. X, cap. 22, 
| | , 1. 

Id. VIIL, cap. 18: Childebertus morabatur ad castram confluen- 
tis, — X, cap. 18: Cam Rex in oratorium domus Mariligensis in- 


grederetur. Wiederum ein Dugendb Mörder, von Fredegundis gefchidet. 
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| 18. > 
Fredegar. in Chronic. cap. 8: sed et Leudefridus Alamanno- 
ram dux ... ordinasus est loco ipsius Uncilenus Dax, 
! 19. 
S. oben ©. 496 ff. 
20. . 

Gregor. Turon. VI, cap. 42. Gang wie in ben Zeiten ber Roͤ⸗ 
mer: Quod cum audissent Langobardi, timentes ne ab ejus exer- 
citu caederentur, subdiderunt se ditioni ejus, multa ei dantes mu- 
nera, ac promittentes se parti ejus esse fideles stque subjectos: 
patratisque c#m liis omnibus qua6-voluit Rex in Gallias est regressus, 

21. 

... sed hic fidus a solatiis ne responsum quidem pro hac re 

voluit reddere. 


22. 


Gregor. — VIll, cap. 18 — ſieht ſelbſt dieſen Umſtand als bie\ 


Urſache des neuen Feldzugs an. . 
‘ ‚ 23. * 

Gregor anders: cam duces inter se altercarentur, Tegressi sunt. 

24. 

Und das war wohl aud) die Urfache der Trennung. Wie konn⸗ 
ten bie Feldherrzn, die im unteren Italien kaͤmpften, von Pavia aus 
Befehle erhalten oder annehmen, da ſie, außer Befehlen, Nichts von 
Pavia zu erwarten hatten? Sie mußten fuͤr ſich und ihre Heere ſor⸗ 
gen; ſie mußten nach eigener Einſicht handeln, und eben deßwegen 
unabhaͤngig werden. 

J 25. 

Pau]. Diacon, Hl, cap. 16. Daß biefes nur von den Herzogen 
_ im oberen- Italien zu verftehen fei, ſcheinet die Lage ber Dinge und 
die fpätere Geſchichte zu beweifen. 

| 26. | 

— candido crine perfusus, faget Paulus. Daher wohl der Bei⸗ 
name Zlavius, der, ſchon bei den römifchen Kaifern beliebt, auch 
von den fpäteren Iangobardifchen Königen gleichſam als flaatsrechtlis 
chez Ghrentitel geführet wurde, 


97. j 


Was Paulus — 1l, cap. 16 — von bem Zuſtande bes Reichs 


m, 


unter Authari fagt, ift natürlich nur ein frommer Gedanke des Dia- 


“ 
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conuß , der doch auch feinem Rolf ein goldenes Zeitalter wuͤnſchte 
und für baffelbe Leinen anderen Raum fand, ale den Augenblid, is 
‚bie Langobarben wieder einen gemeinfchaftlichen König erhielten. 
28. 
Gregor. Tur. IX, cap. 25, und Paul. Diao. Ill, cup. 27. 





| 29. 
Vergl. &. 182 und die Anmerf. 48. 
ü 80. 

Diefe Nachricht Hat freilich nur Fredegar — in Chron. cap. 84 —, 
und noch überbieß mit offenbaren Unrichtigkeiten. Fredegar giebt auch 
bier der Brunhildis bie Schuld, daß die Bermählung nicht zu Etant- 
gekommen. 


81. 
Vergl. Anmerk. 41. zum 5. Capitel bed 6. Buches. — Pal. 


Diacon. ll, cap, 10. " 
82. 


38. 
Ich denk', um ſie zu Tüffen: ejus manum digito tetigit, dex- 
-tramgue suam sibi a fronte per nasum ad faciem prodaxit. 


14, Ib. cap. 81: 


| 84. 

‚ Gregor. Tur. IX, cap. 25, vergl. X, cap. 2. Die Gefant- 
ten, Bobegifil, Evantius und Grippo, gingen über Karthago. Gie 
geriethen dafelbft in böfe Händel, unb die beiden erſten wurben er: 
fhlagen. Nur Grippo Fam nach Eonflantinopel. Uebrigens erhellt 
aus dem ſchon angeführten Briefwechfel zwiſchen dem auftrafifcden un) 
dem Eaiferlichen Hofe, daß jener fih au um bie Nüdgabe bes go⸗ 

‚ thiſchen Prinzen Athanagild bemuͤhete; jedoch, wie es ſcheint, umfonf. 
27 85. 


Paul. Diacon. l. 6. 


86. 
Id. IV; cap. 7. Tassilo a Childeberto apud Bajoarıam res 
ordinatus est. 


87. 
Gregor. Turon. IX, cap. 25. Yaulus eben fo. 
88. | 
id. X, cap. 8. ‚Der König Authari wird von Gregor Aptacha- 
rius gendännt, So entflellet find die Namen im biefer, wie in früherer 
Zeit, und bie Begebenpeiten nicht weniger. 
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Sehstes Bapitel 
j . 1. u 

Solche Zerftörungen und Unterdrüdungen muß Gregor für mög: 
lich gehalten haben. Quos libros — ſagt er am Fnde feines Werkes 
— ... conjuro omnes sacerdotes Domini, qui, post me humilem, 
ecclesiam Turonicam sunt rect uri, per ‚adventum Domini nostri 
Jesu - Christi, ac terribilem reis omnibas Judicii.diem, ., ‚ut, 
nunguam libros ‚hos abolere faciatis, aut rescribi, quasi  quaedam 
legentes, et quasi quaedam praetermittentes: sed ita omnia vobis- 
cam integra illibataque permaneant, sicut a nobis relicta sunt. 

’ 2. 

Man fehe 3. B. Vita S. Galli Abbatis in Alamannia, Anctore 
Wialefrido Strabo; ober Vita 8. Columbani !Abbatis, a Jona Mo- 
nacho Bobiensi fere aequali 'seripta. Alles ift vol von Wundern und 
angelegt auf die Erſchütteruns. der Seelen. Geſchichtliche Belehrung 
faſt niemals. 

8. 

Hauptfuͤhrer if fortan Fredegar's Chronicon. Die apokryphi⸗ 
ſchen gesta Reg. Francorum und ber eben fo apokryphiſche Aimoin 
bedeuten fo wenig, als bie Vitae Sanctorum ober fpätert Chroniken. 
Fredegar ſelbſt kennet feine Armuth gar wohl; aber was kann er 
thun? Mundus jam semescit, ideoque prudentiae acumen in nobis 
tepescit. Er hat übrigens gegeben: legendo simul et audiendo, aut 
etiam videndo, cuncta quae certificatus cognovit. 

4, , 

Fredegar hat dieſelbe nicht; er faget bloß — cap. 14 — Ghlötax 
babe den ‚Herzog Quintrio zuruͤckgeſchlagen; aber die Gesta Reg. Fran- 
cor. cap. 86 und Aimoin. de gestis Franc. II, cap. 81 — bei. 
Bouquet Tom. II — haben fie, und weil fie astig ift, fo ſoll fie 


nicht fehlen. 


. 5 
Aus dieſer Stelle gehet hervor, daß, wenn man in einem Eager 
fland, die Pferde-bes Nachts frei herumliefen, uan fich Butter zu ſuchen. 
6. u ‚ 
„Fear not, till Birnam wood 
Do come to Dunsinane,.? — 


R . 


\ 1'look’d toward Birnam, and anon methaught, , 
The wood, began to move, " 


Luden . G. II. 50 
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| 7. 

Was zuvoͤrderſt die Warner betrifft, fo mag ich, nach ben Bemer: 
Zungen, die wiederholt über biefelben gemacht worden find, nichts weiter 
‚über dieſe Stelle — Fredegar. cap. 15 — fagen. — Die Decretio 
Childeberti Regis — bei Baluzius Tom. I, pag. 17 — ift unterfchrie- 
ben: pridie Kal. Mar. anno XX regnı Domini nostri Colonia feli- 
citer. &ie begimnet: Cum in Dei nomine nos omnes Kalendas Mar - 
tias de quascungae vonditiones una cum nostris optimatibus per- 
tractavimas, Sie gedenkt, außer biefer Verſammlung zu Göln, nod 
zwei anderer, Antonaco et Trejecto. Merkwürbig if, daß ker 

Franke in derfelben auch Salicus genannt und mit biefem Namen dem 
Romanus entgegengeftellet wird, da doch Ghilperih. König in Auftra- 
fien war und die Ripuarier unter ſich hatte. Der Rame fcheint alfo 

allgemdin geworben zu fein. Won der abgefchafften lex de Chrene- 


chruda — bie auch nur in der Lex Salica vorfommt, S. oten ©. 
740 — heißt es: quam paganorum tempore observabant, 
| 8. 
Indeß ſchon Aimoin: sicut fertur, vi veneni. 
9. 
Vergl. das vorige Capitel, ©. 518. 
| 10. 
Die Gesta: ber ältese war ex concabine, ter jüngere ex regina. 
11. 


Ritu barbaro, ſaget Fredegar. Sch möchte nicht dafür ſtehen, 
daß diefes heiße: ohne Kriegserflärung. Der Scholaſticus hat wehl 
nicht viel bei einem Ausbrude gedacht, ben er gern anbringet. 

' 12. ' 

Senex «et plena dierum, fagen bie Gesta und Aimoinus, da 
doch ihr juͤngſter Sohn erft zwölf Jahr alt war, und fie nad ber 
Geburt deffelben noch ihr zärtliches: mi Landerice, gefprocheu hatte. 
Es iſt die Sprache der Bibel, 


13. - 
Wegen der Berbindung Brunhilde's mit Gregor dem Großen und 
der Foͤrderung feines Werks in Britanien: die Epistolae Gregorii M., 
befonders VI, 58 und 59, und XI, 11. Die Briefe an Brunhilde, 
ihren Sohn und ihre Enkel finden ſich bei Bouquet, Tom. IV, paz. 
13 ff. Es ift allerdings zu vermutben, daß Gregor mit Höflichkeit 
gefchrieben habe, und eben bewegen iſt nicht jedes Mort buchſtaͤblich 
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zu nehmen. Aber es iſt doch nicht wehrſcheinlich, daß der ſtrenge 
Dann in feinem heiligen und gerechten Eifer Etwas gelobet haben 
würde, was zu tabeln war, wie er benn auch bie einreißende Simo⸗ 
nie keinesweges ſchonte. Run aber heißt es 3. B. von Brunhilde: 
Excellentiae vestrae praedicandam ac Deo placitam bonitatem et gu- 
bernacula regni testanter, et edacatio filii manifestat ... quae re- 
ligiosam animum et piae mentis studium . . . Cujus Christiana de- 
votio et recti cordis desiderium .. . Quanta in omnipoteutis Dei 
timore Exc. vestrae mens soliditate firmate sit .. . . Postquam 
Exc. vestrae sollicitudo est ubique gabernatione laudabilis ... . 
Und Solches und Xehnliches in verfchiebehen Briefen. — Kon Ihren 
Bauten ift wiederholt die Rebe, — Was bie Kämpfe mit den Ava⸗ 
zen und ben Slaven betrifft, fo faget Paulus Diaconus — IV, cap, 

—: jener Iaffilo, welcher, wie erzäplet worden, von Ghilbebert 
im’ Jahre 595 ald Rex apud Bajoariam ordinatus war: mox cum 
exercitu in Sclavorum provinciam introiens, patrata victoria, ad 
solum proprium cum maxima praeda remeavit. Und Aimoinus — 
Il, cap. 844 — Avaros, a Pannonia egressi in Thoringium bella gra- 
vissima cum Francis gesserunt. Dennoch hab’ ich angenommen, Taſ⸗ 
filo habe gegen bie Avaren gelämpft, und Slaven feien in Thüringen 
eingefallen, weil diefe Annahme der Stellung ber Völker gemäßer zu 
fein fcheint, und weil eine Verwechſelung ber Voͤlker bei biefen 
Schriftftelleen wohl vorausgefeßet werben darf, — Bon ben Verhaͤlt⸗ 
niffen zu ben Langobarden: Aimoin. 1. c. 

14. 


Super luvium Aroannam, nec procul a Doromello vico, Fre- 


degar. ©. Bonguet. 
15. 
Fredegar cap. A. Wascones, Basques, Gascogner. Die wuns 


derlichen Meinungen über die Herkunft diefer Wasconen und über ihre 
Eigenthuͤmlichkeit können natürlich hier nicht geprüfet werben. Die 


Hauptſache iſt für dieſe Geſchichte, daß die beiden Könige am Fuße 


der Pyrenaͤen zu kaͤmpfen hatten, und befwegen den König Gplotar 
nicht zu vernichten vermochten. 
16. 


Was feines Amtes war. Fredegar's — cap. 24 — Ausprud 
ift: Berthoald warb abgeſchicket per pagos et civitates fiscam in- 


guirendum. . 
17. 


Wollte man auch annehmen , der Schriftſteller ‚habe nicht fagen 
50 ® 


- 
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wollen, Merwich habe das Heer angefuͤhret, ſondern nur, er fei bei 
dem Heere geweſen — wiewohl der Ausdruck iſt: Shlotar ſandte Aliam 
sunm Meroveam et Landericum cum exercitu rel, —: was follte das 
unmünbige Kind bei ber Fahrt? 

. - 18. 

Die Worte Fredegar's — cap. 35 — find fonderbar, Mon 
Sheubebert ift gar keine Rede geweien. Run aber heißt eö: Theudericur 
vietor Parisius ingreditur, T’heudebersus pacem cum Chlotario Com- 
pendio villa-inivit; et uterque exercitus eorum — (quorum?) — 
illaesas rediit ad. propria. Vielleicht fehlt etwas. Die Erklaͤrung, 
die th ber Stelle gegeben habe, ſcheinet wenigftens dem Zufammen: 
hange ber Begebenheiten gemäß zu fein. 

19. 

Wenn es bei Fredegar — cap. 27 — heifet: Protadius, ia- 
stigante Brunichildo, Meuderico jubense, Major domus substitaiter: 
fo folget baraus gewiß nicht, baß die Leades feinen Theil gehabt Hätten 
"an ber Anftelung. Die Wörter find bei dieſen Schriftſtellern durch⸗ 
aus nicht genau zu nehmen; das beweifet jede Seite und jebe Zeile. 
Das jubere Tann Nichts Anderes bedeuten und foll auch wohl Richts 
Anderes bedeuten, ald: er wollte es: Großmutter und Galel bemi- 
beten fig, die Wahl auf Protadius zu lenken. 

nt 20, 

‘Fisco nimium tribuens — freilich! Angenehmer wäre es gewe⸗ 
fen, er hätte Alles hinweg gegeben! —, de rcbus personaram inge- 
niose fiscum vellens, implere. Quoscumque genere nobiles reperi- 
ret, totos humiliare conabator.- 

‚u 
Iſt ohne Zweifel das ſpaͤtere Carisiacum. 


22. 
Theudericum Leudes aui tenebant. 


23. 
Doch wohl derfelbe, ber früher als Herzog ber Allemannen en: 
geſtellet wurde; ©. 521, 


24, | .. 
— subrogstur. Fredegar. cap. 28. 
F— 25. 
Priorum exempla metuens. Fredegar. 
26. 


Virilem ooitum non cognorit, Id. cap. 50: . 


* 
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27. 
Lussovium, id, cap, 36, und bie Vita- Golumbani, 
28. 

— apud Brucariacum villam; ih ber Villa Brocariaca, 
29. 

Epistolae verberibus plenae, 
80, 

Iſt Erebegar’s Ausbrud, 
81. 


Martyril coronam me tibi illeturum speras: non esse me tan- 
tae dementiao scias. 
82. ı 


Fredeg, cap. 87: cum scaritis tantam decem millibus. * 
r | 


> 83, R ” 
Fredegar fagt, ohne isgend einen Bufammenhang anzugeben: Flis 
diebus et Alamanni in pago Aventicensi ultra Jarano hostiliter‘in- 
geessi sunt. 


34. 


Leoniſius hat Fredegar aber ein Biſchof dieſes Namens iſt nicht 


in Mainz gewefen, wohl aber ein Biſchof Lindegafius. 
85. 

Er fängt an — Fredeg. cap. 88 —: Quod coeplsti, perkcito. 
Die Zabel aber, bie er alsdann erzählt, iſt zweideutig. Ein alter 
Wolf fagte zu feinen Jungen: non habetis amicos, nisi paucos qui 
da vestro genere sunt. Es Fam alfo darauf an, ob Theudebert der 
Sohn Ghildeberts oder der Sohn eines Gärtners war... ' 

Ä 36, 
Es war das Herzogtum Dentelin, zwiſchen der Seine und Dife. 
.. 87. 

“ Fredeg. cap. 89; _Sigibertum in regno paätria institnero aititar, 
Barum nicht alle vier nach der bisherigen Weife ? 
or; 38. 

Auf die weincus, bag das Pippin’fche ober das fpätere Caro⸗ 
lingiſche Geſchlecht mit den Merovingern verwandt ſei, mag ich mich 
nicht einlaſſen. Es wird wohl mit dieſer Verwandtſchaft ſtehen, wie 
mit ber Verwandtſchaft der Bonaparte, die ja auch von den Komne⸗ 
nen gbflammen folten. Napoleon’ Antwort: mein Geſchlecht datirt 
fi) vom 18. Brumnire ber, veicht aus. Karl ber Große wire durch 


.» j n 
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das Meromwingifche Haus Teine größere Ehre erhalten, als feine Tha⸗ 
ten ihm verfchaffet hatten. Uebrigens ſoll Pippin’g Vater Garimann 


‚geheipen haben. 


89. 

Antonnacum,. IK bin aber zweifelhaft, ob es Andernach if, 

Die ſpaͤteren Begebenheiten ſcheinen weiter in Gallien hinein zu weiſen. 
40. 

Es giebt — Fredeg. cap. 40 — qwei Lesarten: jadicio Fraa- 

corum elecsorum und jadicio Francorum electo, 
441. 

Dieſe Geſchichten find merkwuͤrdig, weil fie eine große Veraͤnde⸗ 
zung in ber Stellung ber Majores Domus . bewirkten, ober vielmehr, 
die Thon vorgegangene Weränderung befeftigten. Fredegar faget nicht 
ausdruͤcklich, baß Warnachar ſich jest ſchon das Majorat auf bie Zeit 
feines Lebens habe verfprechen Loffen. Gr erzäplet nur — cap. 42 — 
nach dem Ausgange: Warnacharius in regno Burgundiae substitaitur 
Major Domus, sacramenso a Chlotario accepto, ne unquam vitae 
suae tempgribus degraderetur. Wann hatte cr nun biefen Gib em» 
pfangen ? 

42, 


Fredeg. cap. 41. 

48, 

Multos jam de Austrasiis secum habens factione Warnacharii, 
sicat jam olim tractaverdt. Und vorher — cap. 40 — ift bemerket 
worden; Warnachar, ald er bieffeits des Rheines war und entbedet 
hatte, bag Brunhildis ihm nach dem Leben ſtehe, gentes quac ällıe 
adtractae fuerant, eonsilio secreto de solatio Brunichildis et &lio- 
rum Theuderici procul fecit abesse, 

4. 
Villa Urba, in der fpäter |. g. Franche comte. 
45. 

Abweichungen finden ſich auch; etwas Beſonderes hat ein Jeder, 
und Augenzeugen giebt es nicht, kaum Zeitgenofien. Denn der Moͤnch 
Konad, der Columban's Leben befchrieben hat, iſt kaum Zeitgenog zu 
nennen und lebte ben Vorgängen fern; ber Auctor des Appendix ad 
Marit Chronicon — Bouquet, Tom. Il, p. 19 — mag peransiquas 
fein, aber ex iſt ignotus; und wo bat er gelebet? 


46. 
Er zählt ihre, nach Fredegar — cap. 42 — zehn Regcs Fran- 
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corum per ipsam interfetti vor; aber feine echnung iſt ſchlecht ge⸗ 
ſtellt. Es find naͤmlich: 1 und 2) Siegbert und Merwich, mit wel: 
hen Beiden Brunhildis felbft vermäptet geweien war; 8) Ghilperich, 
Ehĩotar's Water; 4, 5 und 6) Ipeubebert, beffen Sohn Gplotar ynb 
deſſen Enkel, biefes Chlotar s Sohn, Merwich, Brunhilde's Enkel, 
ur⸗Enkel und Groß⸗Enkel, obgleich Theudebert keinen Sohn Ehlo⸗ 
tar, ausgenommen in dieſer Stelle, gehabt hatte, obgleich Merwich 
‚früher (cap. 88) Sheubebert’s Sohn genannt wird, obgleich endlich 
Theudebert noch gar Zeinen Enkel hätte haben können, ba er fchen, 
als er ſechs und zwanzig Jahr alt war, gefangen wurde; 7) Theu⸗ 
derich, der doch an der Ruhr geftorben war; 8,9 und 10) bie drei 
Söhne Theuderich's, von welden der Eine, Childebert, ſich verloren 
hatte, und die beiden Anderen, Siegbert und Corb, auf Chlotar’s 
eigenen Befehl ermorbet Waren. Hoffentlich ift die ganze Rachricht 
von dieſen Vorgaͤngen eben fo. falſch, als dieſe Rechnung. 

47. 
Der Berfaffer der Appendix zu des Marius Chronik weiß od, 
daß der gerfleifchte und zerbrochene Koͤrper endlich von ben. verſam⸗ 
melten Scharen (popali.) verbrannt worden fei. . 


U U U] 
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t. J 
Auszüge ans mehreren Briefen Gregor's, bei Bouquet Tom, IV, 
2. Ä 
Bergl. oben &. 302% \ 
j $, 


In der Decrstio Ehildeberti Regis, beren. oben gebacht. worden 
ift, wird fon F. 12 die Centena unterſchieden von den terminis, 
iuelium nostrorum; wenigſtens ſcheint es fo. 

4. 

Bei Gregor von Tours, bei. Fredegar, in ben Gestis u. f. w. 
Jommen eine Menge Beiſpiele von Heirathen vor zwiſchen den Fami⸗ 
lien, welche die herzogliche Würbe oder andere hohe Beamtungen haben · 

5. - 

Die Ausdrüde optimales, primores, proceres, potentes, nobi- 
les 'erfcheinen häufig, ja- faft bei allen Verhandlungen. Optjmates und 
Leudes werben fogar entgegen gefegt oher vielmehr neben einander ge⸗ 
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ftellet: cum Optimatibus et Lendibus nostris. Alerbings find bie 
Optimates gewöhnlich bloß die hohen Reichſs⸗Miniſterialen; aber ge 
wiſſe Gefchlechter halten die Reichs-Aemter fefl. . 

° 6. - 

So heißt ed in derfelben — F. 2. — convenit una cum Zeudıs 
nostris; und wieder — $. 4 —: cohvenit omnibus nobis adanasis, 
Aber im Eingange heißt es in ber Belanntmachungs : Formel: una 
cum nastris optimatibus pertractavimus. . 

| 7. 

Diefe Bemerkungen werben am Beſten durch die ſogleich folgende 

Erzählung von den Verhältniffen zwifchen Chlotar und feinem Schne 


Dagobert gerechtfertiget werben. 
8. 


Das er beide Aemter verband, feheinet befonders aus ber Ges 
fhichte Warnachar's hervor zu geben, die im vorigen Gapitel erzäße 


let worben ift. 
9 


Subreguli. — , Der Verfaffer ber vita beati Pippini Dacs — 
Du Chesne, Tom. I, pag. 594 — faget von ber Würde des Majer 
Domus, qua dignitate modice differente a sublimitate Regis prae- 


ditus (’Pippiaus ) rel. 
40. 


Fredegar. cap. 43. Das Leste gefchah au. Marlheim im Elſaß 
(Marolegia in Alsatia): multos inique agentes gladio trucidarit 
(Chlotharius Rex). 
11. 

ld. sap. 44. Der Biſchof fagte der Königin im Geheimen verbo 
ignominiosa, quod Chlotarius eodem anno omnimodis migraret de 
saeculo, und flug ihr vor, fo Vieles als möglich in Gicheryeit zu 
bringen: Aletheus wolle fie alsdann heirathen. Sie aber’ in lacrymas 
prorumpens abiit in cubiculum. $Hätte fie ſich verloden laſſen, wie 
Brunpildis: gewiß, die alte Verwirrung wäre von Reuem begonnen. 

12. 

Id. cap. 45. Ob bie Langobarben zinsbar geweſen finb, und 
12,000 Edillinge jährlich zu zahlen gehabt Haben, mag auf fidh be 
ruhen. Die brei Männer, welche je 1000 Schillinge erhielten, wer: 
den Warnachar, Gundeland und Chmeus genannt. Die beiden erften 
waren Majores Domus: alfo wahrfcheinlich auch der Legte. Gr mußte 
in Auſtraſien an Rabo’s Stelle gekommen fein. 
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18. ’ 
Id. ). c. Die Verſammlung wurbe gehalten gu Bonogelo, ©, _ 
Bouquet. Der König annuit ounctis illorum justis petitionibus, | 
14. 
Bei Baluzius Tom. I, pag. 22; bei Bouquet Tom. IV, pag. 118. 
Die Ueberfchrift Edictum vel Constitutio inclyti Principis Chlotacharii 
Regis super omnem plebem in cönventu Episcoporam in Synodo Pa- 
risias adunata, ift von fremder Band, Sirmondus .hat zwar irgendwo 
geleſen, daß 79 Biſchoͤfe in dieſer Verſammlun gegenwärtig geweſen 
find; aber aus ber Verordnung ſelbſt gehet hervor, daß auch bie welt⸗ 
lichen Herzen und Leute nicht fehlten. Denn $. 24: ... quam (deli- 
berationem) cum Pontificibus' vel tam magnis viris opfimasibus aus - 
fidelibus nostris in synodali Coneilio instituimns. 


a 


15. 

Tas beweifen bie Acta in Jac. Sirmondi Coneil. Galliae, Tom. I, 

p. 543. * - 
16. 


„..vel certe si de pallatio eligitur, per meritum personae et 
doctrinae ordinetur. 

17. 

... praepositi Ecclesiarum et judex' publicus in aydientia pu- 
blica positi ea debeant judicare. 
18. 

G. 8. Ut ubicungne census novus impie additus est — das 
find wohl folge Auflagen, wie in ber Gefchichte Ghilperich’s und Fre⸗ 
degunde's vorgefommen find — et a pepulo reclamatur, justa inqui- ' 
sitione misericorditer — weiter ging ihr Anſpruch nicht — emendetur. 

19, - 

Qui se quasssuoso ordins sociare praesumpserit. 

u 20. / 

Ghlotar war geboren im Jahre 585. | 

21. 

Fredegar — vap. 47 — faget ganz ruhig hin: (Ehlotarius) 
Dagobertum filium suum consortem regni fecit, eumque super Au- 
strasios Regem instituss. Aber fo einfach und leicht war und ging 
die Sache unmöglid. Die bisherigen Könige der Kranken haben we⸗ 
nigftens feine große Liebhaberei an Theilungen mit ihren Kindern bes 
wiefen. Das Inftituisen hatte auch feine Gchwierigleiten und bie 

\ 
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Auſtraſier glaubten ein Wort mitfprechen zu dürfen. Und wie e 


mit der Consortio bed Vagters und bed Sohnes land, wirb ſich fogleid 


zeigen, : 
22. 


Paul. Diac. — VI, cap. 16 — macht Arnulfen ſelbſt zum Ma- 
jor Domus in Regio Palatio; wohl mit Unreht. Wann bie Bermaͤh⸗ 
lung Anfegifens mit Begga Statt gefunden babe, ob ſchon jegt oder 
at fpäter, nad) Arnulf's Tode, iſt nicht zu beflimmen. Ihr Sohn, 
Pippin, den man von Herſtall genannt hat, ifl er im J. 714 ge 
ftorben, freilich ik hohem Alter. 


28. 

Fredegar weiß von dieſem Kriege Nichte, Aber die Gesta Reg. 
Franc, dit Gesta Dagoberti, Aimolnus, ber Verfafler ber Vita S. Fa- 
ronis, lauter Schriftſteller, die nur mit größter Vorſicht für die Ge 
ſchichte benuget werden bürfen, haben wunderliche Dinge. Rach ben 
erften gestis 4. B. rebelliren die Sachſen. Dagobert wird super ga- 


: lea capitis bergeftalt getroffen, daß abscissa particula de capillis ejus 


ad terram fält. Diefen Haarbuͤſchel fhidt ex dem Vater, unb nun 
eilet Ehlotar, cum strepitu tubarum de nocte consurgens , über den 
Mhein. An der Wefer machte ſich der alte Herr kenntlich; denn: crines 


“ cum caunitie variatos obrolvit. Da höhnet ihn der fächfifche Dergeg 
Berthoald. Im Zorne feget Chlotar mit feinem Pferbe durch die Wehr. 


— 


Sogleich das Heer mit Dagobert vach per gurgites immensos. Um⸗ 
ſonſt ſchreiet Berthoald dem Könige zu: er- möge ſich in Acht nehmen, 
weil er, Berthoald, ihn fonft tödten möchte, da er doch fein, Shlotar’s, 


. Knecht fei. Der grimmige Chlotar aber nimmt keine Baifon an. 


Gr ruhet-nicht eher, als bis er dan fächfiichen Herzog niebergehauen 
bat und sustulit caput ejus in conto. Unb nun Bex tota terra Sa- 
xonum vastata, populo illo interfecto, tion ibi majorem homincm 


“ reliquerunt, nisi et gladius suus, qued spatam vocant, per langum 


habebat. Hoc signum in regione illa stetuit, reversusque est Reı 
victor in terra sua. — Man kommt aber au) um Nichts weiter, 
wenn man, ' wie Einige gethan haben, annimmt, nicht vom ganzen Belle 
des Sachſen fei die Rebe, fondern nur von einem Stamme. Daß bin- 
gegen der albernen Mähr eine Berwechfelung der beiden Chlotare zum 
Grunde liegen möge, macht der Umftand wahrſcheinlich, baß auch Fre 
degar glaubet, den Sachſen fei von bem erften Chlotar ein Tribut auf: 
erleget worben, obgleich derfelbe van den Sachſen tuͤchtig geſchlagen 
war, und fie um Frieden gebeten hatte, 


4 





Anmerkungen. | 795 


« 


24: 

Fredegar. cap. 52 — im Jahre 624 — quidam ex proceribus de 
gente nobili Ayglolfinga. €o hat Bouquet. Andere lefen Anglol- 
finga. Sind das nun aber die Agilolfings der Baiern? Mer Tann 
das behaupten? Der Quidam ex proceribus hatte offenbar Miele, die 
ihm glei, waren; bie Xgilolfinger hatten kaum einen Gleichen im gan» 
zen Reiche der Franken. Ich habe übrigens geichrieben: aus dem Agi⸗ 
lolfingiſchen Gefhlechte, weil es einerlei ift, ob fo gelefen wirb oder 
anders. Der Quidam bleibt immer ein Quidam. | 
. 25. 

Auf keinen Fall ſtreitet dieſe Anſicht nit dem Geiſt und den 
Inhalt der Geſetze. 

26. | 

Fredegar, cap. 58. ...ab initio quo regnare coeperas (Da- 
gobertus), consilio primitus beatissimi Aroulli ...et Pippini ... 
usus, tanta prosperitate regale regimen in Auster regchat, ut a cun- 
ctis gensibus (ein Ansbrud, der gemöhnli nur von den teutfchen 
Bölkern und den weiterhin lebenden Heiden gebraucht wirb) immenso 
ordine laudem haberet. Timorem vero sic fortem sua Conousserat 
utilitas, ut jam devotione arriperent suae se tradere ditioni, ut etiam 
gentes, quae circa limitem Avarorum et Sclavorum consistunt, eum 
promte expeterent ut ille post tergum eorum iret feliciter et Ava- 
ros et Sclavos, ceterasque gentinm nationes usque manum publicam 
suae ditioni subjiciendum fiducialiter spondebat. Was das usque 
manum publicam heißen fol, weiß id nidt. Dan hat es vom ofl- 
roͤmiſchen Reich erklaͤret, welches allerdings noch von Gregor respu- 
blica genannt wirb, und manus publica fol baffetbe fein. Wenn 
aber auch cap. 69 für diefe Erklaͤrung zu beweifen fcheinet: fo gefleh’ 
ich dech, Daß fie mir nicht gefallen will. 

27. 


Ex jussu patris. Ehlotar uͤbte die Autoritãt des Vaters aus 
und keine koͤnigliche Gewalt. 


28. 
Seine erſte Semaptin Berthetrubis war im Jahre 619 geftorben. 
Bon, Kebsweibern iſt bei ihm Leine Rebe, 
u 29. 
Ramentklich die Shampagne und Manches in ben Nieberlanden. 
⁊ ep 


* 


& 
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. 868. 

Dieſer Vorgang — Fredegar. cap. 54 — iſt beſonders meiner 
Anficht vom Major Domus entgegen gehalten worden. Wie iſt es denb 
bar, hat man geſaget, daß die Leute in Burgundien ſich geweigert haben 
ſollten, einen Major Domus zu ermwählen, wenn derſelbe ein rechnungs 
pflidhtiger Verwalter der Lehne und bes Fiscus überhaupt war? Mir 
f&heint aber, daß das Mißverftändniß nur baher entfpringe, baf man 
Fredegar's Worte allein, abgeriffen und außer bem Zufammenhange 


“der Gefhichte erkläre. Hat man biefen Zufammenhang, den Ganz 


der Ereigniffe und die gegenwärtige Lage ber Dinge vor Augen, fe 
erſcheint auch biefer Worgang als fahr begreiflih uud als gegründet 


in den Umfländen. Fredegar's Worte’ ftehen auch der Erklaͤrung, bie 


ih ihmen-gegeben habe, nicht entgegen. Sie Iquten nämlich alſo. Eo 
anno (626) Chlotharius cum proceribus et leudibns Burgundiae Tre- 
cassis — Troyes — conjungitur, cum eos sollicitasset — ba8 heifet: 
nachdem er fie Ihen vorher zu gewinnen gefuchet hatte — , si vei- 
lent mortuo jam Woarnaclıario alium in ejus honoris gradum subli- 
mare — wenn fie etwa einen anderen Major Domus erwählen wel: 
ten —; sed omnes uganimiter deneganfes se neyuaquam velle Ma- 
jorenı Domus eligere — d. h. fie flimmten bem Könige bei und er: 
klaͤrten, daß fie unter den obwaltenden Umfländen keinen Major Do- 
mus erwählen wollten. Der folgende Zufag ift bloße Gourtcife. 
Regis gratiam obnixe petentes — freilich! das war in ihrer Meile! 
— cum Rege transigere: - In ber That erfcheinen fortan Neuftrien 
und Burgundien ald Ein, Reich, wenn gleich der Gedanke ihrer früheren 
Getrenntheit nicht aus der Borftellung ber Menfchen verihwand. don 
in dem Jahre nad) diefem Worgange — Fredegar. cap. 55 — heißt es: 
Cum Pontifices et universi proceres regni sui, sam de Neuster quam 
de Burgundia, Glippiaco ad Chlothorium pro usilisase regia et sa- 


Iute patriae conjunxissent, rel. Es ann mithin kaum ein Zweikl 


fein. Die entgegengefegte Meinung, daß der König gewollt: habe, die 


Burgundier folten einen Major Domus wählen, und daß fie dieſe 


Mahl abgelehnet — diefe Meinung möchte, wie fie an fi bem ganzen 
Gange ber Geſchichte widerſpricht, ſo kaum etwas fuͤr ſich haben, als 
die Vermutung: ber Major Domas in Burgundien ſei ben Leudes 
dieſes Landes läflig geworben, und biefelben hätten gehofft, freiere Haud 
zu bekommen, wenn fie einen Major Domus hätten. Aber diefe Ber 
mutbhung, ohne geſchichtliche Grundlage, nergiffet, daß es in Reuſtrica 
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neben ober unter dem König auch einen Major Domas'gab, und daß 
man mithin nicht aufhörte, einen Major Domus zu haben, fondern nur 
aufpörte, einen eigenen Major Domus zu haben, und baburch aufs 
hörte, ein eigenes Reich au bilden. 


81. 
Vergl. oben ©. 141. 





Achtes Bapitel, 
_ 1. 
Die Gesta fagen: senex et plenus dierum. 


2. 
Fredegar. cap. 46 faget: anno XXXV regni Chlotharü (d. i. 


im 3. 618) Berthetrudis regiua moritar, quam unico amore dile- 


xerat Chlothariusz und in ben Gestis Dagoberti heißt es geradegu: ° 


post Berthetrudis obitam Chlotarius Rex aliam accepit uxorem, no- 
mine Sichildem, de qua habuit filium, nomine Hairbertum, Nach bie 
“ fen Angaben kann alfo Sharibert beim Tode des Vaters erſt 9 Jahr 
alt gewefen fein, wenn aud Ehlotar feine liebe Bertrud nicht lange 
betrauert haben follte” Drei Jahre fpäter, 631, ftirbt Charibert und 
Hintertäßt, 12 Jahr alt, einen Gohn, ober, wie Andere wollen, ſogar 
drei Söhne. Das ift dem vortrefftichen Valesius — Rerum Franci- 
carım Lib. XVill, Tom, ul, pag. 13 — doch zu arg vorgefommen. 
Defwegen nimmt er an: Chlotar müffe drei Frauen gehabt haben; 
die erfte, auf die Autorität bes Verfaffers der Vita Audoeni Rotoma- 
gansis episcopi, Haldetrudis genannt, fei die Mutter des Beinen Feld⸗ 
herrn Merwich, deffen oben S. 541 gedacht worben iſt, und ber nicht 
wieder zum Vorſchein kommt, und Dagobert’s; die andere Berthetru- 
dis, die für Dagobert’8 Mutter ausgegeben wird, fei bie Mutter Charis 
bert’s; und die dritte, Sichildis, die Charibert's Mutter gewefen fein 
fol, habe gar Leine Kinder gehabt. Durch dieſe Worausfegung gelingt 
es dem gelehrten Mame, für ben guten Charibert ein zeugungsfählges 
Alter zu gewinnen. Gr vergißt aber, Waleflus, in feinem Eifer eine 
Borfrage. Da nämlich von den beiden Angaben, daß Gharibert bei 
feinem Tode hoͤchſtens 12 Jahr alt, und daß er Water von einem 
Sohn oder von drei Söhnen gewefen, nothwendig die eine falfch fein 
muß: fo fraget fich doch, ob die erfte falſch ift, oder die zweite ? Und 
warum Zönnte es nicht bie zweite fo gut fein, als die erftet Teut⸗ 


ſche Schriftſteller haben Beides unbedenklich als wahr angenommen, und 
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das iſt allerdings das Kuͤrzeſte und auch wohl das Tieffte, wegen dei 
großen Geheimniſſes ber Ratur! 
8 
in Burgundia et Ausser, Dffenbar ein Schreibfehler. 
4. 
Suessionas peraccedens , faget Fredegar, und wieberum irrig- 
5 

.Unb hier wieder — Fredegar. cap. 57 —: regnum Chlothani 
tam Neptrico (Neuftrien) quam Burgundise, Abermalä ein Beweis 
für die Wereinigung der beiden Länder, nachdem bie Burgumbier ih 
ten Major Domus aufgegeben hatten. 

6. 

Daß — Fredegar. cap. 55 — ber Oheim auftritt, ſcheint aud | 
für Gharibert’8 Unmuͤndigkeit zu Iprechen, wenn glei Fredegar bie 
Mutter diefes Fuͤrſten nicht nennek. 

7. 
— tandem misericordia motus, consilio sapientiam usus- 
8. 
Arles gehörte zu dem Reiche Charibert's. 
9. 

Rad; ben Gestis Dagoberti war Arnulf ber Eehrer und Erzieher 
des Königes Dagobert gewefen. — Ebendaſelbſt — cap. 2 und 6 — 
kommt aus ber Jugend Dagobert’s ein Wunder vor, das fa wun- 
derbarer und wunderlicher ift, als alle übrigen Wunder, bie dieſes 
Beitalter in großer Zahl hervortrieb. Der Verfaſſer nämlich, ein 
Mind von Et, Denys, will bdiefer berühmten Abtei einen Urfprung 
gebep , ber ihrer würdig if. Und bewegen läßt er den Prinzen Da⸗ 
gobert in berfelben feltfame Dinge erleben und dadurch zu dem herr: 
lichen Bau ber. Abtei bewogen werden. Aber bie Abtei war, wie 
Gregor von Tours bezeuget, ſchon längft vorhanden; und Valeſtus — 

L c. pag, 15 — bat das Lächerliche wie das Ungeſchichtliche ber Le⸗ 

gende gezeiget. Richtig hingegen mag fein, was Frebegar — cap. 

79 — anmerkt: Ecolesiam 8. Dionysii condigne ... ornaverat et 

“ condigne in circuita aedificari praeceperat. 
10. 

Vielleicht ift ein Ausbrud, ben Fredegar — cap. 58 — bei 
diefer Gelegenheit gebraucht, nicht unmerkwuͤrdig, weil er auch bie 
Entwidelung bes Lehnweſens dezeichnet: tanta in universis Jewdäbsss 
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suis, tam sublimibus quam pauperibus, juditabat. jnstitia rel, — 
Dagegen werben in ber Vita Pippini, wie in ben frübeften Zeiten bei 
Gregor von Tours, wiederholt Rex und populus, Rex und plebs 
entgegen gefepet. 


11. 
Fredegar. I. c. unam ex puellis de ministerio. 
. 12. 


©. die 9. Anmerkung. — Fredegar. cap. 60. Almofen gab er | 


supra modum largiter, fo daß er wohl das Himmelreich verbienet 
haben würde, si hujus rei sagacitas cupiditatis instinttu non prae- 
pedisset. — Die Vita Pippini: Coepit ergo tam avaritia quam li- 
bidine aestuare, rebus Ecclesiarum novos thesauros implere .. .. 
| 18. 
Das Praeceptum Dagoberti I, pro institutione nundinarum 8. 


Dionysii — bei Bouguet, Tom, IV, pag. 627 — ift gewiß feine 


aͤchte urkunde; aber fie if merkwuͤrdig wegen ber vielen Ramen von 
Abgaben, mit welchen der menfchliche Verkehr belaftet war. Man 
fiehet , die Menſchen verflanden auch, Gelb in ben Fiscus gu bringen. 


Praecipimus, heißt es .... ut nullo unguam impedimento pars $. 


Dionysii habeat ex parte nostra et vestra, negue intra ipsa civitate 
Parisius, neque ad foras in ipso pago, theloneos, vel .navigios, por- 
taticos, Fivaticos, rotaticos, vultaticos , themotaticos, Chespetati- 


cos, pulveraticos, mestaticos, laudaticos, saumaticos, salutaticos,. 


omnia et ex omnibus, quidquid ad partem nostram vel fisco pub- 
lico de ipso mercado et ex ipsa mercimonia exactare potuerit, pars 
$. Diouysii vel sui agentes in perpetuo habeant. ©. Du Fresne, 
Glossar. sub vr. 


14. 
Rach ber Vita b. Pippini — ante Pontilicatum hanc eandem 
dignitatem — bes Major i Domus — irreprehensibiliter Admini- 


strarät, 
15. 


Rad) ben Worten ber Gchriftfieller weiß man nit, was man 


aus Pippin’s Verhaͤltniß machen fol. Aus ber Lage ber Dinge aber 
geht ed hervor: Pippin blieb Major Domus; aber in dem ganzen 
Reich, und das verbroß die Auftrafier; es verdroß wohl auch bie 
Reuffrier. Alfo verlor er feinen Einfluß hier und bort. Ipse, fas 
get Fredegar — cap. 61 — eo anno — 629 ober 630 — cum Si- 
siberto filio Dagoberti ad Charibertum Begem — bem Bruder Da⸗ 


nn 
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gobert's — accessit. Charibertus Anrelianis veniens, Sigibertam de 
sancto lavacro excepit, Aego vero a ceteris Neptrasiis conailio M- 
goberti erat assiduus. ' 


. 16, 

. Und darum geb’ ich Feine Nacdjweifungen. Aber jedes Wort in 
biefen allgemeinen Bemerkungen Tann mit Stellen der griechiſchen, 
fränkifchen und italifhen Schriftfleller gerechtfertiget werben. 

17. 

Fredegar. cap. 48, ad a. 623: de pago Sennonago. 

” 18. 
Winidi, Wenden. - 

» 19. . . 

Die Gefhjichtfchreiber haben, meines Wiſſens alle, an bie Se— 
nonen, an Sens, in Gallien gebadjt. Semnones und Sennones ik 
boch ohne Zweifel einerlei. ©. übrigens Anmerkung 11. zum erſten 


’ 


Gapitel des fechsten Buches, 


- 20. 
Fredegar. cap. 68. 
21. 


— cum canibus. ‚Man hat geglaubt, es fei eine Anfpielung auf 
Hunnen; aber die Slaven waren ja Feine Avaren, keine Hunnen. & 
war bloß ein grobes Schimpfwort, wie es, nad) Fredegar's Ausbrude, 


.bem Stultus, ber superbia pravorum wohl entfähret. 


22. 
Id. cap. 72: eo quod: de regno certarent. 
. 23. 
Daß die Erzählung Nichts Anderes fei, fällt in die Augen. Das: 


jubet Dagobertus Bajonriis fteht aller Geſchichte entgegen. 


24. 
Die meiften Schriftſteller haben die Wogastisburc in den Alpen 
geſucht, und Lazius, Etcard, Adelung haben Voitsberg in Gteyermarl 


"für diefelbe gehalten. Allein Fredegar unterfcheibet — cap. 68 — 


unverfennbär zwei Züge, bie Nichts mit einander gemein haben, als 
bie Gleichzeitigkeit. Dagobert bietet ein Heer auf de universo regno 
Austrasioram contra Samonem et Winidos, Zu gleicher Seit zichen 
Langobarben und Allemannen hostilitor in Sclavos, benen Fredegar 
feinen beftimmten Namen giebt, weil er ihren Namen nicht kannte. 


‚Run: plurimum numerum captivorum de Sclavis-Alemanni et Lan- 


gobardi secum duxerunt, Austrasii vero, cum ad castrum Wogas- 
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tisbarc, ubi plarima manns fortium Vinidorum immoraverant, .. Und 
da dieſe Auftrafier gefchlagen worden find, iuruunt ZFinidi in Mo- 
ringiam. Aus bdiefen Worten gehet wenigftens beutfich hervor, daß 
diefe Winider von jenen Slaven an ganz verfchiedenen Orten kaͤmpfen. 
Andere haben, mit und nach Thunman, bie Wogastisburg zur Wogtss 
burg gemacht und fie im Wogtlande zu finden geglaubt; aber zuver⸗ 
1äffig mit einer ſtarken Vermwechfelung der Zeiten. Ohne Zweifel zo⸗ 
gen bie Auſtraſier — wie ſie im folgenden Jahre vorhatten — von 
Mainz her, den Main entlang. Und die Wogaſtisburg lag in den 
Bergen, die Boͤhmen begraͤnzen. F 


Es ſtehet nämlich da: Dervanus Dux gentis urbiorum. "Nun 
ift die Vermuthung, daß der Abfchreiber ein 8 vergeffen habe, unb 
daß er gentis Surbiorum 'habe ſchreiben follen, allerdings fehe wahrs 
ſcheinlich: aber eine Vermuthung bleibt es immer. 


26. 
Fredegar. eap. 74: Scaram de electis viris fortibus de Neuster 


et Burgundia cuni Ducibus et Graßonibus secum habens, 
27. 
vaccae inferendales find wohl nichts Anberes, als Lieferungs⸗Kuͤhe. 


! 


28. 

Chlotar war ja gefchlagen worden und hatte felbft um Frieden 
gebeten. 

29. E 

Fredegarius — cap, 67 — faget felbft: fertur factiono Dago- 
berti fuisse interfectus Chilpericus. 

30. 
81. 

Sie ift von Garl dem Kahlen aus dem Jahr 845, und zuerſt 
belannt gemacht von Aguirre: Histoire geudrale da Languedoc, Tom. 
I, pag. 332 und Preures, 'pag. 86. Die Aechtheit der Urkunde iſt 
‘angefochten; fie iſt auch vertheibiget, und mit Süd, Aber eine Urs 
kunde Tann aͤcht und ihr Inhalt falſch fein. 

82. 

Diefe Anſicht, die den Verhättniffen gemäß zu fein feheinet, brin⸗ 
get, wie mid; bünkt, auch die Schriftfteller in Uebereinſtimmung. Nach 
Fredegar nämlich, nach den Gest, Dagoberti und nad) Aimoin, wird 
Adalgifet neben dem Bifchofe Chunibert ernannt palatiam et regnum 
gubernandam (wie Fredegar ſich ausdrüdte). Die Vita Pippind bin, 

kuden t. G. II. | Bi 


‘©. oben Anmerf. 2, 
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gegen und bie Gest. Reg, Francorum wiffen: von Adalgiſel Nichte. Im 
der vita heißt e&: Sigiberto-regnanse sel Pippino regense et accım- 
zmodante operam suam. Dagegen heißt auch bei Fredegar Pippin fort- 
‚während Major Domus, und biefen Namen erbält Adalgifel nicht. Rad 
Dagobert's Tode tritt dann auch Pippin wieder in Aufirafien als 
Mejor' Domus auf und Adalgifel tft verfchwunben. , Aus biefem Allen 
fcheinet zu folgen, daß Dagobert nicht das Beifpiel feines Baters be: 
folgt und die Unabhängigkeit Auftrafien’s anerkannt, fondern daß er 
feinen Sohn nur zum König erhoben, ſich felbft aber die ‚Hoheit wäh: 
rend feines Lebens vorbehalten habe. Deßwegen Eonnte weder Auſtra⸗ 
fien noch Neuftrien einen befonberen Major Domus erhalten, fondern 
Pippin blieb es für beide Länder, 
“ 83. oo j 

Fredegar cap. 76. Der Vorgang fcheinet mir ſehr merkwärbig. 
Es geſchah censilio Neustrasiorum, eorumgue admo::itione, daß Due 
gobert die Sache zu Stande brachte per pactionis vinculum cum Si- 
giberto filio suo. Und, wie? und was? . Et Austrasiorum omnes 
Primates, Pontifices ceterique Leudes Sigiberti, manus eorum ponen- 
tes insuper, sacramentis firmaveruut, ut Neptricum es Bargundia so- 
lidato ordıne ad regnum Chlodovei post Dagoberti discessum ad- 
spicerent: Auster vero zdemque ordıne solidato, eo quod es de po- 
pulo et de spatio terrae esset coaequans, ad regnam Bigiberti idem- 
que in integritate deberet adspicere, Auftrafien folte Alles bekom⸗ 
men, was es früher gehabt hatte, nur das ftreitige Herzogthum Den: 
telin nicht, quod ab Austrasiis iniqniter abtultus fuerat; ober vie: 
mehr, weil es bie Auftrafier bid vor die Thore von Paris bringen würte. 
, | 84. u 

Id. cap. 77. Fredegar faget: coeperat Radalphus contra Sigi- 
bertum rebellare, und leitet biefes aus victoriae superbia fer. Der 
wahre Grund jedoch kann wohl nur der angegebene fein. 
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Neuntes Capitel . 
J 1. — 

Es find Könige, welche, von den Franzoſen les faitndants, qui 
nihil fecerunt, genannt worden find. Mag hingehen. Wer KRicts 
thut, thut auch Nichts Boͤſes. Das Zeutfche Taugenichts taugt Nichts. 
Wie kann man des Unglüdes fpotten ? 

2. 


Wer von angeflammter Ehrfurcht fpricht, der ſcheint eine Se— 
ſchichte zu träumen, bie neben der Geſchichte herläuft, wie wiederholt 
bemerket worden ift. 

“ 3. 

Es gehet nur bis 64h Die Continaationes, Auctoribus igaotis. 

geben freilich viel weiter, find aber ungemein ſchlecht. 


Li 
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j 4, 
Die Verfaffer der“ vitae mögen zum Theil fere aequales geweien 
fein; fie waren aber durch Anficht und Zweck von ben Begebenheiten 
fehr weit entfernt. Nicht Alle find Beitgenoffen, welchen Eine 
Sonne fcheinet. Wie kann man Vertrauen haben zu Mönchen, die 
immer beweifen, daß fie Nichts von ber Welt wi :n, und die nur dar⸗ 
auf hinarbeiten ‚ihren Helden zum Heiligen zu machen/ moͤgen Ver⸗ 
nunft und Verſtand ſagen, was ſie wollen? . 
5. I, 
Aega wird allerdings nicht Major Domus genannt; es. heißet blos 
bei Kredegar — cap. 79 —: Aega cum regina Nanthechilde rege- 
bat Palatium: in diefen Worten aber lieget der Major Domus, \ 
6. % 
Fredegar. cap. 85: Pippinus et ceteri Duces Austrasiorum, qui 
hsque in transitu Dagoberti sune fuerant ditioni retensi, Sigibertum - » 


x 


unenimi conspirafione expetiverunt. An ein gewaltſames Zuruͤckhal⸗ 
ten iſt nicht zu denken. 
7 


Omues Leudes Austrasiorum secum uterque prudenter et cum 
dulcedine attrahentes, eos benigne gubernantes, eorum amicitiam 
constringunt, sgmperqu& servant., 

8. 

Sigiberto praesentatur et describitur. j 
9. 

diligitur a’ plurimis, 


10. 

Die Erzählung Fredegar's — cap. 87 — iſt nicht unmerfwärbig. 
Jussu Sigiberti omnes Leudes Austrasiorun iu ezercitu gradiendum 
banniti sun... . Und dann Zentes undique de kuniversis regni su ? 
pagis ultra Rhenum cum ipso adunatae sunt. Was das für gentes 
geweſen find, laͤßt fi) nicht fagen; aber der Mare Gegenfag der Zeu- 
des in XAuftrafien und ber Genses auf der rechten Seite des Rheines 
ift bedeutend, ' 

. 11. 

Früher — S. 564. — iſt eines Chrodoald's gebacht worden, den 
man, ohne hinlänglichden Grund zu einem Agilolfinger gemacht hat. Ob 
nun biefer Ghrodoald, deffen Sohn Farus war, berfelbe ift, ber Müher 
genannt ward, ift gleichfalls ungewiß. Farus fchlug aber wider die 
Franken, ehe fie an den Buchenwald, Buchonis, kamen. 

12, 

Magancenseg io hoc proefa non Suerant fideles. Magantia _ 

fheingt Mainz zu fein; es wird auch Mogontia gefchrieben. 
13. 

Der Vorgang ift um fo bedeutender, da er zugleich ein Licht auf 

die Gefchichte der Allemannen und der Baieen wirft, Solche Ber: 


- 51 * Er L 


⸗ 


J 
| 
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- höltniffe innen unter verfchiebenen Umftänben, aber nur vertragemi- 
Big entfliehen. - 4 
14. 


Und nit ohne Widerſpruch. Es würbe nicht ſchwer werben zu 
beweifen, daß auch nicht das Geringfte mit Zuverläffigleit heraus zu 
bringen if. Aber bie Unterfuchung würde eine Abhandlung erfordern. 
Daher verweife ich auf Valesius, Pagius, Echardus, ° 

15. 

Aber auch das iſt ungewiß. Man Tann freiten, ob Eigiben 
650 geſtorben fei, ober bis 655 gelebt habe, 
16. 

"Ste muß noch nicht fehr alt gewefen fein; wenigftens rechnet ber 
Verfaſſer der vita Pipini Dacis — Bougnet II, pag. 606 — es ift 
gewaltig hoch an, daß fie die nataralis concupiscentia überwunben, 
und aus der Hand be heiligen Amandus, welchen eine Grfcheinung 
des Apoflel Petrus forttrieb, corda caelestis praedicationis semine ſoe- 
cundare, sacrum velamen — accipere. 


17. 
Denn nach Fredegar verfuhr er ad instar patris, alfo prudenter, 
benigue, cum dulcedine. 


18. 
Rah dem Chronic, Fredegar, continuat. (cap. 91) war er ia 
@stremis vitaoe annis amens, 


/ 19. 


Fredegar. cap. 89. Die Sache ift abermals auf eine fo unrol: 
ftändige Weiſe erzählet, daß man, den Worten nad, ellertings webl 
auf den Gedanken kommen koͤnnte, Nanthildis / habe gewollt: bie 
Burgundier, — Pontifices et cuncti Dures — follten für fi einen 
eigenen Major Domus wählen. Es ift aber offenbar unmöglich, daß 
fie diefes gewünfchet habe, Und womit beginnet der neue Major Do- 
mus in Burgundien? Floachatus cunctis Ducibus de regno Bargundiae, 
seu et Pontificibus per epistolam, etiam et saeramentis firmarit. 
unicuigue gradum hounoris et dignitatem, seu et armicitiam perpe- 
tuo conservarc. 


20. 
Id, cap. 90. 
’ 2]. 
— filium suam in regno constituit, fagen bic Gesta Franc, 
22, 


Valesias — Lib, XX; Tom. IIl, pag. 200 — ift der Meinung, 
daß die Sache lange gebauert habe, daß zuerſt Dagobert nach feine 
Vaters Tode König geworden fei, und alsdann Ghildebert, Grimoald’s 
Sohn. Austrasia enim tam diu sine Rege esse non potait, obgleich 
fpäterhin das ganze Reich. Jahre fang ohne König war. Und iſt es 
denn nach Dagobert nicht wirklich immer ohne König $ 


\ . 
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23. 


Des Name Ghildebert möchte in biefer Zeit außer ber Merovin⸗ 
giſchen Zamilie nicht vorfommen. Das-Verfahren gegen Grimoald 
aber: Barisias civitate in carcere maneipatas vinculorum cruciata 
constrictus, morte vitam finivit, war gegen die Weife diefer Zeit. Jussu 
Clodovei gladio tracidatus est: das wäre bie gewöhnliche Art gewefen. 

24, j 

In der That hat Walefius — Lib. XXI, Tom. Hl, pag. 818 — 
dieſen König Dagobert erſt gehörig eingefchaltet. Mabillon, Le Cointe, 
Pagius und Valefius haben, mau koͤnnte fagen, die Geſchichte mit die 
fem Könige bereichert. 2. y 

25. . 

Gest. Reg. Franc. cap. 44. Und wie wirb er befchrieben, der arme 
König? Fuit Chlodoveus omni spurcitiae deditus — und wer brachte 
ihn dazu? — faraicarius et inlusor fOminarum — und wie fam er an 
diefeitben? —.gala et ebrietate contentus — unb wer zechte mit ihm 3 

26. 

Erchinoald, ber Major. Domus, hatte fe gekauft. Sie war bei ihm 
pocillatriz, und ber Käniq lernte fie bei ihn Zenuen. Man fieht alfo, 
wie er zu den Weibern kam und wo er zu ber ebrietas gebracht ward. 

27. ' 

Gesta Reg. Franc, cap, 44: Franci Chlothariam seniorem, pue- 
rum ex tribus sibi Regem statuerunt. Wollte man annehmen, auch 
die Auftrafier hätten in die Erhebung Chlotar's eingemwilliget, fo würbe 
man Gedanken von Primogenitur bei ben Franken vorausfegen müffen, 
So nahe ihnen aber auch, nach den bisherigen Erfahrungen, diefe Ges 
danken zu liegen fchienen, fo wenig dürften fie auf diefelben gefommen 
fein, da fie ja nod den Garolingern fremd waren, und erft viel ſpaͤ⸗ 
ter, aus ganz anderen Dingen, entfprungen find. 

28. 

Hebroin oder Ebroin iſt fehe verrufen; mich bünft aber, wenn 
man die Verhaͤltniſſe des Reichs und zugleich die Werhältniffe ers 
waͤgt, in welchen der fehlaue und zornige Bifchof Leodegar zu Ebroin 
ftand, fo gehet, was hier gefaget worden ift, aus dem hervor, was 
die Verfaffer der Vita S. Leodegarii von ihm gefaget haben. Bei 
Bouquet, Tom. II, pag. 611. u. pag. 627. , 

| 29. - 

Die Königin Himnechildis oder Imnechildis verdanket biefe Steb⸗ 
kung, ber Unterfuhung Pagi's (ad a. 661). Sie Tommt befonders 
in einem Briefe des heil, Xmandus vor — bei Mabillon in append, 
ad acta ord. S. Benedicti Sec.“H. p. 1094 —, in welchem bas 
fünfte Jahr der Regierung Chllderich's genannt wird. In diefem fünf 
ten Jahre war Childerich kaum über 7 Jahr alt: woher nun bie 
domina Imnechildis regina, bie neben bem dominus Hildericus rex 
erſcheinet — In einem Diploma Childerici IE, welches Bouquet 


% 
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N 
Tom. IV, pag” 645 hat, erſcheinet freilich neben bemfelben König ein 
Königin Blidechildis; und am Ende biefes Diploms heißt ee: et eze. 
dum propter imbecillam aetatem minime potui subscribere, mar, 
propria subtersignavi, et Regina subterscripsit, Signum Childericı 
Regis. Blidechildis Regina subsgripsi. Aber biefe Königin Blid. 
childis feheinet natuͤrlich um fo leichter die Königin Himnechildis fein 
zu Tonnen, da fie in einem andern Gremplar des Diploms Chinechil- 
dis regina heifet. Die Note bei Bouquet hat baher wohl Recht: es 
war ein arcanum nosabile, das Pagius aufgefunden bat. 

\ 30. 


Ebroin hat es nachmals behauptet; und ſchon deßwegen mußte 
es gelaͤugnet werden. Wie haͤtte aber ein Merovinger achtzehn Jahr 


. alt werden koͤnnen, ohne einen Sohn zu haben. 


% 


31. 
— ad gloriam patriae, ſaget heuchleriſch der ungenannte Ber: 
faſſer der Vita S, Leodegarii, cap. 8 
82. 


Id. ibid. — Quorum consilio qui tunc nolait adquiescere, sut 


fugaciter evasit, aut cam vitae periculo incendio communioatus ad- 


quievit invitus, 
83. 

Chron, Fredegar. contin. cap. 94: Ebroinum et ipsum tondunt 
et in Burgundiam Laxovium monasterium invitum dirigunt. Daber 
war wohl natürlich, was bie Vita S. Leodegar, verſichert: im animanı 
malevolam spiritalis non profuit’ sapientia. 

34. 


Vita 8. Leodeg. auctore anonymp, cap. 4. Die legten Borte: 
sed dum mutua sibi successione culminis habere cognoscerent, nul- 
lus sc alii anteferre auderet, finb dunfel, und ich weiß nicht, ob id 
fie richtig verftanden und gegeben habe. Gie können aber kaum einen 
anderen Sinn haben, 





Zehentes Bapitel. 
1. . 

Die Annales, Mettenses — Pertz, monumenta Germaniae histo- 
rica, I, pag. 317 — nennen zur Zeit bes Pippinus (Heristallensi-' 
die Suavi, Bauvarii, Foringi et Sazones, und fagen: Hac gentes 
— jedagh mit Ausnahme der Sachſen — olim et alias plurimae mul- 
tis sudoribus adquisitae — leidet aud) Ausnahmen — Francorem 
summo optemperabant imperie, Sed propter desidium regum et do- 
mesticas dissentiones et bella civilia, quae in multas partes divaı 
regni ingruerant, Jegisimam damınaliohem deserenses, sıngulı m 
proprio solo armis lihertatem moliebantur defenderc. So war tt: 


+ 
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" 2 
Wenn man eine Mzahl biefer Vitae Sanctorum hinter einander 
liefet: in der That, es wirb einem feltfam zu Muthe! ' 
8. 
Als der heilige Golumban aus Neuſtrien verwiefen wurde — © 
oben S. 545 — ging er nicht nad) Irland zuruͤck, fondern blieb in 
Auftraflen. Auf feiner frommen Wanderung unter ber Allemannen 
verrichtete er, nicht fern vom Bodenſee, bag Wunder, deffen Band 1, 
©. 744 gedacht worden ifl. Gr felbft ging nach Italien, fein Schü: 
ler und Genoß, Gall, blieb aber unter ben Allemannen. 


-_ . 4. 
Vita 8. Emmerani, cap. 1: ®acer Dei famulus se exiisse ait a 
Gallorum finibus, Und ber Rame ift doch teutfch. N 
5. 


Aribo war Bifchof zu Kreifingen. Er iß geftorben um d. 3. 
788; mithin hat es nicht nur in dem Lande, von welchem er zeuget, 
gelebet, fondern er ift au Emmeran’s Zeit nicht fern gewefen. Und 
wenm fein Beugniß auch nur von feiner eigenen Zeit gilt: fo ift es bes 
deutend genug. 


6. ” . 
Gozbert war ein Sohn Hethan's, Hethan war ein Sohn Rabdulf's, 
aber nicht der Aelteſte: das ig die Vermuthung. Sie ſetzt aber noch 
andere Vermuthungen voraus 37 B. daß Ruod und Radulf nur Ein 
Name ſei, und daß Rudolf Dieſes beweiſe. Die gruͤndlichſte Unter⸗ 
ſuchung S. bei Eckhardt — De rebus Franc. orient. — Tom, l, 
p: ag. 275. 


Sie follen die Diana verehret —* Natuͤrlich: fie liebten bie Jagd. | 


Wie der heilige Eligius, weicher, nach dem Verfaſſer ber Vita, 
Flandreuses, Andouerpenses, Frisones quoque et Sueri, et Barbari 
circa maris littora degentes au belehren fuchte. Anfangs nahmen fie 
ihn hostili animo-et aversa mente auf; bald aber gingen bie Mens 
Then ,. relictis idolis, zum Glauben über. Wielleicht ift die Bemuͤ⸗ 
hung, des frommen Mannes auch darum fo erfolgreich geweien, weil 
er ein vortrefflicher Künftler war. 


9. 

Paul. Diac, VI, cap. 87. 

10. 

Beda, V, cap. 10. Der heilige Ecbert wollte fehen, ob er nicht 
etwa Renſchen von den Fresones, Rugini, Dani, Huni, antiqui Sa- 
xones, Boruotuarii und alii perplures etiam iisdem in partibus po- 
puli — Satanae ereptos ad, Christum transferre valeret: vel si hoc 
heri non posset, Romam venire ad videnda atque adoranda bea- 
torum Apostolorum ac Martyrum Christi, limina cogitavit. Webris 
gens fiehet man aus biefer Stelle, wie aus den Worten Auboen’s 
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die Anmerkung 8 angefuͤhret worden find, daß auch dieſe Schriftftel⸗ 
ler, wie vormals die roͤmiſchen, keine Kennutniſſe von ben Vöikern 
haben. Auch fie werfen die Namen aufs Gerathewohl zuſammen, dit 
fie geböret haben, alte und neue, ar und entfernte. 


©. den Schluß bes vorigen Gopitels, 
12, 


13. 


Ib. L c. Die Königin hieß Belichildis. Und ba wir nun von kei: 
nem andern Oheim Theüderich's wiffen, als von Sigibert: fo glaubt 
man, diefe Belihildis fei Sigibert’8 Tochter gewefen, und eben deßwe⸗ 
. gen babe Himnichildis, die nun Sigibert's Gemahlin geweſen fein muß, 
die Vormundſchaſt uͤber Childerich, ihren kuͤnftigen Schwiegerſohn, ge⸗ 
habt. Vergl. das vorige Capitel S. 596, und bie Anmerk. 29 5a 
dieſer Stelle. 


Vita 8. Leodeg. cap. 4. 


14. ° . 
Dies geht aus ber Vita S, Leodeg, cap. 7, 8, 9, Har hervor. 
15. 


Nach der Vita S. Leodeg. bat ihn unas ex Palatinis Optimatibus 
valnere mortis getöbtel. Nach dem Chronic. Fredegar. contis. 
— cap. 93 — war Bobilo ber Mörder. So auch bie Gesta. Reg. 
Franc. cap, 45, die noch Hinzu füger: Iogobertas et Amalbertas, 
et reliqui majores natu „Francorum seditionem contra Childericum 

excitantes . . . . 


16. 

Nämlich in feiner Verbannung. In ber That war fein Aufent: 

halt in Irland Leicht der gluͤcklichſte Theil feines Lebens. 
17. 

In ber Vita S. Wilfridi auetore Eddio Stephano — cap. 27 — 
heißt es: Amici et propinqui eyus — nämlidy Francoram regis, no- 
mine Daegberht — viventem et in perfecta aetate florentem & neri- 
gantibus audientes misere nuntios suos ad beatam Wilfridam epis- 
copum, petentes, ut eum de Scotia seu Hibernia qd se invitas- 
set, et sibi ad regem emisisset; et sic sanctus pontilex noster per- 
feeit, suscipiens eum de Hibernia venieotem, per omuia ditatam 
et viribus socioram elevatum ad suam regionem emisit. Et hinc 
Rex benehriorum ejus memor erat, diligenter poscens, ut in regao 
soo Episcopatum maximum, ad civitatem Streitburg pertinentem, 
susciperet, — Im cap. 32, wird Dagobert Wüfrid’s emicus hde- 
lis genannt. Indeß ift wohl möglich, daß ſich alle dieſe Beuekcia 
bloß auf die Unterfiügung des Königes bei feiner Surüd£unft beziehen. 

18. 
Vita 8. Leodeg, cap. 8. — Die Fortſetung von Fredegar. 


Chronic. cap, 96, laͤßt den Ebruinus fpäter aus dem Kloſter gehn; | 


aber: convocatis in auzilium sociis, personis guam plurimis, cum 
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multo eomitatau exercituum, a Luxovie coenobio egressus in Fran- 
ciam regreditur. 
. 19, 

Ib. frctam rursus amicitiam simulans, mixto agmine pariter 
pervenerant in urbem ( Augustidunum). 

20. 

Das Lepte ift allerdings wahrfcheinlich, weil Auctor. anonym, der 
Vita Leodeg. 1, c. verfihert: ee man nad) Autun gekommen, Hebroinus, 
immemor amicitiae dudum promissae, eum (Episcopum) voluit com- 


"prehendere. Das ſcheinet wenigftens eine Entſchuldigung für den Bifchof. 
| 21. 


Ib. I. c. acceperunt quendam puerulum, quem Chloterii fuisse 
eonfinzeruns filium. Wer kann Das wiffen? Der Umftand, daß He⸗ 
broin den Knaben fpäterhin fallen ließ, beweifet Nichts. 

22. 

Quant; enim per hoc calliditatis igmentum Theodericum tunc 
defunctum, et Chlodoveum Chlotharii esse filium crediderunt? Kos 
bez kam diefer Glaube? Sollte man fo wenig gewußt haben ? 

23. 
Geosta Reg. Franc. cap, 45. N 


2 ® 

Vita 8. Salabergae, cap, 13. Die Kriege werben befonders her 
geleitet aus ben Jimitibus hine inde admixtis. Ob aus bem Außs 
drude: civile bellum inter Theodericum et Dagobertum incirca il- 
los fines est actum, gefolgert werben barf, daß wirtiih mit ber 
Macht der Reiche gelämpfet worden, bezweifle id. | 

25. 
— per dolum Ducum et consensu Episcoporum insidiose . . . 
26. 

Cadaver ejus kumatum jacet, ftehet ba. Wilfrid entichuldigte 
ſich: auxiliatus nutrivi (den König) et exaltavi in bonum et non 
in malum vestram, Da rief der Bifchof aus: Sit dominus vobiscum 
et Sanctas Petrus apostolus in auxilio vestro. 


, 27. 
‚, Daß fie Anfangs den Hebroin getäufchet haben , tft wahrfcheine 
lich, und ſcheint auch aus Eddo's Erzählung von der Verhaftung des 
heiligen Wilfried hervor zu gehen, wenn anders der Name Zfruinus oder 
Efoinus für Ebruinus in berfelben genommen werben barf. Denn bie 
Auftrafier wollten Anfangs den heil. Wilfrid in custodia reservare usquo. 
ad Efruini Ducis judicium. Möglich wär’ indeß wohl auch, daß dies 
[et Rame einem anderen Herzoge gehört habe. 


L i 23. 
Arnulf von Meg. Ä Yippin von Landon 
EEE NEE 
SEhrodulf. « Anfegis Grimoald. Begga 


Martin. | - Pippin,von Heriſt all. 


. . 9 ®- " \ 
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Wie Martin und Pippin eigentlich geftanden, ik fehwek zu iu 
gen. Die zweite ortfegung , bes Chron. Fredegarii auctore anonyın 
Austras?o, die übrigens beſſer ift, als die erſte, faget: Martinus Daı 
et Pippinus filius Ansegiseli dominabantur. — Bon Pippious waf 
Paul. Diac, VT; cap. 1, eine frühere That zu erzählen, die in den An- 
nal, Mettensibus, initio , eine beſondere Geſtalt erhalten bat. Uebri⸗ 
gens bin ich dieſen Annalen in ber folgenden Exzaͤhlung größtes Thei⸗ 
les gefolget, weit. fie doch einigen Zuſammenhang geben, obwohl fie, 
erſt fpät im zebenten Jahrhunderte gefhrisben, eine bloße aufgeftugte 
Eompilation, unb. unverkennbar parteiifch für die Garolinger find. 
29, 
Fredeg. Chron, cont. cap. 97. 
- 80. 
Weil der Mörder zu Pippin- entfloh, und bei biefem eine freunt: 
liche Aufnahme fand, fo bat man geglaubt, Pippin babe. um ter 
WMord gewußt. Ich glaube aber, das tft Unredht. Die freundliche 
- . Aufnahme ift erftärlich genug, ohne daß - am nöthig hätte, dem Pip 
‚ pin’ Zheilnahme ag einer Schandthat aufzubürben, 


81. - ’ 
Beſonders aus dem Leben des heiligen Leodegar, feines aͤrgſten Feindes 


82. 
— ad castrum Namugo; Chronic. Fredeg. copt. cap- 98, 
33, 
Servi. . Annal. Mett. 
84, 


— hand procul ab oppido Viromandorum juxta villam cui voca- 
*bulam est Textricium. Ann. Mett. ' 
2 " ” 35. | \ 
Natürlich, hatte ber König den Namen ald Anführer. 
" -36. 
— acceptis tautummodo sacramentis. Was aber befhworen fie‘ 
87. | 
Fredeg. Chron. cont. cap. 100: ab adulatoribus falsis amics 
interfectus est, instigante Ansflede matrona socru sua, Bie tic 
alte Frau zu dem Inftigiren gekommen fein follte, begreifet wer 
wahrlich nicht leicht. 


- . 88. | 
. Gesta Reg. Franc. cap. 48.: conpit esse Princeps Regımamıs © 
Major domus.— Annal. Mett.: nomen sibi regis inaestimabili fi- 


tate reservavit, Ipse®vero tetius regni gubernacula, thesaurosie 
regios et universi exercitus dominativnem propriae facultati ıu.: 
disnonenda retinuit, 


Drud von 3. 3. Udermann in Grfutt. 
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